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Ablativ,  alte  endung  d«Melb«n  >05; 

im  umbr.  306. 
Ablaut,  im  «ItDorl  üiff.  SSIIT. 
Ab«tractA  —  rafflx«  dmelbm  im 

griech.  90. 

AcceDtfVerechiedene  gnindgesetze  des- 
•dlMi  Iff.  340;  der  eifwUblg«« 
Wörter  im  skr.  uthI  p-iccli.  2 ;  zu- 
rttckzichang  desselben  Im  vocativ 
S;  Kurttckziehting  dess.  in  compo- 
•itb  8;  d«r  ateigerungsformen  4; 
logischer  accent  4 ;  der  Zahlwörter 
6 ;  der  Zahladverb ia  7 ;  der  ordiaa- 
Ik  7 ;  der  pronoiBiii«  7 ;  d«e  T«fb| 
9;  Terschiedenheit  d.  Meente  durch 
das  gewicht  derverbalendiinppTi  her- 
beigeführt 12;  in  den  augnietttirtea 
formen  1%,  IS ;  der  perticipU  16ff; 
der  wortbildnn;^''suffix<'  17  IT;  de? 
suff.  §p%  22  i  des  sufi*.  mant  22; 
der  wSrter  mit  a  priv.  85;  dee 
•oe»  9g»  der  fem.  auf«  980*;  der 
stönim»»  nwC  c  OH;  von  «  i  i  jj  99; 
der  localadverbia  auf -^<,  -de  104. 

A^eellref  Moent  der  etei^cmgefor» 
lucn  4;  adj.  verbalia  im  griech. 
1  r> ;  dcn  Vmation  d.  fem.  im  goth.  84. 

Adverbia  des  orte  im  griech.  103  ff. 
188;  ttber  d«a  be^iff  dendben 
2r»7(T:  fiuf  am  im  lat.  267  r  nnf 
isper  379;  komparattTieeb  gebil- 
dete wIt.  im  godi^  998;  auf  8  im 
lat.  885;  mit  verxctiifticncn  k.i^us- 
rndiinfron  gebildet  ;?HS(r;  auf  im, 
um,  am  im  Uu,  auf  t  im  gr.  ;iS9. 

Ap«kop«  dee  e  im  oek.  and  lat  908. 

A!«i'iration  vor  liq.  iiicl  n;».'».  im  gr. 
135;  vor  ^  240;  der  mutae  durch 
e  hervcH^mfen  891 A' 


■    Awiniilation.  sjä  niis  d«,  kk,  k  ms  kl 

im  osk.  210;  U  aus  Iv  im  laL  280; 

tt  Btw  dt  Im  lat.  988 ;  m  aus  st 
I      im  lat.  ii-2:>  :  von  e  mit  matis  im 

pr&knt  827  ü  ;  nn  aus  nd  348;  nn 
^  durch  fönendes  i  und  u,  j  uod  v 
I      hcrrorgwnfcu  888;  von  ir  ana 

rv?  im  f,'nth.  .'?7G;  rr  aus  rt  im 
'  lat.  376;  ss  aus  rs  im  .lat.  895; 
419. 

I  Deklination,  5te  im  lat.  88;  devtinn. 

.mf  c)  02  ff:  ilor  wörtcr  anf  o,-  nnd 
;  fj5  lüO;  von  ijw;,  oid«;  109;  ein- 
;  theUnng  derselbeo  im  griech.  188. 
L       141;  der  n-stJbnme  im  osk.  305; 

consonftnt(>nstämme  im  osk.  216; 
i       nom.  plnr.  consoDant.  stimme  auf 
i      8a  im  lat.  840 ;  abi.  der  ooneon. 
dr'klin.itirtn  im  osk.  425.  a.Kaivai 
Diphthonge  (s.  Vokale). 
Dieflimiktien  im  altn.  96;  im  gr.  154. 
Distvaotteii  142. 

Eigpnnnmfn.  Altnordische,  mit  rid, 
iöfur,  ior  zuaammengeaetst  26  ff; 
althochdenleehe  114  ff.  805  ff;  orta- 

namen  im  lat.  258  ff.'  801  ff;  Orts- 
namen mit  trans  zusammengesetzt 
27ti ;  familienziamen  u.  s.  w.  44 U  ä'. 
Geraadinm  857  ff.  . 
Guna  iU^  i^aiiHkr.  i  t  im  griech.  und 
I       deutachen  doppelt  verueten  89  ff. 
I   ImperdMta  mit  r  In  den  germ.  apra«. 
!       eben  1 4  ff. 

Infinitiv,   nuf  m    142;  allgemeines 
367  ff  ;  in  d.  dcuUch.  sprachen  368. 
Kaaiia.        Deklination.  ~  voeattv 

der  fom."  auf  o,  10"2;  der  Wörter 
I  auf  4.  im  skr.  102;  gen.  dat  dn. 
I'     im  gvleck*  141 ;  nom.  dn.  ib.;  dat. 
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plnr.  9>.;  gm.  aaf  Aiimlal.  156;  | 
Boiu.  plar.  der  On  d«kL  im  lat.  \ 

auf  is  160;  gen.  sg.  der  n-.lekl. 
im  osk.  206}  skr. dat.  auf  aya  däd  ; 
Bomi.  tg*  conMD.  ■tlrnnie  4SS. 

Komparation  —  «nffixe  84.  296; 
aitUt.  ios  267  ;  werden  oft  verdop- 
ptlt  oder  gehäuft  287  und  a.  a.  o. 
dM  mipcrlativ  im  deutschen  288; 
coTniMirativhildnnpen  im  goth.  290. 

Komposita,  accent  derselben  8 ;  der 
poMMsiTen  comp.  24  ff;  kUasen 
d^.  im  uriech.  189;  getische  mit 
dava  190;  deren  erster  tlieil  eine 
cigenachaftshestimmung  des  zwei- 
ten «nthllt  im  lat.  t69t  nüt  uttn 
285  ;  mit  i»artio.  pmes.  380  ;  thcma- 
vocal  im  lat.  386  i  mit  dem  no- 
minatiy  887. 

Koiyogatloiu  Surke  und  schwache  { 
tempora  im  griech.  137  ff;  einthei- 
limg  derseibeo  im  g^ech.  142  ff; 
endangen  der  8.  pt  im  odt.  S14. 
422;  end.  des  imp.  im  osk.  216; 
a&ov  362 ;  fomipn  auf  se,  so,  ?so. 
sim,  sem,  im  iat.  866  ff;  die  per- 
sonalendnagm  oiit  «r^  Im  griädi. 
485;  ctOa,  sti  435. 

Koiijunctionen  390  ff. 

KotiittiimiteB,  ans-  imd  «bfall,  r«r- 
einfachung  doppelter  im  o»k.  2 1  Off; 
klassißoation  derselben  224  ff;  aus- 
fUl  durch  rocalvcriing.  ersetzt  232 ; 
consonantenwecliMl  siir  untsnwhei^ 
dung  der  tempora  verwandt  419: 
verdoppelusg  eiofiwbcr  im  osk.  434. 
436. 

h  wvgfall  vor  •  im  Ut.  f93;  ans 

m  entstanden  347;  ßtkm  ^411. 
c  Wechsel  von  o  und  g  im  ock. 
308;  im  Ut.  848;  c,  g  vor  t 
in  h  erweicht  im  ambr.  248; 
Wegfall  von  c  n.  g  T«r  •  348. 
250. 

f  iMturdiM.lMilt66.Bkt.g898* 

Ch=^sk  40  ff.  326. 

dd  im  deutachen  =  skr.  ^71; 
tradiMl  mit  gg  ebd. ;  ansfaJI  des 
d  Yor  j  im  lat.  24 1^;  d  wird  s 
VW  t  im  latein.  203 ff;  fällt  vor 
t  SU  weilen  aus  im  lat.  288;  d 
•M  t  vor  r  «rweieht  im  lat  396. 
364 ;  d  und  t  im  auslaut  unor- 
gaaiack  846i  wtclu«!  mit  g  70. 


846;  MM  t  naeh  liquiden  848; 
d  aus  T  vor  j  M8. 

f  vor  t  im  altn.  zu  p  vcrhärt<?f  32: 
aus  dh,  ^40;  Wechsel  von  f 
und  p  im  oak.  808.  419;  von 
f  und  v  209. 

g  wechselt  mit  sk  70;  mit  d  70. 
846;  y  =  skr.  j  179;  Wechsel 
mit  e  im  osk.  208;  c,  g  vor  t 
Z1I  h  erweicht  im  nmbr.  248; 
Wegfall  von  c,  g  vor  a  im  umbr* 
348. 350;  atufUl  dam.  swlachan 
2  vocak-n  im  umbr.  und  osk. 
273.  277  ;  axwfall  vor  m  im  lat- 
84S;  lat.  g  =  9kr.  f  399. 

kv  wwÄaalt  mit  p,  pf  79  ff;  k  ana 
f  im  lat.  242  ;  ausfall  desselben 
zwischen  2  vocalen  242 ;  und 
vor  conson.  250;  ilur.  ks=goth. 
k  439. 

j,  aus  altem  d  826  ff. 

k  —  griech.  X  aas  y  hervorgegan- 
gm  86;  s  p  Im  oak.  314;  tc 
im  griech.  401  if;  ausfall 
vor  SH  406;  alifiill  im  aniaut 
488. 

I  ftkk  im  sond  9 ;  flUlt  snwetlen 

aus  nach  con.oonanlen  80;  Wech- 
sel mit  n  im  deutschen  428 ;  im 
skr.  489. 

m  ans  labialen  hervofgagailgen  7 Off. 
488 ;  gellt  vor  s  in  n  ühpr  im  Int. 
293;  abfaU  und  ausfall  842; 
ana  J'  4H. 

n  .abf^l  denselben  im  aii.*lüut  101  ; 
im  inlaut  des  altn.  vor  s  286; 
im  inlaut  des  lat.  342.  247.  295. 
298;  aus  1  im  lat.  289;  n  geht 
nicht  in  r  Uber  im  lat.  345; 
ans  m  ent«tand«B  856;  Wechsel 
mit  1  im  dantaekan  438;  im 
akr.  489. 

p  =  idir.  <•  K,;);  ^f,  tau  an  her- 
vurgcgimi^cu  170;  Wechsel  mit 
r  im  oak.  906.  419;  ana  k  im 
u-k.  214;  im  skr.  402.  405; 
der  cAUäsaiia  408;  im  lat.  aus  k- 
410;  zahlverhftltniTs  des  n  in 
griech.  wurzeln  418. 

r,  Wechsel  mit  1  it.  13;  wcchspl 
mit  V  14.  21;  ausspräche  dess. 
im  ttord.  «oalaat  88;  dnrdi  wia- 
derholung  entstanden  56 ;  ans  d 
bervoigagangen  69  {  aapiriimido 


Digitized  by  Google 


SAchicgiater. 


kraft  (k'i«5.  1  fi  I  ;  schveanken  des 
auslauU  zwischen  s  und  r  im 
Ut  868;  aMftdl  dets.  ror  s  Im 
lat*  272;  schwankende  stellang 
rt>"»  o  im  inliiut  27G',  r  aoa  v 
iiu  iuu  3ö9;  ausfall  imgr.  411. 
vor  A  flUIt  saweQenab  76;  09 
am  labialen  mit  folg.  j  entstan- 
den 135;  9=9  169.379;  ausfall 
des  s  vor  m  im  lat.  245;  ans 
t  247;  schiranken  des  auslauts 
zwischfn  .«  lu-A  r  im  lat.  268; 
s  rest  alter  komparativbildung 
an  präpotitioiien  im  UL  292 ; 
euphonische  %  im  sanskrit  294  ; 
abfall  «les^.  nach  r  im  lat.  aus- 
laut  2'J5;  aasfall  zw.  2  Tocahm 
im  lat.  298 ;  einaebvl»  dna.  Tor  t 
852;  abfall  im  anlnut  433. 
t  geht  zu  s  Uber  247 ;  aasfall  zw. 
2  c<ms.  im  lat  252.  262;  fol- 
gendonr  as^lmiJirt  im  lat.  252; 
geht  vor  t  in  s  Uber  im  latein. 
253;  im  griech.  289;  t  vor  s 
im  lat.  Ulli  ana  288;  tritt  TO* 
kaiisch  auslautenden  woraaln  an 
371  ;  im  lat.  an  stelle  von  pr. 
&  uiul  »kr.  tili  42'i ;  Wechsel  I 
von  &  und  485.  "^1 
V,  Wechsel  mit  m  r.7.  161  ;  mit 
r  14.  21;  mit  g  63.  64;  mit  f  1 
86.  209;  mit  h  177;  aspiriii  | 
▼orhaigiab.  conson.  209;  ausfall 
zw.  2  vocal^n  286;  angels.  v 
entspr.  goth.  ahd.  1,  j  3 58. 
*t  im  gotb.  an  der  itelie  von  ikr. 
y  84;  im  osk.  inlant  Vertreter 
eines  r  des  lat.  und  umbr.  129; 
aus  palatalen  entstanden  433. 
Konsonantanainadinbt  das  d  26;  dea 

V  89;  von  nasalen  61. 
Komionantenverbindungen.  ctt% 
n»  IT  bervorgeganges  66.  76;  u 
ans  ki  im  oak.  132;  v^t  X  ^* 
S26;  von  s  mit  muti<;  im  »kx.  und 
ihre  Vertretung  im  pr&krit  {^28  ff;  1 
VT  =  «kr.  n  878.  { 
LantTencbiebvngi  aoanabnen  daTon  1 
45.  ' 
Ifetaplasmas,  fem.  auf  ui  u.      1^4  ff; 
der  mit  manne  gabUdeCen  kompo- 

«ita  I 
Metatheüiii  des  ^  411. 
Furaaebematienaa  78. 


Particlpia  pass.  In  den  geatn.  i^m- 

chen  1 5 ;  prtis.  act.  in  den  inday. 

sprachen,  starke  nnd  achwache  fol* 

man  «'K>Htr,  perf.  act.  341;  ibt. 

pns^.  347  ff;  perf.  pass.  354. 
Passivkennzeichen,  abfall  desselben 

im  ombriadian  88  A 
Perfecta,  ilir  nr-^prung  im  lat.  14. 
Präpositionen  891  ff. 
Pronomina.  Deklin.  der  fem.  im  goth. 

84  ff;  im  lat  85. 
ProHth("i('  im  altn.  238. 
Quantität,  fortrllcken  derselben  31. 
BeotionaAbiglctit  verbaler  anbatantiva 

und  adjccUva  858. 
Roduplication,  ersatz  derselben  durch 

vokaiver<ttärkang  der  wurzel  282; 

bei  anlantender  doppeleoneomms 

im  p-i<M  !i.  11}. 
Spiritus  aaper,  unorganiach  154.  298. 
412. 

Stimme.  Kominalstämme  anf  an  20: 
anf  M  und  ta^  81  ff ;  auf  iv^  78; 
auf  as  20;  auf  §vq  21;  feminin- 
aUUnma  auf  A  Im  ekr.  84  IT;  anf 
ä  (»;)  oft  gk'idibedeiifCTid  mit  sol- 
chen auf  u)  88  ff;  appellativa  auf 
•I  vuu  uuvenuehrten  verbaktümmen 
gebildet  89;  auf  90;  anf  w 
aus  .ibkürznnp  hcn*orf;egan^en  ?1; 
auf],  ü,  4  im  8kr.  und  goth.  1)6  ff; 
auf  (  nnd  i-  im  griech.  97;  auf  lö 
imdaJdS;  weibliche  aufy  108  ff; 
auf  141 :  auf  ia  aus  part.  ab- 
geleitet im  lat  298;  erweiterung 
consonaniischer  stimme  durch  i  im 
lat  298.  844;  auf  »ur  im  griech. 
299 ;  Stämme  auf  u  wechsein  mit 
solchen  auf  o  im  lat  800;  im  Ohk. 
421 ;  erweitanrag  dar  paiticipial- 
stämmc  im  deutschen  \x.  lat.  339; 
im  osk.  425 ;  auf  at,  atj  a^,  og 
889  ff;  erweiterang  dnreh  dund  e 
849;  goth.  auf  thar  364 ;  der  masc. 
auf  n  lat.  und  fj;  im  griech. 
372  ff;  Stämme  auf  i  wechseln  mit 
aolelien  auf  o  874.  881;  tun.  anf 

<"<  im  lat.  375;  «iHnime  mif  1  irn 

griech.  876;  Ursprung  der  Stämme 
auf  ra  nnd  k  Im  ab«.  881 ;  auf  i 
im  osk.  419* 
Verbalstämme  nnt  #r  — w,  oi'i  — w 
77;  auf  SCO,  (rxw  chämi  826.  883; 
anf  trrvfitf  arvvfik  888  J  dweb  p 
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und  dun  li  k .   c  erweitert   408 ; 
.  durch  ^  iÜiL  121. 
Steigerung«  -  und  vorglcichunpipndun- 

gcn  im  lateiniftchcn  und   In  den 

itaL  dialckten  2_LLff. 
Suffixe: 

a)  gothisehe,  nlid.  u.  s.  w. : 
•n  862. 

annias,  annes  .tGH. 

aiflUB  SRI. 

ba,  bal  all.  aiLL 

döm 

drö  211L 

duth  355.  .  -t 

is  all. 
ist  «gs. 

isl,  sl  881. 
St  2M^ 
Üiro  'lASL 

nbni,  uihi  ai7.  424 
unga  iAlL. 

b )  griechische :  *  •  * ' 
nr,  fy                    -  , 

lOG.  '  • 

(II  21.  381, 

240.  aü2.        •   •  ► 

txo  asa.   ~  •  • 

.   *  taro  a2JL  * 
MOV  ^ft^«  «84 
'  fiaT  2jL 

ftor  ia.  ft42.  "  . 

Ol  an. 

ffOi  360.     ^         .'  * 
<rro  fifi. 

.   T#o  863  ff.   *  ,  '  ^ 
•HIQ  349.  . 
rrjq  349.  •  '  • 

TO  854. 
TQta  849  ff{ 
Tpor  240.  8.Sg. 
7UQ  349.  • 
e,»C  389.       •  »• 

c)  lateinbche: 
atru  2/^4. 
bo  347. 
bri  258. 
CO  27^ ff. 


cro  2S8.  ^" 

culo  381.  *' 

do  aii.  ' 

cjo  '276. 

ejo,  io,  io  38.^1. 

cno  276. 

enti  2ft7. 

ento  339.  345. 

er,  era  1 66. 

ero  250. 

emuit  Ifif». 

csimo  2t 7. 

cstri  2')  3.  356.       .  • 
i  2h^ 
ia  2jJL 

tens,  ie»,  es  2ülff. 
iensi  297. 
ili  SM. 

ior  2ülff.  ' 
is  277  ff. 
issimo  247.  280. 
ister  279  ff. 
iusculo  267. 
men  270. 
mento  270.  34.'i. 
mo  212  ff. 

inonia,  monium  34  4. 
mnlo  347. 
nco,  no  356. 
ni  11. 
•    no  284.  3U1.  SM. 
OC  291. 

osus  84 1.  •  • 

plo  281. 
re  861. 
simo  247. 
t  2(i2. 

ter  adj.  252;  adv.  257:  subst. 
850. 

t«mo  254.  261.  385. 

tcrior  273. 

tero  251. 

tiin  21LL 

timo  246. 

tion  363. 

tivo  aiiaff. 

tor,  tric  253.  849. 
tra  240. 
tri  2^ 

tro  240.  2fi2x  a&ix 
tru  MIm 
tudo  209. 

tum,  sum  24  7.  356. 
lumo  356.  885. 


Google 


5 


tuo  420. 

iilo  ;i81. 

tnu  ä52. 

^^V.     0**m»  OO^. 

uo  r»S2. 

trf  8fi0 

II  rill)     1  G  (>. 

f     ^^'I*       f  1  \'  '1  i  A 
i4iv<ti  «jOO« 

miii-  unio  2  7  7. 

Ufcv  J^4»    49Vw  U« 

usto  269.  371. 

1           to*  SSA. 

tva  855.  368 

f  V'iri      "i  ^ 

vu  382. 

iniihri'schi'    Dflk.iiicli^ : 

io  42. 

iiio  212. 

1  \'  14  M       II       '  1  ^1  H 

k  u     7  3  tf 

tvikviü    '-4  ^  i4 
iVHJ^Ü  uUO« 

mn  t>  1 8 

ni  41. 

na  A&fi 

!10    2  l  1  ff. 

ni^  .IST) 

Ui  2il. 

toro  251. 

Aftllt.  w***    fnAn  JI4i2* 

tili«',  tiif  209.  42Sff. 

■HWJp  w  VW* 

itinrn.  3-47. 

ti  li    M  2  '.'il 

TTifi  r\ii    '1 .1  '.^      '1 .1 

lliUiUi»         X.  «1  •     \>  '4  W  ► 

MMl   '  /Ufl  fLÜÖ 
mmmMMf     V%mm  -  w  V"* 

mi  11811 

VI  flfi2 

mm     W  ff  W 

vii      l  .^»2 

ata  848.  854. 

TA  381. 

ftthA   athi   Athb  884. 

la  Sftl 

flf  tili  ^(\\ 

auii  y  cii    v  w  V  » 

«■U      V  ff    f  • 

VflVA  flfi4 

am   "^r»*)  <179 

VA'i    'Iii  1 

tun     tJ\J  Kf  » 

SflA  360. 

anu  888. 

oaaM  vvv« 

'1  s » I      H  I 

«i^  11     .>  1^  l  . 

O  1 1  pf.  1  l«! l  [ \     JIM    lmv9  «Vot» 

Ana 

OyUUllrUBvIlCB^    IUI  «Äff» 

Jl  l^uipurB .  U II  L  t  r>'  1 1 11.  ( *  /.  >\  i > (  1 1 .  u .1  II'  1 1 1 

i  '171 

(it  r  uiui  V  iiHrt  it  iKicr  iuiikliiili^  i  <>"  , 

lUi*  iUi  ^lii^Cli*  k'm^  ^  pcri«  viivl-  lt<L>, 

in  o  1  Va 

KSlflimtf  Haa  tipUt    im  ^Iri*  AtKtti^ 

WUUliOK    UCB    Dl  Mm    UU   offU«  U»  UVUV 

niit           1T1     ill'T     W'Wfvt'l  *.\'.\'^' 

.lli^il           Mlll          V            Ml          li^l            Mlil/.  Ii         fj  '  '  tm  • 

iihtha  825. 

des  jurf.   im  hit.  hlt:. 

ishyai  360. 

im  Ohk.  uüd  umlir.  3(30. 

it  841. 

Umlaut  in  dan  germ.  spr.,  besoudf  r§ 

i  ;i .'.(». 

im    alln.    22;»  ff;    ilurcli    u  228; 

u  375. 

durch  coniouaul«!!  b<)r>'i>rgebrticht 

US  841. 

229. 

ta  348.  364. 

Vcrbii .   at  ciiituritinn   dir   10  kl.i.^soii 

tami  .IST.. 

ilcr-ilhtMi   im   skr.   iV.  srliwaclio. 

uiua  21  ö. 

taithpicciicu  der  10.  kl.  im  ski.  11. 

tar  849. 

Vokale,  d«a  äcbleaüich.  dial«kta  147 ; 

IjirA  25 1. 

\  tTÜiidLi  iiii|_''    iUt  \'<ik;ilc   IUI  .illn 

las  a52. 

ed  bj^oogle 

J 


e 


Sftcbregliter. 


kallKnge  oft  unorgtnisch  im  lat. 
266 ;  mnf&W  iles  vokaU  dar  «Mttmg 
vor  8  im  lat.  349. 
»:  Vbugßag  in  •  Im  oak.  900;  in 

0  ebd.  orfrnrt  dfts  a  224;  ans 
fall  240;  aljfall  im  skr.  aniaut 
842;  vattagert  la  wmsdww. 
369;  Schwächung  zu  i,  e  and  u 
im  lat.  371  ;  ai  im  osk.  208. 

e:  aua  a  im  osk.  205;  e  binde- 
Toltal  im  odu  207;  weeliicl  vcm 
n  and  e  im  kt.  262.  '2(>  t ;  am 

1  roT  r  274.  295;  abfall  dess. 
im  lat.  anlaut  274 ;  c  geachiritcht 
aas  o  98S ;  %  entstanden 
im  lat.  286;  <•  nr."  n  vor  s  295; 
e  aus  i  vor  2  wm.  im  Ut.  300; 
•kr.  AsgoA.  id  888;  «n  i  im 
lat.  und  griech.?  849;  <§  atis  a 
nach  i  iin  l»f.  350;  £  der  ndv. 
im  Ut.  verkürzt  865. 

It  MU  u  40.  808.  877.  881.  881. 
300;  4  ilurt  li  umstcllang  ent.^tan- 
den  im  griech.  140;  auaUut.  i 
mehnilb  mr.  ttUt  §lb  im  lat. 
159;  i  bindevokai  imosk.  207; 
entwirkelt  sich  vor  u  nach  dent. 
im  oak.  209;  organ  des  i  224; 
wird  vor  doppeleeoaooaBtan  • 
im  lat.  268;  i  aus  oi  im  lat 
281:  ans  ar»  im  lat.  288;  aas 
ie  im  lat,  2'Jj;  zum  ersatx  von 
oder  c  848;  amMl  e  i» 
lafc  850;  1  «aa  t  TufcOnt  859; 


Ausfall  im  lat.  3D9  ;  r  aus  a  vor 
doppelconsonanz  412;  aus  a  im- 
griech.  414. 

«fj  o(  im  gr. sat ekr.  e,  gofh.  ai  87; 
M,  tibergang  in  ov  101;  o  aus 
am  im  lat.  aaslaut  entstand.  159 « 
o  ana  va  herrorKeg.  170.  980; 
aus  a  im  o^tk.  205f  ans  a  vur 
ra  im  ahn.  2:M;  o  ans  u?  344; 
lat.  ö  aus  ava,  au  399. 

«:  ans  a  rw  labialen  88;  aua  o 
im  lat.  205;  organ  <les  u  224; 
wird  au  im  goth.  240;  Wechsel 
von  u  und  e  vor  r  im  lat  362. 
984;  n  im  lat  s  alü.  on  281 ; 
u  aua  a  im  skr.  und  deutschen 
325.  841;  vor  m  statt  e  419; 
a  aua  a  tot  r  428*  489. 

Vokiliainmg  von  conaonanien  987  ff* 

Vokalein-fichul)  im  osk.  2C3. 
Vokalvorschlag  im  griech.  5. 
Wortbildungslehre  1S8. 
Wurzelerweitening  durch  d  345 ; 

durch    X,  c  4  08;    durch   ^  409. 

4  14.  424  :  dnn  h  y  415. 

Zahladverbia  im  griecli.  und  sanskr., 
ilir  aeeant  7. 

ZahlwSiter,  accent  derselben  SIT;  im 
schlcäischen  dial.  149;  ordnungs- 
sablen  im  lat  247;  ableitungen 
von  saUww.  im  tat.  254  ff. 

Zildadrefbia  aaf  ies  285. 
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n.  WortTpffister. 


1)  Gothisch.  Fetisch. 

afar.  iiffni,  aftiiro  1  «--ö. 
AfWt  a  108. 
air  171. 

aVra    OOQ  QU 

farau  413. 
laur  240. 
faura  240. 
fnvfti  41fi. 
fijan  203. 

tili    .1  1 
IUI    •}  1  D. 

<)uairru  37  0. 
«luithrs  435. 
ranbön  .13. 
raupjuu  33. 
1  nins  380. 

ali_  439. 

lisko  .SO. 
fnima  2  4(;. 

;  San.in  181  ff. 
«ai;i  11.  3.'i3. 

Afltin(;i  180. 
aut?(  370. 
aulius  3.')7. 
aiihKA  240. 
baj^i  s  347. 

Iii  :v>a. 
dagff  IG 7. 

nVai,  rii7;>  ni  Otc.  180. 

sftihvnn  40.T.. 
.satja  11. 
.SnnloiiiiM  l'.M. 
sanil  3fi8. 
SidnnPs  193. 
Bkaunä  433. 

ßiba  378. 
Kuma  344. 
haims  383. 
hn/ds  180. 

Lindar,  hindumist ''«S  ff. 

hiuhma  34'). 
hliunian  1  8. 
J.nhil  80. 
hölon  211. 
hraiv  80. 
hiin.Hl   187.  43.'i. 

skavja«  433. 
skndijan  323,  427. 

Dahao,  D.-ii.  Daci  181  ft. 

skoir«;  .S30. 
axiaQi}  192. 
AkilduA  384. 
^  skin  19. 
skulnn  323. 
skiild  323. 

Sniritn  192. 
daul  rar  3f>  1 . 
-dava,  dave  189. 

d.^uthuH  383. 
D.Ti  anlus  188. 

hvar  39;-). 
jabai  390. 
jugKS  345.  377. 

Diurpanoiiä  188. 

tipilda  437. 

diu«  .")!. 
divan  383. 
dorn  1  231. 
dninjua  21. 
f!.'-»'  192. 
I)iir,i.H  188. 
ei  890. 
faffrs  370. 
faian  203. 
faih.  47. 
raihus  333. 
fair/       .12.'-,.  11. ^. 

xtQxnjäifiJUv  191. 
xni(aia.  192. 
xüovaircvTi  191. 
..,v..iAV„  192. 

fitnimo  1.S2. 
Htauan  378. 
Rtibna  378. 
■tiuban  434. 

Kotyatounr  187. 

laihAs  408.  ^ 

leik  189. 

maiA  85. 

Massap^etac  181. 

niiiiH  85. 

niiijij)  363. 

Oi'f^ivus  19.1. 

slubjua  434. 
8va  76. 
8ve  76. 
Hvinths  367. 
.SuÄvi  185. 
tnmjan  281. 
larabo.stfi  187, 
•Icilian  189. 

fan:i  137. 

:Htn;if^'>vifi  l-'2. 

tinifli)  231- 

s 
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tovXßtlä  192. 
Torratrr^a  192. 
n«luka  a7fi. 

Darb  .'^08. 
Dau  309. 
daiiin  434. 

huon  52. 
Idis  316, 

impi  59. 

vahsjii  1 1. 

Dil  116.  . 

intHf'ljan  412. 

vaia  11.  • 

Hihsilft  343. 

itis  l.')3. 

vair  240. 

Dw  310. 

klum}  209. 

vanns  347. 

vatö  .'i70.              .  . 

Drab  810. 
Hr^nn  400. 

kuning  879. 
Hb  189. 

Vftiirmi  4f>. 

Drib  311. 

Hhan  189. 

vigs  37.H. 
vintnis  3.58. 

drossela  55. 
Dub  811. 

I-ist  316. 
Liuht  120. 

vnllhiis  354. 

DuK  117. 

liiihti  3  7fi. 

Zamolxi»  177  ff. 

DuIk  117. 
Dnn  312. 

loucb,  louh,  loh  189. 

Zi  oaioq  193. 

Mait  121. 

thar  385. 

iEhan  312. 

.nitrricho  64.  69, 

thairh  3'J7. 

epar  29. 

Mild  316. 

thftirsan  il'i- 

Fad  117, 

inittigjumi  198. 

Faid  118. 

mucca  47. 

thivs  373. 

falrhon  54. 

nefo  351. 

thn  ihan  401*. 

fal.)  OH. 

Nor  121. 

thri  151. 

Fand  118. 

ofttar  171. 

Tb)  AiinocnaettUCii. 

Fart  313. 
Vav  314. 

pelicha  66. 
pli  157. 

nbftütl  IGO. 

Ferdinand  318. 

pr&wa  99. 

afar,  avar  169. 

Fin  118. 

paost  187. 

Ain-  306. 

finco  55.  69. 

qiiappa  49. 

ftl  46.  57.  71. 

dar  380. 

Rang  121. 
nigir  47.  65. 

alarra  48. 

Flan  314. 

.'ilil^inti  '2  7."). 

floh  50. 

Kid  319. 

amfTo  54. 

Fr»nil  11*». 

rouhoii  33. 

aini.'^ula  54. 

frin«n  168. 

rollten  33. 

Ang-  300. 

friH.  lÜH. 

niüdar  353. 

anut  48. 

eähian,  fzahcn  177. 

rupa  66. 

bacchan  403. 

gan«ii  44. 

«ac  122. 

liaiu  114. 

gawaliauian  407. 

suf  4  12. 

Banc  115. 

b«rsich  49. 

(Citl  314. 
trir  53.  57. 

sagen  406. 

SiUv  316. 

55- 

binimt'9  14. 

Gli»  315. 
Gol  III». 

samana,  ga^amani  212. 
Sang,  Sing  317. 

Rlanc  115. 

gouh  43. 

sar  388. 

boflam  3.<J6.  348. 

gnva  49. 
Hui)  iilii. 

.S.aft  122. 

Rraiii-  307. 

hciüdo  4  20. 

Rrnm^n  807. 

Hang  120. 

scawön.  scauwon  483. 

bn'ino  67. 

Haan  378. 

scerao  428. 

Brid-  807. 

hchara  56.  70. 

scmca,  scincha  431. 

büf  50. 

herting  180. 

scot  122. 

chapo  40. 

hiiikan  4  2'.». 

scowon  373. 

charj>h«>  51.  68. 

bwU-tr  3^7, 

Bcrirumeft  14.  18  ff. 

Chiu  115.  j 
chranuh  47. 

hralian  45. 
hrau[>a  38. 
hreigiro  56. 

9€gjan  406. 
skdhari  480. 
'skehan,  ^;a.skchan  l."! 

cr4  45. 

hrifo  !r,8. 

(  fckikkan  131. 

dakjan,  dekjan  3'£'i. 
Dar  308. 

liruuh  17. 
buolja»  211. 

^Ujjrl  5  t. 
Sncw  128. 
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Sniuni  124. 
Mpaclio  4  38. 
spalta»  4  37.  430. 
Spap  .'tl7. 
i<pd»j:m  324- 
ypauDiin  437. 
gparo  51  > 
?parwari  51. 
spat  323. 
ypütt  »liato  170. 
spatt  323. 
spcch  324. 
apebt  51. 
spcni  324. 
i»pt;r  43  7. 
^pcrran  325. 
Spil  318. 
spor  324. 
wporo  324. 
jjpot,  gpottön  323. 
.gpuaton  324. 
spuimi  324. 
spuon  324. 
stal  322. 

31>!. 
.■itara  48.      r  • 
ftti'll.an  322.  . 
stimma  37H. 
stiupandi  434. 
Suapa  lüb. 
«waJawa  46.  G5. 
swcstar  360. 
tiiuni  434. 
treno  57. 
Tl.rafrt  124. 
Thun<l  125. 
Triu  125. 
tuom  23  t. 
Tum  318. 
üla  51. 

Hnc  4G.  fii.  125. 
«wilfl  51. 
wachar  33C. 
wafan  170. 
vrafaa  r>0. 
Wahs  al^<. 
Wiuy  126.  ' 
.  wFho  56. 

•WOA^A  GG. 

wraUtr  160. 

■Wituhof  .T.').  (i'.>. 

AVrac  311». 
wulJar  35 H. 
Wiiotaii  33<;. 


y.abRlön  433 
zart  jap  376. 


ziman  231^ 
zuntjan  433. 


3)  Mittelhnchdfiüt&ch. 


liiiipfon  432. 
mubeu  33. 
Sparwc  51. 
ypat  323. 
."par  437. 


rook  47. 
rüdor  336. 
ixivan  353. 
rub  82. 
ryppon  33. 
sä  van  353. 
»cacan  430. 
acaup  -  dnck 


58. 


4)  Angelsächsisch- 
Englisch. 

apr  171. 

ftlVn  16'J.  .  - 

bcara  40. 

blAvan  35:».  , 
brinisc  57. 
chirp  433. 
cock  44.  63. 


«tcavjan.  sccavjan  433. 

sor.mc  431. 

üti^iini  4  1  r>. 

scnili  33. 

«paec  438. 

spana  324. 

sparrow  51. 

spc'ara,  spean  a  5 1 . 

apeilap  824. 

apek  439.        .  ^  -  - 


gpcovan  324. 
spt'T  4  3  7 . 


'ipic 


324. 


L'rabha  4  6. 
cran<>  47. 


ppiiik  69. 


culfre,  culefre.  f  uiver  64 
(lart  308. 
dbixl  343. 
(Iran  57. 
pafor  2'). 

feofor  2'J. 
A-w  416. 
l'tnc,  finch  CO. 


frotf  70. 
grovan  353. 


Spora,  spura  324. 
jtpuman  324. 
stpam  433. 
sti'arn  48. 
^H^w  434. 
stofo  434. 
Stove  434. 
■^»Ib  80. 
Svarfas  185. 
vaccor  336. 
vA^en  170. 
veoloc  187. 


boopoo  63. 
hriifn  45. 

lirft^g  47.  56.  65. 
hrfätian  33. 

Vn-Af  32. 

'  187. 

karfi  51. 
l<<ali  18't. 
k'mpbcalt  432.' 
liinpa»  432. 
limphalt  432. 
mä  85.  I 
pgibbiok  70. 


vik  18  7. 


I.ilfcr  80. 
pif.»wrc  66. 
ri  Aliaii  33. 


5)  Altsächsiboh. 

bremraia  67. 
dran  57.         •  • 
radur  336. 
etucan  430. 

♦ 

6)AltiiorlKorw(  gisch. 
!  Dänisch.  Schwedisch. 

;  aiidüwara  369. 

Ai'gir  65. 

aptan  169.  • 

or  IVl. 
'  bjorr  31. 

blakraka  47. 


10  Wortregbter 


MÄm  4ft7 

ijoin  000. 

■narlrA  43Q 
aninlb  4.AQ 

Ii  Ulli  1111.«  Ov 

(lütiir  zöi. 

an  i  Ir  "XOA. 
BpiK  O^T. 

KUhi  'AI 

LtSilll  oi» 

egdhir  57. 

spiSr,  spiSrr  437. 

AkUi  pit  U    iJ  1  . 

kochtn  403. 

fair  237. 

spott  323. 

tenija  231. 

krabbe  46. 
krabbenie  46.  '  -t 

tTlggti  000. 

tiapilpr 
VaKT  .DO. 

KTkuICO  Vi. 

garnir  198. 

valr  54. 

krebs  46. 

Gjüki  31. 

vci  237. 

krick  -  ente,  -elater  44. 63. 

haddr  180. 

YKffr  336. 

:  kriccbeate  44. 

haud  31. 

thtirrar,  theirri  85. 

kUchlein  44.  63. 

Iriiktib-  Aft 
KUSuK   ^O.  uO. 

heklft  179. 
hraufa  33. 
rirtistr  o*. 

thrir  151. 

laugen  49.  , 
lombe  45.  ^ 
mark  ot). 

1)  Heuere  deutscbe 

II  IC  >  la  o 

lliveiVr    « O  «  .  ^ 

hrt'ii  238. 
Hrn'ntatvr  38 

<XI\^  p  Li     «)  £  « 

hrudr  34. 
hrÜfa  32. 

annner  54. 
amaei  n*. 

backen  4Uö. 

bars,  barsch  49. 

miegamke,  micg&merken 

RA 

n%  ■  AVA  ^ 

miere  oi/. 

mjuch  148. 
mücke  47. 

hruft  32. 

DCrSCD  TtJ. 

mnlhp  49. 

hval  59. 
hr>-dja  3 3  ff. 

niHtic!  nn. 
bökh  48. 
breme,  bremfle  67. 

mtlllintr  49 
moTänc  58. 

niAtnanil 

jafurr  29. 

buHsaar  55. 

paddc,  paddex  70. 

jöfurr  29. 

.Ifirr  ^l) 

de  Kusel  ^Hd. 

rttlutr  80 

•p.  *  f   4k f  1 1  1  f r A     1  A.  7 

Jür  TO 

dohle  Ö4. 

»V  t  t  t  Li  f**!  />  r*  1  1  1  fT          I    J  / 

jiiiienjtuju^  i-it. 

dröhne  57. 

p^*^^"         #  .     •  V. 

maur  50. 
metod  850. 

Atifl  4  34. 

fti  71. 

pralim  418. 
prtti  80. 

m  vrn   Ä  0 

ni<  "'32. 
opt'lir  4-ß- 

w  au  4  A  t 

pnanren 

rarkfi  47 

MI  US VOf      II*  149 ln>  ^4#v* 

reyfari  33. 

ferse  325. 

rftüko  55. 

ran  84. 

LAS  *.  .  ' 

lorc  OO. 

rcihpr  .17     5fi  AS 

KID  Hiit. 

fro«ch  70. 

röche  58. 

riüfa  33 

lurt  ■iio. 

salin  .)r>. 

roe  82. 

(refahr  413. 
peier  ."jS. 
pcifs  4(). 

Rchiirhpr  480. 

rubbtt  32. 
nifVa  82. 

ßchnckelster  4  31. 
schÄrk  431. 

nia  34. 

kIoä  352.  1 

f»ih<>iikfl  431. 

rydc  88. 

ffott  384. 

schicken  431. 

so  232.  ' 

grUUc  52. 

athild  3Ö4. 

sluika,  Hkikju  430. 
f<kal.l  128. 

gtibe  49. 

Kufp  49. 

achirpen  433. 

«rblaflttel  148. 

skrublia  33. 

hankc  431. 

Schmant  4  38. 

skrvde  33.  ■ 

hchcr  56. 

»chmcrl,  »»hinerliug  54.58. 

spaekia  438. 

beiger  56. 

.schrobben  38. 
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^mant  438. 
siuanten  -l.SH. 


spack  438. 
sp>ihn<.n  324. 
Hpakcn  438. 
spakerig  438. 
spakig  438. 
Hpitlk,  spalkeii  43'J 
spalten  437. 
Spanferkel  321. 
sparen  416. 
spartelü  325. 
spatt  323. 


I  spclt  437. 
;  s[it;rbor  51 
!  sperlinf^ 


1 


spiut  54 
spor, 


1  . 
gApör  439 


J  tliunfigch  58. 
linke  58.  \\* 
pnibfir  hR. 


»porfii  324. 
j  sporkel,  iipürkbl  439. 

«iprehn  6l>. 
I  sprr>k,  sprokkol,  »prokkc- 
I         Itn  4.S8. 
jjprokwgrc  488. 

j  stoom  4H3. 
stooven  4.34. 


wal  50 


v/iinnt  43.5. 
wt'iha  56. 
wpgpe  80. 
witklioppa  69. 
•/.klinion  : 
zappeln  438.  . 
zin>e»  433. 
7W,-inH  14t). 


»«^  ii2  iR^. 

nniai    L  itl. 
«/>«(Tat  163. 


B.  Cirlerhisclte  m|ii-uc:U«u. 

/gyotog  347. 


163. 


"357. 


ay;'fAo;  357. 
(iyto^  156. 
a 


209.  334. 


ayzt  392. 
ay/or^o;  163. 


209. 


163. 


ar(}o<fo{\a^  164. 

163. 
nt'trtti  165. 

u/J<.i;  109.  136. 
gl!  433. 


«xot  fj)  77. 
(i^ti'Qov  77. 
48. 

a/lxi'faii  gg  48. 

^rUr^  390. 
«nor  439. 

ttfitiiMV  135. 
«/«(^äJtog  363. 
riufi  392. 

rti.^oc  154. 
at  {}QUino<i  240. 
äfift  392. 
rtvijj^v  392. 


392. 
tfOk»!;  406. 
ftaaGloi  406. 


aQgg>;ff;y  406. 
ang;  4047 
anaX^'K  56.  69« 
«/><-,  ijit-  391. 

lfi4. 

ä^>r/rT>;(»  77. 
ä(ion>o>'  353.  . 
ä^>or^«  77. 


"403. 

<»yrn;ro.TOc  40^. 
i(a:ia{{}bi  325. 
«Vifift  141. 
152. 


aar  ro 


lllL 


ftt^it'xi^c  410 
«»'  168. 

«r«  1  10. 

m'^ij  165. 


164. 


nt'innr 


163. 


ttto;  166. 
tiKüq  162. 
ylifi^fidUfl  175. 


u/t).t  46. 
gi^  168. 
"yfftiri  173. 


y^oot;  173. 


(Idaxf  327 
ßavßaui  etc.  165 
^CT^foc  165. 
/gt/'^i«^  58. 

ßlihvi  384. 
/?V«.)t'-s  347. 
fi(t<iiat.  410. 

143. 


286 


ßfinv/.o^y  ß(Joi<XO'i  56. 
,Vr«<;  50. 
ßi^(j II al  50. 
yaAou*^  136. 

"435. 
r' otra^'  172. 
y/^tjc  371  ff. 


47. 


y>;(>CT;  376. 
j  t'Jg  46. 

yXti/ttty  y).rixi>>y  105.  " 

;  o/>o>'  47i 

yot'iö;  (;ov?i)  141. 

yfivU.n<:  52. 
;  ^)  r  1^'  571 


"343. 


Üaio)  165.  343. 
i^gypt  357. 
Jttt'-fti  165. 
«Vj  139.  390. 
ditdoina  143.  . 

/irffiOffiäv  175. 
J>;poy  388. 


175. 


327. 


ia(>  369. 

fyrflt'c  'i6.  65. 
j  1  J4. 


ii^änrjr  143. 
'  «iji;  98. 


3SE 


fycagfttt  142. 
/Joi;  213. 
ii\)riy  377. 
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ffow  377. 
fl),  k  294. 
lU  404. 
t«üji,og  163. 
jxttc  134. 
Moffioc  287.  404. 

274.  404. 

iitnxnv  404. 

/»tctJiog  3ü3. 
jxuyö.;  134. 
Il«»<yp6c  378. 

nff/vi;  5.  378. 
liÄti'ij  369. 
"Eklfn^  369. 

U'Aiü  209. 

iftfKtnibiji  410. 

fyat/o»  169. 

/ynvQtü  163. 
^«MtTioy  407. 

yi-f?  356.  389. 
/y^foi!?«  154. 
^»■«rrty  407. 

irtaaoi  407. 
/rt/g  6. 
Ii  r-?nf  406. 
honri  407. 
294.  393. 

V/n,,rf:r  40(). 
ViTt  405.  406. 
^g.Tttdc  412. 
lnr,tTavö<;  385. 
^ntittm  405. 
fapc  406. 
faoy  69. 
iQtaao)  353. 
*p;T<  ro»' 
tov&Qo^  5. 
/(Hb;  143. 
ioXfftcn  326. 

/<)(U4  371  <r. 
;^7A)a  167.  ir>9. 
ygn/»  140.  ^njg: 

ignöftrfV  138.  140. 

t'gtfli  90. 

275. 
f  »  391. 

EvQo^  164. 


tr^.ts-  376. 

tv^oficu  326. 

ft'wjloc  163. 
I  fxtdra  46. 

f/K  46. 

y^Aoc  163. 

Vto;  213. 
j  tto:n'f)Ov  165. 
i  >WJ;;  143. 

'  i^Atoc  368. 

ijfiaQ  166. 

ijftiöa  161 . 
356. 
'  ^rinanop  407. 

4^^ 
^(j<  164. 
136. 

^u;(;  109.   161  fr. 
e^/o,  Gfiai  176 
(?><<go«  103. 
^<o;  209. 
&to.idojO!i  387. 
^<(</<o;  347. 
&t(}<ii  346. 
&iaq,axo^  387. 
^A^C  439. 
Q>;<rtt<g  176. 
^i;e  51. 
j  ^^rg         ^-  92. 
&vft6q  434. 

I  ^('fw  434. 
I^v«  434. 

I I  iivm.  390. 
läniüi  468. 
läffur  154. 
/ai'tt;  165. 
^d/ü;  143. 

I  tiyg^  57. 

407. 

fifxoc  412. 
Xxoux  407. 
lK%n)(iq  57. 
/«T^i^  57. 
Urtc  407. 
g  407. 
|i£rc  99. 
tnrt}  407. 

4Q7.  ■ 
Vnno<:  411. 

r?ITO//a<  407. 
fooi;  154. 
iamr  406. 


I  iöjwn  384. 

</g(  ;  50.  67.  99. 
H>  407. 
xntrinai  130. 
xa^M  l65l 
Kgydc  401. 
xä^ggoy  50. 
xaQaßCöa  46. 
xaQaiioq  46. 
x«^y«  47^ 
xapx/t  oc  52. 
xgi'xgA/ac  43. 

Ki}.H'&OQ  413. 

xiQX^-  34. 

x/r^g).oc  51. 

Ki/i;  174. 

xirav^ou  164. 

xT^ftq  174. 
;  xf(yxo<;  44. 
j  x/;  53. 

»tffffa  56. 
,x;i(x^w  140. 

xl/ftftvq  53.  68. 
I  xAfoc  398. 

|y;.i',Di  261. 
■  xliaia  261. 
.  xltTi'c  261. 
xn-  intcrr.  403.  

xdyjfoc  53. 
x6xx?'$  43. 

xoAixg>'fü7xoAoxat'0»416. 
j  xoj.otö;  53. 
xo/ofTtrög  416. 
xn).oi'iü  77. 
x6X\'ii;iOii  45. 

XOIttLO) 

.  -1  2  

xo.T^<Oi;  416. 
:  xoriTfa»  416. 
xf^)«^  47. 

xoaaoc;  417. 
I  «Qgfft»  417. 
j  xo/Xog  53. 

X(<rt)';  >;  47. 

\  KQioi  '.>2. 
.  xQvo<;  168. 

xrtl^  27W. 

xvuroi;  52. 

164. 

1  xiffty/ri  1  64. 
KvfovQia  164. 
x«u/?t6g  49. 
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xüiin  165. 
xotiiTj  383. 
}.ayoK  378.  432. 

i.(v»l(fKa^  49. 
Xin'  flaiov  417. 
^i:7ff()>)g  417. 
U,i,r!  26t.  ~ 
haaoi'i  408. 
).(aau)fiiv  408. 
Ao;/a(;  335. 
vio'oj  335. 
Ar^«»  335. 
"710. 

MatunxTrj^  410. 
iinlrrrrtk   1  1 . 
(irt/.jl/ii,'  411. 
fianifi''  410. 

410 
iinQniny  410. 

»äfirr;  384. 
unoxlat  410. 
Mn(iyl'{ns  410. 
fiLkÖMV  411. 
fi/'nßQal  54. 
i^^x  138 

KfTct  397^ 

iK/jy  138. 

364. 
«4yr'<?a>  85. 
/«ig  13  t). 
i/o/ot'(jj  77. 
ftöto^  139. 
iii'in  47. 

49. 

"58. 

"5ü~(;7. 

50.  G7 

l'^fTlTrt  48. 


(^1  f.T  409 

n;r;«  170.  405. 


.V"' 


412. 


o()0)'<i>  77. 
oofi'5  53.  68. 

j  öginq  15C. 

407. 
>;>TrT.  409. 

m 

im. 

offYi'c  99. 


38' 


o//tg  46.  409. 
u<f  t}tx,i;ii*<i  4()tf. 
ö(/  ()t's  9ffT 
ny«  170. 


"TTD. 


nU'  40G. 

o>»  170.  395. 
n<n'>flv  414. 
n«/T«/ 414. 

/n;,  .T/7.fti  »■  s.  w.  413. 

pg/  134. 
rTä<i(>o>j.f>;  415. 

15«.  >ß7. 
rr«,  403. 


nitvM  392k 
nixgoy  402- 

1  Tta^lttJXM  41^ 

:i/<r<'()f  t;  405. 
n^gf  157.      -  ., 
7i).ntoc  157. 
7t}~aiVs  157. 
n).tCotr  282. 
n't.TinaM  140. 
,  yrt  i  i  143. 
I  Tio-  intcrron.  403. 
j  n().9^0i;  414. 
■:fOixi).o^  333. 

343. 

n(»cttf(r<i^  415. 

niifatrOcu  414. 
Ilfjoxvri  59. 
rToö/(«/o;  140. 


414. 

415. 
Tai' Hl  416. 
///<)»rc  249. 
y^r^/'o,  249. 
X'if^,  nfn  403.  409. 
ntA/.g  415. 


415. 

413. 


nhcit  413. 
■ntii-iv)  414.  ! 

nf/<7(*Tjf)«j»'  57, 


röffo;  379. 
^r»'  164. 
427. 

0>ryj.  Otvoi]^  ()i»Mf;  103 


öxtctD.oq  409. 
409. 


ni.Tf  6.  402. 
nr/rra»!-  377. 

,113. 

:  -T^j^intf.i    1  40.   *t  1  4 

t/()kw  49. 

"TT3. 
nfij'riftt  414. 
atWr  ()f<;  405. 
tifiyt  vin  370. 
it»;io;  4577 


— ^   I  ■       f  ■   

n(iO//o;  246. 

7T()Og(i>  157. 

/Tu'i/''*'  1  35. 

TIQri/Dn^  158. 
?rmui   1 68. 


415. 


nr/orr*  325. 
 >  

/rii><.i  325. 
1  ;r>  .9  40  343 
nvOiir;»'  336.  343 
f/t^w.  //i^o).-  105 


380. 


.Ttür  47.  65 
I  Twt";  48. 
Qi'iio:  343. 

140 

ffgy  >;.>•  412. 

(Tf(^,  369 
gg/w  140. 
(TfXt]tr]  369. 
^  rjtrr  406 

fffitu  140. 
g/rraxfig  53. 
<r/  t  tac  53. 
aiiTT}  51. 

429. 
416. 
ait<3f<\)  58. 

"5B. 
ao(fö<i  412. 

"375. 
ffTtti'i;  414. 
a:xfXf&u<i  416« 

fT.T>lrft.> 


4 
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trniyyoq  61.  55. 

antXot;  416. 
antf&^Q  413. 
ffnvQO&o^  416. 
ffTo^äw  435. 
ffiiytf,  atiyo^  322. 

322. 
(ttOXw  322. 
fftfifi/öj  326. 
ffröjua  378. 

£  412. 
af/tiUa»  323. 
aq-ftaq  141. 
atiHan  437. 
50. 

(T^ijl  50.  66. 

325. 
325. 

417. 
Tantiro?  417. 
Tot^ffo;  272. 
taxvQO<i  52. 
Tiyij,  T^yo»;  322. 
fixitiv  343. 
TfAct/r^  77. 
T/;io?  349. 
t/Qfta  349. 
Ti<raa^<f  6. 


fit^i  52. 
TCT^awi'  52* 


5  52. 


Tij^i'«  103.  y 
Ti&m'Oi  176. 
t/iTTw  137.  143.  412. 
t/^ij  56. 
Tonoc  417. 
x^anilt  410. 
T^arrifioi'  410. 

t^(K  131* 
T^i:T«  409. 
T^/f  295. 
T^(jfa  435. 
T^o;ir)ror  410. 
Ti'ijpäwr  434. 
fvipwf  rvföia  434. 

379. 
vlö^  78. 
v}K^onA./a  405. 
vniQ  394. 
rnö  394. 

i  vaxtQOit  vtnaxoi  168 
I  ^  289.  394. 
I  d^*  170.  395. 
I  ipakaira  59. 
I  (falii  59. 
fi^iXQor  16 


(/>7  75  ff.  394. 

tf  &  16 ioi;  3G3. 

</.a;i;  2()U.  " 
!  f'tJaxrrj  175. 
;  tftf  414. 

ffiji'affbt  II. 

(ff^oifiiov  135. 

7tUa5  23, 

q.üynr  403. 

/nf(ita  11. 

j^aftai  344. 

i  ;t(;ii<roiv  48.  108. 

!  ;|rf^rij  53. 

jf/o)  434. 

j/iiv  44. 

I  )[&iätf  344. 

ijfoAöc  198. 
l/dltf  198. 

XOQiov  415. 
XQÖPoi  382. 
t^ä^  48. 
yia^ört  48. 
t^/rraxoc  53.  68. 
i/'i/AIa  50. 
wo  373. 
«tfxr;  376. 
«vor  373. 


C.  Itailselie  «pmehen. 


anser  44. 

biga  245. 

1)  Lateinisch. 

aute  391.  394. 

bignac  245.  284. 

accendere  433. 

Ant«vorta  251. 

bimud  u.  s.  w.  244. 

ftdoria  400. 

Antium  259. 

bis  295.  400. 

aeditimiu  246. 

aper  29. 

birira  400. 

aeruscare  41. 

apis  55. 

bruma  244. 

Afer,  Africa  171. 

apricm  171. 

bubo  50. 

ager  209.  334. 

Aranea  56.  69. 

bastutn  172. 

agere  209. 

arbiter  384. 

buteo  55. 

agilis  881. 

ardea  56. 

cttUis  413. 

albumos  58.  385. 

aadeo  400. 

calumnia  211. 

aiccdo  48. 

augmen  270. 

calx  415. 

alid  277. 

augar  269. 

cammaniB  50. 

alter  256. 

augustufl  269.  380. 

Cancer  52. 

amoenus  185. 

Aurora  171.  880. 

capito  49. 

anaa  48. 

Aasimum  248. 

carabas  46. 

ancunulentae  416. 

Auster  171.  252. 

Castrum  180. 

ango  64. 

Auximum  248. 

caveo  878.  434. 

angiiilla  46. 

arermncu»  376.  393. 

cerda  416. 

antruis  46.  64. 

barbufl  58. 

CoroaÜa  298. 

angusUis  64.  269.  880. 

barduB  847. 

Ceres  271. 
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ceniÄ  271. 

domioas  409. 

faara  195. 

ciconia  52. 

c}m  202. 

hariolas  196. 

cirius  41. 
cU,  citrsi  '289. 

Epona  248. 

baraga  195. 
haruflpex  194  ff. 

citimus  '240.  • 

equ»'?tcr  263. 

»   

borriga  195.  ~ 

clani  267. 

equuH  111. 

heroo  343. 

aii.ti.lnim  ;J02. 

eni<a  55. 

heri  890. 

Clat4ni.i  '2G3. 

Etruria.  Etruflcns  272. 

herua  409. 

clitt'llilO  201. 

Mint   2  02. 

hilla  199. 

Clitemiim  261. 

e-T  898. 

bira  199. 

-CXtn  287. 

hinindo  48.  108. 

cli>nc:i  "204. 

exteri,  extra  251. 

bomo  343. 

rlu,'o  Uül). 

extimas  246. 

hamns  844. 

rnnlM  97  4. 

extremua  244. 

Janus  175. 

ropnnm  416. 

facilumeil  3G5. 

ico,  ictus  407. 

coluinha  45. 

folcü  .-^4- 

idonetu  158. 

conii»eniis  415. 

fair.t  nia. 

ignis  857. 

onptra.  2ftl. 

faiio  58. 

imago  342. 

convitiirm  407. 

Faaniu  41. 

imitari  842. 

coquo  408. 

fenestr«  800. 

imus  242. 

coniin  16R.  267.  S96 

fera  51. 

inceps  291. 

Corfinium  2G2. 

ferveo  347. 

inen  280. 

corium  415. 

fidusU  268. 

infitnus  242. 

cornix  45. 

(Inis  282.  857. 

ingoen  65. 

corpus  S42. 

finitimus  246. 

inquilinuN  416. 

corvu-*  4.'). 

finnus  199.  347. 

inqainare  416. 

twturni.\  5i). 

FiBternae  262. 

in»ece  4U6. 

cTAcunteM  416. 

futula  262. 

inaectio  406. 

CT«  IS.  S67.  889. 

fluo  13. 

inter,  intra,  intro  251. 

crep«nis  381. 

(■rt'puseuluin  3H1. 

focus  399. 
fons  399. 

intrare  292. 
iotimiu  246. 

f«iv»i  209. 

inritas  363.  407. 

Crustuinerift  246. 

formicR  50. 

iterum  257.  273. 

Crustuuiiii.H  24 Ü. 

form  US  347. 

janitoB  384. 

oubitissini  21)1. 

fors  2;tl. 

jubur  1G2. 

curulii«  4A. 

forti«*  .S4  7. 

l/jug  285. 

runir«  416. 

frii]};iUa  55.  69. 

Jupiter  162. 

cunntu  416. 

cupio  1 1 . 
cur  HH'y. 

fnintra  254. 
fulix,  fulica  48. 

juvencns  345. 
juvinis  377. 

fumuH  4  3  4. 

juxta  285. 

curru?  376. 

fuinhir*  343. 

latus  1  57. 

(insi  .ir.i.  . 

gaudoo  400. 

lantia  «74. 

deciiiintnis  254  ff. 

peminiis  34  4. 

laux  157. 

dei.-iniu.t  244. 

Kemifii  345. 

legitimus  210. 

decuri«  244. 

glesam  352. 

lepuB  271.  482. 

deinc«p«  291. 
demiim  242. 

gloria  3f>«fr. 
pttbius  4'J. 
KHuila  381. 

lex  370. 

lic«.or  158.  409. 

dftcria  2. ^'2. 

liret  40«, 

(lutfrior  252. 

graculus  4  7. 

linoft  2G1. 

tU'XttT  252. 

gravis  376. 

linn  'iGl. 

dexlimus  24  0.  280. 

gras  47. 

linqoo  18.  408. 

Diana  175. 

grypbus  58. 

liqucrc  417. 

Dlc-spiter  350.  887. 

gtHtnre  269. 

Lista  303. 

digilun  3^9- 

babeu  208. 

litorii  3G3.  375. 

ts 
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liveo  157. 

Olli«  ^hO. 

Plcnincnses  802. 

loqnor  158.  407. 

opacu.s  171. 

pit'orcs  280. 

losna  Hfl'.». 

opimus  245. 

PlMtina  802. 

optimuB  246.  395. 

plisima  280. 

lucius  49. 

OH  325. 

VUäÜA  302. 

luna  369. 

o.<itiuni  .'{2;'). 

ploirume  280. 

niartare  270. 

ovam  373. 

ploro  13. 

mactu.H,  macte  270. 

ox'ime  248. 

plouruuma  280. 

maj^e  85. 

ypk  801. 

plous  266.  280. 

m«Ki»  277. 

Pn.Hti.m  301. 

pluo  13. 

maj^im-ntuin  270. 

Iialliduä  6S. 

plus  2ei0. 

iiiftistratus  27  7. 

palpvbrae  414. 

plu^ima  28j0. 

maiistos  295. 

nalpitaro  414. 

poUen  413. 

Majus  278. 

palainba  45. 

poUiceor  158.  409. 

manu«  SOO. 

pandire  409. 

poHit  413. 

niiiritiinii'4  246. 

puanus  437. 

polhibnim  158. 

matriiniis  245. 

parcufl,  parco  4 IC. 

poUuo  158. 

Medama,  Medma  244. 

— :  — ~  

parics  .^7 1 . 

■*  

poltco  36. 

medioximus  248. 

parra  51. 

pout:  1  08. 

mi'dulla  60. 

parricida  252. 

popina  403. 

meliitseni  2ü7. 

pars  214. 

por-  250.  252.  395. 

rnRnfiiA  64. 

panis  51. 

porricio  158.  895. 

merffo  69. 

parvus  -HG. 

porrigo  158. 

tiiermifi  64.  69. 

_  c  

patcr  350. 

Porrima  250 

mernla  54.  71. 

patriinus  24  5. 

porro  157.  250.  252. 

micaro  398. 

paultim  416. 

porU  413. 

■niilvus  4y. 

]iaucus  416. 

portale  413. 

minam  266. 

paupcr  416. 

portendo  l.')7. 

MiiiafiiiH  '266. 

pax  370. 

portus  418. 

minncrrimuB  260. 

peccare  402. 

po9  212.  243.  394. 

niinimiis  2  11. 

pectcn  377. 

possidt'o  158. 

Slinius  2G6. 

pectus  377. 

post  168.  212.  394. 

tninuM  8.').  2fin. 

pecu  47. 

postenis  251. 

mint  ITH  au  2(12. 

pcdeflter  253. 

po.strc'mu!<  244. 

Pedam  249. 

postumus  246. 

mirlua  54. 

pejor,  pesstiniu  200  fr. 

Pontvorta  251. 

momentum  291. 

249.  395.  402. 

pot-  157.  395. 

mons  (i'j'J. 

pellis  415. 

potL-stiLs  233. 

moK  2'.tl.  .SH'.). 

l.ciu-s  2 99 ff. 

potifl  279. 

inulliis  4  9. 

pcnitus  300. 

* 

prac  156.  265.  896. 

iniista  47. 

penus  299 fr. 

praudupiuut  39. 

nauoiiin  373. 

perca  49. 

practica  210. 

naucua  874. 

port'iulic  395. 

PraoMPsto  250.  801 

neoter«  250. 

pertua  210. 

• 

praetti^s  370. 

nempe  391. 
 1  

pcriculum  1 1  ■'!. 

1  

prae^to  285. 

M  .  . 

nepos  851. 

piritus  113. 

prai\>-tiiH  28,>. 

neuter  256. 

ptnia  41.''). 

praetor  2dl.  286« 

nimis  278  fr. 

piTiikics  .163.  398. 

prandiuin  268. 

noftter  257. 

pessiiiui^  200.  249. 

prt'oiuin  114. 

nox  2'.t  1  ir. 

pcssuimlo  24  9. 

prex  870. 

niiHquatii  292. 

pira  61. 

pri  283. 

ob 

picus  51. 

pruU-ni  284. 

nc'tnr  .<J76. 

pila  418. 

pridie  284. 

oculus  870. 

^  piftcia  50. 

primorc»  266. 
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primns  212. 
prior  26G. 

rriHou.s  278.  27%.  282. 
pristiiiUH  2H2. 
privcrus  284. 
t)rivit;mis  284. 

privus  2H4.  :  <  *iy 

yrod  265.  396. 
prodius  2G5. 
pronus  81>9. 

prope  248.  391.  I 
Pf*»*»  2.'>1.  I 
protinam  267. 
protinos  267. 
proximua  247. 
pruina  168. 
pulfx  50. 
purime  244. 
qu.-itcr  296. 

qnatuor  nebgt  comp.  296, 


qucrquedula  44. 
qnies  371. 
qtiinquatrua  254  ff. 
nuippc  391. 

quotidie,  quotannis  404. 
qnotunius  246. 
gnotus  404. 
raja  58. 
"ttin  asa. 

rrfftli-itrart-  167. 
reccHH  291. 
■vd-  l.'-)G.  896.  , 
rcdivivus  157. 
refercirc  157. 
rcligare  157. 

rcpcns  291. 

replcrc  157. 

»•■H  86. 

rctro  261. 

rcvoreri  157.  .  . 

rex  370.  ,  , 

rumpo  9.  33. 

rus  246. 

Rustlmnm  247.       ...  , 

f<acriina  244. 

salmo  58.  -  v.., 

salvua  280. 

!-iapa  412. 

sftpcrc  412. 

aatis  278. 

Satumua  385.'  .  .  , 
schildere  429. 


»celus  323.  428. 
Hcintilla  413. 
Bgcina  266. 
sfcuris  212.  84 ij 
iw>r>n«  ,  ^ 

Sejft  298.     •      '  • 
acmen  ^9». 
I  Semper  279.     r  ' 

sci)timatni3  254  ff. 
SeptiniODtinm  262. 
septimua  244. 
aeptunx  244.  ' 
aequcster  258. 
9cquor  874.  405.  . 
aermo  369. 
Mro  298. 
»en^ens  52. 
ai  890.  -. 
■ihnii  807. 
sinMtPr  2.52. 
j  tiinlstimua  246.  280> 
sociua  19.  374.  405. 
Hol  369. 
^nllpTini«  280. 
■soiU^ra  280. 
anllifitinuis  246.  280. 
aoror  85Q.  , 
sparu»  487. 
spintuniLx  64. 
gpoo  826. 
Stella  152. 
Htillnrc  435. 
atlatiiH  157. 
atuniua  48. 
HUb  394. 
gublestuin  286. 
■nhlimia  374. 
Bubtor  251. 
sücus  412. 
»ukua  80.  ; 
«nmmaw  242. 
■super  894.  > 
superrilium  281. 
suptfinus  244. 
»uspicio  363. 
■naurro  3G9. 
taciturnoH  385. 
tego  322. 

temo  848.  ;^  .  -       >  • 

teil  US  267.  ' »  . 

tcr  295 

temiiiiu«  349. 

tenii  295. 

t«rrpo  272.     ..■     ,  . 


ttiraö_ 


384. 


I  tetrax  52. 
'  thynnua  68. 
I  tinca  58. 
;  tippula  56. 

tonitru  352. 

torenlar  410. 

torquco  409.  . » >.  / 

torrgo  252.  272. 

torua  372. 

tramea  292.  =  •  .  . 
hpnita  >2ag.  aia. 

trepit  410. 

tre«  151. 
triiii  295. 
tripudiare  349.  .  , 
hicri  373, 
tnrdn«  65. 
Tusch?!  272. 
uLi  288. 
ultis  288. 

oltr»,  oltimus  86.  243. 

246.  288. 
ulola  51. 
umbra  68. 
nnguo  64. 
urpnsta  269. 
upupa  55.  69. 
uspiam,  nsquam,  usque 

292. 
MtCT  266. 
vea  373. 
Venilia  300. 
vcdlua  380.  411. 
venter  435. 
vcntu>!  300. 
Venus  220.  271.  380. 


venustus 
veruüs  46. 
▼espa  50. 
Vesper,  rcspcra 
▼ester  267. 
via  878. 
vicesimus  246. 
viciftsiin  291. 


169. 


viginti  li'J'J. 

villuH  411. 

virgo  851. 

viridis  199. 
i  vitrum  352, 
|vix  291. 

volupe  209. 
I  v<»x  466. 
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voltus  »54. 

2)  Oskisch. 

(vgl.  8.  218  — 2.'2). 

akouo  418. 

actud  215. 

acum  209. 

AlafatcniH  263. 

alf\i  268. 

allo  210. 

amno  211.  418. 

aiQpcrt  129. 

amprufid  865. 

angetuzet  207.  209.  21 

424. 
antcr  251. 
amipo  420. 
aiiserum  210. 
az  293. 
cado  211. 
caroeis  211. 
castrous  206.  420. 
castru  129.  853. 
ccbnust  JK4r 
censamur  216 
censazct  422. 
censtur  132  (f.  217.  42 
Clatunmm  264. 
comono  211.  418. 
contrud  251. 
dat  419. 
deicans  215. 
deivald  206. 
deivatuns  182.  210. 
egmo  205. 
eestint  214. 
ehtrad  251. 
eituas  210.  419. 
eizo  128. 
eko  258. 
ekks  292. 
entrai  251. 
csuf  130.  423. 
ezum  316. 
fakiu  210. 
famclo  210. 
fortU  213.  391. 
futri  849. 
V  haf  208. 
hafiest  207.  419. 
Hetriculutn  360. 
hipid,  hipuAl  207.  419. 
ino  212. 


Iruiiatir  215. 
likitiid  4<)8. 
! 


r 


I 

5.! 


l/mtcrmn  gt'.l. 
Hx«  422. 
Maexitm  278. 
mai»,  mahnaa  206.  277. 
roanim  206. 
miMldix  217.  :H9. 
inc.l.livud   131.  210. 
iiiLMÜi  itt  420. 
miiistn-is  282. 
ncpon  420. 
nosimnin  249.  421. 
Nuccria,  Nuvkrinutn  263. 
pcremast  1^1. 
—  pert  218. 

perteinest.  pprtcmuat  1 8 1 . 


pertutnum  131.  419. 

pernni  395. 
pctora  40 5. 
poizo  128.  217.  421. 
potntis  131.  214. 
posmom  132.  212.  243 
povB  218.  216. 
pr.K-fiicus  20  7.  210.  425. 
1.  pra("^i'iiti(i  425. 
]>rulii|iiil  207. 
pruliipiist  20  7. 
prut<?r  251. 
putiiruspid  256. 
fiiiiu  217. 
-viims  20  7. 
■ivQin  21.?. 
ftv.ii  .100. 
t;uiisim  2  1  2. 
tangino  212. 
triliar.tkinMini  79. 
tribarakkitif  425. 
truturn  2  12. 
Tiinbratri's  211. 
uru.Ht  207. 
vincter  215. 
vfü  378. 

zicolom  128.  210.  419. 


|3)  Umbrisch.yolskisch 

I  akno  418. 

I  ander,  aot«r  25 1 . 

'  yh\(  40. 

I  (inio  348.  390. 

;  Clitumnn.«!  361. 


combiiia  40. 
dcve  260. 
Ecetra  258. 
ciscurcnt  40. 
cro  128. 
etni  257.  273. 
funi  41. 
fous  41. 
fos  41. 
fratrex  349. 
goinio  42. 

hondra,  hondomo  288  0'. 
bont^  buQt  84.  86. 
huntak  36. 
buntia  86. 

butra,  hondra,  bondomu 

86.  243.  897. 
ivenka,  ivcnga  345. 
,  kam  211.  396. 
kumio  42. 
kupifia  40. 
I  nicdix  422. 
j  Mcsius  278. 
raestru  278.  282. 
ncip  391. 
I  nersa  420. 
I  ncrtru  252. 
j  ncsimei  249. 
opeter  89. 
ostensendi  37. 
Ostra  259. 
pacer  370. 
panta  404. 
peme  277. 
pcmaio  277. 
Perusia  277. 
petur  405. 
pir  380. 
podrubpei  256. 
poni  41. 
pora  128.  424. 
prcbubia  88. 
prctra  251.  286. 
preve  284. 
prinarato  284. 
prumum,  protnum  243. 

246. 
prusikurent  406. 
parc,  porsi,  porw,  porsci 
34. 

*  pus  248. 

;  pustru,  pustra  251. 
putrcspc  256. 
puze  316. 
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ri  419. 

seü«)  34. 
t>evü  41. 
»iatiatifns  425. 
suino  211). 

Ufttni  252. 
thmi  217. 
traf  397. 
Tmy'imgntij»  27<t. 
trilV.r  4  20. 
Tiiinktim  27«?. 
uhtnr  272. 
ulu.  ulo  41. 
u}»ftu  89. 
U8,  o>i  25',>.  276. 


Uacoaimn  251). 
ve«  378. 
vef  42. 

Velestrom  260.  n 
Velttrae  259.   ■  -  •  • 
*veliu  260. 

4)  SabiBiscb 


alpu  263. 
Amiternum  363. 


5)  Mtttellateii.  und 
roman  sprachen. 

amerellus  64. 


coj-aba  46. 


carabus  53.  s^s^TA^ 
carpio  62.        -  *  * 


falloU  328. 

'   ■.    f  H  l' 

painbero  60. 

hairo  56. 

56. 

huppe  60. 

p«ccbia  65. 

p«rche  49. 

pe«ce  49. 

qne  86. 

sperga  49. 

1 

Spurcalia  439. 

taccola  64. 

tacula  64. 

I§aiialirii»pr»cliri>. 


1 

&ti  66.  >. 

k4kiU  58.  54. 

1)  sansKni  a.  rrunt.: 

Avis  893. 
376. 

kädamba  45. 
k&rava  45. 

yaiph  64. 

it  390. 

kita  53. 

aipbus  64. 

itara  273. 

kupy&mi  11. 

axi  870.  379. 

idaipmaya  158. 

kürma  58.  68. 

agnt  357.  \ 

ina  212. 

kfkapa  44. 

agra  376. 

ishira  154. 

V^krp  342. 

aogiras  357. 

uxan  240. 

kfimi  46. 

Vaj  209. 

ngra  386. 

k|-9a  416. 

aja  482  <r. 

ucca  170.  396.  .. 

l/krsb  247.  334. 

ajra  209.  334. 

Qt  894. 

koküa  43. 

Vanj  64. 

nttara,  uttama  243.  289. 

yxad  426. 

anji  64  ff. 

udan  379. 

xfra  380. 

auda  71. 

upa  392. 

xura,  xurikA  427. 

ataä  352. 

opari  394. 

kbag«  431. 

ati  391. 

uru  876. 

ykbaj  429. 

aüthi  384. 

alüka  51. 

kbaja  a.  s.  w.  480. 

adbAina  242. 

usha.«i  172.  880.  450. 

|/kbai)j  429. 

adbas  352.  391. 

ür^iunübha  66.  70. 

V'khad  426. 

adhi  392. 

ÜTtikA  68. 

kbala  428. 

anti  392. 

Ornii  388. 

^kbav  433. 

anya  439. 

Vrcb  326. 

pib&d  426. 

apara  169. 

eka  274. 

Vkbid  427. 

antra  353. 

ekaUra  404. 

[^gach  326. 

amas  880. 

edbi  821. 

guru  876. 

av&k  171. 

eva  883. 

♦grbhra  63.  68. 

ayru  357. 

osb(ba  325. 

grävan  376. 

afva  411. 

kakabh  846. 

ghanna  346. 

asi  64. 

kakuha  346. 

J/ghr  846. 

nathi  325. 

kaUira  266. 

)/cak  417. 

ahnr  166. 

katipaya  403. 

cakora  56.  70. 

ahi  46.  64.  65. 

karka^a  52. 

catu^hpäd  6. 

Abir  badbnya  336. 

kalarava  45- 

catiäru  6. 
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catnr,  catvilrfts  6.  405. 

capqldyato  433. 

ycnr  413. 

ycal  113. 

riirm.tn  415. 

cütaka  59. 

cikiln  IIG. 

chitf^a,  cbagaU  482. 

t  cliand  428. 

chttla  828. 

chavi  433. 

chät;a  432. 

Vchid  427. 

clmrikA  427. 

Jttttt  17a. 

jati  179. 

ja^lmm  435. 

jnras  876. 


jaau  201. 
jAra  876. 

juta  79. 


jhilli 


&2. 


toditna  3'JQ. 
VtAa  865. 
tanavitiui  362. 
tiirku  409. 
VtM  882. 
ta-^kam  382. 
taas-u  382. 
tnyu  152. 
türn  ir>2. 
üttiri  62. 
tini'^  3f>7. 
tu  3JQ. 

V  trab  262.  272. 

trii-t  272. 
tri  1. '•)(>. 
tralliä  486. 
tvac  U7. 
)  dam  231. 
damaii  342. 
drtva  ICH.  18'J. 
Kdiy  189. 
duhitr  350. 
dfvaiiivu  201. 
dtba  189. 
iiyu  161. 
druna  57. 
ilvkr  2 Oft 
dhanua  3h(i. 
dhailniiui  :]42. 
dhaiuia  IDO. 
dimrü  435. 
^dliu  431. 


dhüptyati  484. 
dhüma  434. 
dhuli   134.  " 
diirshi.iu  430. 
dhciiu  43'j. 


I  nsptt 


861. 


naptf  861. 
navya  868. 
ynah,  nadh  250. 
ni.  nia  894. 


I'^pac  403. 
])atatra  15. 
]>ari"üiiiain  169. 
Parjanya  886. 
lutou  47. 
paycHt  169.  894. 
päka  377. 


403. 


:  päpa  3  12.  Uli. 
I  p&pman  342. 
i  ])arfivnta  51.  67. 

I 


uVrshui  325.  415. 


p&la  60. 


IUI 


ka  51. 


pitr  350. 


I  pitä  Dyaus  850. 
pitsat  53.  GS. 
piyani  201. 
]  piy  200  ff. 


)iiyu 


2111. 


piyatnu  201. 

ptiraa  156.  1()7. 


240. 


i  pura  240. 
I  puni  166. 
:  piin  ani  168. 

I  pr.  pür  280. 

ppliiku  416. 
:  Pryni  886. 
'  poyala  338. 

pr>;a.s  333. 

pra  3'J4. 
i  prati  156. 
I  pmtijivana  167, 

prlvaU;  414. 

l^pruth  485. 

pUBt  187. 
\  pba  436. 

phata  436. 


V  phag  447. 
phiuia  4.'i7. 
I  phal  43G. 
pliida  137. 
pliftlftkn  131 


pbalgu  488. 
phalguna  438. 
phnnta  437. 
phAla  437. 
phalguna  488. 
phuta  436. 
phötkära  486. 
phulla  437. 
phena  436. 
bambhara  54. 
Vbudh  4  0.  343. 
biidbna  835.  343. 
brbagpati  880. 
bradhna  848. 
bbaga  367. 
bhariman  342. 
bbartr  851. 
bharyft  351. 
hhiLsvati  450. 
bhinaiia  343. 
bbüinan  343. 
bhünii  344. 


blit:ka  57, 


70. 


bhramara  57. 
bhrätr  351. 
I  bbru  99. 

'  ma.\iku  47- 
I  maxti  389. 

V'majj  69. 
1  majjan  69. 

maiidiika  70. 
I  madgu  69. 
1  inauyatf  11. 

Marut  341. 


m&tf  850. 
JIlAB_fii. 

niOrkba  326. 
mpA  347. 

mftl"  347. 
mya.x  398. 
yadl  390. 


t  yam  344. 
vania  344. 


\  a 


156. 


yävat  213. 
I^yuch  32Gfr. 
yuvap  37  7. 
yuvaya  .'i^O- 
yo.-ltit  341. 
ric  13.  408. 
rndhintm  5. 
roda»i  336.  387. 
laghüs  5.  375. 
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yiap  158,  407, 
Upifl  374. 

l«p,  Inmpiiiü  9.  BS. 

%'acas  106. 

vanura,  vauuroka  66. 

vartuku  53. 
vr!rf;k;\  68. 
valuku  {>4> 

valnübi  66. 

vastx  450. 
vahu  170. 
Vä  3i)4. 
vie  406. 
I'v&nch  826* 
v&has  170. 
vi  396.  400. 
Vieh  326. 
vidhavA  896. 
vira  240. 
Vvrk  410. 
vfka  411. 
veka  56.  70. 
vyAla  67.  71. 
fäkal«  176. 
yakiini  52. 
fakrt  416. 
^ankha  53. 
faphara  51. 
fan&bba  46. 
fannaa  843. 
ftfa  878.  48S. 
fakh&  857. 
9toiaia  416. 


9uka  4.*).  GS. 
^^aiva  3.^5. 
9yeiia  67. 
i.TMva'äya  898* 
fvan  3. 

fvas  367.  889. 
9vatra  367. 
'  V\  i  ta  890. 
^'sac  406. 
ndvas  406. 
ueh  371.  406. 

SJHM't  389, 

bäipdita  342. 
I^sap  406* 

sam  396. 
saqia  Ö2. 
sarva  280. 

«Ora,  süiya  868.  451. 

"^üri  377. 
äouui  369. 
V  skand  438. 
i^skhad  823.  486. 

I  -khril  .<?23. 
fekiialiU  323. 

str  15S. 

Vtthag  322. 

ypth&\  322. 
ysihi.  322. 
Vq»lM|  888. 
spha^a  43G. 
spbaU,  spbafika  823. 
Vsphal,  «pbtü  437. 
sphi^  324. 
q>hie  824. 


Bphutkara  436. 
VtpbttH,  •pkB«|8M.,^ 

Vsphur  324.  414.  4ti^ 
I  YaphM  834. 
.  syona  438. 
|«rw  869. 

svaur  850  ff. 

Jiayi»  44. 

hart  m. 

barinian  848.  888. 

birft  199. 

Vbu  484. 

bfaby«  11. 

byaa  890. 

bUUl  187. 

yhvT  187. 

2)  UmL  (Altpen.) 
am  8. 

cvna,  cva|  404. 

kcrcfg  342. 
zanaii  882. 
t&(  856. 
Uu  152. 
tistrja  158. 
Üiri  150. 
paimra  156. 

pcreta  414. 
baga  867. 
ybadh  40. 
mat  897. 

867. 
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2  z.  9  V.  o«  iMgegiiuugcu  8t.  iie-  s. 

7  B.  18    o.  isd«iii  sU  in  dem  -  986 

67  s.  10  V.  o.  V  8t.  V.  986 
73  z.  3  V.  o.  die  sU  die  der 

106  z.  16     u.  l».  8t.  -  286 

184  B.  18  V.  o.  Amidiaii  »t.  Amnion  -  8S7 

185  z.  10  V.  a.  nach-  st  uaeh  -  238 
201  s.  2  V.  tt.  wie  sL  voa  -  240 
998  K.  5  v.  wtnkn»  tt*  traidm  -  960 
2-23     V  V.  o.  ttberein.  tt.  ftberdn  •>  284 

226  z.  13  V.  u.  palla  «it.  fyalla  -  286 

227  z.  2  V.  o.  fuhrt,  st.  führt.  -  289 
998  s.  4  V.  o.  d«fr  «t.  daa  -  880 

228  z.  17  V.  o.  letzteren  at.  letztere  -  3S5 
228  z.  2  V.  u.  siggqan  st.  .^ifj^an  -  33«.; 
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989  s.  17  V«  n*  vokal«  tt.  rokai 
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f.  10  V.  o.  ttbani^t  at.  Obar- 
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t  498  at  867. 


Zorn  ^dajc: 
8  s.  91  V.  o.  sp.  1 


^onHligaD:  -  19 


V.  o.  sp.  1  hina 
Ostara  450. 
10  a.  3.  v.  u.  sp.  1  binzuzuTOgen : 

Sknld  449  ff. 
10  a*  18     o.  sp.  2  hinzQznfUgpn : 
Verdbandi,  Vurdh  449. 


8,  18  v.  o.  fip.  l  hiuzuzuAlgen : 
"EkXti^  ElXtj^Tf ovioq  ibl. 

-  12  z.  2  v.  o.  sp.  2  hinzuzuftlgcu: 

SuQVfonfffa  450. 

-  14  a.  6«  V.  u.  sp.  2  nach  Atistcr  hin- 

zuzuiU^jen:  s.  450. 
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VergleichuDg  des  griechischen  und  SADskdttödieD 
icceutufttioassysteiast 

Di.  acoentiiatifHi  ist  der  veiftnderiidiste  theil  des  apracbÜ- 
ohen  ofganlsmas,  wIq  man  daraus  ersieht,  daft  manclie 
spracheD  mit  ihreo  engsten  stammgenossen  Binsiditlicli  des 
aocentuatioiisprinetps  sich  entzweit  haben,  während  auch 
andererseits  manche  unverwandte  sprachen  in  ihrem  acceu- 
tuationssystem  sich  begegnen.  Es  ist  schon  anderwärts 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dait.  das  lateinische 
und  arabische  iü  ihrem  betouungäpnucip  iu  voUkommem m 
einklang  mit  einander  stehen,  indem  sie  beide  die  oxytoia- 
ruDg  vermeideQ  und  bei  drei-  oder  iiiehrsili)]\r,>ii  utjrt^rn  den 
ton  auf  die  drittletzte  silbe  legen,  im  fall  nicht  die  vor- 
letzte von  natur  oder  durch  position  lang  ist,  daher  im  ara- 
bischen zwar  kMala  er  tödtete,  kitalü  sie  tödteteu, 
aber  nicht  katalta,  kitaltum,  sondern  kat&lta  du  tödto- 
test,  kataltum  ihr  tddtetet;  ein  gegensats,  der  in  Ursache 
und  wii^ung  genan  su  demjenigen  stimmt,  wodurch  im 
latetmschen  s.  b«  scripsisti,  scripsistis  sidi  von  acripsimus 
unterscheiden.  aweisilbigen  wörtem  sinkt  in  den  beiden 
sprachen  der  ton  von  der  Isten  cur  2ten  silbe  herab,  wenn 
bdm  wachsthum  des  worfes  durch  flezum  eine  knge  silbe 
als  penultima  erscheint.  Also  wie  im  latdoiisohen  a.  b.  oöi 
lui  zu  coloreü  sich  verhalt,  so  im  arabischen  z.  bw  Ahlun 
III.   1.  1 
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(volk)  zu  ahidna.  Um  hud  sncb  ein  beiflpiel  aDzuitOhren 
TOD  zwei  sprachen,  welche,  obwohl  im  engsten  verwandi- 
flchaftayerhAltoisee  zu  einander  stehend,  docli  in  ilirem  ao- 
centnatioiiMystem  weaeatlich  von  einander  abweichen,  so 
erwähne  ich  zwei  glieder  des  alawiechen  i|iii<l^reiaeq,  d^e 
böhmische  und  russische.  Ersteres  betont  immer  die  erste 
silbe,  wAhrend  letzteres  in  Übereinstimmung  mit  dem  skr. 
den  ton  auf  jeder  silbe  des  wortes  haben  kann.  Ganz 
specielle  Begegnungen  mit  dem  sanskrit,  die  dnrdians  nicht 
als  zufallig  angesehen  werden  könnten,  sind  jedoch  im  rus- 
sischen betüuungssystem  schwer  nachzuweisen ;  drtgegen  zeigt 
das  grieeliisehe,  abgesehen  davon,  dafs  es  nicht  vermag  bei 
wörteru  von  mehr  als  drei  silben  den  ton  auf  einer,  der 
drittletzten  vorang«  In  iKlen  silbe  zu  tragen,  und  dais  eine 
lange  endsilbe  den  ton  in  ihre  nähe  zieht,  die  überraschend- 
sten begegnungen  mit  dem  sanskrit  in  allen  theilen  der 
grammatik,  namentlich  in  der  dedination,  in  der  conjn- 
gation,  und  ganz  besonders  in  der  Wortbildung. 

Die  einsilbigen  st&mme  zeigen  in  beiden  sprachen ,  die 
uns  hier  besehAftigen,  ein  eigenthflmltchea  verfahren  darin, 
dals  sie  mit  veThfiltniTsrnftTsig  wenigen  ausnahmen  in  den 
meisten  casns  den  tcm  auf  die  endung  herabsinken  lassen, 
während  eine  kleine  anzahl  gleichsam  privilegirter,  im  ränge 
den  ftbrigen  voranstehender  casus  den  ton  auf  der  Stamm- 
silbe behauptet.  Ich  habe  diese  casns  in  meiner  sanskrit- 
grammatik,  in  lautlicher  beziehung,  die  starken,  die  übri- 
gen aber  die  schwachen  genannt,  denn  es  macht  sich  im 
sanskrit  der  unterschied  der  beiden  casusreihen  nicht  blofs 
in  der  accentuation,  sondern  unch  in  der  form  bemerklit  !i, 
indem  bei  gewissen  unregflmalsigen  Wörtern  und  ganzen 
wottklassen  die  stark  i^enaunten  casus  in  ihrem  stamme  ' 
lautreieiier  sind  als  die  schwachen,  nur  dafs  hinsichtlich 
der  form  der  acc.  phir.  zu  den  schwachen  casus  gehört, 
wihrend  er  in  botreff  der  accentuation  in  der  rvgeA  den  star^ 
ken  sich  anschliefst. 

Stark  sind  hinsichtlich  der  accentuation  in  den  bei- 
den sprachen  der  nomin.,  accus,  und  vocativ  der  3  zahlen. 
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Man  vergleiche  nun  das  ekr.  nftt&s  fem.  schiff  mH  dem 
entsprechendeo  wort  des  griech.,  nach  dorischer  form  und 
mit  berflcksichtiguug,  dais  der  griech.  dativ  auf  den  skr. 
locativ  sich  stützt. 

Singular. 


Sanskrit  griechisch 

nom.  nni'is  vavg 

acc.   navam  väif)a 

gen.  navas  va(^)6g 

ioc   nävi  d.  ya(>r>« 
Dua]. 

n.  a.  T.  navä  (Tedisch)  va(»e 

d.  (abL  iostr.)  n&ubhyKm  va(^yol¥ 

Pljiral. 

nom.  voc.  navas  K^^if)^ 

acc.  mlkras  yä(/)ctg 

gen.  niv&n  pei(^)mv 

loc.  nftushä  vavai. 


Zu  den  ausnahmen  hinsichtlich  der  accentuaüou  der 
einsilbigen  Wörter  gehört  im  sanskrit  unter  andern  (van 
(aus  kvan)  hund,  obwohl  es  in  den  schwächsten  casus,  d. 
h.  in  denjenigen  schwachen  casns,  deren  enduug  vocalisch 
anföngt,  sein  iliLLiia  zu  ^uu  zusammenzieht,  woran  das 
griech.  xvi'  sich  aureiht,  welches  in  seiner  acceutuation  der 
greisen  melirlieit  der  einsilbigen  wc^rter  folgt,  so  dafs  z.  b. 
xwoQf  xmw»  dem  skr.  pünas,  ^ünam  gegenübeisteben. 

Der  vocativ  zieht  im  saosiait  bei  allen  Wortklassen  in 
den  drei  zahlen  den  ton  aof  die  erste  silbe  zurück,  im  fall 
er  nicht  von  haus  aus  auf  derselben  stebt  Das  griechische 
bai  noch  einige  Überreste  dieser  betonungsart  und  stellt  n^ 
menüieh  nut^g,  d^vyctttg  dem  skr.  p^tar  vater,  dülutar 
tocbter  gegeaftber.  Die  ncminatiTe  lauten  im  ssnskrit  pitlC, 
dubitit  und  die  accusattve  pitAram,  dubitirsm.  Bei  zusam» 
mengesetzten  wdrtem  kann  oder  mofs  man  im  grieeb.  to- 
cativ  die  Zurückziehung  des  accents  dem  umstände  zuschrei- 
ben, dafs  die  composita  in  der  regel  die  möglichst  weite 
zurfickschiebung  des  tons  verlangen,  so  dais  also  z.  b.  Jii' 
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ufjTiQ  nür  darum  yon  Jfjftt^ttjQ  abweicht,  weil  in  letsterem 
'  die  dem  wortetaoiine  zakommende  betonnng  wegen  der  ver- 
längerten endsilbe  verschoben  ist   Der  umstand,  dafe  das 

thema  \on  Ji/Ufjnjg  (JtjiUiTeg)  ein  proparoxytonon  ist,  ist 
ant'h  (He  nrsacbe,  dafs  bei  Unterdrückung  des  vocals  der 
endsiibo  der  ton  nirlit  auf  die  casusendtnifr  herabsinkt,  son- 
dern, im  verhrdtiiiijs  zun»  ntuiiinativ,  ziu  iicktritt  (/Jt]niiTnn^). 
D.'is  sanskrit  läfst  den  ton  in  den  fällen,  wo  nxytonirte 
wortstamme  den  voeal  der  endsilbe  vor  vocalisch  anfanp^en- 
den  endungen  unterdrücken,  in  übeceinstimmnng  mit  dem 
griechischen  den  ton  auf  die  casusendung  herabsinken,  da- 
her kommt  2.  b.  vom  stamme  pitÄr  der  dativ  pitr-e',  wie 
im  griech.  nar^  vom  stamme  nariQ.  Die  nominative  09/- 
rj;^  nnd  &vyaTiig  werden  wohl  ursprOnglich,  wie  ihre 
sanskritischen  scbwesterfonnen  mfttlC,  duhitlt,  ozytona  gewe- 
sen sein,  denn  dafs  ihr  thema  den  ton  anf  der  endsilbe  hat, 
sieht  man  unter  andern  aus  den  zum  skr.  mftt&ram,  duhi- 
tiram  stimmenden  accusativen  fujTeoa,  &v)'aTii)ce  und  ans 
den  phiralnominativen  fUjTtgegy  Ovyarifteg,  welche  den  skr. 
mätaras,  dubitaras  entsjirechen. 

Wir  wenden  uns  /u  den  adjectivon,  um  darauf  auf- 
merksam zn  in;t(  }i*^n.  dnls  hier  eine  sehr  auffallende  über- 
einstinmiuiig  des  griech.  und  skr.  betonungssystems  darin 
si<  b  7.f\ai-,  dafs  die  beiden  ppracben  in  denjenigen  steige- 
rungsiormen,  welche  im  nom.  auf  iyan,  fwi',  ishtha-s,  laTO'^ 
ausgehen,  den  ton  möglichst  weit  zurückziehen,  also  im 
sanskrit,  welches  keine  accentgrenzc  kennt  und  durch  eine 
lange  endsilhe  nicht  gestört  wird,  immer  auf  die  erste  silbe 
des  Wortes.  So  kommt  im  sanskr.  von  8vAd&->8  sflfs  der 
comp.  8v2tdty&n,  acc.  svlidiyAnsam,  nnd  der  snperlat.  avl^ 
dishfha-s;  im  gr.  von  ifiv'i  *  n^Wt  tfiiova,  n^tüto-g.  Den 
gnmd  dieser  erscheinnng  erkennen  wir  darin,  dals  den  bei- 
den, sprachen  die  betonnng  dea  anfangs  des  Wortes  Air  die 
nachdmekvollste  gilt  nnd  dafs  sie  in  dem  vorliegenden  falle 
die  begriffBsteigerung  auch  mit  der  ilufsersten  accentsteige- 
rung  zu  verbinden  beabsichtigen.  Den  logischen  acnent 
mtlssen  wir  den  beiden  sprachen  völlig  absprechen,  denn 
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waruui  sollte  in  sviidü-s,  /^.n  .-  die  cudsilb<»,  deren  urspriing- 
licLer  sinn  dem  spraclil  cwiüstsem  entschwunden  ist,  als  die 
bedeutendste  durcii  ihn  aecent  be^i^üDStigt  werden,  in  svtt- 
dishthavS,  i/dioTog  aber  die  erstes'  Warum  sollte  das  gestei« 
gerte  wort  den  ton  von  der  silbe  zurückziehen,  welche  im 
positiv  als  die  bedeutendste  erschiene?  Wenn  aber  das  skr. 
;in  Übereinstimmung  mit  dem  grieoh.  sehr  häufig  die  wui^ 
aelailbe  betout,  z.  b.  in  bhMmi  ich  trage,  hhAiAmiw  wir 
tragen^  analog  deu  griech.  «chweaterformen  ^i(}Ui,  (pi(jo^ 
/iiif,  so  soll  damit,  wie  ich  glaube,  nicht  die  wnrselattbe  als 
die  bedeutsamste  hervorgehoben,  sondem  dem  wortganzen 
die  lebeoyollste  betouuug  gegebco  werden.  Dies  ge^ehieht 
btt  didämi,  3id»fit  dadurch,  dafs  die  wiedcrholungssilbe, 
weil  81$  die  erste  ist,  betont  wird.    Dem  logischen  accen- 
tuationsprincip  würde  gewils  dadami,  didojin  besser  zusa- 
gen, oder  allein  iüs  mögiieli  erscheinen.    Das  griechische 
erklärt  sich  recht  naehdrückJich  gegen  das  logische  aceen- 
tuaiions])rincip  dadurch,  duiis  es  z.  b.  in  utfufia ,  oi'v^  uod 
in  dem  vocat.  äv£(i  einen  vocal  betont,  der  eigentlich  gar 
kein  recht  hat  zu  existiren,  eondem  nur  ein  unorganischer 
▼orschlag  ist,  wie  ihn  das  griechische  öfter  den  nisprOng^ 
lieh  oonsonantisch  anfangenden  Wörtern  gegeben  hat.  Es 
stimmt  daher  ovofia  aum  skr.  nKma  (thema  nitman),  oyv| 
zn  nakhi-s  und  a^i»  zu  n4r,  welches  zugleich  vocativ  und 
wortstamm  ist  Beispiele  mit  Torgeschobenem  e  sind  kXaxys 
und  iQv&^.  Ersteres  stimmt,  auch  hinsichtlich  der  accen- 
tuationy  zum  skr.  laghtks  leicht,  so  letzteres  zu  mdhiri-m 
blut  (eigentlich  das  rot  he),  von  einem  untergegangenen 
adjectivstammc  rudhirä. 

Wir  wenden  ims  zn  den  zahlw5rteni.  Die  einsilbi"-en 
sanskritst.iiiime  tn  di  ei  und  shash  sechs  lassen  dem  olien 
erwähnten  gesctze  geniäls  in  den  schwachen  casus  den 
ton  auf  die  endimg  herabsinken  und  es  stimmt  daher  der 
locativ  tri-shi'i  zum  griech.  dativ  roi-ni  und  der  vedische 
genitiv  tri* 9 -am,  abgesehen  von  dem  eingeschobenen  nasal, 
zum  griech.  tqi-wv^  dagegen  der  nom.  neutr.  tri'-n-i  (aus 
trf-n-a),  als  starker  casus  mit  der  starken  accentuation, 
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ZU  dem  ebenfalls  stark  betonten  griech.  r^iZ-a.  Der  stamm 
dva  behält  nach  analogie  einsilbiger  proDominalstämme  auch 
in  den  schwachen  casus  den  ton  auf  der  haupt^ilbe,  daher 
b.  dvabhyäm  im  gegensatze  zum  griech.  Övoli'.  Bei  der 
zahl  vier  scheint  das  sanskrit  in  der  i'ovm  catvaras  eine 
Verschiebung  des  accents  ertahren  zu  haben,  wor£m  da^ 
gliech.  Tiaoagsgf  Tirragsg  (durch  assimiiation  aus  rirraQEg, 
wie  prakrit«  catt&io  aus  catvAro)  nicht  theil  nimmt.  Auch 
deutet  das  ved.  compos.  catushpad  Tierfafsig  auf  ein 
pfoparozytonirtes  oitvAras,  da  die  posseesivea  Komposita 
im  sanskrit  in  der  regel  den  ton  auf  degenigen  silbe  des 
Isten  gtiedes  haben,  die  ihn  im  einfachen  sostande  trlgt 
Im  flbrigen  veigleiciie  man: 

sanskrit  griechisch 
5  p&nca*)  nim 

7  sapta  (vedisch)  inra 

8  ashta  (vedisch)  oxrw 

9  nava  ivi'ia**) 
10  dd^a  Mxa 

12  dvadapa  Swötxa 
1 00  fatä  - m  ^  - xaro  -  v. 

Da  der  vcdadialekt,  wo  er  vom  gewöhnlichen  simskrit 
abweicht,  nicht  aberall  das  Älteste,  sondern  gelegentlich  auch 
entartete  formen  zeigt,  so  mag  dies  gelegentlich  -auch  hin- 
sichtlich der  accentuation  der  fall  sein.  Es  könnten  daher 
das  vedische  und  griechische  unabh&ngig  von  einander  in 


*)  Di«  fliinme  d«r  im  noin.  MC.  voc.  md  ft  «lugehenden  /.ahlwSrttr 

den  auf  n.  welches  sich  in  ilr*n  gfrmnnischen  sprachen  in  deu  benennungen 
der  xalUvu  7,  Q  und  10  behauptet  hat.  Kioe  serrUttong  im  declinationsa^- 
aiMB  habcB  dl«  »kr.  uUwSrtMr  dadnrdi  «tMüm,  dalti  li«  im  nom.  aoe.  voc 
siogulart!  noiilralfomi  haben,  daher  z.  b.  ntlva  0  vom  stamme  n^van,  wie  n^ma 
von  niiman  natnen.  In  den  schwachen  casus  flLllt  der  ton  auf  die  2to  ^ilbe 
oder  auch,  mit  auanahme  de«  Tedadialektt»,  auf  die  cosoaenduDg;  daher  z.  b. 
lunrtfbhTia  od«r  nkvMxjiB»  Die  altor  Acxioiulfelii^Eiit  bcmiUcii  griech.  for- 
m(  n  stiH/'-n  aich  auf  den  skr.  nom.  acc.  voc,  wobei  zu  beaehton .  dafs  der 
svhliefMade  vocal  Ton  ntrre  wn  anfange  vieler  compo«i&a  und  in  den  advar- 
blm  niiftxx-.xa.,  «fnra-KKf  mwa-xoiif  ncrra-/^,  n*rTa-/w«.  wo  et  dnrdi 
das  folgende  woit  oder  snlBx  gedoekt  let,  i^eh  in  «einer  nrgcatalt  behauptet  hat. 

*•)  1  anfanjion  !r  ,  i^t  der  oben  crw&hnle  vocnlischc  vor>chlag.  der  hier 
die  Terdoppelung  dci  U^uida  veranUfat  haU  inria  6t«ht  also  fUr  y^f  )a. 
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den  fbnnen  sapta,  istnii^  ^^Bhl^  oxnu  eine  accentverschiebung 
erfahren,  uiid  dagegen  s&pta,  ashta  des  klafisisdien  saaskrit 
die  Altere,  zu  pÄocft,  nim  etc.  stimmeiide  bctonong  bewahrt 
liaben.  Der  umstand,  dafs  die  acoentTeradiiebmigen  llbev^ 
haupt  hAofiger  in  Senkungen  ab  in  hebungen  bestehen, 
nacht  ea  wahrscheinfiober,  da(s  sapti  auf  sÄpta,  und  inrd 
auf  fnfa  gefolgt  sei,  als  umgekehrt  Ich  gUube  darum  auch, 
da(k  die  griech.  zahJadverbten  Si'x^,  Tfjtxa,  Tirgccxcty  nivxaxct, 
tnrmf^a  hinsichtlich  der  acceutuation  auf  einer  älteren  stufe 
stehen,  als  ihre  sanskritischeu  schwesterlbmien  d\i(lh^.  tri- 
dha,  catiirdha,  j  ancadhjt,  saptadha,  welche  den  ton  vuii  der 
Isteii  silbe  des  Stammwortes  auf  das  ableiiunprssuitix  haben 
herabsinken  lassen,  wie  dies  auch  im  griechischen  bei  den 
consonaiitisr!i  ilberladentn  formen  Ör/J/ct ,  ror/  ffä  der  fall 
ist,  welche,  meines  erachten»,  in  ihrer  acceutuation  nur  eine 
zuftUige  übereinstiBummg  mit  dvidbiK,  tridha  zeigen.  Auch 
in  den  Ordnungszahlen  erscheint  im  saoskrit  die  accentua- 
tion  gestört,  in  dem  das  ablettnngssuffix  tiberall  den  ton 
an  sich  gerissen  hat,  daher  s.  b.  eatnrth&s,  shash^hÄ^  sap- 
tam^  gegenüber  demgrieoh.  rira^ro-c,  heto-q,  tß^of^og. 
Vom  swanaigaleii  an  hat  auch  das  griechisdie  den  ton  auf 
die  endrilbe  de»  Stammes  herabnnken  lassen.  Man  ver- 
gleiche z.  b.,  al^geeehen  von  der  ▼enchiedenheit  des  Suf- 
fixes: 

sanskrit  S^iechisch 
viuyatitamüs  ii-AoaTo^ 
trinpattamas  roicr/.ooiü^ 
catvarinpattamäs  teaaufßaxoaro^ 
pancacattnmas  TUvrriy.oGTog 
^atatauias  ixaTofirö^. 
Die  einsilbigen  pronominalstämme  lassen  im  sanskrit, 
mit  ausnähme  des  deasonstarativstainmes  a,  in  abweichung 
von  dem  oben  besprochenen  princip,  den  ton  iu  den  schwa- 
chen casus  nicht  auf  die  cndung  herabsinken,  daher  z.  b. 
von  dem  stamme  ta  (er,  dieser,  jener)  und  vom  iuter- 
rogativstamme  ka  der  dativ  -  ahJativ  pi.  t^'-bhyas,  kS'-bhyaa, 
in  abweichung  von  tri-bhylui  tribus,  nt^u-bhyäs  navibus. 
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Das  griechisclie  folgt  damflelbeD  grundsatae,  nur  daft  e« 
das  proB.  mA.  riß  von  dem  energisohereii  interrog.  rig  in 

den  mehi  tiilbigen  caaiaa  durch  die  schwächere  betonungsart 
unterscheidet,  daher  rtvog,  tipi  u.  ö.  w.  im  gegensatze  zu 
Tipog,  Tivi.  In  derselben  weise  unterscheiden  sich  die  iode- 
finita  noiö^f  stoaog  von  den  fragenden  nolog,  noaog.  Die 
epischen  dative  Toi-rrt,  TttZ-at  stimmen  durch  b(  tunuiig  der 
Isteu  sübe  zu  den  entsprechenden  sanskr.  locaüven  ie-shu 
(aua  tat-aha)  tlt-au»  imd  die  epischen  genitive  tolOf  *a2o*) 
snm  skr.  ti-sya,  yi-sya. 

Die  aweiailbigeii  pronomioalaMmine,  welche  ich  als 
oomposita  aus  zwei  verschiedenen  stimmen  betnMshte^  be- 
tonen im  aanakrit  die  lefcste  silbe  dea  gesammtstammes,  mid 
lama  stimmt  dae  grieoL  avro,  dcooen  letster  theil  iden- 
tisch  tat  mit  dem  skr.  demonatratiTatamme  ta,  während  der 
erste  mit  dem  aendisciien  nnd  al^ersisclien  demonstrattv- 
stamme  «▼»  dieser  nnd  dem  gleichbedentenden  alaw.  ovo 
(nom.  m.  oy\  f.  ova,  n.  ovo)  übereinstimmt.  Das  skr.  ets^ 
dieser  gibt  sich  noch  dcuthcher  als  daä  griecb.  avio  als 
compos.  zu  erkennen,  da  es  sein  t  ebenso  wie  das  einfache 
ta  im  nom.  masc.  und  fem.  durch  einen  zischlaut  ersetzt, 
der  im  <:;ri('i.h.  6,  rj  zum  spir.  asper  geworden  ist.  Ich 
setze  einige  casus  des  betrefiendea  pronom.  zur  vergiei- 


chmig  her: 

Sanskrit  griechiaoh 

acc  m«    etam  avroy 

acc.  f.      etiim  avrijv 

n.  aoc  n.  et&t  avrd 

g..m*  n.  etAsja  avro7o 

D.  pL  m.  ete  (aus  aitai)  <nkoi 

acc  £     etlEs  ovrag 


loc.  gr.  d.  m.  n.  etMra  (aus  aitaiahn)  avroltfk 

Auch  die  sweisilbig«  u  stimme  des  plorala  der  Isten 

und  2ten  pers.  betonen  in  den  beiden  sprachen  die  endsilbe, 
Mua  vergleiche  z.  b.  fjfiüg,  vifi€lg,  tifAdg,  vf*äg  mit  dem  skr. 
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asm^,  yushme  (yed.),  asoaKn,  yudunikii.  Im  noiii.  8g.  stimmt 
fyti  XU  ahim. 

Dem  verbum  geziemt  als  dem  lebenvoUsteD,  thatkrif-. 
tigsien  redetheU  auch  die  lebendigste  betommg,  d.  h.  die 
mfigUchst  weite  sorftckxiebmig  des  acoents.  Dieser  anfor- 
deruDg  genügt  das  griedbiscbe,  soweit  es  die  ihm  gesteckte 
«ceentgrenze  gestattet)  dorchgreifender  als  das  sanskrit,  wel' 
ebes  sdit  der  spracbtramong  mancbe  Störungen  in  dem  ac- 
oentuatioiisaystem  seiner  verba  erfabren,  dafllr  aber  den 
vortheil  bewahrt  bat,  dafs  es  bei  jeder  silbenzahl,  wozu 
die  beugung  eines  verbiuns  veranlassung  geben  kann,  den 
ton  auf  der  ersten  silbe  zu  tranren  vermag;  es  sagt  z.  b. 
mcbt  nur  eikirshilmi  ich  wüiisciie  zu  thun,  sondern 
auch  im  plurai  des  mediums  cikirshamahe,  wfihrend  das 
griechische  in  letzterer  iörm,  weil  ihre  endsilbe  lang  ist, 
den  ton  nicht  über  die  vorletste  silbe  hinaus  heben  könnte. 

Die  indischen  grammatiker  theilen  die  verba  in  zehn 
klaiSsen  ein,  die  sammtUch,  etwa  mit  ausnähme  der  7ten, 
in  mehr  oder  minder  treuer  Übereinstimmung  in  iigend  einer 
europBisohen  schwesterq^racbe,  oder  in  mehreren  sug^eich 
sieh  wieder  finden.  Aber  anch  d^  7ten  klasse  feUt  es 
nicht  ganz  an  einem  anhaltspunkte  im  krdse  der  europfti- 
schen  glieder  unseres  grolsen  sprachstammsy  indem  s.  b.  in 
der  3ten  pers.  pl.  das  lat  findunt  dem  skr.  gleichbedeuten- 
den bhindanti  (w.  bhid)  entspricht,  allein  in  den  übrigen  . 
personen  gehen  die  beiden  sprachen  einander  etwas  aus 
dem  wege,  indem  z.  b.  find-i-mus  wenig  zu  bhind-mas 
und  find-o,  find-i-s,  find-i-t  noch  wenicfer  zu  bhiuäd-mi, 
bhinät-si,  bhniat-ti  stimmt.  Es  gibt  dagegui  im  skr.  eine 
unterabtheilung  der  Üten  klasse,  welche  sich  von  tiid>a-mi 
(ich  stoTse)  tttd-&-siy ;tud-4-ti  dadureh  unterscheidet, 
dafs  sie  einen  nasal,  vom  organ  des  endbuchstabeu  der  Wur- 
zel, in  die  Stammsilbe  aufiummt,  und  hierzu  stammen  latei- 
nische verba  wie  tundo,  jungo,  findo,  scindo,  rompo.  Na- 
mentlich begegnet  das  Selstgmonte  Terbiun  dem  sanskr. 
liunp-ft-mi  (rompo,  findo),  da  r  und  1  in  bestftndigem 
austausch  mit  einander  sind,  und  swar  so,  dafe  dem  skr.  r 


Digitized  by  Google 


I 


10 


Boro 


in  den  eniopiiscbeii  sebwestenpracheii  sehr  hftnfig  ein  1 
gegenübmtefat,  während  dem  send  das  1  g.ua  fehlt  und 
hier  daher  r  aowoU  die  atelle  dea  akr.  r  ab  die  des  1  rer- 
teitt  Man  verglelohe: 

Singular. 

lateinisch 


Sanskrit 
lump-dL-mi 
lump-Ä-si 
lnmp-&*ti 

lump-a-mas 
lump -d- Iba 
lump-a-nti 


Plural. 


mmp-o 

nunp-i-s 

nimp-i-t 

mmp-i-muü 

rump-i-tis 

rump-u-nt. 


Sonderbar  achemt  die  ordnnng,  in  welcher  die  indi- 
schen grammatiker  ihre  10  TefbaUdassen  auf  einander  fol- 
gen lassen,  indem  sie  s.  b.  verKa  wie  TÄh-A-mi  ich  fahre 
und  tnd-a-mi  ich  stofse,  obwoU  sie  in  der  conjngation 
der  Specialtempora*)  so  genan  mit  einander  Überanetimmen 
als  ihre  lateinischen  schwesterformen  veho  und  tundo,  doch 
soweit  auseinanderrücken,  dafs  sie  ersteres  zur  Istcn,  letz- 
teres zur  Uten  klasse  ziehen.  Berücksichti}Tt  man  aber  die 
accentuation.  so  wird  es  wahrscheinlich,  dalj>  die  indischen 
grammatiker  diejenigen  tclasseu  an  die  spitze  steilen  woll- 
ten, welche  entweder  durchgreifend  oder  wenigstens  im 
Singular  act.  den  tou  auf  di  i-  Uten  silbe  haben.  Ks  sind 
deren  vier;  dann  folgen  6  idassen,  welche  im  singular  des 
activs  die  2te  silbe  betonen.  Als  beispiei  diene  die  Iste 
pers.  pris.  des  indioativs: 
iste  klasse  bhür-4*mt  ff^ig-ä» 
2te      •     ö-mi  «7/4- < 

3te      -     d&dA-nii  diSm^-fu 


*)  Das  privseoA  uud  seine  uiodi  uud  duitj^nigv  priU.|  wvlclicin  lurmell  da» 
grtoch.  tmpOTf.  entapri^  Dai  taUfai.  iMit  btl  dar  SMS  ud  4lai  conjug. 
auch  dAfl  rat.  io  die  r«ihe  der  «{(«cialtentpoi«,  weil  es,  wie  anderwirto  gezägt 
worden,  der  forui  nach  nur  «in  niu<hi^  de«  pfSe.  ist  und  dem  ikr.  potentialie 
uud  Kriech,  optai.  de«  priU.  entüpricht 
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4te  kloflde  kAp-yft-mi  (ich  zfirne)*) 


5te 

8tr-n6-mi 

•  • 

6te 

tud-a-mi 

tnnd-o 

7te 

bhiii4d-im 

find-cT 

8te  • 

tan-d-mi 

9te  • 

kri-na-mi  (ich  kaufe) 

TgL  ni^-y^^fu 

lOte 

dam-Ayft-mi 

Das  letztgenauntc  beispif  1  ;:^ilt  don  indischen  irrauiina- 
tikern  nicht  als  verbuni  dt  r  loten  klasse,  sondern  als  cau- 
sale.  Ueberhaupt  aber  sind  die  verba  der  lOten  klasse  ihrer 
form  nach  keine  primitiTe  verba,  sondern  causalia,  und  mir 
der  umstand,  dala  es  im  sanskrit  viele  causalfonnen  ohne 
eansale  brdrutiuig  gibt,  kann  die  indischen  grammatiker 
▼eranlalat  haben,  eine  lOte  klasee  primitiver  verba  aufzii- 
steHen.  Sie  iat  unter  andern  £e  mtrtter  der  germanischen 
schwachen  Tcrba  mid  hat  sich  hier  in  drei  ftmen  gespal* 
ten,  wovon  die  erste»  wozu  tamjaadam&yimi  gehört,  den 
urtypns  am  treusten  bewahrt  hat.  Ich  erwähne  noch  satja 
ich  setze  (mache  setzen)  als  schwesterform  des  skr. 
causale  sad-äyu-nii.  Schlierst  man  nun  die  lOte  klasse 
von  den  primitiv  n  vcrbcn  aus,  so  umfassen  die  Übrigen 
5  kliissen,  weiche  den  ton  auf  der  2ten  silbe  hai)^!,  nur  un- 
getuhr  235  Tcrba,  diejenip;en  klassen  aber,  die  zur  Islen  ab- 
theilung  hinsichtlich  des  accents  gehören  und  gleichsam  nach 
griechischer  weise  betont  sind,  ungefähr  1130.  Am  zahl- 
reichsten bedacht  ist  darunter  die  Iste  klasse,  die  ftkr  die 
deutsche  grammatik  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil 
mit  wenigen  ausnahmen  alle  starken  verba  dazn  gehören. 

Erwftgt  man  nun  noch,  da6  im  sanskrit  aus  jeder  Wur- 
zel deeideraüva  gebildet  werden  kAnnen  wie  pipAsftmi  ich 

*)  Vgl.  lat.  cup-io,  goüi.  verba  wie  v«hB-ja  ich  wachse,  vuin  ich  wehe 
(aoB  va-i«,  akr.  WZ.  vi  weben)  SAta  ich  säe  (aas  sa-jaj,  griechische  wie 
fifUwt  MM  tfffiKm  (••  vergL  gpamm.  §  601)  und  x^Ufm  m»  j|Wf^*  I<«te(»> 
roH  stimmt  zum  skr.  hfiishyc  (aus  hirehye)  ich  frr>uc  mich  (med.  s.  Benfey 
gr.  wl.  II.  III).  Noch  achdAer  atimiiit  ftair-t-teu  (aus  fiar-U-tm)  sttm  skr. 
mtn-ymM  (ta  ea  til,  1.  c.  84.) 


1« 


wünsche  zu  trinken,  bibhakshÄmi  ich  wfitische  zu 
essen,  bübodhishäini  ich  wilusche  zu  wissen,  und  in- 
teDsiTa  wie  ^itgakmi  oder  f^apak  -  i  -  mi  (ws.  ^ak  k  5 d  n e d), 
b^bhedmi  oder  b^i>hid**Niiii  (ws.  bhid  spalteo),  so  sieht 
man,  dafs  im  saoskrit  die  neigimg,  dem  Terimm  iii  den  spe- 
cialtemporen  die  höchste  oder  lebeoToUste  betoaung  zu  ge- 
ben, entschieden  vorwaltet,  w&hrend  im  griechisdien  diese 
neigung  ganz  durchgreifend  ist 

Diejenigen  skr.  verba,  welche  mit  ii^end  einer  klasse 
der  grie<  liischen  conjugatioii  auf  iu  uüherer  bezieluing 
stehen,  Ii  ibcn  nebst  den  inteusiveu  einen  wamlcnideu  ac- 
ceut,  indem  nämlich  die  schweren  personalendun«^eu,  wie 
auch  die  silbe  yd  des  poteutialis,  den  ton  von  seinem  eigent- 
lichen sitze  auf  sich  selber  h^abgezogeu  haben.  Dieselben 
silben  haben  auch  einen,  und  zwar  vom  griechischen  ge- 
theilten  formschwächenden  eiufluTs,  daher  z*  h,  von  emi 
(s=:  ainii)  ich  gehe  der  plural  im&a^  von  d^ami  ich 
gebe  der  plural  dadmiis  (mit  unterdrücktem  wurzelTooal), 
von  stmömi  ich  streue  aus  (5  ans  au)  der  plural  stmu- 
mAs.  Es  leidet  keinen  zwei&l,  daTs  die  aocentverschiebung 
durch  den  einfluis  des  gewichts  der  endungen  einer  sp&te- 
ren  zeit  angehört,  als  die  formschwftchung,  weil  in  letzte- 
rer beziehung  das  griechische  eine  merkwürdige  überein- 
Stimmung  mit  dem  sanskrit  zeigt,  daher  z.  b.  iftev,  StSu/nBift 
aTÖ(iviHtv  gegenüber  dem  Singular  mit  breiterem  tiiema: 

In  den  allgemeinen  temporen.  d.  Ii.  in  denjenigen,  wel- 

♦  che  an  den  klassenunterschieden  keinen  anlheil  nehmen,  liat' 
das  ökr.  überall  den  ton  von  dem  ihm  zukommenden  sitze 
herabsinkeD  lassen,  und  so  steht  z.  b.  das  gr.  dwffa»,  BioöOfttv 

•  hinsichtlich  der  äccentuation ,  wie  mir  scheint,  auf  einer 
alteren  stufe  als  das  skr.  dasy&ni,  disyamas.  Im  perfeot 
zeigt  rlri^ft  eine  aiterthttmlicbere,  dem  verbalprindp  ange- 
messenere betonung  als  seine  skr.  schwesteübnu  tut6pa, 
dessen  plural  tutnpimi  dilich  den  emfln/h  des  gewichts  des 
personakusdmcks  den  ton  bis  zur  endsUbe  hat  herabdrücken 
lassen.   Das  augment  hat  dch  dagegen  den  ton  nirgends 
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entsieheD  laRBeo,  weder  in  den  zam  griecb.  imperf.  und  aorist 
stimmraden  prftteriten,  noch  in  den  yom  futumtn  stammen- 
den eonditioiialen  irie  ÄdAsyam  ich  wflrdc  geben,  plur. 
adäsyama.    Hinsichtlich  der  präterita  vergleiche  man  z.  b. 


Die  yerwandtscbaft  der  griedi.  ivunel        (aus  Xut} 
und  der  lat.  Uc  (linqno)  mit  der  skr.  ric  (ans  rik)  tren-* 
nen,  yerlasseu  ist  zuerst  von  Benfey  erkannt  worden. 

Das  betreffende  verbum  nimmt  im  skr.  ebenso  wie  im  lat. 
einen  nasal  auf,  und  so  stimmen  Danicutlich  in  der  3.  pers. 
pl.  rincanti  und  linquunt  sehr  schon  zusammen.  Das  griech. 
und  lat.  1  j»egenüber  dem  r  der  asiatischon  schwest Anspra- 
che kann  keinen  iinstof«!  geben.  Ich  berufe  luieb  in  dieser 
beziehung  aut  §  2(\  meiner  vergleichenden  grammatik.  Es 
sollte  jedoch  in  diesem  §  kein  lautgesetz  angestellt,  son* 
dem  nur  auf  die  erscheiniing  aufmerksam  gemacht  werden, 
dafs  in  den  verschiedenen  gliedern  unseres  sprachstammes 
die  liquidae  und  halbvocale  wegen  ihrer  geschmeidigen,  flOs- 
sigen  natur  hftnfig  unter  einander  wechseln.  An  die  bei- 
spiele,  welche  1.  c.  gegeben  sind,  manche  vielleicht  mit  un- 
recht, reihen  sich  noch  viele  andere,  wdche  an  anderen 
stellen  des  genannten  hnches  rieh  finden,  wie  das  lat  cras^ 
gegenober  dem  skr.  ^vas  (aus  kvas)  morgen ;  plöro  als  ver^ 
treter  des  sanskr.  caus.  plaväyami  ich  mache  fliefsen 
(1.  c.  §  746).  Im  plural  stimmt  plur-a-iuus  zu  |)lav-aya- 
mas.  Die  würze!  ist  im  skr.  plu  Iii  eisen,  wozu  im  lat^ 
nicht  nur  flu  sondern  auch  plu  (pluit)  gehört.  So  wie  plor- 
ä-mus  zu  plav-4j4-ma8  sich  verhält,  so  uugeiahr  verhält 


sanskrit 
abhar^m 
adadAm 
iistrnavaui 
adiksham 
4d4m 
abhüvam 
ÄsthAm 
adbäm 
&ricam 
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des  eingeftgteD  vocals,  wie  anch  in  bolieff  der  betommg, 
das  giieoh;  fpiQ-t-Tpa^v,  Den  sanskritisohsn  oxytomrten 
passiypart  wie  das  eben  erwfthnte  bhiig-n&*8  entsprechen 
die  griech.  veilMlia  wie  CTvy-vo-g,  während  die  anf  -rd-0 
zu  den  im  skr.  ebenfalis  oxytoniften  biUlnngen  auf  U-s 
stimmen.   Man  vergleiche  s.  b.: 

Sanskrit  griechisch 
pak-t&-8  gekocht  mn-To-g 
yuk-ta-s  verbunden  ^(vx-ro-g 
lab-dha-8*)  orlfini^t  hjTi-TO'g 
(]at-ta-8**)  LT oi:: eben  So-TO-g 
y ru  - 1  u  -  8  (aus  kru-t4-s)  gehört  xkv  -  ro  -  g. 
Diese  bildungen  anf  t4-B  und  ihre  Tertretcr  auf  n4-8 
sind  wie  die  entsprechenden  formen  der  europäischen  sohwe- 
stersprachen  mehr  ihrer  bedentung  als  ihrer  bildung  nach 
partidpia,  da  sie  nicht  von  irgend  einem  temp.  d^  indic., 
sondern  aus  der  würze!  selbst  hervoig^gangen  sind.  Sie 
sind  daher,  im  sanskrit  sowohl  als  im  griechischen,  auch 
hinsichtlich  ihrer  betonung  nnabhingig  von  allen  temporen 
des  ind.  pass.  Dagegen  entspringt  z«  b.  im  skr«  von  bhriy4, 
thema  der  specialtempora  des  passive  der  wz.  bhar,  bhr, 
tragen,  das  part.  präs.  pass.  bhriyä-maua-s  getragen 
werdend,  welches  in  seiner  accentnation  zu  bbriya-te  er 
wirJ  getragen,  bhriya-se  du  wirst  getragen  u.  y.  w. 
siiinmt,  während  das  act.  part.  präs.  bharan  der  tra- 
gende, (acc.  bhärantam)  wie  die  ^»rioeh.  «chwesterfbrnien 
fffQtüVy  (ftoovra  zum  activeu  präsens  bhärjuni,  pl.  bharärnas, 
(f  iQut,  (f.igouev  stimmt.    Im  einklang  mit  dem  medialen 
bb4re,  bliÄrftmahe  (aus  -madhe,  zend.  raaidhe)  steht  auch 
(Ins  mediale  part.  prfts.  bhäramftnas,  dessen  acoentbOhe  das 
griech.  tptQouevoq  aus  bekanntem  gründe  nicht  ganz  errei-^ 
eben  kann.   Die  verba  mit  wanderndem  accent  lassen  im 
skr.  im  part  pris.  act  den  ton  in  der  regel  auf  das  snffiac, 
in  denjenigen  schwachen  casus  aber,  deren  endung  vocalisch 


*)  BttpbODitch  (Ur  Ubb-tA-s. 


Digitized  by  Google 


t-ergleichODg  <Ic»  gri«eh.  ond  tkr.  a«centuatioii»yslcma. 


17 


anfügt,  auf  tlicsc  herabsinken.  In  ersterer  bezieliimg  stim- 
men z.  b.  stfnvaD,  stravaatam,  striiväntÄa  (yed.  auch  Bkri^* 
▼Änti),  stravÄntas  genau  zum  griech.  arogvvg,  atOQV^tt, 
üTOQVvpte,  axogvvmtg'  Im  genitir  stmvatis  und  analogen 
casus  steht  dagegen  da«  skr.  sowolil  in  formeller,  als  in 
aR^centneUer  beziehung  im  nachtheil  gegen  das  griechische 
und  hat,  wie  ich  nicht  zweifle,  sowohl  den  yerlust  des  na- 
sals  in  allen  schwachen  casns,  als  auch  die  fiulserste  her* 
absinkung  des  accents  in  den  schwächsten  casus  erst  nach 
der  Sprachtrennung  tTl'abren. 

Im  [)art.  des  reduplicirten  prät.  stchrn  formen  \vie  fu- 
fiipvuns,  in  den  schwächsten  eusiis  tntii] m^h,  (bircli  ihre 
oxytonirung  im  eitikhxng  mit  den  scliwcren  pert;oiialeii(Um- 
gen  dos  indic.  (z.  b,  tutupima  wir  sohl up:('nj  tödteten) 
und  mit  den  entsprechenden  griceh.  participiaistümmen  wie 
T€TV^6t,  deren  t  zu  der  Umwandlung  stinnnt,  welche  der 
skr.  Zischlaut  vor  der  phiralen  Jocativenduug-  su  erfahrt 
(tutupvatsn  =  TeTV(f6(T)4f$),  Dem  femininstamm  tutupüshi 
entspricht  das  griech.  rerwfvJa  (aiis  rtTtHp-v0i(t). 

Im  medium  (zugleich  pass.)  hat  das  betreffende  skr. 
part.  den  ton  um  eine  silbe  wcater  als  das  griech.  herab- 
sinken lassen  und  zugleich  das  soffix  m4na  zu  Ibia  yer- 
stümmelt,  daher  tutup-än4*s  gegeatkber  dein  griech.  rc- 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Wortbildung  im  allgemeinen, 
80  zeigt  sich  hier  die  überraschendste  Übcreinstiiimiuiig  zwi- 
schen dem  saiiskrit  und  griechischen,  iudem  in  den  meisten 
fallen,  wo  die  beiden  sprachen  verwandte  bihlüiigssulfixe 
haben,  auch  die  betonim<^sart  dieselbe  ist,  sei  es,  dais*  die 
Wurzel  oder  das  suHlx  den  ton  erhalte.  I^a  in  der  primä- 
ren wortbi  hl  ung  in  der.regel  einsilbige  wiu-zeln  mit  ein- 
■  oder  zweisilbigen  Suffixen  m  Verbindung  treten  und  also 
nur  zwei-  öder  dreisilbige  Wörter  erzeugt  werden,  so  wird 
hier  dem  griechischen  selten  veranlassung  gegeben,  von  der 
sanskritischen  oder  ursprünglichen  betonung  darum  abzu- 
weichen, weil  sie  sich  nicht  mit  der  im  erhaltenen  zustand 
des  griechischen  unQberschreitbaren  accentgrenze  yertrSgt. 
III.  1.  2 
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Da  ich  in  meiner  vergleich.  *^r.iiiimatik  bei  der  wort- 
LililniigsleUrc  (p.  1084—1410)  überall  aueli  auf  die  Überein- 
stimmung der  griech.  und  skr.  betouung  aufmerksam  ge- 
macht habe,  so  mag  es  hier  ^j^cuu^jtii,  einen  gedrängten  nher- 
blick  der  gewonucucu  rcsuliatc  zu  geben,  indem  ich  von 
den  in  förlneller  und  accentueller  beziebung  vergleicbbareo 
nrnninalen  "Wortklassen  der  beiden  sprachen,  die  bereits  be— 
spröchenen  participien  abgerechnet,  einige  beiäpiele  hersetze, 
wobei  jedoch  die  yergleichung  fast  überall  nur  dem  Miffize, 
der  betoneng  nnd  'Wortklasse  gilt,  nicht  aber  der  wurzel 
unä  der  speciellen  bedentung  der  Ar  die  beiden  sprachen 
als  beispide  gewllhlten  wdrler.  Es  ist  selten  der  fall,  daüi 
das  Sanskrit '  Und  seuie  europäischen  schwestersprachen  zur 
bezeichnung  eines  und  desselben  begrifft  eine  gemeinschaft- 
liche wurzel  in  Verbindung  mit  einem  gemeinschaftlichen 
Suffixe  c  w;iHlt  haben.  Das  skr.  bezeichnet  z.  b.  das  ohr 
unter  aaJLiii  durch  pru-tra-m  (eigentlich  h  örend r  s  oder 
Werkzeug  des  hörens)  und  obfrloieh  gowolil  die  wurzel  • 
als  ancli  das  suffix  dieses  wortes  auch  nn  gnecii.  bestehen^ 
so  giebt  es  hier  doch  kein  zu  erwartendes  xkv-TQO-v,  und 
überhaupt '  keine  benennung  des  obres,  welche  in  betreff 
der  wurzel  oder  des  Suffixes  mit  dem  skr.  (;r6tram  in  irgend 
einer -berübriing  stilnde;  dagegen  zeigt  das  gothische^  ohne 
ein  zum  griech.  xXvu  und  skr.  ^r-no-mi  (aus  ^m-nö-mi) 
stimmendes  Terbum,  zu  besitzen,  in  dem  wurzelhaften  theil 
Von  hliu-ma  (them.  hUu-man)  ohr  einen  deutlichen  zu* 
sammenhang  mit*  der  skr.  und  griech.  wUrzel  ^ru  (aus 
km),  xXv% 

•)  Ucber  \nirzcl  liinl  sufilx  ilcf»  ^nth.  Min-iii;in  s.  v/rt;I.  prudm.  p.  124 
vnd  1112  0*.  Da  GS  ciue  anerkannte  thatsachu  i<tt,  dafä  viele  wurselli  und 
Wörter  In  den  mit  im  niMimt  T«nnmdt«n  f praehen  in  Tialerbi  farmn  M 
gespalte  n  luib.  n.  so  kann  aus  dem  goth.  Miu  -niA  wi  aadmtt  ▼erwamlt«n  _ 
Wörtern  des  german.  sprachzwcip«  nicht  rli.-  fol^renin^  prczop»>ft  wcrdni ,  <l<.r*' 
dos  oben  erwiLbnte  scrirumej  wir  uchrieen  (machten  hören)  nna  Uns 
▼oa  hören  hmuknU  ohr,  Itlia-ma,  '«iiumdcr  von  han*  «u  fttaid  Mien,  wenn 
*ic  auch  auf  fforin.in.  hoilm  rhi.iTiicr  eben  'so  eutfrentdel  «  tm  In  iikmi.  u)-  i  t\\r\ 
auf  römiachem  clünio  und  cla-tuü,  wovon  das  cr»t«f«,  meinet  Uberzeugunt; 
n«eh*  anr  daa  altr..  caanale  ^riv-ayu-jni  ich  mache  h8ren  sich  stUUt,  lU 
V  ini>I  III  in  -cn^iT  hcziehung  an  einander  »tt-hon ,  dnfs  im  nlederbretanni- 
achen  m  iuit«r  denaalban  hedingnagen  an  ▼  sich  erweicht,  nnter  welchen  to* 
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Ich  ^be  ib  döl*  folgenden  Kusn&menstelliiog  Terwandter 
grieoiuBcher  und  sanfikiitiflcher  voctidasm  bei  Toealisch  e»* 
digendto  stSmmen  den.nom;  ag.  und  bei  consonantisch  tai§- 
gehenden  das  thepia: 
Sanskrit.  -  • 
yog-a-s  TerbinduDg 
bhed-a-s  spaltujig  ^        '  ' 

has-a-s  lachen     •'     •  - 
kam-ä-s  liehe 

danc-a-8  zahn  (al-s  beifseoder  • 
müsli-/i-8  maus  (als  stehlende) 
trA8-ao9  zitternd 

'  plav-a-s  schiff  (als  schwimmendes) 
bhid-a  Spaltung 


kship-a  das  werfen 
ksbudh-a  huhger 
mad-lk  fr  ende 
tviAr-^  glana 
8Äc^i-6  freunds-chaft*) 
krish-i-8''da8  pfldgen 


griechisch. 

näl-o-g 

xoun-6-g 
q>OQ-d 


nuea  in  ihre-  eutj(pr«chende  rnedift  Ubergehen,  daher  z.  b.  n<<  veul  er  lobt 
Hiebt  Ittr  ntf  m'eol,  yr'\%  gär  er  l'tebt  nicht  fttr  Tk4  k*r.  Das  verhJÜtniTft 
Toa  ierir-u-tii«i^  wir  schrieen,  scriw-u-n  sie  gchrteen  «am  akr.  emiaale 
^rftray  fm»o  ich  so .  dafs  d^m  urftprünfjlichen  k  dor  würz,  yru  ein  eiiphom- 
g^her  z,j3chian(  vorgetreten,  aei^  wodorch  die  verschieitung  der  altien  tennii  ver- 
bindert  wmde,  in  detMlben  ti«ia«  wie  dn  der;  mid  lat.  t  von  tud  stofeen 
daroh  das  vorgeschobene  s  des  goth.  stAUta  und  ahd.  Btüzu  gleichkam  fUr 
ewige  Zeiten  von  «Icr  vrrschichnns  befreit  wurden,  wie  auch  um^or  t  von  is-t 
er  ist  (eben  »o  goth.)  auf  das  uralte  t  des  skr.  aa-tt  sich  stützl,  während  das 
gothisebodealicbe  d  vna  liiMl  fefmUber  dem  «kr.  linU  nnd  lat  aniitdie  folge 
rinrr  durch  die  vorhergehende  media  nicht  verhinderte,  0(/er  dadurch  hoj,'iiii- 
stigten  lautverscbiebitng  ist.  Ich  fiiaae  auch  daa  a  der  goth.  würz,  akin  schei- 
nen «la  euphoniacben  Tmrbhg  nnd  Mhlltser  der  «llen  iennb  der  nmakritwun. 
kan  glfnaen  (wovon  nater  «odam  kvalui-ni  it^Ld^»  deren  a  sich  au  i  g«- 
"scEwacht  hat,  wie  z.  b.  das  von  panca  5,  i^aptan  7,  im  goth.  f\m( .  .sibun. 
Herr  r.  Knoblauch  scheint  Uber  diese  gegen^tünde  anderer  meinung  zu  sein, 
denn  er  eridfaTSfe  evi  »einer  Temiitlelnns  dee  abd.  Mrir-n-nS»  mit  dem 
sanskr.  can^.  ^räv-ava-mi  dannn  fltr  nnridtlif,  we£l  die  «uiiluitimn.  fnif 
griech.  ulv  im  germaniachen  hlu  huite.     *     *  * 

*)  EigenÜicb  dne  folge n,m.  eee  ena  eifc  folgen,  vgU  bt  leqnor,  litL 
aektt  icb  folg«,  gr.  tuf»»»-   Wabadioinlidk  gebfirt  dos  InL  eoeinf  ,«n  dl« 

iCl  mirzrlt  .  , 

•  *  )  Vgl.  die  janskritw.  dar  (dp)  »erreif» en  (griech.  <j*^«^,  wovon  vi 
dir-«9n-m  krieg. 

2» 
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griccliiscli. 


Sanskrit. 

pdc*i-8  feucr  (iib  kochendes) 
reiu 

8Täd-ü-8  sflfs  - 
gur-ü-B  (ans  gar^-e)  schwer 
prüi-ü-s  breit  (ans  prath-ü-s) 
lagh>A-B  leicht 
a^-i'i-B  (aus  &k-6-s)  schnell 
'^ät-vL  hols  (ds  gespalten  werdendes)  .^o^-tf 
biuidh-u-s  verwandter  (als  yerbnndener)  vhe-v-^-*) 
iuksh-aii  Zimmermann  (als  spalte adci\  tixi-ov 

bildender) 
sncli-an  froiind  (als  liebende rj 
varsb-an  stier  (als  besamender) 
sneb-an-as  fr c u ii d c **) 
tuksh-an-as  z  i  m m  c  r  1  c  u  t  c  **) 
ni^y-ana-m  augc  (als  führendes) 
löc-ana-m  id.  (als  sehendes) 
Tad-ana-m  mnnd  (als  sprechender) 
viLh-ana-m  wagen  (als  fahrender) 
dah-ano-s  fener  (als  brennendes) 
cal-an^  wankend 
yäc-anik  das  bitten 
Tand-an&  das  lobpreisen 
T&rc-as  glänz 


av-optj 


*)  I>ie  wnn.  t»t  im  dir.  naf,  aus  nak,  iit  grande  geben,  vgl  let  nee-s. 

Das  Kkr.  hat  bei  allen  ntäniincii  auf  an  In  den  Kturken  ca.HUH,  '!>  it  voc« 
9g,  auDgcudmiiicn,  ein  liuiffcs  k,  das  ;rru  Hi.  du(r<'fr»'n  in  der  enLsprechendon 
WOltklaM«  entweder  eine  durcbgreKWiitie  Itüige,  oder  eine  durcbgreifeiide  kUrzc>, 
aar  dafs  der  nom.  Rg.  maac  sum  «rMts  des  fthlenden  eMDucelehenSf  odmr 
den  unterdrückten  r  (ia).-«-~,  Tai-ar-o,)  '  inni  l.inir'  n  vm  al  />  i^f.  Walir- 
acheinlicb  ist  der  lange  vucal  im  wuiHkrit  der  ursprttngUcke,  wofUr  auch  die 
lateiniaeben  stimme  wie  ed-dn,  eenibib»6n  zengeii« 

**•)  Das  R  gehört  /iiin  M;unme  (a.  Tergl.  grunro.  §  IM).    Ueber  den  vn- 

vro  an  ein  Jlhnli- 

cl^e^  v ( rluiJuiir!»  im  slawischen  (nebo,  nebes-e)  erinueri  wonlcn.  Die  beiden 
sprachen  ergliisen  einander  weebseWiti?.  ind«m  letsters  d«n  «ehliefs enden 
ziftcblittu  nnt-h  einem  allgemeinen .  all--  <  n.i.  uiiHonanien  uiflit  hcnden  gesetze, 
daK  griechische  ab«r  den  si«chUui  zwineiien  zwoi  %ocaleu,  wie  auch  ionnt  »ehr 
bUnfig,  reilorm  bat.  Ifan  beillcksichtige  anch  den  Toealischen  «ntemcltied 
verwandter  lateiniicber  bildungen  (genns,  genar>t<«  wie  ;Yra«|  ;ytfo{)* 
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noskrii. 

8ah-as  kraft 

iiam-as  beu|:^ung,  Verehrung 
tur-as  Schnelligkeit 
xnan-as  geist  (als  denkeiKler) 
sur-as  s e e  (als  bivh  b u  w e g e n d e r) 
vac-as  rede  (als  g  c  s  {>  r  o  v  Ii  c  n  w  c  r  d  e  u  d  c)  en-og 
tar-as  schneii,  nom.  m.  f.  taras,  u,  tar-iU  yfevÖ-ugt  ipev» 

d^g,  ^fftvdig 


griechiscb. 

uijö-og 
yfi&'og 
iStd'-og 
fiiV'Og  . 
ii-og 


dip-ra-8  leuchtend  . 

^bh-r&-6  glänz eud,  weils 

cand-ra-s  mond  (als  leuchtender) 

a^a-r^-B  steinig 

madha-ii-s  süfs  (honigbegabt) 

cap-a-2irS  zitternd 

tar>a-hlk4  id. 

vid-u-ra-s  wissend 

phcaa-lä-ö  schaumig 

äugh-ri-s  fufs  (als  gehender) 

a^;-ru  thräne  (aus  dap-ru) 

giih-y a-s  e cl a n d u s 

i'd-ya-s  cidebrandus 

^r^jars  spectandus 

piti^ya-s  v/ltcrlich 

dfv-yft-s  bimm lisch 

dh4n-7a*s  reich**) 

da8*yü-8  »er  stör  er,  dieb**') 

^nndh-ytirS  feuer  (als  reinigendes) 


tpoßtrQOqY) 

(fley-v-QO-g 

XC(iut-X6-g 

iS~()i-g 

'S 

mty-to-g 
üTvy-io-g 

nuTo-io-g 
äX-io-g 


*)  Ich  ftum  dM  dem  q  vomngeltend«  «  ab  sohwlcliiiiig  dM  «ndvocda 

des  ijruudwortes,  wi«  im  TOCBkiv. 

von  dhäna,  nom.  dhitnani,  rcichUmm. 
•••)  In  Djciuer  verjjl.  tpramro.  »tclit  aus  versolioii  tan-j-u-«.  Do«  rerhült- 
itifs  dflS  griech.  Sttff.  cii  «um  Ar.  yw,  wenn  ich  rcchi  habe,  es  mit  dLinsdbeii 
«n  idcntiticirfii .  ist  «o  m  fa9$<«>n,  duf»  der  hal1n  or.il,  wie  in  di  r  r-'^tA.  dioli 
KU  »  vocaliHirt  und  vuu  da  lu  i  cnlarUt  habe  im  litt.  eut«i»iKlit  im,  b. 
vuu  sug-iu-s  dachdeeker  (Mmkritv.  stbag  deek«ii,  gr.  « rf/).  Dm  goth. 
drun-jv-«  schalt  (▼<«  verdiuiktlter  wumd)  stimmt  zu  fkr.  jibhtratttu  wi. 
niiw  _vn->:  i;r.im  und  crlnlrl  !iiii»iclilli.h  '^cincr  wv.rr.  vielleidit  xu  düvau 
tönen,  mit  dtr  ubcu  bcsyrociicncu  veruuäcliuug  de»  v  uiit  r. 
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pftürnak^-eyM  m  en  sc  h  «  nb  et  r  ef f e  n  d 
ICtC*ejt^  »nguipas 
ST&p-nft-e  *  8  cb  1  af 

phalM>nik^  frachtbegabt 
mAl'-i-nä^  mit  Bcbmutx  bedeckt 
Ttr&-Tant  heldenbegabt 

rüpj'i-vaut  gcstuit begabt,  bciiou 
gbar-mu-8  Litze 
ish-ma-s  liebe 

dhü-mu-8  rauch  (als  bewegt  wer 

d  e  a  d  e  r ) 

idh-iiaa-8  holz  (als  gebräunt  wer 

deudes) 

püshrinaii  feuer  (als  trocknendes) 
Ash^maa  heifee  jahreeseit  (alsbren- 

nende) 

T^maii  weberstahl  (veben^er) 
fif-maa  grenze  (ala  biadeade) 
&tpiii&a  seele  (als  sich  bewegende) 
har-i-mAn  seit  (als  fortnehmende) 


j^iechasch. 

6(>€(ff)-*-vd-(,**) 
(flny  u6-g      '  . 

* 


ffrqf-ffov'f*) 
no&-fUw 


■  *)  Eigeollicb  mit  ebene  b«g*bL 
**)  6.  vergl.  gnmii).  §  885. 

Du  snMuamenlrBfllHi  iter  griMk  und  sanakr.  betoBuug  in  deu  obigen 
beisplelen  mufs  als  zufitUig  eiteiieiD«n,  wenn  man  «münuntr        in  den-grieeh. 

bciBpielen  auf  *»  i  fler  ton  von  haus  aua  der  vorletzten  fsilho  zukomme,  denn 
im  Muukrit  gilt  als  r«gel,  die  jedoch  ihre  aosuahmen  hat,  dal«  «rörier,  vel- 
die  dofch  die  nisprQnglicii  IdentiielieB  snllixe  mant,  rent  (schwach  mat,  vat) 
von  ^ubttaiitlv,  II  a1)^;i!eitet  werden,  den  ton  auf  derselben  »übe  behAHen,  wo 
ihn  das  gruudwort  hat  Die  obipen'  bci?<picle  sind  dnher  nur  l.inin!  paroxy- 
tonn,  weil  die  pnmitivstilmme  vir«»,  rüp«  ojtytonirt  sind,  dagtgeu  kuu^int  z.  b. 
von  ifitm,  reichihum,  dei  deriraL  vStn^numt,  mit  .reiohtham  begabt; 
von  i<r^n.  i>fonl:  ii<,-vavant  und  i^vi^vant  f..  Benf.  S.V.  gl.)  mit  pferdett 
begabt,  rur»reich.  Wenn  «•  aber  auch  im  griechischen  die  absieht  der 
q^nche  ^wvt,  dem  primitiven  mtatb  vor  dem  suffix  irr  die  «bm  zuliommeade 
betonnng  zu  lassen,  so  mufst«  doch  unter  dem  einflncM  der  ecliliebeBden  liage 
drr  iico.  iit  in  derselben  weise  ver»c1u>b.  ii  wtrdun,  wie  z.  b.  <^f^itwr  ftlr  sltr. 
bbamaui  die  beiden  aollen  tragen,  und  l^fp^rif»  flir  ibbaratAm  die 
boidea  trogen  g»Migt  wird.  Wh  in  meiner  vergl.  gramm.  §  »87  Aber  d« 
acccntuationsverb&ltnifs  der  gtiech.  bildungen  «af  tr%  s»  den  SMickriliecheB 
auf  vant  bemerkt  -«vird,  i.st  im  siiim-  dt  «  t  hm  .'osaffton  zti  bt  rii'1)ti::.>n 

t)  Uit'rhvr  ^«hürvu  iu  bezug  auf  bdUimg  uuü  bulonuug  die  adj«cUv»iiUuuie 
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BÄDskrit.  griechisch, 
sar-i-man  wind  (als  sich  bewegen-  y.ijÖ^S'fiot/ 

der,  wehender) 
&t-man-as  die  scelcn  '  .  yji-fiuiv-iq*) 

vart-niaD  weg  (betretener)  (ioCi-^aT  **) 

dha-man  h ans  (gebautes)  So-^at 
Ye^^maa  haus  (wo  hineingegangen  fkuft^fnat  ' 

wird) 

vAr-man  Harnisch  (bedeckender)  d^fuitt 
rö-man  (aua  röbiiwui)  haar  (wachsen-  nHU*(iat. 

des) 

pr^mao  liebe 

ethlb-iiiaii  stftr.ke  (von  atJii  eiehen) 
pftk-man  id.  (Ted.  ▼oo  ^ak  krauen) 
.nirfc^ä-ka-a  tAnze'r 
dblrm^-i-kire- pflicht  getreu 
'hftimant'-i-ka-s  winterlich 
akbh'-i-ka-8  Würfel  spie  1er  (aksha 

Würfel) 
phal'-i-tii-«  frucht begabt 
samä-ta  gleichheitf) 
^uklä-tä  weilse   .  ■  • 
prthi'i-ta  breite 
ha-ti-s  verlas8ii4lg 
pttk-ti-a  das  kochen 
tr'p-ti-s  s&ttigung 
y6k-ii-8  Terbindnng 
bftd-dhtvff)  Terstand,  eiusicbt 
p&-ti-s  berrscber,  berr 


ywl-a.xo-s***) 
noXtfi-'t^Xü-g 

adeX(f-t-y.u-g 

XiVXO'TTJT  . 

xaxo-TijT 


•)  Das  griech.  tafBx  ^mr,  fimv-oi  «Httst  «ich  auf  die  «tarksn  casiu  des 

^kr.  Miffixts  mon,  uiLmlich  auf  mlM^  dessen  vocallXoge  iinprUn^^II  h  ^viitir-^chein- 
lich  Über  alle  cosiui,  etwit  den  vo«.  ig*  «asgenommen,  «i«!!  vurbreitctc  (vgl. 
p,  20  anm.  •  * 

Ueber  das  Kriech.  tnSBx  fiar/  aus  /»cti*,  und  €ie  bewalirung  des  ur- 
»l)rUn)_'li<1it'n  ii  r      ;un  ende  run  com]»!-,  f  rt  i '<//(0»',  "i/x  unr  u.  a.)  und  in  den 
dcnominaüveu  veiben  wie  ofo/ttUrv,  xi  ftaUv  8.  vgl.  gr.      4y7.  709.  801. 
***)  Von>  vcriorener  wz.,  vgl. -skr.  pal,  pAl  »rhftlteo,  htttea  (Mii  p4}. 
\)  l  i  l)i  r  das  ved.  und  ^end.  tulf>  Iftt,  «.  T^.  gIMUD*  §  8S9» 
ff)  Eupboni^ch  Air  bndh-ti-s.  *  * 


31  B«PP 


Biinökrit.  griecliiöüh. 
ja-ti-s  bündiger  fiav^tis 
g4n-iu-8  Wanderer  ^uto-nng*) 
diUta^ya^s  d  a  n  d  u  8  öo-tio-g 
dhA-t&Tyft-8  ponendus  O^rio^g 
diiriär  gcber  So-ttig 
g'an-i-tar  er  zeuger  r^v-M-rtiQ 
da-tri'  geberin  krta-tffiS 
yru-tni-ni  olir  (hörendes)  vin-tgo-v 
vu8-tra-m  klcid  7j)SjX'TQ0'V 
yok-tru-m  band    ^  tta;i~T(JO-v 
d.'msh-tnl  zahn  (beirsonder)  y.ia-TQcc 
ya-tiH  lebensmittt'l  (w.  ya  geljun)  Tii-a-toa, 

hl  der  betoniiiii^  der  comiioslta  herrscht  wenig  ein- 
klaog  zwischen  dem  vom  sanskrit  und  griechischen  befolg- 
ten princip.  In  der  erst  genannten  spräche  ist  die  oxyto- 
ninmg  vorwaltend,  in  der  letzteren  die  möglichst  weite  zu- 
rftckziehung  des  accents.  Es  gibt  jedoch  eine  klasae  von 
compositcn,  und  zwar  die  sch&n&te  und  zabkeich&te  von 
allen,  wo  die  sanakr.  betonung  der  griechischen  sehr  nahe 
kommt,  und  unter  gewissen  umständen  derselben  T<^lkom- 
men  gleich  ist;  ich  meine  die  possessive,  von  den  indisdien 
grammatikem  bahu-vrihi  genannte  kUsse.  Hier  findet 
man  skr.  composita  in  grofser  menge,  die  hinsichtlich  ihrer 
betonung  gleichsam  aul  griechischem  boden  entsprossen  zu 
sein  scheinen.  Ich  setze  einige  bcit-piele  her:  vipulü-cclul- 
ya-s  scliattcn reich  (grolötii  schatten  habend)  mahj\'-ba- 
hu-s  M^roi  sa  riniar,  bahu-vidha-s  v i o  1  a rti g,  tanii-madhya-s 
dünne  mitte  habend,  tikshmi-daiisiitra-s  spitze  zähuo 
habend,  bandhü-k:\ma-s  zu  den  vcrwandtcu  liebe  ha- 
bend, svayAm-prabba-s  durch  sich  selbst  glänz  ha- 
bend, any^n'^pa-s  andere  gestalt  habend,  sada-gati-s 
inimer  gang  habend,  nir-malA-8  fleckenlos  (heraus 
die  flecken  ha1)end)  diir-bala-s  (euphon.  itlr  dOsbala-s) 
schlechte  starke  habend  (schwach)«  Man  vergleiche 
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hiermit,  sowohl  in  aasehimg  der  betonung  ala  der  bildung 

und  Wirkung,  griechische  coinposita  wie  nolv-ema-g,  aioho' 
fLioüffo-^,  ueya  O L'uo-^t  Tctvv~yX(jOü(SO'g ,  vau-^aj^o-t^ ,  avro- 
ßov^M  i,,  LcJjM-LioQrpo-gj  aei'XCtQTio  c,  iciu-Outx-g,  öv^-^o(}ff  u-^. 
•Dem  sajiskrit  gilt  es  als  regel,  die  jedoch  nicht  ohne  aus- 
uaJimen  ist,  ila/k  in  zusairiui onset ziin'-'eu  der  possessiven 
k!aj?se  das  erste  wort  die  ihm  iui  eiiitacheu  zustande  zu- 
kommende  betoniuig  bewahre,  daher  bahü-vidha-s  vielar- 
tig, weil  bahü  viel  ein  oxytonon  ist;  man  wQi'de  aber 
b4hu-vidha-s  sagen,  wenn  bahu  die  betonnngsart  des  einfii- 
chen  adjectivs  wftre;  daher  e&ni-looana-e  schöne  äugen 
haben dy  weil  cISru  schön  em  parozytonon  ist.  Das  grie- 
chische könnte  dem  eben  erwähnten  beispiele  nichts  Ähnli- 
ches zur  Seite  steUen,  doch  ^aube  ich  jetzt,  in  abweichung 
von  einer  anderwärts  4Uisgesprochenen  ansieht  (s.  vergl.  gr. 
§  979),  da(s  es  auch  im  griech.  die  absieht  der  spräche 
gewesen  ist,  dem  ersten  gliede  der  Zusammensetzung  die 
ihm  im  einfachen  zustande  zukoiumende  betonung  zu  las- 
sen. Nachdem  aber,  in  folge  einer  verweicldichung,  das 
gesetz  aufgekommen  war,  dafs  der  ton  nicht  Über  die  dritte  - 
silbe  vom  ende  hinauf  sich  erheben  dürfe  —  oder  ülx  r  ciie 
zweite,  wenn  die  letzte  lang  ist  —  du  iimibte  in  den  uicij^U-u 
fiUlen  der  ton  von  seinem  Stammsitze  herabsinken,  und  wo 
er  auf  demselben  verweilen  durfte  und  verweilte,  wie  z.  b. 
in  noXmoftog,  da  macht  es  nicht  mehr  den  eindruck,  dalt» 
der  erste  tbeil  des  comp,  seine  angestammte  betonung  be- 
wahrt habe. 

Es  giebt  im  sanskrit  wie  im  griechischen  in  dieser 
compositioDsklasse  auch  ozytona.  Ich  halte  jedoch  diese  be* 
gegnung  f&r  zuföUig  und  nehme  an,  dafs  die  beiden  sprar 
eben  erst  nach  ihrer  trennung  den  ton  der  possessiven  com- 

posiia  unter  gewissen  umständen  auf  die  schlidssilbe  des 
stannnes  Iiaben  herabsinkLU  lassen,  wie  überhaupt  die  her- 
absinkung  des  acccnts,  d.  h.  die  Schwächung  der  bctunung 
des  wortüranzen,  zu  den  ircw  »liulichsten  erscbeniiuji'cn  ixc- 
hört,  in  welchen  leicht  vcrsciueciciie  sprachen  zutallig  ein- 
ander begegnen  kömien.    Iin  skr.  Lum  z.  b.  da«»  a  privat. 
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bei  possessiven  coiupositen  den  ton  uicbt  tragen,  und  so 
steht  z.  b.  a-piid  fuTnlos,  niclit  füfse  habend,  im  nach- 
theil  j^egcn  sein  griecli.  schvveöterwort  a-noÖ^  und  Wörter 
wie  a-malu-8  fleckenlos,  a-balä-s  sehwach  (nicht 
ftt&rke  habend),  a-bha]^ars  furclitlos  im  DachUieil 
g^'grieob.  proparoxytonirte  composita  wk  a-ifoßo-g,  ä-nßo» 
fto-g.  Im  jgriechiachen  haben  dagegen  dio  neutralstämme 
auf  OQt  (e(tf)off),  wo  sie  am  ende  t^ii  compoaten  erscheinen, 
gröistentlieüe  mit  etwa«  lannenhafter  willkflhr  den  ton  auf 
ihre  endsilbe  gezogen,  daher  s.  h.  ^fue-fui^,  ^vs^ftivig  im 
naehtbeil  gigen  sein  flikr.  admeaterwort  dAr-manila  (m.  f.), 
dAr-manas  (neut.)  ac blechten  geiat  habend  (eüphon. 
fiir  düa-man&s  etc.).  F.  Bopp. 


AltooMlttdie  uameik 
R  I  D. 

Förstenuiiiu  (in  dieser  zeitschr.  I,  506  ff.)  hat  in  meh- 
reren deutscheu  personcnnamen  einen  btanun  IllD  nachge- 
wiesen; Grimm  geseb.  d.  cleutüch.  spr.  gibt  noch  Ariarith 
Coripp.  Johann.,  licet tooi^  oder  Baito^ix  (ein  Sigainber) 
und  Sigrida  f.  bei  Irmino  17**). 

Es  wird  anziehend  sein  zu  beobachten ,  dala.  ein  ent-* 
sprechender,  atamm  RID  in  vielen  altnordischen  namen,  die 
ich  hier  zusammenstellen  wiU,  Torkonunt. 

Maseulina  (mftnner*  nnd  gOttemamen)  sind  seltner: 

A  n  d  r  i  S  r  Kjallnesinga  s.  (ygL  Androfir,  AndviSr  u.  a.). ' 

Atritfr,  A tritt  i,  name*Mins,  auch  wie  es  scheint, 
zuweilen  Freya  (Snorra  Edda  ed.  Egilson  a.  98). 

Eindrittr  (Endrittr,  Indrittr)  und£indri6i,  gewöhn- 
licher maananame  und  beiname  Thdra.  Stett  Ein-nSr  (wie 
dftn.  Hendrik  =  Henrik  u.  a.  a;  Pott  etym.  forsch.  H,  237) 

*)  Abo  doch  —  gegen  die  äuTBcrang  fimMnnm  611  ^  tpur  die 
e«r  MMtf«nwn  bei  bmteo. 
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aus  eiim,  vonQ^ioli,  sas  dok^,  w|e  in  Einhe^ar,  Einarr  u.  a« 
(ygl.  lat.  umeus,  gr.  ^ovog  .StaUb.  Flfit  aymp.  2150),  -h 
-riSr;  in  mn  -  niionider  Ton  Liljegran  no.  313  (scliwed. 

ruüeii- Inschrift)  steht  Inri)»r,  no.  1859  (aus  Grönland) 

EnriJ>i,  die  form  EinritSi  wird  vom  cod.  AVorm.  in 
HaiistlÖng  (Snorra  Edda  ed.  Arua-Magn.  I.  s.  282),  von 
zwei  papier-codd.  iu  der  verzeichauug  der  namen  Thörs  ge- 
geben (1.  c.  1.  s.  553). 

Fas  1 1  i  I ,  name  Obins  (EddaSaem.  ed.  A.-M.  III,  G40). 

Frariör,  name  05iDa  (Snorra  Edda  ed»  .Egilson  a. 
2236). 

Gu6ri6lr  dipL  norr.  H.  no.  615  (2  mal)  » i^itdeutedi 

Gudcrlt. 

HidrriQ],  name  Xb6n  (wf^  Hlöra). 

NeriQr,  anoh  NereiKr  lBlend.  a.  I,  317.  fonmumna 
8.  IV,  76  (in  Gantrcioi  s.  Terstümmelt  Neri);  häofig  beson- 
ders in  den  landacbaften  Tfaelemarken  und  Grenland  (vgl. 
Mnnch  det  nonke  folks  liist  I,  342),  wo  es  sich  noch  in 
den  formen  Nin,  Niril  bewahrt.  Oder  vielleicht  richtiger 
,        Ner-iör,  Ner-eiör  zu  zcrkgcu? 

Y iöriöi  dipl.  uorT.  IL  no.  344  vielleicht  =  altdeutsch. 
Witterif). 

Die  quantität  des  vocals  wo(  hselt  in  den  ausgaben,  es 
wird  Audriör,  PVariör,  geschrieben;  ich  habe  überall  d^ 
kurzen  vocal^  der  z.  b.  in  Eindri&r  sicher  ist,  gesetzt. 

Häufiger  sind  die  l^uennamen  auf  -rltJr  (urspr.  -riCis), 
die  sich  zu  den  männernamen  auf  -ri6r,  wie  -fri6r  £  au 
-firiSr  m.,  Terlüdten.   Ich  habe  folgende  au%exeicbnet: 

klMtity  Arnrtlfr  Island,  s.  1, 221*  228b 

AstriSr,  scbwed.  und  dBn.  (Estrith  (vj^- Asti,  Asta; 
nicht  mit  F.  Msi^nsen  annal.  £  nord.  oldk.  1846  s.  326 
ftkr  As-friSr). 

EldriOr  z.  b.  Sverres  s.  c.  152,  dipl.  norr.  L  no. 
797  u.  8.  w. 

*)  Kaum  hierher  Sundrttth  dijü.  JIOCT.  L  no,  972.  974,  «M  die  lier- 

ausgeber  =  Sandri  n«hii^? 
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GeirriSr  Islend.  6. 1,  89.  99.  12d.  218  («U.  Geirliüd^), 

GuVriKr  (tn.  Gut^riBr). 

Gnnnrttfr  (altdeatsofa  Gnnderit  m.). 

Gjrtör  wohl.s  GulWCr  (vgl.  Gylaug  dipl.  norr.  L 
HO.  560  a=  Gn(üang). 

HerrtCr  Isl.  s.  I,  125. 

UildiricSr  Egils  s.  u.  m.  st. 

logiriör,  Ingriör;  löriöi*  furnmanna  s.  IV, 

Turitlia,  Saxo  gramiii.  8.272  ed.  Müller  =  J6riör?*) 

KetiIrJfSr  Umd,  s.  1,88. 

Mildriör  dipl.  norv.  II.  uo.  395.  807. 

Kagnri^r  (RtuigdSr)  ==Ragiidi6r  (durcU  dissimila- 
tioD,  wie  frefimn  k  irennD,  ])r)  5ikr  =  |»ryrekr  a.  m.,  wovon 
▼ielleicht  mehr  anderswo),  RandiSr. 
^     SigrtQr,  bei  Saxo  gramm.  Sirith%  Syritba;  » 
Sigrida. 

SteinrtSr  id.  Aib.  IV,  32. 

[Ulfrid  roD.-iirk.  146,  ungewiß  ob  Ülf-rtVr  oder 
Clf-frt8r]. 

Wcrit,  Rcicbcuau.  necrol.  (antiqv.  tskr.  1843 — 1845 
8.  74)  woLl  =  Vcriör**). 

GclaufiL;;  sind  diese  frauonnameu  besonders  bei  den 
Norwegern  umi  Ulaudcru  gewesen,  bei  deiicu  ilirer  meiirere 
uocb  erhalten  sind. 

Anlautend  kann  der  stamm  RID  in  keinem  mir  be- 
kannten namen  sicher  nachgewiesen  wenleii. 

In  betreff  der  bedeotnng  stimme  ich  mit  Förstemann, 
der  auf  vb.  rIVa,  reiten,  fahren  (ursprOngiich  allgemeinerer 
bedeutnng)  hinweist.  So  ist  z.  b.  Atrittr  „der  anreitende, 
angreifende^  vgl.  atreit(  (kampftitt,  tnrmer);  £inril$i,  Hldr- 

*)  l^^li  n  !.       [,  8G  liab*n  tm^ß»  luuul«chiiften  lo-rii5i    >l  itt  I6r-ci??r, 
Xurw.  luri  I.   i>t  vidkichl  wuiler,  wie  I.audstad  (iiui^ke  f-lkevUer  a.  8i»; 

wiU  Ä  uUjiurw.  lijördis  noch  =r  lüriör,  son-krn  =  (»yribr. 

*•>  Ob  .Sac-iviöi  f.  iiltcrc  Edila  iil.  Mtinrli  f.  77*  (vgl.  M«retdr  =  Nc- 
riSr)  wr^rauUt  i>l,  wugv  ivü  uicUt  zu  i.utM:li(;i«leu. 
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riSi  bezeichnen  den  in  seinem  wagen,  mtt  (aus  ii6a)  durch 
die  luft  fahrendeD  gott:  das  roUeo  des  donners  Ist  das  )ge- 
rassel  des  wagens  Thörs,  der  donner  heiist  rci5  (s.  Grimm 
mytboL  151);  noch  fthrt  in  einer  norwegischen  sage  Thdr 
an  der  spitee  des  wilden  sugs,  der  ^rciS^  genannt  wird.  — 
Die  nanien  Gunnrifir,  Sigrißr  u.  s.  w.  zeigen  die  in  den 
kampi  uiitti  Ii*  lia  und  scbild  reitenden  madchen  an,  man 
erinnere  sich  der  trefflichen  worte  Aliillenhofis  (allgcmeiue 
monatsschr.  f.  wiss.  u.  lit.  1S52  s.  32^):  „Das  ideal  des 
weibes  ist  in  dor  mythologic  in  den  gottlichen  oder  halb- 
göttlichen  Schlacht-  und  schicksalsjungfrauen  ausgebildet, 
sowie  in  den  mit  ihnen  unzertrennlich  verbundenen  waldr 
und  wasserfirauen ;  auf  dies  ideal  zielen  die  frauennamen 
hin^  so  dals  wir  bei  jedem  der  walkyrischen  natur  des  wei- 
bes wenigstens  eingedenk  sein  müssen.^  —  Man  beachte 
noch  mehrere  von  riSa  ebenso  wie  die  hier  angeführten  na- 
men  gebildete  appellativeDy  so:  ballriISi  CEgisdrekka  y.  37, 
Atlakv9Sa  y*  21  «kühner  reiter,^  held  (vgL  altd.  n.  pr.  Pal- 
darit) ;  holtriSi  H^miskTitta  27  (d.  i.  ein  hOne^.  nach  prof. 
Keyser);  myrloiSa     t(!UiritSa     u.  m.'  a. 

Jöfu'rr.  J^rr. 

Lat.  aper  (j^otb.  ibur?),  ahd.  epar,  ags.  ootor,  eafor 
bezeichiieu  ,.f'}H'v^;  <Iie  Anc^plsacbscn  brauchen  d.i«  wort 
auch  vom  ebcii  iltV  dos  hohns'j.  Das  ontsprcchondc  wort  im 
altnorw.  ist  jülurr,  jafurr  (urspr.  ifiirr),  was  bei  den  dich- 
tem häufig  als  appellativ  in  der  bedeutung  »hcrr,  ftlrst"  ^y,/^V. 
TOrkommt:  den  naturfrischen ,  mit  der  thierweit  vielfach 
verkehrenden  menschen  dos  alterthums  war  es  ja  natflrlich, 
den  beiden,  der  stai'k  und  mathig  wie  der  eher,  die  borstige  ^ 

*J  Von  {lie«eD  cberzoichen,  die  den  lidin  schmücken,  s.  z.  h.  Grimm 
mrtb.  t.  195,  Manch  det  norskc  folks  hUt  I.  «.  188.  Anch  hei  den  8k«tt- 
dinavcn  kommen  sie  vor;  die  aagMii  «nShlen  von  den  holincn  HiUii.<«viii  und 
IIiIclI;ir>Itr ;  mifer  den  hciK'niMmprfn  drs  hclnm  in  Suinra  I'.iM.i  (cd.  j\rna-.M.  I. 
».  öi2J  linden  fich  valhrimnir  und  hailhriinnir,  woüiit  man  die  naincn  dcf« 
keulen  hnimir  (».  590),  tUM  dcM^  einige  bandscbriflen  ridlcieht  richtiger 
hrimnir  li'j>cn,  und  »nehrimnir  (s.  501)  vergleichen  kann;  noch  vniglitnir  (ss  • 
k etiler  s.  590j  kommt  in  einem  tater.  itnter  den  «firtcm,  die  »heim"  bedeii- 
itiü,  vor. 
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ebergestalt  über  dem  starrenden  helme,  dastand,  selbst 
„eber^  zu  nennen.   la  Schweden  heUsi.nci^h  der  donner- 
'  gott  jöfiir  d.  i«  der  berr. 

Das  irort  kommt  bd  den  nordieoheii  T^dkeni,  wie.  die 
entsprechenden  hei  den  anderen  Gensanen,  aadi  in  eiirf»*. 
cfaen  und  sosammengesetsten  eigennamen  Tor.- 

'  Idfarr(Iafhr,'Inior)  nm-uriL  no.  115. 117. 13t  156. 
216.  220.  254.  281.  296.  fotnald.  s.  H,  9  (vcrgl.  II,  6). 
Langeb.  scr.  rer.  Dan.  VUI,  8.  9.  10  (wo  lufier,  lufiuer 
geschrieben). 

1  ü  i  u  r  b  j  o  r  n ,  run.  -  urk.  no»  578.  Keichenau  -  necrol.  . 
(wo  die  deutsche  form  Iburborn  steht). 

löfurfastr,  fem.  löfujrföst  (löfurfast)  nm-urk. 
92.  121.306.418.433.439.  •* 

löfurfriftr,  nm>ark.  375.  147  (wo  comipt  Kifiirfri». 

Ifrstain,  mn-ork.  841  mit  I>ieierich  »  Xöfnr-. 
Steina*). 

■  Diese  namensfonnen  gehören  dem  ferneren  all»rthiime; 
bei  den  Norwegern  tmd  ÜBlSndem  sind  sie  ünfiblich,  nur* 
das  einfache  I^^lurr  findjet  sic|i  an  einsehier  stelle.  * 

Doch  in  einer  andern  gestalt,  nimlich  als  lürr,  Idrr, 
bewahrt  sTch  löfmr  iHnger  in  mehreren  natnen;  ich  will 
zuerst  eine  Übersicht  geben  und  dann  die  wortform  näher 
besprechen.  •      '  ' 

liir(r),  lurr  z.  b.  Lanji^eb.  scr.  r.  Dan.  VIT,  24;  in 
Ortsnamen:  in  Dänemark  lürstiiorp  Langeb.  scr.  r.  Dau. 
VIT,  4.  54,  luHosae  (h.  Petersen  in  nord.  tskr.  f.  oldk.  IT,' 
89),  in  Nomvegen  lorstaöir  (Münch  bc&krivelse  over  Norge 
i  middeUldercn  s.  72),  lorheimr  (ibid  s.  73),  loräss  (ibid. 
s.  74),  alle  drei  in.  Thrdndelagen.  So  ist  lorsalir  die 
yolksetymologie  von  Jerusalem;  lursalir  (Münch  beskr.^S. 
134)  ist  wahrscheiDheh  nach  der  heiligen  Stadt  benannt. 

I6ra  f.  islend.  s.  1, 138.  173,  im  ortsnsmenJ6nilAD4  , 
(Münch  beskr.  s.  2(^).  •  . 
 ,  ^ 

*)  Dagegen  ist  Ifripr  nm-ail(  766  waluriditiiülch  oompt  4«tt  UuriJ>r 
'  (>  Hau       s  logiijSr. 


Digitized  by  Google 


.  t,  »       '  w  -  *  •  m 

«ICiiordiMlie  Tunnw.  .       .  3|. 

I6rei)5r  t,  (iirspr.  Idriieäir)  fonunanna  8*  II,  191.  IsL 
8.  an  vielen  stellen. 

lörülfr,  im  Ortsnamen  I6n!d68ta)fiir  (Muncb  beskriv; 

ß.  74).     •  ; 

.Idrann  ß  eui  lefar  hiofiger  name^  noch,  in  Norwegen  * 
löraa.  Die  form  iftt  weder  I6-rftn'  noch,  wie  .Petersen  (nord.  . 
mytbol.  8.281).meint,  Idronn  (s=:  NjAnmn)*). 

IHese  namen  *soIieiclen-  sich  offenbar  von  den.  kas  j6-r 
(pferd)  gebildeten.  Mari  könnte  an  jara  (kam^,  woraus 
vvalirsL heinlich  I(^mndr),  gen.  joru,  das  oft  falsch  jöru  ge- 
schrieben wird,  deaken;  ahvr  der  Yocal  6  ist  in  den  oben 
angelilhrten  nanien  frppirbert, 

Ich  setze,  wie  (»licu  gesagt,  lor-,  lür-  gleich  löiur-; 
die  richtigkeit  dieser  annähme  erhellt  daraus,  dals  ags.  *. 
Eoforvic  (York)  von  den  Norwegern  zu  lorvik  (nicht 
lörvik,  wie  Münch  in  norsk.  tskr.  f.  vid.  og.  lit  IV,  119 
will)  geftndert  ward;  dies  wird  auch  dordi  die  deutung 
Grimma  Ton  Xornandes  ala  goth.  .I(b)uriian>8  (dipli- 
thonge  in  abliaadl.  der  BerL  «kad:  1845  &  231)  beatfttigt  '  . 
*'  Der  gang  der  nmbidenmg  ist  folgender  gewesen:  aua 
dem  orsprOng^cben  ifiirr:  ivorr:  torr,  durch  fortrQfdien  der 
qnaoütät**)  ji^rr;  gerade  wie  «Itnorw.  hadkr  statt. hafukr, 
Gjüki  statt  Gifliki abd.  Kipicho,  hj^är  statt  (bifarr),  bifr, 
wo  auch  beide  formen  nebeti  einander  gebraucht  werden, 
norw.  dial.  haud  statt  havud  (nicht  mit  Aasen  nL  hauvud) 
=a=  ajtn.  hafuQ.  * 

Hier  sei  noch  der.name  Ebbi  (fem.  Kbba)  erwähnt. 
Grimm  fafst  ihn  wie  ahd.  Eppo  hypororistische  form 
(ähnliche  kommen  auch  im  altnordischen  nicht  selten  vor)  ,  ^  - ' 
für  £parhart)  Epamand  oder  eiT)OTi  andere  mit-epar,  jöfurr 
zusammengeaetaten  namen ;  Björn  Haldorsen  giebt  anch  die 
.bedeutnng  „seneic  quenüos^  weshalb  Diekioh  (nmensprach-* 

■  _  I   ». .         -  •  .      *  » 

*),  luniür  run-urk.  1308.  1C77   nicht  Uierlicr,  .sondfra  mit  Dietcridi 
CQntipt  «tatt  Intiantr  (•!  «Utt  [-)  ^  Ifinindr. 

l    ••)  Diese  ersohcinung,  die  im  altnordischen  «ine  weit?  «^TRtrockiing  bit^  itt 
7.u<'r«t  von  Miim  li  (z.  h.  ;,'oti<k  forniläre  s  '27)   illiorsichtlich  b«  ^-ptochen ;  er 
vergleicht  richtig  gr.  ä*w.?  ==  Aao;     m.  a. ;  analoge«  kommt  in  romtiaiacheii      '  . 
•pmchcn  vor,  m  ttal.  fi^idlo  ateU  SgUolo  («.  Dies  mwmh.  spr.  1,  120). 


Digitized  by  Google 


Buggv 


Schatz  &  57>  an  ati  ( anis )  deDkt.  La  dänischen  ist  der 
name  sniweileD  mit  lep,  leppe       Jacob)  yerwechselt 

Ilroptr. 

Ein  oft  Torkommender  OSinsnaine;  eigentUob  Hroftr, 
wie  er  zoweUeD 'geschrieben  wird,  da  f  'Tor  t  im  altoorw. 
gewöhnlich  zu  p  erbirtet  wird  (Grimni  gr.  J,  31 3 ff.),  wie 
auch  im  kppischen  bei  den  aus  dem  nordiscben  entlehnten 
Wörtern  und  noch  in  einigen  sfidwestfichen  norwegischen 
tlialecten  (J.  Aasen  det  norske  folkespro:;^  gr.  §  94).  — 
Das  wort  ist  wie  kjfiptr.  kraptr  ii.  m.  a.  gelüklet,  maii  mufs 
demnach  einen  ttanmi  JlRUF  (lu  juia  —  hi  auf  —  hro- 
flnii)  voraussetzen;  dieser  hat  t^'ich  iu  meLreren  aliUiiuii- 
geiK  welche  die  ^rundbedeutuiiL:-  ^ronicn,  krai  /oü"  deut- 
lich hervortreten  lassen,  bewahrt;  hreyia  (=  rühren,  be- 
rfthren,  reiben),  nicht  hreifa  (und  nicht  mit  hreifi,  h:nul, 
yerwandt)  s.  Unger  (norsk  tidskr.  f.  vid.  og.  litt.  1,  142), 
wo  er  doch  £Al8ch  ahd.  hrouiian  =  vellicare  (richtiger  ron- 
fian  s  goth.  raupjan)  vergleicht;  norw.  dial.  röjva  (= 
id.);  altn,  brnfl  (cutis  laesio);  hrüfa  (scabrities,  crusta), 
ST.  rufVa,  dftn.  roe,  lapp.  ruobbe,  finn.  nipi,  yg^.  ags.  hredf 
(rauh,  sdiäbig);  isl  rubba  (statt  hmbba  (ssshreyfa);  diu. 
rubbc  (reiben),  engL  to  rub;  norw.  diaL  rubba  (fische 
abschftlen),  rubben  (rauh).  —  Aus  der  grundbedeutung 
^reiben,  kratzen**  entwickeln  sich  ganz  einfaeli  die  bedeu- 
tungsvariationen:  verwunden,  verletzen  (vgl.  hndl  ),  schaden, 
verderhcii,  vi  rniehten  (wie  in  ahd.  neizzan,  skr.  ksharavAmi, 
lat.  attero  u.  v.  a.):  Ilroptr  ist,  y,der  verwnndor"*,  ^^der 
vernichter'*,  so  heifst  ja  mit  recht  (^^in,  der  knegd-  und 
siegsgolt,  des^'en  sjteer  Giingnir  zum  tode  weiiit;  darum 
paikt  der  name  recht  eigentUch  in  Cirinmismal  v.  ö: 

GlaCsheimr  heitir  enn  ümü  (boer), 

jiars  en  gidlltjarta 

Valhöll  VI»  of  |>nimir; 

on  )>8r  Hroptr  kyss 

hyerjan  dag 

yäpndauBa  yera. 
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»Gladsheim  heifst  die  fdnfte  (halle),  wo  goldea  schimmert 
Walhallas  weite  halle;  da  kiest  sich  Odin  alle  tage  Tom 
Schwert  erschlagne  mäimer**  (Simroek).  —  Mehr  als  ap- 
pellativ,  =S5  »henry^  kommt  das  wort  in  der  Tcrbindung 
hroptr  rS^aHÄvamftl  143  vor,  wie  älmlicli  der  OSins- 
naine  Gautr.  Oöin  litüst  auch  Ilioptatyr  d.  i.  wohl 
„dergott  der  hoidon"*,  vgl.  \  eratyr,  Ilerjafüör;  der  Iicld  wird 
al^o,  w  ie  dcrgott,  hroptr  d.  i.  der  öchadonde,  vorwuiidendo 
(was  auch  das  von  CTrinini  in  dieser  zcitschr.  I,  79 ff.  be- 
handelte ahd.  scado,  ags.  sceaöa  =  hcld  ursprünglich  be- 
zeichnet) genannt.  —  Petersen  (nordisk  mythol.  .8.  157) 
gibt  noch  die  bedeutang  ^schwert'';  ich  kenne  seine  auto- 
rit&t  nichts  wenn  dem  aber  so  ist,  stimmt  es  gut  mit  der 
von  mir  au%esteUten  derivation. 

Hier  mögen  noch  einige  bemerkungen  über  den  stamm 
HRUF  folgen.  —  Verschieden  ist  das  in  fonn  und  bedeu- 
tung  nahe  anklingende  RUP,  altn,  rjüfa  (mmpere^  findere), 
ags.  redfan,  goth.  ranbdn,  ahd.  roubdn,  ags.  reafian  (rapere, 
diripere),  alt.  reyfari  (raptor);  der  anlaot  ist  Ton  alters  her 
r,  wie  die  entsprechenden  lat.  rampo,  skr.  rup,  lup  u.  s.  w. 
hewoison,  daneben  kommt  aber  auch  unorganisch  Iir  vor, 
so  wird  altii.  lii.uit'.i  =  raul'.i  ( dnrclibohren,  verwunden),  ags. 
hrcaliau  =  rcAfian ,  idid.  hrau^ta  —  ranpa  (spolia)  geydirie- 
ben,  was  auf  vcrniiscliuni^  mit  dem  vorhergelieiiden  stamm 
deutet;  mhd.  rouben  pjehört  in  der  l)edeutung  rapere** 
dem  stamme  KUF,  in  der  bed.  „fricare"*  dem  HKUF  an. 
—  Femer  ist  zn  scheiden  das  mit  RUF  nahe  verwandte 
(oder  ursprünglich  vrohl  identische)  KUP,  goth.  raupjan 
(ausraufen),  ahd.  roiifen,  rou€an,  ags.  reopan,  ryppan ;  auch 
hier  wird  sowohl  im  ahd.  als  im  ags.  mehrfach  im  anlaute 
hr  statt  r  geschrieben. 

Nahe  verwandt  mit  HRUF,  rubba  ist  dagegen  das 
daneben  bestehende  norw.  schwed.  sk rubba,  dün.  sknibbe, 
engL  to  scrub,  holl.  schrobben  (reiben  n.  s.  w.)  (vgl.  Die- 
fenbach in  dieser  zeitsehr.  II,  53),  dftn.  dial.  8kmbbet(rauh); 
man  vergl.  /..  b.  norw.  dial.  fekrjde  =  ryde  =  altn.  hr^^^a 
(husten). 

III.   1.  3 


Ich  kann  hier  uicht  die  sicli  i\her  den  irnnzcu  indo- 
eoropuisrlien  spracbstniniii  erstreckenden,  fast  zahllosen  ver- 
wandten dieser  stännne  uaehwcisen;  die  meisten  liauptmo- 
mente  findet  man  bei  Benfey  griech.  wurzellex.  I,  165 — 219, 
sehr  reichliches  material  gibt  auch  Diefaabach  an  mehre- 
ren stelieii  seines  gothischen  Wörterbuchs.  —  Im  sauskrit 
würde  der  entsprechende  -stamm  kshrup  (statt  kshrap  = 
kshar-p,  nicht  mit  Benfey  statt  ksh(a)r-up)  lauten;  aus  dem 
nordischen  geboren  z.  b.  hierher  (ohne  den  schliersenden» 
secundftren  labial  und  mit  wecbselndeavooalen}  altn.  hrüVr 
(schale,  kmste),  hry^ja  (ranbbett  des  halses,  terg^  ^^9X^ 
Benfey  I,  205),  hreistr  (schuppe),  norw.  dial.  ras,  rus 
(=  id.). 

Christiania.  Sophus  Bugge. 


Ombriflclieflk 

Ich  werde  hier  mehrere  wortcr,  die  Aufrecht  und 
Kirchhoff  in  ihrem  meisterhaften  werke  „d'ie  umbri- 
sehen  Sprachdenkmäler'*  in  betreff  der  bedeutung  oder 
des  urspnmges  ungedeutet  gelassen  haben,  oder  die  ich  an- 
ders deute,  besprechen.  —  Die  fragmentarische  form  wkd 
Yon  selbst  ihre  erklärung  und  entschnldigung  finden. 

1)  $0so  T.  Ig.  VIb  51.  kann,  wie  A.-K.  dargelegt  ba^ 
ben,  mir  «Bibi**  bedeuten,  aber  die  form  ist  sehr  schwer 
zu  erUftren,  und,  was  ich  hier  gebei  soll  auch  nmr  eine  tot* 
mnihung  sdn.  —  lob  zerlege  $e$-o;  in  a  sehe  ich  dann 
eine  yerstflmmelung  des  danonBtRitiTiscbe&  suffixes  htmi 
(nach  consonanten  auch  onU  o\  auf  den  älteren  tafeln  huut 
(nnt,  hu),  das  hier  wohl  den  sinn  des  latein.  -  met  hat  (vn^l. 
ica'T(fj  und  6  «i-ro^-);  mit  ses  vergleiche  ich  goth.  kIs  = 
bibi  (in  betre  ff  dessen  ich  auf  Bopp  vertilelrh.  ;rj  amnK  und 
Westphal  iu  dieser  Zeitschrift  II,  177  verweise),  s  behaup- 
tet sich  hier  wie  in  pisiy  aceis  u.  a.  (s.  umbr.  spracbd.  I, 
104  fi.). 
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2)  pure,  porsi,  porse,  porsei.  Kclativpronomen.  wird 
alö  iiomiu.  mkisc.  Ijoidcr  zahl«  !!  gebraiu  lit,  s.  umbr.  sprachd. 
I,  137.  A.-K.  öiud  der  aiifeicbt,  dafs  dorn  lat.  qvalis 
der  form  nncli  entspreehe  und  wie  dieses  auf  das  sanskr. 
Icidr^,a  zurückzuführen  sei;  in  beiden  zahlen  sei  der  abfall 
eines  s  anzunehmen;  rücksichtJich  der  bedeutung  sei  an 
ohd.  welcher  aus  goth.  hveleiks  (qvalis)  zu  eriimem.  Doch 
viele  Schwierigkeiten  stellen  sich  dieser  erklärung  entgegen: 
I)  die  iSnge  des  thematischen  i,  was  auch  A.-K.  erkannt 
haben;  2)  lat*  qvilis,  tälis  sind  doch  wohl  ebenso  wie 
regülis,  mort&lis  u.  s.  w.  gebildet,  diesen  entsprechen 
aber  umbrische  formen  Tefrali,  torsiüi  u.  s.  w.,  hit.  qva- 
lis wUrde  demnach  im  umbrischen  sicher  pali  lauten;  3) 
aufserdem  entspricht  das  1  m  qvalis,  li^e  Pott  mid  Benfey 
mit  recht  gegen  Bopp  behaupten,  höchst  wahrscheinlich 
nicht  einem  sanskritischen  d;  —  wenn  man  das  alles  be- 
dcukt,  darf  man  wohl  die  irleiclisetzung  vou  pure  mit  Iftt. 
qvalis  verwerl'en.  Teh  will  hier  ciuö  andere  erklärnnnr  ver- 
suchen. —  Wcmi  man  die  form  betrachtet,  ergiebt  sich 
pure,  porse,  porsi^  porsei  unl>edenklich  als  neutrum  des 
relativpronomens  poe,  poi,  poei  (qvi  j ;  wie  verträgt  sich  aber 
hiermit  die  oben  angegebene  bedeutung?  Man  rnnfs  anneh" 
mesif  dais  das  neutnim  pnre  ^  qvod  zu  einem  unflcctirteu 
relatiTpronomen  fiberging  and  gleichbedeutend  mit  dem  fiec- 
tirten  poe  gebraucht  ward.  £ine  treflfende  bestätigiing  bie- 
ten uns  die  romanischen  sprachen*);  spaa^  portQg. 
proT.  fr.  qve  0tal,  che,  wlach.  ce)  wird  bekanntlich  als  con- 
junction  nnd  als  unfleotirtes  relatiTpronomen  gebroocht,  zu 
gnmde  liegt  lat.  qvid  (Diez  rt>man.  spr.  111,294),  welches 
im  mittellateinischen  die  geltung  des  q  vod  tlbemimmt  (VirJ. 
Pott  in  ITöfrrs  zeitschr.  III,  142);  schon  die  nrkunden  im 
7.  nnd  8.  jahrh.  brauchen  qvid  imd  —  was  hier  nicht  zu 
übersehen  ist  —  auch  qvoil  als  unllectirtes  relativpro- 
nomcn  (Diez  HI,  295).    Nur  sei  hier  zu  beachten,  daifi 

*)  Ich  mufii  bi«r  driegvnd  wratbeiii  bei  der  erfornchong  dor  altitaliacheo 
ilialecio  die  roniAnischcn  »pr«chen  nvch  mehr  ab  btfe  jefatt  gBflcfa«hen  ict,  an 
b«i1ick»icbtjgen. 
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umbr.  pure  im  ge^geusatz  zum  roman.  qve  auch  qvi  s 
is(ü\  qyi' vertritt. 

Wie  oben  angeführt,  läfst  sich  pure  nur  als  nom. 
mosc.  sg.  und  plur.  belegen,  tloch  ist  wahrscheinlich,  dab 
es  sich  Uber  alle  geuera  erstreckt  hat;  in  betreff  der  casm 
vage  ich  nichts  zu  bestimmen. 

3)  hatra,  kondra,  (infra);  hanäomo  (infimus).  A^*K. 
I,  80. 130  Ter^eichen  skr.  uttara  —  nttama,  gr.  vareoog — 
wtrarosy  lat  ultra  —  oltimns,  gotb.  hindar  hindumists. 
Hier  ist  ab^r,  wie  ich  glaube,  ganz  verschiedenes  ziisam* 
meii<;t'l  »rächt,  die  lautliehen  Verhältnisse  marlion  diese  vor- 
gleichimsren  geradezu  unmöglich ;  zu  uttara  —  uttama  ge- 
hört zwar  vOTSoo^  —  ioiuTo^;  lat.  ultra  —  ultimus  da- 
gegen lautet  el«^(ntlich  qvoltra  —  qvoltimus,  was  ich 
aus  der  glossc  des  Fc^tu?  (p.  *iOö  poltr  o  pro  ulteriore 
(vgl.  pro-cul  und  licul'cy  griech.  wurzellcx.  I,  xvi,  II, 
147)  8cblie  ^^^(^. 

Im  umbr.  hondra  —  hondomo  erkenne  ich  eine  ablei- 
tung  eines  demonstrativstammrs  HONO  (hier  zunftchst  as 
jener),  von  HOh-NO  (s.  Benfey  gr.  wurzell».  H,  44ff}9 
wie  dkr«  ana,  lit.  anas  (wozu  skr.  anaka,  a(n)dha8,  a(n)dhara, 
lat  infems,  infimus,  Benfey  gr.  wurzellex.  II,  48)  von  a+ 
na,  altn.  hhm  (wozu  goth.  hmdar,  hindumists)  von  hi+na. 

4)  hunt  (unt,  hu?,  honl  (otit,  o).  PronominalsufHx, 
tritt  an  demonstrative  (e,  ero,  eso,  surur)  mit  der  l>edeu- 
tung  des  lat.  -dem,  und,  wie  ich  oI)en  vermuthete,  an  den 
dat.  des  pron.  reflex.  ses  mit  tler  bedeutung  des  lat.  -mct.  In 
inui;zer  vcrhinJuii*^  dauiit  stehen,  wie  A.-K.  hemerkcn,  die 
ndverl)ien  huuta-k  Iii,  3.  IV,  32  und  huutia  IIa  15.  17, 
Welche,  wie  es  schehit,  „tum"  bedeuten.  Schon  A.-K.  ha- 
ben gewifs  richtig  einen  Zusammenhang  mit  dem  demon- 
strativstammc  HO  erkannt  und  in  den  genannten  adverbien 
ablattve  sg.  der  a-declination  gesehen.  leh  werde  etwas 
weiter  za  gehen  versuchen,  hunta-k  ist  ablat.  sg.  fem., 
so  haben  wir  einen  {»onoininalstamm  honto;  demselben 
gehört  auch,  wie  ich  glaube,  hont,  worin  ich  einen  apoco- 
pirten  und  verdunkelten  accus,  sg.  neutr.  erkenne,  die  apo* 
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<  '  r-rklärt  yicli  loiclit  auf  srinor  cnfUtifoheu  natur,  mit 
der  (iif  urspriingliche  gewiciitvollc  form  sich  nicht  Tcrtrar 
gen  konnte. 

In  lionto  sehe  ich  eine  verbiDduni^  des  znsammetige- 
Bmizlen  demoustrativstammcs  hono,.  welchen  wir  oben  in 
koti'dra  fanden,  mit  to,  vgl.  nmbr.  es -tu,  lat.  is-te,  gr. 
aii^ro^*,  litt  6/i-tta8  n.  a. ,  die  doppelte  zusammenfletzaDg 
kann  nicht  befremden.  Eine  Schwierigkeit  in  dieser  an- 
nähme liegt  im  i  des  hontia,  dennoch  gebe  ich  meine  er- 
klärung  nicht  auf,  sondern  überlasse  es  anderen ,  diese 
schwieligkeit  fortzuräumen« 

5)  otleaseiidi,  T.  Ig.  VI»,  20.  Dies  wort  muls,  wie 
A.-K.  umbr.  sprachd.  II,  116  annehmen«  als  Terbum  der 
iiom.  pl.  9a$or,  porsi  entschieden  eine  3.  pers.  plur.  irgend 
einer  ibrm  des  passivums  sein.  Darin  einen  nom.  pl.  masc. 
eines  passiTiscben  participiums  vermuthen,  so  da(s  das  Ter> 
bnm  substantivum  ausgefallen  wäre,  darf  man  schon  des- 
wegen nicht,  weil  nom.  pl.  masc.  nie  auf  i  endet.  Eine 
linite  form  ist  doiTinneh  darin  zu  suchen,  aber  welche?  In 
-nd-  (ttd  auf  d(  n  inun^eren  tafeln  im  inlaute  statt  ut,  umbr. 
(spr.  I,  fX))  erkennen  wir  bald  die  endung  einer  3.  pers.  pl. 
des  activunis,  in  dem  schlieC'^enden  t  dürfen  wir  also  das 
nierknial  des  jJajjSiTums  seilen;  davon  initen.  osfruscul  kann 
niclit  die  3.  pei"8.  des  perfectunis  sein,  diese  murste  oste- 
nuiont  lauten,  aufserdcm  wird  das  perfectum  des  passivums 
durch  Verbindung  des  passivparticipiums  mit  dem  prüs.  von 
£S  gebildet.  Nur  eine  möglichkeit  will  sieh  mir  darbieten: 
ostetisent  mufs  3.  pers.  plur.  des  fut.  I.  act.  sein;  die  form 
stimmt  zum  umbr.  stahe-ren  (statt  stahe-rent,  stahe-scut), 
osk.  censazet  (s.  diese  zeitschr.  II,  382),  s  ist  durch  das 
vorhergehende  Ii  (statt  im)  bewahrt,  die  entsprechende  sin- 
gularform mufs  o«fefi-€ffl  sein. 

Wir  haben  nur  noch  das  merkmal  des  passiTums  •  zu 
besprechen,  darin 'liegt  aber  die  grGfste  Schwierigkeit.  — 
Ei^Üich  ist  das  psssivurn  nicht  durch  das  i,  weiches  nur 
ein  binderocal  ist,  bezeichnet,  sondern  nach  demselben  ist 
der  reg^^ftlsige  passivcharacter  r  ausge&llen  (wie  in  emantu 
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u.  a.,  8.  umbr.  lautl.  §  29.  9c).  Nim  ist  aber  der  bindevo- 
oai  büiist  immer  m,  mid,  wcmi  LIer  {statt  dessen  i  erscheiut, 
lal'öt  sich  dicö  nur  durch  die  annähme  erklären,  dafs  über- 
all ein  imbestimmter,  schwebeuder  schwa-laut  gehört  ward, 
den  man  gewöhnlich  durch  ti,  zuweilen  auch  durch  t  be- 
zeichnete; im  oskischen  ist  der  bindevocal  vor  dem  r  de8 
passivtims  e,  allein  daneben  erscheint  I  (lamatir  Tab.  Bant» 
22). . —  Dag  altnordische  kann  das  gut  beleuchten.  Wenn 
hier  r  im  auslaute  nach  emem  consonanten  steht,  wird  es 
mit  einem  dunkeln  vocaliscl^en  nebenlaute  ausgesprochen, 
der  wie  ein  a  oder  e  (so  am  öftesten  in  Norwegen)  oder  i 
(so  oft  in  Schweden)  oder  u  (so  im  islftnd.  und  föreyischen 
dialect)  lautet,  so  wird  z.  b.  statt  ma6r:  mat$ar,  matter, 
ma^ir,  ma^ur  geädirieben.  Mcrkwiirdig  ist,  duls  in  den 
mebteu  uemiorwegisehen  dialecten  nur  dieser  nebenlaiit  übrig 
ireblieben  ist,  z.  h.  dag'c  =  altn.  dagr  (ü.  Ivar  Aasen  det 
uorske  i'olkesprogs  granim.  §  59.  Münch  ruuCttkrift  8.  6), 
gerade  so  wie  in  umbr.  emantu  u.  s.  w. 

Also  ist,  wie  ich  glaube,  ostensend-i ,  statt  oslcNscnd- 
i-r,  ostensent-u-r,  'S.  pers.  plur.  fut.  I.  pass*  =  latein. 
qstendentur.  —  Schhershch  muis  ich  bemerken,  dafs  der 
oontezt,  so  weit  ich  sehe,  diese  erklärung  keineswegs  hindert 

6)  prehubia  12.  A.^K.  fassen  es  mit  recht  als 
identisch  mit  prehabia  Y»5,  und  ändern  darum  preha- 
bia.  Ich  erkenne  zwar  die  mögltchkeit,  nicht  aber  die  notb- 
wendigkeit  dieser  ändening  an.  —  Wenn  hier  prehabia 
und  prehubia  neben  einander  auf  derselben  ta&l  Torkom- 
men,  offenbart  sich  darin  dasselbe  schwanken  zwischen  vol- 
lerer und  schwächerer  form,  das  dem  umbrischen  Überhaupt 
eigenthfimlich  ist.  —  Das  u  erklärt  sich  aus  der  einwirkung 
des  nachfolgenden  labials  b,  wie  in  lat.  cnubro  =  inhibenti 
Fest,  (neben  inebro),  contuberniuni,  nuncupo,  surrupio  u.  a. ; 
auch  anderswo  lälst  das  nmbriselie  sebwachung  des  stanim- 
vocals  in  der  composition  eintreten,  wenn  eine  besjondiro 
Ursache  mitwirkt,  so  kuniultu  neben  kun»altu.  wii'  das 
o.Nkisclic  in  praefucns  neben  fnms ,  pcrtuiiiusi  neben  perle- 
twtst  (vgl.  in  dieser  zcitschi:.  II,  JÖJJ.  Ilicr  kann  mau  noch 
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die  jflogm  abfimiiignseit  der  tafel  Y.  mit  in  ana^hlag  brin* 
gen  (vgl.  ambr.  spradid.  II,  309). 

7)  ntboea»  ist  bekanntlidi  ss  snbvoco,  oh  (welches 
nicbt  diphthongisch  zu  sprechen  ist)  zeigt  den  conjuj^ations- 
eharacter  a  neben  dem  u  der  persoualeuduiig ,  ohne  da  ig, 
wie  im  lateinischen,  contraction  eingetreten  wäre  (iimbr. 
sprachd.  IT,  132).  Nun  findet  sieh  daneben  subocauu  VTI» 
20.  20.  ?2.  23.  33.  34.  3G.  36,  das  A.-K.  ohne  bedenken  als 
irrthünilich  bezeichnen.  Allein  schon  an  und  für  sich  ist's 
unwahrseheiiilicli,  dafö  diese  nebcaform,  welche  achtmal  auf 
einer  und  derselben  tafel  (wo  dagegen  das  sonst  tlbliche 
9ubocau  sich  gar  nicht  findet)  vorkommt,  schlechterdings 
f(^lerbalt  wäre ;  und  noch  mehr  unwahrsdiieinlich  wird  dies, 
wenn  gezeigt  wird,  dafs  diese  form  eicb  sprachlich  Idcbt 
erU&ren  UM, 

leb  lese  snboeam  und  glanbe^  da/s  diese  der  tafel  VII« 
eigentbflmücbe  scbreibart  ibren  grund  in  einer  abweichen- 
den ansspracbe  bat;  tuboeam  verblOt  sieb  zu  SH^oeati  gerade 
wie  osk.  tribarakaTum  zu  eetttaum,  tnoUmtmj  v  bat  sich 
(wie  ich  in  dieser  zeitschr.  IT,  383 fil  annahm  und  wie  ich 
noch  gegen  Bi>pp  vgl.  gr.  8.  J'235  behaupte)  ans  dem  fol- 
genden u,  um  hiatus  zu  venut  nlon,  entwickelt. 

8)  upctu,  imperativ,  ersclitiul  überall  mit  tL  i-  allirc- 
meinen  bezeichnimg  von  liostia  oder  dem  uamen  eines  be- 
stimmten optertbieres  verbunden.  A.-K.  (nmbr.  sprachd. 
II,  318)  lassen  es  =  lat.  obito,  dem  es  formell  genau  ent- 
spricht; was  aber  mit  dem  ^obirc  hostiam^  gemeint  sein 
möge,  dürfen  sie  nicht  entscheideu  und  wagen  nur  zwei- 
felnd die  T^niHithung,  es  sei  soTid  als  „sich  einer  hostia 
unterziefaen^,  „dieselbe  geloben'',  Tovere.  Mit  groiser  wahr- 
scbeinliobkeit  dagegen  mathmafsen  sie  etnen  Zusammenhang 
mit  opeter  Tb  9.  14,  das  als  attribnt  zu  farer  (farria)  ge- 
hört; mit  obire  ist  aber  Mer  nichts  auszurichten.  —  Besse- 
ren anftcbluls  gewfthrt,  wie  ich  glaube,  die  glosse  des  Festus 
p.  207  Sf.  praedopiont  ss  praeoptant;  mit  diesem 
opio,  wovon  opto,  optio,  optimus  abgeleitet  sind,  ver- 
gleiche ich  umbr.  upetu,  wo  folglich  e  conjugationscharacter 
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ist.  Ar.in  übersetze  doinnncb:  (husliaiu)  o|)lato  »das  opfcr- 
thier  aussuclicn,  auswähle«**,  wovon  ja  das  lat.  optare  au- 
gewendet ward,  vgl.  optatam  hostiani,  alii  optimam  appel- 
laut  cani,  qvam  acdilis  tribus  constitiitis  hostiis  opiat,  qvam 
immolari  velii.  Fest.  p.  1 86  M*  und  Oauin  in  zeitscbr.  f.  d. 
alterthuiDsw.  1851  s.  416;  bierzu  stimmt  trefflicb,  was  A.-K. 
(umbr.  sprachd.  II,  318)  bemerken,  dafs  die  durch  (sacre) 
apetu  besseichnete  haadlung  gewöhnlich  vor  den  anderen 
mit  dem  opfer  eines  thieres  verbundenen  Verrichtungen  statt 
findet.  —  Nun  empfangt  auch  opeier  licht;  es  ist  pfect. 
pcp.  pass.  desselben  verbums  und  stimmt  zu  einem  2u 
schlielsenden  lat.  optus,  wie  umbr.  se^eto  zu  scctus;  man 
darf  mit  fug  farvr  qpeter  „far  exiiiiium",  „aiiöerleseueü  ge- 
traidc'*  iiliersetzcn. 

9)  ku-|iifia,  com  hißa.  A.-K.  (umbr.  sj)racbd.  II,  37) 
haben  mit  ge\v5!inlicbem  scharfVinn  dargelegt,  dafs  dieser 
verbalst  am  IM  den  heirrifT  des  ^.se  Ileus,  .seliiUiens"  l)e- 
zei(  linft,  und  darin,  wie  in  auzeria,  aseria^  ein  derivatum 
erkannt,  abgeleitet  von  einem  durch  das  suffix  io  vom  rei- 
nem stamme  gebildeten  substantivum.  —  leb  werde  hier 
die  angegebene  bedeutung  etymologisch  zu  begi-ünden  ver- 
sucben.  Man  vergleiche  mit  der  umbr.  wurzel  bif  (pif> 
zend.  budh  (videre),  skr.  budh  (scire,  cognoscere),  griecb. 
nv&i  u  hat  sich  zu  i  verdünnt,  wie  in  si  statt  su  (kaum 
statt  svi)  lat-  stUt,  gr.  üvq^  v$  xl  s.  w.,  pur  statt  pur  b= 
gr.  nvg  u.  a.  (&  umbr*  spracbd.  I,  36 ff.);  f  entspricht  dem 
gr.  x/f  skr.  und  zend.  dh,  wie  in  rufro  sa?  l(>t;i^(>o^,  skr.  ru- 
dhira,  osk.  mefio  =s  skr.  madbya  u.  a.  (umbr.  spracbd.  I,  91). 

10)  eiscurenl  \^  K).  15.  fut.  II.  \\.  pers.  plur.  A.-K. 
(umbr.  .spraehd.  II,  3')H)  sehliel'seii  aus  deni  znsammenbange 
die  bedeutung  „einlurdern,  eintreiben,  aliholeu^  oder  «l-j-l.; 
eine  genauere  bestimmung  wird  ims  vielleicht  die  etymolo- 
gie  darbieten.  —  Man  vergleiche  skr.  ich  (desideiare,  op- 
tare), Jitt.  jczkoti  (suchen,  forschen),  ßlav.  iskati  (id. 
fordern),  abd.  ciscon  (fordern,  erheischen),  gae!.  aise  f. 
(a  rcqvest,  petition,  reproaeh)  u.  a.  (vgl.  Dicfenb.,  gotb.  wb. 
I-  s.  13)1  sc  ist  die  regehniUlugo  Vertretung  des  skr.-ch, 
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SO  umbr.  würz,  perak  sb  lat  poec  ^  skr.  pxMdi  (8.  umbr. 
spr.  n,  28);  mit  skr.  Tänch-  (wflnscben),  welches  mit  ich 
und  prach  zusammenhäogt  (vgl.  Benfey  gr.  worzeOex.  I,r 
17)  vergleiche  ich  lat.  wiins.  usc  in  aer-oscare  (vgl.  skr.« 
yvap-upana  und  in  betre£p  der  bedeutnng  skr.  bh-iksh).  — 
niernacb  darf  man  eiscureni  „einfurdeni"  übersetzen. 

11)  /"o/ii,  liüiii.  8g,  masc.  fem.  fona,  fos.  Die  bedeu- 
tnng „gnädig,  günstig"^  ist  gesichert  (umbr.  sprachd.  IT, 
139);  die  von  A.-K.  geg('])ene  derivation  ist  /war  lautlich 
möglich,  ich  trage  jedoch  kein  bedenken  folgende,  wie  mir 
scheint,  einleuchtende  entgegenzustellen.  Ich  zerlege  fo-ni^ 
8tatt  fau-ui,  und  erkenne  darin  eine  abieitung  vom  Ter- 
baktamme  FAVe  durch  das  suffiz  ni,  das  uns  auch  sonst 
im  umbrischen,  im  substantivum  po-ni  begegnet,  im  latei- 
nischen sind  aufser  mehreren  Substantiven  (amnis,  crinisy 
finis,  foniSf  panis,  penis  n.  a.)  die  adjective  Idnis,  segnis 
(s.  Bopp  Tgl.  gr.  s.  1201),  mAnis,  inunAnis  (ygl.  Schweizer 
in  dieser  zeitschr.  II,  73)  u.  a.  durch  dasselbe  suffix  gebil- 
det. Da  wir  in  ni  eine  Schwächung  des  suffixes  no  zn 
sehen  haben,  stimmt  zum  nmbr.  f&ni  der  name  Faunus 
d.  i.  der  giuidige,  holde,  man  erinnere  sich  der  häufigen 
anwciulung  der  deutschen  adjectivc  „hold,  gut"  bei  den  ua- 
men  göttlicher  und  geisterhafter  wcsen. 

12)  scvo.  Trefflieh  und  eiiileuchtond  ist  die  von  A.-K. 
im  glossare  gegebeue  deutung  „omnis**,  doch,  wenn  t»ie 
da»  wort  durch  ausfall  der  liqtiida  (vgl.  kumatu,  mota,  vu- 
tu)  aus  servo  oder  selvo=  lat.  so  Uns,  gr.  okjrog^  skr. 
8arv:\  entstanden  sein  lassen,  kann  ich  nicht  beistimmen, 
-r  l^ie  liquida  ist  sonst  nie  vor  v  gewichen,  vgl.  salva, 
arves,  berra  (doch  finden  sich  auch  amholtu,  kumaltu  u.  a. 
nebüi  kumato,  muta,  Tuiu);  mehr  aber  befremdet  hier  die 
abweichnng  von  der  lateinischen  und  oskischen  Sprache,  be- 
sonders wenn  man  mit  A.-K.  umbr.  sprachd.  II,  258)  ulu, 

.t*/o  auf  lat.  ollus  zurflckfUirt;  daher  sei  mir  eine  andere 
deutuiig  gestattet* 

Das  e  ist,  wie  ich  glaube,  lang  und  aus  oi  oder  einem 
ur»prüuglichen  ai  entstanden  (vgl.  nmbr.  sprachd.  1, 41*  47), 
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sjjjip^  ateo  atatt  soivo;  ui  dies«  fjacBHithe  ioh  dne fcupiim« 

zeud.  aeva,  oss^ÜmSm  (ein);  ^  begriffe  ^alle»*  Und 
^eins'*  beriiliren  sich,  8.  Pott  die  qviii.  u.  vij?e8.  i^äbliricth. 
a,  150:  it  i&t  v\n  collectiybeifldtL-ill^»  aubamiucafiissep 

r  virllx  it  III  emp  ciiilii^it.**  •  y*^^' 

1;})  kuijiio,  (jinitio  (^I  ,  7.  VI«,  58).  Vrrscliip^loiie 
vrr>iirlit  wurticiK  di*'  (1f*r  nU»  leo  interpre- 
t^a.  ikid  mir  nicbt  zur  band;  A. -K.  (uuibr.  Bpracbd.  1,73) 
ÜWIlimiihnii  iwnifrlnd  (vgl.  II,  180)  darin  ^^kr.  ^ainyu  (qid 
dMüH  potetty  ntiurvetus) ,  doch  dsr  aulaut  etimmt  nicht, 
dmi  g  irt  der  ursprtegliohe  consonaat»  der  auf  den  jünge» 
um  Vtihln  (a  Abcnhittixiimiiiig  mit  d«ni  Yerhftltmsse  bei  deo 
lingqalm  u.  a.  ImAL  §  20,  %)  ivieder  hargeBteUi  ist,  wie  ich 
(wie  es  etelieBit,  üdi  A.-K.  im  gloeiai»)  gegen  nmbr.  ep. 
kiÜL  §  1  amMfame.  —  Dacf  man  in  knmio,  gonmo 
eine  aUeitang  dnroh  des  safiU  iok  von  einem  den  griech« 
yoiAi)^  (last,  von  ytiJ^i^  toU  sein)  enisprechenden  snbstanti- 
vum  vermuthen  und  ti  gföiHfö  „trächti<xe  säue'*  deuten? 

14")  re/.  X.  Ii?.  V^^  12.  12.  17.  IT  ;u  ou8,  pl.  t  in.  ^wie 
auö  Ji-ii  tlazu  i?«']iru\'iuk-)i  julji'ctiven  prcini  uud  ^oatra  ber- 
yorijrht )  iiiuls,  ^vi*■  A.-K.  iiniljr.  ^^pracbd.  11,360  gezeigt 
bubeu,  der  n  ime  eines  malaeb  oili  i  gewichtes  sein,  —  Ich 
erkenne  darin  das  lat.  vis,  mit  dem  es  im  genus  stimmt; 
p4f  ist  accus,  vom  stamme  res  lat,  rty  der  in  älteren  Zei- 
ten sieb  beknnntiicb  nuli  über  nom.  und  aco.  f»lnr  (vis) 
fr-streckt.  —  Was  die  (jedeutung  anlangt,  erinnere  ich  an 
die  bekannten  latein.  ansdrftcke  vis  anri  avgentiqiie  n.  a.,  wo 
Tis  j^masse^  menge ^  beseichnet;  aus  dieser  aUgemeinen 
bedeutnag 'bat 'sieh  die  beziebnng  auf  ein  bestimmtes 
gewicht  (welches,  Iftfst  aich  freilidt  nicht  sagen)  ent» 
ickelt,  vgl.  pondns. 

Cbribtiautu  im  mal  1853.  Sophns  Bugge. 
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8prMhli(»b-iiitiiliIiliihGhe& 

(Zweiter  artikel). 

Jüngst  lie£i  ich  mir  angelegea  sein,  eine  aozahl  indi« 
scher»  griechischer,  lateinischer,  deutscher  ansdrücke,  wo- 
mit in  diesen  sprachen  manche  sftugethiere  benannt  werden, 
zusammenzustellen  und  so  anzuordnen,  daJk  grölsere  oder 
geringere  uebereinkunft  der  sprachen  in  diesen  wjJrtem 
uebersichtüch  wurde.  Soll  anders  das  ziel,  welches  mir  bei 
anlegung  solcher  Verzeichnisse  vorschwebt,  nicht  unerreicht 
bleiben,  so  Uari  jene  reih»*  von  begrilieu  nicht  vereinsamt 
stehn,  sondern  niuls  von  andern  wörterklasseu  begleitet  und 
gestützt  werden.  Ich  dehne  mich  deshalb  liier  ueber  die 
audcrn  gebiete  der  tlilerwelt  in  derselben  weise  aus,  mufs 
jedoch,  da  der  stoß'  hier  iiieht  ganz  i^erinic  ist,  fucr  dies- 
mal die  beschränkimg  walten  lassen,  di^is  ich  nur  die  ucber- 
einstimmung  der  einzelnen  sprachen  hervorhebe,  die  selbstibi- 
digkeit  und  besonderheit  einer  jeden  dagegen  zimaechst  un- 
erwogen  las^  Dies  verfahren  dürfte  auch,  dem  endlichen 
ergebnis  zutraeglicher  sein,  als  das  Tereinen  des  Terwandten 
und  des  unverwandten  in  derselben  durchmnsterung. 

1.  Uebereinstimmung  aller  vier  sprachen. 

1)  Skr*  kdk(ila),  griech.  xoxxivy),  lat  ctic(ulo)  ahd. 
gauh. 

Diese  Zusammenstellung  ist  schon  anerkannt.  Pott  etym. 
forsch.  I,  84;  Graff  IV,  133.  Der  stamm  stinunt  in  allen 
vier  sprachen  genuegeud ;  nur  das  di^utsche  (auch  im  nurd.  i 
gaukr,  ags.  gaec,  geac,  nhd.  gauch)  bewahrt  ihn  uuverläu- 
gert,  das  lat.  und  bki.  btinnnen  sogar  im  snt'tix,  das  griech. 
weicht  ab  und  folgt  der  aualogic  von  nzetjvyy  vorvy  u.  a., 
doch  ist  bei  Hes.  eine  dem  skr.  und  lat.  nocli  naeher  ste- 
hende lorm  xatxa/iio^-  ueberiieleii.  Koy.xvy  und  ulid.  kukuk 
muls  man  sich  huetcn  umnittclbar  zusammenzustellen;  hier 
truegt  der  gleiohlaut.  Kukuk  scheint  vielmehc  ganz  unab- 
hftngig  von  den  angefuehrten  Wörtern  aus  reiner  natumach- 
i^liniimg  gebildet.  Eher  dfirfte  man  zu  gauch  das  skr.  ^uka 
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(psittaciis)  bähen  und  hierdurch  einmal  auf  dcu  weigern 
begriif  von  vogrl  gebracht,  werden  ^\\v  schwerlich  engl* 
cock  und  nhd.  kuechlein  znrflckweiaen  dürfen.  Aus  andern 
nicht  hierher  gehoertgen  sprachen  bietet  eich  de9  Tergleich- 
baren  die  ftlle  dar. 

2)  Skr.  hansa,  gr.  x^i^t  lat.  anser,  ahd.  ganei.  Gleich- 
fidls  eine  allbekannte  Terwandtachaft.  Im  griech.  iflt  a  dem 
V  gewichen,  aehnlich  wie  bei  den  griech.  comparativen  auf 
t(üv:  würe  nach  sonstiger  crriechischer  sitte  vielmehr  das  r 
ausgeschlossen,  so  hätte  da«  wort,  da  dann  auch  das  a  • 
ausgcworl'en  waere,  nach  adjectivischer  art  im  iiom.  //jg, 
gen.  ^sog  gelautet.  Vgl.  iiehor  den  lautlichen  Vorgang  die 
ansieht  von  Benfey  ^^irzo]]r\.  II,  191. 

3)  Skr.  krk(ana),  gr.  Kf^QXO,  lat  querqu(ediila),  nhd. 
krick  ( —  ente,  — elster). 

Es  ist  nnrremein  schwer  in  Wörtern  aus  todten  spra- 
then  die  gattung  eines  thiers  oder  einer  pflanze  wissen- 
schaftlich zu  bestimmen  und  auch  im  munde  des  volks 
schwankt  bei  weniger  allbekannten  naturhistorischen  be- 
Keichnungen  das  wort  oft  von  einer  gattung  auf  die  andere 
hinueber.  Dies  moege  meine  hier  gewagte  Vereinigung  die- 
ser vier  Wörter  entschuldigen.  Ueberdies  stimmt,  obwol 
krkana  eine  rebhuehner — ,  xiQxog  eine  falkenart  zu  bezeich- 
nen scheint,  wenl^>ten8  das  lat,  und  deutsche  wort  war- 
scheinlich  im  begriffe  uebereiu,  da  querqncdula  eiiibtimini«^ 
diircli  kricktMitc  gedeutet  wird.  Es  scbeiut  hier  eine  alfc- 
herkdmndicho  bezeiclinung  %\ilder  voegel  ueberhaupt  vor- 
zuliegen (oh  iris(  h  eearc  nur  die  wilde  oder  auch  die  zahaie 
ente  bezeichnet,  weils  ich  nicht).  Die  deutsche  fonii  kricch- 
entc  hat  keinen  sinn  und  ist  nur  volksetvniolojrische  eut- 
Stellung.  Auch  das  roem.  querquedula  scheint  auf  demsel- 
ben W(^ge  der  umdeutung  entstanden;  mir  scheint  der  Roe- 
mer  miisbräucldich  (denn  die  querquedula  lebt  von  wasser- 
pflauzen  und  Schnecken)  eine  eichelfresserin  aus  dem  worte 
herausgehoert  und  den  ausdruck  nach  analogie  von  roone- 
dula,  ficedula  umgebildet  zu  haben.  Lat.  circns  schliefse 
ich  als  blofse  entlehnung  von  der  Zusammenstellung  aus. 
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Dafs  im  deutschen  worie  die  Iautver8chic1)uiig  maugelt, 
darf  bei  gutturalen  weniger  bcfremdeu  als  bei  dentalen 
und  labialen;  der  anlaut  wird  ueberdie«  darch  das  r  ge- 
Biatzt. 

4)  6kr.  kAdamba,  gr.  xoXvftßo,  lat.  painmba,  nhd.  lumbe. 

Dafs  tauben-  und  taucberarten  in  mannigfachen  spra- 
chen Tielföltige  ffitschungen  der  ausdrQcke  erfahren  haben; 
darf  nicht  befremden.  Von  Seiten  des  b^ri£l»  steht  ah»o 
der  ssttsammenstellung  der  indischen  ente  mit  dem  griech. 
taneher  und  der  roem.  taube  nidits  entgegen  und  es  kommt 
mir  zu  statten,  daft  ich  die  reihe  durch  ein  deutsches  wort 
vervoUstäudigeii  katiii.  Deuu  iuuibo  odrr  luminc  siud  dialek- 
tische bezeichnungen  verschiedener  laudier-  sowol  als  tauben- 
artca  (cülumbus  areticus  u.  s.  w.) :  s.  Oken  allg,  naturirescli. 
bd.  VII,  s.  Vif),  -133,  137.  Die  idt'iititaet  dieses  Worts  idas 
ein  anlautendes  h  verioreu  haben  mnls)  mit  columba  .stlieint 
mir  einleuchtciul.  C(»]uniha  selbst  liabo  ich  oben  nicht  cr- 
waehnt,  da  es  mir  nur  aus  dem  griech.  entlehnt  schien; 
doch  habe  ich  nichti»  dawider,  wenn  mau  oben  luer  pa- 
hmiba  columba  setzt;  allerdings  macht  im  iat'  in.  das  an- 
lautende p  einige««  bedenken  (auch  parare  zu  skr.  kr  u.  dgl. 
m.  ist  zweifelhaft).  Potts  Verbindung  von  columba  mit 
skr.  kalarava  (ctym*  £>r8ch.  11^  397)  scheint  mir  des  m,  r 
wegen  bedenklich. 

9)  Skr.  kirava,  gr.  xopavifj  lat  corvo,  ahd.  hraban. 

Bopp  gloss.  71;  Pott  etym.  forsch.  I,  213;  Benfey  II, 
132.  Das  ahd.  crl^  nhd.  kraehe  (Tielieicht  auch  a^  crave, 
engl.'  crow)  gehoert  nicht  sicher  hieher,  wenigstens  macht 
der  mangel  der  lautverschiebung  etwas  bedenklich.  Es 
scheint  sich  vielmehr  kfft  zu  hraban  zu  Terhalten  wie  oben 
kukuk  zu  gauh;  d.  h.  auch  kr&  ist  wol  ein  erst  spaeter 
der  stimme  des  vogels  nachgeahmtes  wort  (vgl.  solche  nach- 
ahmuugen  in  kiebitz,  stieghtz  u.  a.).  Merkwürdig  ist  die 
uebereinstimmung  des  suflixes  im  griech.  xoqmvii^  ahd.  hra- 
l)an,  ags.  hräln  gegenueber  dem  skr.  und  lat.  werte.  Das 
lat.  hat  dieses  sufiix  in  cornic  durch  ein  zweites  verdun- 
kelt; ob  es  aber  mit  Beofejr  II,  6  fuer  ein  lehn  wort  zu 
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halte  ist?  SokKeftlidi  erwaebne  ich  npch  das  anffidlend 
sthmneDde  hdbr.  dorvns. 

6)  Skr.  ahi,  gr.        67;*,  lat.  angiii,  ahd.  onc. 
Bedeutung;  und  form  stimmen  j^ut:  vsfl.  Bopp  glosH. 

27,  408;  GraÜ^  1,  347;  Benfey  I,  141.  Auch  darin  walUt 
einstimmigkeit,  dalö  die  drei  europacischon  sptaclien  zu 
diesen  wörteru  weiterbildunn-oü  mit  1  erzeiip^  haben,  näm- 
lich G^r,  iyyiXvq,  lat.  angmila,  wo/ii  wahrseheinlii'h  altn. 
öglir  (und  cglir)  gehoort.  Das  uf  iigriech.  hat  eine  form 
ayk'Ki  (neben  ;^tA<)  bewahrt,  welche  des  nasalen  rin>cliiil>s 
von  ^y/€Ät;g,  augiiis,  auguilla,  nnc  entraeth,  aitgriech.  ist 
noch  ix^dva  hierher  gehoerig.  Ahd.  41  möchte  ich  (gegen* 
Ben£^  1.  c)  you  dieser  reihe  trenneD;  ioh  werde  es  m 
einer  nndem  grüppe  outen  einfuegen. 

7)  Skr.  farabha,  gr.  seaffaßof  lat.  carabo,  ags.  orabba. 
Lat.  carabna  Iber  entlehnt  atm  dem  gricch.  zu  erarfi- 

im  scheint  kein  genügender  gnmd.  Auch  im  hochd.  luabbe 
haftet  die  niedd«  fonn  bei  einem  seethiere  wie  bei  so  man- 
eben  andern  seewörtem  mit  recht  In  Westprenfsen  heifst 
eine  kleine  art  seekrebse  krabbenie  (mit  dem  accent  auf 
der  letzten).  Merkwürdig  ist  mir  die  nebereinstimmnng 
der  abgleiteten  form  im  neugiiech.  xagetfli^a*)  nnd  ahd. 
divepiz,  nhd.  krebs  Iber  krebft  (vergl.  neugriech.  yiSa**\ 
nhd.  geifs).  Entlehnung  aus  hehr.  'Z'^^J  scorpio  möchte 
ioh  bei  dieser  so  weit  im  indogerm.  Sprachgebiete  verzweig- 
ten fionilie  nicht  annehmen. 

8)  Skr.  krmi,  griech.  iXfin>&,  lat.  vermi,  gotli.  vaiiunl, 
Bopp  gloss.  8*2,  Pott  otym.  forsch.  1,84,  Benfey  II,  JDO. 
Der  abfall  des  guttiirals  mnls  wegen  des  znsammentrcftons 
der  europaeiscben  sprachen  sehr  frueh  ertbigt  sein ,  zumal 
da  er  in  kemer  dersclbon  dnn  li  ein  laut^ese^z  nothwendig 
bedingt  wird;  keltische,  lithauische  und  slavische  sprachen 

*)  Za  Magttf'iiäa  mScIito  MB  ei»tea  atoiutn  caimviele,  «ta«  noeh  jtttit. 

fifinfi^^^r  aber  am  ende  des  mittelaltei^ ,  bei  hat  nllen  seefahrenden  natiunun 
CtUdtacklidM  bcnennung  fuer  eine  gewiMHC  art  fchiHnp.  Im  tpM*  h»i  sich  in 
dleMT  bc^MItuDg  noch  das  primitiv  caraba  erhallen. 

**)  ytia.  nag  aus  alytdtor  ent«t«IU  noua,  doch  Uanke  nlehi  Mlbtl  d*nii 
•och  itta  TinrandlMhAft  mit  gei£i  bestelm? 
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haben  den  aniiMit  gewahrt ;  das  littfa.  naehert  sich  isx  smaetn 
kirminia  sogar  der  griech.  erweitenmg  des  vortes  und  bc- 
stftrkt  die  ydTwandtschaft  von  U/Mtps  mit  den  aodem 
sprachen. 

9)  Skr.  iiHMilk&,  gr.  uvm,  \&U  musca,  ahd.  muoca. 
Benfey  II,  43;  Bopp  gloss.  2ö4;  Pott  dym.  forsch.  I,  8'). 
Der  bedeutiiugsiinterschied  zwisclitjji  ahd.  mnrra,  nhd.  mücke 
und  den  andero  spraolien  erregt  kt'iii  bedenken.  Der  form 
nach  verhält  sich  nhd.  uiucca  zu  skr.  makshika  aehulich  wie 
lat»  yacca  zu  skr.  ukshan. 

An  den  schlufs  dieser  reihe  steile  ich  das  allgemeine 
wort  fiier  thier  neberhaupt. 

10)  6kr.  pa^u,  gr.  ncoVj  lat.  pecud,  goth«  faihu.  Bopp 
gloss  213  u.  s.  w.  Benfey  U,  73  setzt  zn  ntiv  ein  skr.  p&vu 
▼oraos,  da  allerdings  ech^s  bkr.  9  im  griech.  durch  k  ver- 
treten  zu  werden  pflegt 

II.  Mangel  des  skr.  wertes. 

1)  Griech.  xogax,  lat.  grac(ulo),  ahd.  hnioh.  Pott 
etym.  forsch.  I,  266.  Anch  im  nhd.  scheint  das  wort  nicht 
ganz  ausgestorben;  ich  finde  mundartlicbes  racke  fner 
einen  rabenartigel  vogd  bei  Oken  naturgesch.  bd.  VII ,  s« 
334.  Schwed.  heifst  ein  yogel  dieser  gattung  bl'a-kraka. 
Engl,  rook  ist  die  satkraehe.  Ja  auch  ags.  hragra,  ahd, 
reigir,  nhd.  reiher  darf  nicht  unbedingt  aus  dieser  Terbüi- 
dung  gestofscn  werden,  obwol  es  unten  noch  einmal  unter 
einem  andern  gesichtspunkt  zu  erwaegen  sein  wird.  Im 
ncugricch,  darf  vielleicht  hcrange/.oo;en  werden  xr^o;  «,  eine 
ki'aebcnart,  und  zwischen  diesem  xügytc  und  einem  ags. 
hragra  bildet  altgr.  x^ciyytj  heher  die  Vermittlung.  Sprim<rc 
der  hedeutung  dürfen  bei  so  verwandten  voegelu  wol  ge- 
rechtfertigt erscheinen. 

2)  Griech.  ytQwoy  lat.  gm,  ags.  orane.  Das  lateinische 
liegt  am  weitesten  ab,  doch  darf  diese  Tcrwandtschaft  nicht 
bezweifelt  werden  (Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  399;  Benfey 
II,  130).  Ahd.  chranuh^  nhd.  kranich  fuegeu  noch  ein  Suf- 
fix an.  Man  vergleiche  diese  gnippe  mit  einer  obigen: 
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a)  skr.  kärava,  gr.  xo^wpii,  lat.  coruic,  laU  corvo^ 
ahd.  hrabao. 

b)  lat.  gru,  gr.  ye^avo,  ahtl.  chranuli,  ags.  crane. 

3)  Griech.  ;^«A(iJor)  latein.  bir(undiu),  ahd.  8wal(awa). 
Dafii  ;f tiU^v  nod  binindo  Terwaadt  sind,  ist  gemenie  azMicht, 
auch  bei  Beofej  II,  135$  kuehner  dürfte  die  Terbindong 
nüt  dem  deutacfaeD  worte  sein.  Doch  erwaege  man  die 
Banskritwnrzehi  car  und  cal,  wovon  cara  und  cala  mobilia. 
Danach  hieiae  die  schwalbe  sehr  passend  der  bewegliche 
vügcl,  Ton  ihrem  bestfindigen  8<^weben  in  der  luft,  minder 
geeignet  von  ihrer  ortsveränderung  als  Zugvogel.  Skr.  c 
griech.  /  lälbt  sich  mehrfach  belegen;  vou  skr.  c,  ahd.  sw 
iiiant^elii  mir  noch  beispiele,  doch  dürfte  auch  dieser  iieber- 
gaug  sich  rechtfertigen  lassen.  Die  emlmii:;  ;i\v.i  jn  swa- 
lawa  verhrdt  sich  ganz  wie  in  varawa  (coior)  und  anderen, 
bietet  also  keine  Schwierigkeit  dar,  zumal  da  andere  deutsclie 
mnndarten  demselben  worte  ein  anderes  siiflix  geben  (uiedd. 
swalk,  schwälke,  däu.  svale,  schwed.  svala). 

4)  Skr.  7tüiv/f  lat.  fulic,  nhd.  bölch.  Die  Zusammen- 
stellung des  griech.  nnd  lat.  wertes  ist  alt,  das  mundartlich 
gebrauchte  deutsche  fuegt  sich  in  sinn  und  form  trefflich 
dazu.  Weiter  ab  liegen  von  des  Hesychius  nuv^  das  ge- 
meine mwy^  und  von  Cicero«  folix  das  gewoehnliche  fulica. 

5)  Griech.  v^üaa^  lat.  anat,  ahd.  anut.  6raiflri,335;' 
Pott  etym.  forsch.  1, 1^9;  Benfey  II,  54. 

6)  Griech.  äXx(juov),  lat.  alc(cdin),  ahd.  alac(ra).  Das 
ahd.  wort  (das  ich  nicht  ala-cra  treiiiu  u  möchte)  verzeich- 
net GrafF  I,  237.  Lat.  alcyone  ist  entl(  hnte  form  neben 
dem  verwandten  akcdo.  Der  neben  dem  spir.  lenis  im 
griech.  wort^  anftretende  aspcr,  so  wie  das  lat.  h  von  h  d- 
cyone  scheint,  wie  das  deutsche  wort  schlicfsen  lafst,  nur 
Tolksetymologiscbe  aulchnung  an  aAg,  so  dafs  mau  die  be- 
deutung  meervogcl  Iicratjszuhoeren  gh»ubte.  Neugriech.  aA- 
iomvaq  hat  stets  den  lenis.  VgL  auch  über  ähtvtair  Ben- 
feys  vermuthung  II,  165. 

7}  Griech.  yra^o»  lat  sttir-no^  ahd.  stara.  Auch 
im  griech.  (neugr.  ^a^vi)  und  im  deutschen  (ags.  steam) 
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fioden  sich  crwcitcningen  des  worls  durch  n  wie  im  lat 
starniifl.   VgU  Benfey  I,  677. 

8)  Grieoh.  Xme^taxogt  lat  Inc-io,  nhd.  laug-en.  S. 
die  dentache  benennnng  bei  Oken  VI,  308:  im  Bodensee 
4md  Zueiichersee  laugenen  und  laugclcin,  bei  Strafsburg 

laiik.  Noch  jetzt  ist  der  naturgcschichtliche  namen  dieses 
fisches  Oypniius  leueisciis.  Was  die  Roemer  unter  lucius 
gemeint  haben,  ist  nieht  sicher.  Dafs  die  heutige  natur- 
geschichte  den  becht  darunter  versteht,  darf  nicht  maiagie- 
beud  sein. 

9)  Griech»  lat  perea,  nlid.  bars,  baneL  Grimm 
gramm.  264  ▼ermnihet  wol  ohne  ausrechenden  grund 
enüehnnng  des  deutschen  wertes  aus  dem  Ut  Uebrigens 
scheint  auch  dem  dentschen  ausdruck  em  e  znziiikomiDm; 
in  einigen  mundarten  heilst  der  fisch  barsch;  vgl.  ahd.  her- 
aich  (Gbraff  Hr,  215),  welches  bersich  noch  jetzt  im  sued- 
liehen  Deutsehland  neben  andern  formen  besteht  j  ags.  bears 
(KttinüUer  280) ,  auch  iiauz.  perche.  Ursprüngliche  form 
waere  demnach  ninaxa^  pcrsca;  die  wunderbare  ital.  benen- 
nung  pesce  persico  dürfte  vielleiclit  Ix  staetigung  bieten. 
BcmorkeuBwerth  in  veiiotianischer  mundart  sperga.  Vgl. 
damit  eine  andere  ansiclit  bei  Bcnfey  II,  82. 

10)  Griech.  xft»/fto,  lat.  gobio,  ahd.  gava.  GrafiTIV,  177. 
Nhd.  finden  aich  noch  die  formen  gaebe  vaoA  gnfe.  SoU» 
ten  aber  alle  diese  formen  nur  enüehnangen  aus  dem  lal 
sein,  so  darf  etwa  an  ahd.  chapo,  quappa,  nhd.  qoappe  ge- 
mahnt werden,  b^  welchem  wort  ich  erborgung  Ton  lat. 
capito,  geschweige  Verwandtschaft,  nicht  annehmen  möchte; 

'  eben  eo  wenig  wie  bei  litth.  kupe,  das  gleichfidls  (neben 
wegele)  die  qnappe  bezeichnete 

11)  Griech.  uv/.lOj  lat.  mullo,  nhd.  mulbe.  Die  fische 
sind  wahrscheinlich  in  allen  drei  sprac^hen  nic!it  derselbe, 
obwol  verwandt;  eine  karpfenart  heilst  auiserdem  ani  llhein 
müUing.  Das  nhd.  mulbe  könnte  darauf  fuehren,  an  den 
roem.  milvus  zu  denken,  indessen  hat  dieser  fisch  wahr- 
scheinlich von  dem  vogel  den  namen  erhalten,  ^aehnlich  wie 

m.  1.  4 


^  Forstcmann 

^iecb.  xüp«|,  lat  corme,  turdus/ menila,  btnmdo«  InpnSy 

mustela,  poreus,  ital.  sotjar  paj^agallo  fiflcbe  smd. 

Grie<^h.  mf  r/x,  lai.  vespa,  alid.  wafsa.    Die  Umstellung 
der  conaonanten  ist  zwar  <!;owfiltsam ,  dorh  irjebt  sie  nicht 
'  <gnittd  ra  mistranen  gegen  die  Klniiit.ut  il  r  wOitn  -,  l'iat 
•  forsch.-  II,  112,  195.   Anzieiieud  waere  et»,  wujii  ^la^ 

WlUt  flieh  auch  im  skr.  aufspucrcn  liefse,  gael.  spcach  spridit 
fiier  groeikere  alterthuemlichkeit  der  gricch.  form.  Nhd. 
wespe  und  ngr.  0<ffijna  naehem  «ich  dem  lat  wort,  jenes 
im  stamm,  dito  in  der'  endmig. 

13)  Griech.  xdfiuaQo,  lat.  cammaro,  nhd.  hommer.  Das 
lat.  wort,  weit  verbreitet  (Vanro,  Cdam.,'  PUo.,  Javen.) 
scheint  nicht  erstt  aus  dem  griech.  entiehnt  (wo  wir  es  z. 
h.  1h  i  Dioscoridcs  finden).  Ital.  gambero  krebs  spricht 
nocii  iuer  assimilaiiua  Jus  ufi  aus  ^/i. 

14)  Griech.  fivnito,  ftrnio.x,  lat.  fn-niira.  ahn.  iiiaiir. 
Pott  et.  f.  I,  113.  Grimm  gesch.  d.  d.  npr.  o27.  tnuelHcre 
annaehcrung  an  das  lat.  irrwnr^brt  niundort!.  /?rfMjr?i^.  die 
.yerbreitoBg.  des  wertes  im  deutscheu  bezeugen  aueli  scliwed. 
myra,  dacn.  myre,  mnl.  miere.  Die  abieitnug  des  latein. 
Worts  a  f'erendo  micas  mag  schon  das  roem.  sprachgeiuebl 
irrthuemJicb  hineingelegt  haben. 

15)  Griech,  ffßvXXa,  lat  pWic,  ahd.  fldh.  Graff  IH,  760, 
Pott  etym.  forsch.  1, 87.  In  uffvXJia  mvSs  asaimilation  an- 
genommen werden.  Skr.  pdla  laus  ist  nur  zweifelnd  zu 
vergleichen  (Benfey  I,  676). 

IG)  Griech.  ßva,  lat.  bubou,  ahd.  bul,  uvo.  ürall  Ij 
172;  III,  90;  Beniey  U,  62.  * 

17)  Griech.  /j^t^t-,  lat.  pisci,  goth.  fiska.  Ich  halte  die 
drei  wdrter  allerdings  mit  Benfey  I,  245  fiier  verwandt  und 
glaube  auch  meinerseits  an  eme  Zusammensetzung  aus  api 
+  8ka  in  der  bedentung  mit  schuppen  bedeckt.  Doch 
weiche  ich  in  der  erklaerung  des  griech.  worts  darin  von 
Benfey  ab,  dafa  ich  nicht  in  fortlal]  der  praeposition 

und  zutritt  eines  phonetischen  i,  sondern  im  i  noch  einen 
ueberrest  des  fortgefallenen  M  zu  sehn  glaube.  Aehnlich 
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laasen  sich  vieUeicht  mehrere  andere  g^eeh,  wMer  eiklae- 
ren,  laxegia  ans  kmax^^  u.  m. 

Aach  hier 'erwaehne  ich  am  Schiaß  noch  «ine  aUge- 
meine  bexeichnaDg: 

18)  Gfiech.  &tjQ  ((/r^o),  lat.  fera,  goth.  diu«.  i^f« 

nL  Mangel  des  griechischen  werte. 

1)  Skr.  pika,  lat.  pica,  pfco,  ahd.  8peh(t).  Bopp  gloss. 
216;  Graft'  VI,  ,'{'24;  Giinun  gr.  II,  53;  Pott  etym.  forsch, 
1,  235.  Daiii  das  saoskritwort  eine  art  kukuk  bedeutet,  ^ 
darf  nicht  irren,  um  so  weniger,  da* selbst  dio  beiden  lat. 
formen  zwei  verechicdcnen  vocgclu  zu  theü  geworden  sind. 
Lat.  picns  fuer  pictns  anzusehn  ist  irrthum.  -  Grimm  gr.  " 
212.  G riech.  Wörter  wie  oniyyog  fink,  airrij  specht  u.  a* 
dürfen  nicht  unbedenklich  hierher  gezogen  werden. 

2)  Skr.  ulüka,  lat  uliila,  ahd.  iUa,  awila.  Bopp  gloss. 
52;  Graff  I,  522.   Nhd*  eule. 

3)  Skr.  pürftvata,  lat.  parra,  paro,  goth.  sparwa.  Das 
sanakritwort  bedeniei  colomba;  der  zutritt  des  deutschen  8 
darf  hier  so  wenig  befremden  wie  bei  stier  specht  a.  a.  w. 
Hierher  gehoeren  noch  ahd.  sparo,  ags.  spearva  nnd  speara, 
engL  span^w,  nord.  spdrr,  mhd.  sparwe,  nhd..  qierling  u. 
B.  w.,  «ach  die  welterbfldnng  ahd.  sparwari,  nhd.  speirber. 
Lat.  parra  mnis  assimilafion  ans  parva  Sein. 

IV.  Mangel  des  lateinischen  worts. 

1)  Skr.  papliuia,  yai'ii'iiij  g^.  xe(frt?,o,  ahd.  charpho. 
Zu  ahd.  charpho  stimmt  nord.  kaiü,  uhd.  kaipfen.  Ob  das 
sanski  lUvurt ,  welches  angeblich  den  cyprinus  chrysoparius 
bezeichnet  (Bopp  gloss.  344)  mit  kapala  verwandt  ist,  weifs 
ich  nicht;  so  viel  aber  ist  gewil's,  dal's  bei  grio<  Ij.  yiffa?,og 
an  xetpaXij  gedacht  worden  ist,  gerade  wie  die  urt  cypri- 
nus* jeses  noch  jetzt  in  Sachsen  an  der  Eibe,  der  cypriuua 
dobula  in  Schweden  dickkopf  genannt  wird  und  die  gattung 
cypiinus  sich  unter  allen  fiBchen  (mit  ausnähme  etwa  der 
gattong  lophius)  am  meisten  zu  solchen  namen  eignet.  Die 
Roemer  sclieinen,  wie  Gedner  Termathet,  den  fisch  arsprOng- 
Hch  sgoidgs  genannt  zu  haben;  spaetei'  haben  sie  cephalas 
ans  dem  griech.  entlehnt,  capito  eben  daher  nebersetzt;  ich 
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kftnn^lf  deshalb  da«  letzte  wort  nicht  obeu  aufuehren. 

Die  spoetein  latein.  ausdrücke  carabus  und  carpio  moeircii 
erst  aus  dem  deutschen  geborgt  sein,  wo  die  eriimenuig  an 
den  begriff  köpf  nie  vorhanden  gewesen  scheint. 

2)  Skr.  sUli,  gr.  y^vXlo,  nhd,  grille.  VgL  Bopp  glosa. 
145.  Dae  gr.  y^Mog  weiCa  ich  Bwar  nicht  gleich  nach- 
inweiseDi  doch  iti  es  durch  nengr.  jrfvXlos,  durch  den  altgr. 
Hirnen  i\fMo9  und  dnrch  dae  angenBcheinlioli  entlelmte 
lat  gryllus  hlnllD|^h  geeieliert  än  eoM  let  grillus  ift 
duroli  oioada  Terdtiiigi,  dai  gr.  y^Hog  dank  tirrti  in 
den  hintergrund  geeolioben  und  im  a^pr.  hnk  wk  endlieh 
neben  y^vlko^  ein  mmderbam  wort  nomvlufdg  Toige» 
drängt 

3)  Skr.  tittiri,  gr.  rir^t£,  altn.  |>i8r.  Ich  bemerke  no(^ 
dazu  leTQniüv  luid  r^r(?af,  schwed.  tjaeder.  Lehnwörter  sind 
dagegen  lut.  totrao  uiul  tetrax,  auch  gr.  ratVQog  (v^l.  pers. 
todsrcw).    Pott  t'tyni.  forsch.  LXXX,  Beufey  II,  238. 

V.  Mangel  des  deutschen  worts. 

1)  Skr.  VJivkuTii,  grieeJb.  y.vxvo,  lat.  ciconia.  Vgl.  Bopp 
gloss.  342.  Das  saiibkntwort  bezeichnet  eine  unbestimmte 
voL^elart,  dann  aher  aueh  vogel  im  allß^emeinen ,  so  dais 
xvxvQ^  und  t  i(  oni;i  luegUch  anf  verschiedene  voegel  gehn 
dürfen.  Lat.  cycuus  ist  nur  enüelnit.  Deutsch  könnte  so- 
gar  huon  verglichen  werdeu,  wenn  ©s  sich  mit  Grimm  gr. 
II,  989  aus  huohan  deuten  liefse. 

2)  Skr.  sarpa,  gr.  %M(ro),  lat  eeqf»(etti).  Bopp  |^088. 
371 ;  Bcnfey  I,  62. 

3)  Skr.  karkata,  gr.  xa^xtvo,  lat.  cancro.  Bopp  gloss. 
67;  Benfey  II,  2S6.  Bemerkenewerth  im  «kr.  die  abgelei- 
tete form  karkataka.  Auffallend  ist  die  ■iwi^llimg  ^^i;  ]i. 
quidae  im  lat.  In  germmteohen  apracfae%  c  b.  im  hoUSnd., 
ist  kanker  als  fremdwort  angenommen;  in  niedd.  dialecten 
begegnet  es  auch  in  der  bedentong  tod  spinne.  8.  Frisefa, 
Campe»  Heinsiusy  Adelung,  tob  denen  der  ktete  (gegen 
den  eieten)  ohne  genoegenden  grond  dieses  kanker  von  dem 
lat.  oancer  ganz  trennen  wüL  Das  ToJk  ist  einmal,  wie 
wir  im  Terlaof  dieser  untersucbungen  vielfiMali  sebn»  in  sei- 
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ucr  spräche  eio  scblecfater  naturttiBtftrikor ,  und  w^r  den 
«ohmetterlmg  zu  einem  Bommervoge]  macht,  darf  auch 
eine  gro&e  spinne  (nur  tou  solchen  wird  kanker  gebraucht) 
mit  einem  krebs  zusammenhalten,  ammal  da  manche  raeer^ 
krebse  %rirklich  dea  arachnoiden  nicht  gans  unaehnlicl^  aehti. 

In  den  folgenden  beispielen  etimmen  nur  je  si^ei  cpr»- 
cben  ueberein;  fuer  die  beiden  andern  maogehi  die  bÄgd» 

VI.  Saaakrit  and  gricMiliiecb. 

1)  Skr.  pitoaty  gr.  v^irroxo»  atTtaxo.  Bopp  gloea.  217. 
Nur  entlehnt  achten  daa  ]at.  peittacna  qnd  das  mhd.  sit- 
tech,  ja  Tielleicht  selbst  das  griech.  wort.  Zu  bemerken 
sind  noch  die  griech.  formen  airrag  papagei  und  öIttt)  eine 
art  Specht.  lieber  diese  und  uoeh  manche  andere  aebn- 
liche  ausdrücke,  ucber  deren  foruiverhültnisse  die  cutschei- 
duDg  fast  unmoeglich  ist,  vgl.  Benfey  I,  535  ff. 

2)  Skr.  grihhra,  gr.  ygvn.  gloss  lü7.  Das  lat 
gr)  phiis  ist  nur  entlehnt,  eben  so  daä  deutsche  greif.  Ahd. 
gir,  uhd.  geier  möchte  ich  nicht  hierher  bringen.  Vergl. 
auch  Benfey  II,  310. 

3)  Skr.  käkala,  käk61a,  gr.  xokoio.  Das  sanskritwort 
bedeutet  den  raben,  das  griech.  die  dohle,  also  yerwandte 
voegeL  Steht  etwa  xoXoiog  fder  xoxoXotdgf  Doch  mag  im- 
merhin die  Zusammenstellung  noch  fuer  unsicher  gelten,  da 
die  Vermittlung  der  formen  groise  Schwierigkeiten  hat. 

4)  Skr.  kCtroia,  gr.  xU^a^v.  Bopp  ^oss.  79;  Benfey 
II,  308.  Weiter  vom  skr.  ab  liegen  die  gr.  formen  x^^^ 

5)  8kr.  ki*^  gr.  xi.  B<^  gloss.  74.  Anders  Pott 
etym.  Ibrsch.  1, 203»  der  das  griech.  wort  aur  wurael  kshi 
stellt.  Benfey  1, 176  entscheidet  steh  fiier  kdne  you  bei- 
den ansammenstellimgen  mit  bestimmtheit. 

6)  Skr.  ^a&kha,  gr.  xoyyo.  Bopp  gloss.  342$  Pott 
etym.  forsch.  1, 86;  Benfey  II,  161.  Lat.  concha  ist  nnr 
entlehnt.  Dagegen  scheint  zu  xöyx^q  als  abgeleitete  form 
TUix^Mg  Schnecke,  aus  -/.'oy/J^öq  zu  gehoeren.  Benfey  1.  c. 
üaS&i  XüjcAÖt;  fuer  xolx^^i  ^i'^  Myx'^Q- 

7)  Skr.  vartaka,  gr.  oQxvy.  Bentey  I, 
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6)  Skr.  bambbara,  gr.  iiEußucix.  Beide  Uiiere,  die  biene 
und  die  cicadc,  scbeiueu  vou  ilireiii  herum  s  c  b  w  i  r  r  e  u  ge- 
nannt. Benfey  II,  1 13.  Auch  gr.  ßofißvlioQ  gehoert  eben- 
dahin. 

VH.  Lateinisch  und  deutsch.  Speeialberuehruag  zwi- 
schen diesen  beiden  sprachen  tritt  hier  noch  häufiger  als 
bei  den  säugethieren  eu. 

1)  Lat«  mergo,  ahd.  merriebo.  Form  und  bedeutung 
stimmen  trefflich« 

2)  Lat  mirlo,  ahd.  smirl.  Dazu  nhd.  schmerl,  scfamei^ 
ling  (eine  art  voegel).  Zwar  scbcint  das  lat.  mirlus  bei  al- 
ten schriltbtcileru  nicht  voi zukommen,  sondern  sich  nur  als 
uebersetzung  des  ahd.  smirl  (s.  GraH)  zu  liudeu;  doch  läibt 
der  mangel  des  s  vermutheu,  dalk  wir  hier  wirklich  ein 
verwandtes,  niclit  eutlchnteö  wort  haben.  Oder  sollte  mir- 
luä  gleich  meruia  sein? 

3)  Lat.  meruia,  ahd.  amisala.  Das  lat.  wort,  eigent- 
lich misula  (das  e  ist  erst  folge  des  r)  müfste  also  einen 
anlautenden  ^  ocal  verloren  haben,  wie  auch  Benfey  II,  162 
anninunt.  Ahd.  amero,  nhd»  auuner  ist  woi  stanunverwandt 
mit  anuei;  daher  spaetbt  amerellus. 

4)  Lat  falcoQ,  ahd.  £dchon: .  Sollte  das  deutsche  wort 
nur  entlehnt  sein?  das  gr.  tfohimv  bei  Suidas  ist  es  gewils. 
Yiell^cht  ist  das  eigentlich  verwandte  wort  vielmehr  das 
altn.  valr  fklke.  Skr.  valCikaj  grus,  zu  vergleicheu  waero 
milslich. 

5)  Lat.  spint(  —  uruic),  uhd.  spint.  Der  spiut  ist 
eine  spe<  htart,  die  sich  iu  Deutschland  zicmüeli  selten,  am 
nättelmeer  häutiger  findet;  entleiinuug  wacre  daher  moeg- 
lich, doch  ist  sie  nicht  zu  erweisen. 

6)  Nlat.  tacula,  nbd.  dp^ie.  -Diw  laU  wort,  welches 
ich  irueher  nur  aus  dem  ital.  taccola  vermuthet  hatte,  linde 
teb  jetst  wirklich  in  dem  ehren.  Modoetiense  aus  scc.  14 
(Muratori  scriptt.  rer.  Ital.  XII,  1 135).  Kiue  dialektische 
nbd.  form  dable  bringt  das  lat  und  deutsche  wort  einan- 
der noch  naehor.  Zu  kuehn  wacre  es  hiermit  skr.  käkäla, 
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kakola  ziiBammenaEuhalteo  und  das  lat.,  itaL  und  deutsche 
wort  durch  die-  diMuuilation  dee  k  zu  erUaereo. 

7)  LaL  bateoDy  nhd.  buss-hart,  boss-aar.  Die  aEttsam- 
meiutelloog  iat  unsicher.  Mao  erwaege  auch,  was  Oken 
Vn,  127.  sagt:  „mau  ueimt  aUgemein  diese  viiegeL  bussarde 
uach  dem  franz.  bussard^  aUein  das  wort  besteht  aus  buse 

(katze)  mid  aar,  weil  sie  wie  katzen  mftose  fangen  und  da- 
her auch  mauser  heifsen."  Grimm  gr.  II,  340  scheint  wol 
mit  mehr  recht  buss-hart  als  ursprflDixhche  foiiii  auzusehn. 

f<)  Lat.  ttirdü,  ahd.  dross-cla.  GraÜ  V,  2()5;  Pott  etjm. 
(uräch.  Uj  195.  Eine  lautlich  uod  b^prifi'lich  sehr  gut 
stimmende  Verbindung. 

9)  Lat  fring-iUa,  ahd.  finco.  Graff  m,  527.  Zu  be- 
merken die  lat.  nebenformen  frigilla  und  fringuilla.  Steht 
ahd.  finco  fuer  frinco?  Anderer  ansieht  ist  Benfey  1, 535, 
der  finco  foer  sfinco  nimmt  nnd  mit  griech.  cniyfOQ  und 
Gfäi/K  zusammensteDt;  dätan  muTs  frdlich  -fringilla  bei  seite 
gehissen  werden.  Nach  Oken  waere  der  name  des  yogels 
nur  eine  nachahmung  seines  geschreis,  was  nicht  sehr  glaub- 
lich öcheiiit. 

10)  Lat.  upupa,  ahd.  (wiiu-)hof.  Graß  1\  ,  b31.  An 
lihd.  hüpfen  ist  bei  diesem  namen  nicht  zu  denken,  viel- 
mehr heilst  der  vogel  nach  Uicen  VII,  203  und  Bonfey  II, 
88  nur  von  seinem  geschrei  so.  Wir  finden  das  wort  noch 
in  der  form  schweifhopf  wieder,  womit  ein  dem  Wiedehopf 
sehnlicher  vogel  bezeichnet  wird.  Sollte  etwa  auch  der 
griech.  fiig^inp,  der  nnturgeschichtlich  in  diese  klasse  von 
voegehi  gdioert,  dasselbe  wort  enthalten  I  Bei  dem  ersten 
theile  waere  etwa  an  fti^fi$Qog  zu  denken.  Das  homerisclie 
fiigoftig  liegt  wol  fem.* 

11)  Lat.  api,  ahd.  bta,  Graff  m,  12;  Grimm  gr.  II, 
989;  Pott  etym.  IbiBoh.  1, 116, 188;  O,  169.  Die  ital.  ne- 
beuform  pecchia  weist  die  apbaerese  auf,  die  im  deutschen 
durchgedrungen  ist.   Nhd.  biene  fiiegt  noch  ein  suffix  an. 

12)  Lat.  rrfica,  ahd.  rüpa.  Graff  II,  360.  Die  mund- 
artliche form  rauke  .scheint  die  verv^andschaft  zu  bestaeti- 


gen.  Griech.  ßQovxog,  ßQovx^  bedeutet  eine  iieuachreckeii» 
«rt  und  liegt  wol  fem. 

VIIL  Griechiitch  und  lateinisch. 

1)  Griech.  ^QwSiOf  lat.  arde«.  Pott  etym,  fbraeh.  I, 
213;  n,  54;  vgl  Benfey  H,  6. 

2)  Griech.  agax^ri,  lat  anmea.  Merkwftidig  ist,  dafa 
im  skr.  die  spiime  tman&bha  beiist.  Doch  stimmt  nur  der 
erste  theü  (zn  (ürn&  wolle,  gespinnst  gehoerig)  allenfalls 
zu  dem  griech.  mid  lat.  Der  zweite  theil  n&hha,  kaim  in 
keiner  weise  zu  dem  griedk  x^ii  laaüich  gestellt  werden. 
Auffallend  aber  stimmt  seinem  begriffe  nach  skr.  nftbhi 
zu  gricck  7l'o^J,  indem  beide  die  achse  oder  nabe  des  ra- 

-  des  bezeichnen.  Fast  scheint  es,  aU  liegt  m  ünianubhii 
wie  iu  aoa^i'ti  (Jari  vielleicht  ein  rtnvnyvr,  voraussetzt)  ZU- 
naechst'ein  thicr,  welches  ein  faedenrad  verfertigt. 

3)  Griech.  rirp},  lat.  tipp-ula.    Beniey  II,  237. 
IX.  Sanskrit  und  dentsch. 

1)  Skr.  caköra,  ahd.  hehara.  Iu  der  sanskritfonn,  die 
angeblich  eine  rebhuehnerart  bezeichnet,  tritt  die  wurzcl 
kur  deutlich  hervor,  von  der  auch  z.  b.  der  Seeadler  sei- 
nen indischen  namen  karara  hat.  Die  Zusammenstellung 
mit  dem  ahd.  hehara,  ags.  higere,  nhd.  beher  scheint  wahr- 
scheinlicher als  die  von  Grimm  gr.  II,  74  Torgetiragene  mut- 
mafsung.  Nmi  aber  ist  von  hehara  die  form  ahd.  heigir, 
nord.  hegri,  mlat.  hairo,  frz.  h^n,  mnl«  beiger  kaum  zn 
trennen  und  da  diese  ihrerseits  lebhaft  an  ahd.  hreigiro, 
ags.  bragra,  nhd.  reiher  erinnern,  so  waere  es  moegliob,  daft 
die  letzten  formen  das  erste  r  nur  als  Wiederholung  des  zwei- 
ten besitzen,  wie  diese  erscheinung  beim  r  mdit  ganz  selten 
vorkommt  (vgl.  z.  b.  frz.  trcsor).  Man  hat  die  wähl  zwi- 
schen dieser  deutung  und  der  ol)cn  vorgetragenen.  Vgl.  fuer 
diese  Wörter  an(  Ii  Benfey  IT.  Kil,  der  mit  heigir  auch  gr. 
•MOöfc  (aus  xt^ta)  vereint,  skr.  cakora  aber  bei  seite  läTst. 

2)  Skr.  veka,  ahd.  wcho.  liie  ahd.  form  weho  findet 
hicl»  neben  mehreren  anderen,  z.  h.  wigo,  wio  (s.  Graffl, 

nhd.  weihe.    Das  sauskritwort  soll  deu  kraiiich  be- 
deuten; bemerkenswerVh  ist,  dais  in  ahd.  glossen  das  deutsche 
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wort  nldit  Uol«  dnrah  nulTBBf  Miideni  «aoh  dnroli  ibis 
üAemMt  wild.  Gbimm  gesell.  50  steOt  die  venmithiuig 
an^  wohe  bedeutet  etwa  den  heOigeo  vegel  wie  iegai;  das 
wird  durch  Tergleichuiig  dee  ekr.  uawahcBcbdqliclu  Za  er- 
waehneii  ist  Bocb^  daA  mxAk  Pliii.  b.  n.  X,  49  eine  kleine 
art  TOD  kranichen  vipio  hiefs. 

3)  Skr.  bhc'ka,  und.  iio;2:ji;c.  Dad  sanskritwort  bedeu- 
tet rana,  das  deutsche  durc  h  ^ranz  Niederdentschland  ver- 
breitete obenfalls.  Doch  soll  keineswegs  die  zusaniincnge- 
hoerigkeit  beider  worter  als  ganz  sicher  behauptet  werden. 

4)  Skr.  vjila,  ahd.  äl.  Dieae  zuaammcustcliuug  des 
deutschen  wortes  mit  dem  skr.,  weicb^  fireiUuh  achhuige 
bedeutet,  s.  bei  Bopp  gloss.  339. 

5)  Skr.  bhramara,  ahd.  bremo.  Daa  indische  wort 
(Bopp  gloaa.  252)  bedeutet  nach  Wilson  eine  groiae  schwane 
btenenart  und  acheint  entweder  zur  aanskritwurz.  bbrsm  va^ 
gari  231  gehoeren  oder  dem  lat.  fremo,  ahd.  breinan  naeher 
sn  stehn.  Aubat  ahd.  bremo  ist  noob  anfaigeichnen  j^ts. 
bcefnmin)  ags*  bnmea  (EttsaQller  321 nhd.  breme  nnd 
laremse.  Im  griecb.  mag  luiMfqtfim  wespe  xu  derselben 
wursel  gehoeren  (Ben&y  B,  112),  doch  ist  diese  bildung 
so  stark  Ton  den  andern  wfirtem  abweichend»  dala  diese 
ausdrOcke  nicht  unmittelbar  identificirt  werden  dürfen. 

6;  Skr.  dnma,  ahd.  treno.  Diese  ansammenstdlung  bei 
Graff  V,  .i34.  Zu  dem  deutschen  w^rt  halte  man  noch 
alts.  <lr>i:i,  drai],  >h'atja,  dura,  uiiii.  druhiic*. 

X.   (ii  i'^ehiscli  imd  deutsch. 

(  «riri  !i  i/.riv,  altn.  om'Sir.  Egöir,  igdir  aquila.  Die  zu- 
6amiin'ii>t<  liuii:.;  I'i-i  Onuiiii  s'ch.  d.  d.  spr.  410;  Poft  etym. 
f  orsch.  1,  2K)6  iaisi  das  i  vuu  ixri^  als  prosthese  uud  halt 
das  wort  zur  wurzel  kshi.  Der  l'orui  nach  steht  ixrtQO!^ 
dem  altn.  worte  naeher,  allein  der  vogcl  ist  zu  verschieden, 
als  daiä  die  Verwandtschaft  nicht  bedenklich  sein  sollte. 
Grimms  ansieht  siehe  ich  -einer  Terbindmig  von  Uitlv  mit 
sbr.  s'y^^^  iii\ke  vor. 

2)  Griech,  itQ(ax\  ahd.  gir.  Ich  stelle  daß  gr.  wort 
zur  sanskritwurzel  hji  prekendere  capere  {wie  ahd.  habub 
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zu  capto)  und  glaube,  dais  allerdings  die  Volksetymologie, 
da  die  geier  in  Aegypten  und  anderwärts  heilig  waren,  das 
wort  ilUsclilicb  auf'  U^og  bezog(»  faaL  Grimm  in  der  gescb. 
d.  d«  fipr.  51  hält  vielmehr  das  wort  uraprflrnglich  iiier 
eine  ahleitDiig  von  itgof,  DaTs  ich  den  gneeh.  sfk^  aapw  dem 
skr.  h  gleichstelle,  liellM  steh  so  ohne  weiteres  nicht  recfat^^ 
fertigen ;  wie  aber  wenn  fc^cr£  aus  wi  hri  entstanden  isl: 
und  ihm  also  ein  digaanma  snikommt,  das  auch  durch  ßti^ 
iH(^  bei  Hesychius  bestaetigt  wird?  Das  deutsche  wort  firei- 
lich  fuegt  sich  besser  sur  einfachen  wunsel. 

3)  Griech.  axonn,  engl,  scaup-duck.  Der  axunpj  eine 
eulonart,  kommt  uicht  iu  England,  der  scaup-duck  nicht  in 
Grieclieuland  vor;  beide  vocgel  stiuiuiea  fast  nur  iii  ihrer 
grauen  färbe  uebereiuj  es  mag  daher  di<'  ri<'htigkeit  der 
Zusammenstellung  noch  dahin  gest«  llt  I  I  iIm  u. 

4)  Griech.  OfAttotd,  nhd.  schiiicrie.  Dcu  lat.  iischna- 
men  merula  habe  ich  nicht  hierher  gesetzt,  da  der  fisch 
wol  nur  vom  gleichnamigen  vogel  benannt  ist,  doch  ist  es 
immer  auffallend,  dafs  auch  im  deutschen  ein  vögei  und 
ein  fisch  schmerle  heiisen.  Darf  man  den  neberlieferungen 
tränen,  so  ist  der  griechische  fisch,  der  noch  hentaniage 
neugr.  ^fta^Sa,  bei  Neapel  maridola  genannt  wird,  nur  ein 
Seefisch,  waehrend  der  deutsche  nur  im  suefsen  wasser  lebt; 
indessen  herrscht  gerade  in  der  Ichthyologie  ein  schwanken 
der  benennungen  und  eine  Unsicherheit  der  antiken  bezeich- 
nungeu,  die  den  Sprachforscher  zur  Verzweiflung  bnngen 
kann;  u^n  so  mehr,  da  wir  die  antiken  namen  der  fische  so 
häufig  nur  auf  veranlassaug  der  roemischen  finnschmecker, 
nicht  der  uaturhistoriker  kennen.  Auch  entlehnung*)  und 
Verwandtschaft  ist  bei  den  libt  iieu  schwerer  zu  scheiden  als 
in^'ndwo,  wie  namentlich  die  litthauischeu  nanu  n  der  fische 
beweisen«    Der  gruud  ist  wol,  daiä  die  fisvlic  sich  durch 

*J  fivifouta  mnneoßf  mnbn.  uniber,  Uiyuniu  üimitiitcl),  tiiicai  tiiikc,  nya 
rocb«,  bMlrat  bwbe,  albiiniw  albclc,  «almo  ulm»  Ikrio  fore  dOrfen  nicht  «a- 
gcfiielirt  wctden ,  wo  vud  vcr«ruii«it>clMft  die  fcdc  bt.  AusoniiM  achon  vag 
nuutdi«  dcuttciM  iiaia«a  latiaüiirt  ImImi. 
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ihr  element  mehr  alB  andere  thiere  der  aUgememeii  beob- 
achtung  entziehn. 

5)  Griech.  n^ox^vti,  nhd.  sprehe.  Die  form  stiomit 
gemiegend,  die  beiden  voegel  eind  indessen  nicht  identisch. 

'  S)  Grteeli.  ifumdf  ahd.  impi.  Benfey  JL,  7Ö.  Dafe  eine 
stecbmfleke  und  eine  biene  hier  etymologisch  identificirt 
werden,  darf  nicht  anstois  erregen.  Lat.  apis  und  ahd.  bfa, 
mit  diesen  Wörtern  der  wurzel  nach  verwandt,  wurde  schon 
zusammengestellt. 

7)  Griech.  (paXtj/jiord.  lival.  Pott  etym.  forsch.  I,  112. 
Dazu  gr.  (faXaivre,  lat.  entlehnt  balaena,  nhd.  wal;  schon 
im  alid.  ohne  spur  des  aulautetidt-n  ijcuttiurals.  Ueberhaupt 
verdient  der  anlaut  dieser  wOrter  genauere  erwaegung. 

XI.  'Sanskrit  und  lateinisch. 

Skr.  cät-aka,  lat.  cot-umix.  Bopp  gloss.  122. 

Indem  hiermit  die  uebersicht  der  mir  bekannten  ueber- 
einstimmungen  auf  diesem  gebiet  geschlossen  ist,  wQnsche 
ich  hier  gleich  das  gebiet  der  gesanmiten  Zoologie  zu  Tei^ 
einen  und  itjdfere  deshalb  am  sdilnase  noch  einen  gedring- 
ten  ueberblick  neber  das  bereidi  der  sftogethiere.  Ich  sehe 
micb  hiecsu  um  so  mehr  yeranlalsty  ak  sich  mir,  seit  ich 
meinen  letsten  anftatz  neber  dies^  gegenständ  in  diesen 
blättern  abfaßte,  noch  mdurfiidie  aosätxe  und  berichtigim- 
gen  ergeben  haben.  Ich  hebe  diese  znsätze  durch  kleine 
nacbweisungen  herrori  enthalte  mich  aber  sonst  alier  erör- 
terungen. 

I.  Uebereinstimmung  aller  vier  sprachen.  1)  Skr.  9 van, 
jrr.  xvVj  lat.  can,  i^otb.  hiui(da);  2)  skr.  avi,  gr.  ofi,  lat 
ovi,  goth.  avi;  'S)  skr.  go,  gr.  ßojc.  lat  böv,  goth.  kd;  4) 
skr.  sfl(kara),  gr.  <tv,  lat.  su,  ahd.  «ft;  5)  skr.  a^va,  gr. 
tTirru,  lat.  equu,  ahd.  ehu;  6)  skr.  rkseh,  gr,  (i()XTO,  lat.  urso, 
uhd.  elaho;  7)  skr.  mftsch,  gr.  f.iv(^),  lat.  müs,  ahd.  mus; 
8)  skr.  udra,  gr.  {h')vÖ(n,  lat.  lutra,  ahd.  ottar;  [))  skr.  vika, 
gr.  Xifxo,  lat  lupo,  goth.  volikj  10)  skr.  sthüra,  gr.  rat^o, 
goth.  stinra*}. 

*)  Kühn  in  Webeis  ilichr.  I»  8S9  md  di«  anm.  dMtUnt. 
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II  Grioch.,  lat.,  deatsch.  1)  Griech.  timIo,  Lit.  imllo, 
goth.  fula;  2)  gr.  xango,  lat.  capro,  altn.  hafra;  3)  gr.  uvo, 
lat.  asino,  goth.  asilu  (altn.  abui);  4)  ^r.  XeovT^  lat.  leoo, 
abd.  lewOD}  5)  gr.  fiux/^o,  lat.  mulo,  nlid.  iiiiil*). 

in.  Skr.,  lat.,  deutsüb.  1)  Skr.  ukscbau,  lat.  vacca, 
gotb.  aub8a(n)i  2)  skr.  babhru,  lat.  fibro,  ahd.  bibar**). 

IV.  Skr.,  griech.,  ddattcb.    1)  Skr.  urana,  gr.  ctQv; 
abd.  raoft}  %)  skr,  kaf^,  gr.  xnnot  ahcL  «fl(m)?.3)  ikr. 
ahvi,  gr.  /oi^o,  schwcd.  gris***) 

V.  Skr.,  giiacb«,  lat  1)  Skr»  Tiaoha,  gr*  Uno,  lat 
glir 2)  skr.  Taim,  gr«  IvtiXo,  lat  vittdo**^). 

VI.  Skr.  und  grieob.  1)  Skr.  aja,  gr.  iOyi  2)  akr. 
vjrBchabba,  gr.  iQUpoj^);  3)  skr.  rschja,  gr.  iilXoff). 

YIL  Lat  und  dentscb*  1)  Lat  apro,  abd.*ebar;  2) 
lat  marli,  ahd.  marder;  3}  ht  poroo»  ahd.  bare  (&rh}; 
4)  lat  baedo,  gotb.  geiü;  5)  lat  cervo,  ahd.  huns. 

vm.  Griecb.  und  latein.  1)  Griech.  vQcoif  latsoric; 
2)  gr,  xfjtji  lat.  er;  3)  gr.  auoiüiiy  lat.  caötorj  4)  gr.  kino(ßt, 
lat.  lepor;  5)       ytvvo,  lat.  binnu-(lo)-|-{-f-). 

IX.  Saiibkrit  und  deutsch.    Skr.  paya,  ahd.  ba8(m). 

X.  Griech.  und  deutsch.  1)  Griech.  kvyx,  ahd.  luhs; 
2)  gr.  IxTiö,  ahd.  iüitiso;  3)  gr.  {(zküj-)nex,  goth.  faiiho; 
4)  gr.  nogn  inoQ^i)^  ahd.  far  (fersa);  5)  gr.  ^/-/»'o,  ahd. 
ik-il;  6)  gr>  ^^Q^*  goth.  vi)»ru  (ahd.  widar)ffff)(  7)  gr. 
Xtftago,  xfH^^9«f  öord.  gimbill,  gimbur-H-j-H-). 

XL  Skr.  und  latein.  ])  Skr.  warÜia,  lat  yerro;  2) 
skr.  arvao,  lat  aniiflii(to)*f). 

Faassn  wir  mm  alle  ditae  WHUunmteUimgen  in  einen 

*)  licttlley  I,  93. 

**)  Daft  dM  sanskritwort  (anprttngl.  =  braun ,  fahl)  da«  idinmmoD  be 
deutet,  acbelnt  die  zasaromeiiat«Dwig  nicht  zu  hindern. 
••')  Benf-y  II,  19!t;  Grimm,  «weh.  d.  d.  ipr.  «7. 
Benfey  1,  8iy. 
••M*)  Knkn  in  diMir  Mlttehr.  Q,  ISt 
f)  Bonfcy  I,  88 1. 
tt)  Bcnfey  II.  9  (vgL  «ach  «Uho). 
tffl  Benfey  II,  184. 

tt-tf )  B«nf«y  I,  256;  Qriinm  geach.  d.  d.  ^>r. 
tft+tl  Grimm  getch.  d.  il.  »pr.  402. 
*t)  Kuhn  in  dUacr  seitachr.  I.  a.  878. 
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tteberblick  zusammen,  so  zeigt  sich  die  aatald  der  wort- 
grappeD,  in  dinen  je  xwei,  drei  oder  alle  Tier  spradistSinnie 
ncbegeiiwtiinmen,  folgendennallbea: 


1.  skr. 

griech. 

lat. 

deutsch 

20 

n. 

griech. 

lat 

deutsch 

23 

m.  skr. 

lat. 

deutsch 

5 

IV.  skr. 

griech. 
griech. 

deutsch 

6 

V.  skr. 

lat 

5 

VL  skr. 

griech. 

11 

vn. 

lat 

deutsch 

17 

YTU. 

gnedi. 

lat 

8 

IX.  akr. 

deutsch 

7 

griech. 

deutsch 

14 

'  XL  akr. 

lat 

3 

119 

Also  119  verschiedene  wörtergnippen  zeigten  sich  al- 
lein in  dem  berciche  der  Zoologie,  die  >ich  dxivrh  mehr  als 
eint  Ii  der  vier  iu  rede  stehenden  sprachstümmc  verfolgen 
Uelsen. 

Ein  anderes  interesse  hat  es,  zu  sehen,  in  wie  vielen 
Wörtern  je  zwei  der  hetrachtcten  sprachen  uebereinstim- 
men.  Keducire  ich  daher  die  letzte  tabellc  auf  die  sechs 
moeglicheu  Verbindungen  von  je  zwei  sprachen,  so  ergeben 
sich  folgende  zahlen  fuer  die  menge  der  ausdrücke  ^  in 
denen  ein  jedes  solches  sprachenpaar  uebereinstinunt; 

1)  skr/  und  lat  33 

2)  akr.  und  deutsch  38 

3)  skr.  und  griech.  42 

4)  griech.  und  lat  56 

5)  griedL  und  deutsch  63 

6)  lat  und  deats<^  65. 

Diese  zahlen  haben  nur  das  Interesse,  '/.u  zeigen,  wie 
weit  gegenwärtig  die  crkcimtnis  der  sprachenidentitaet 
auf  diesem  gebiete  gcdiclirn  ist;  schlüssr*  weitergehender 
art  dürfen  darauf  vorläufig  in  keiner  weise  gebaut  wer- 
den.  Ohne  zweüel  wird  sich  in  zuJumlt  eine  oder  die  an- 
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(lere  meiner  gruppeu  als  unrichtig  erweisen;  die  liauptver- 
taippag  aber  steht  diesen  zahlen  durch  die  immer  groc- 
der  wardBode  icai|fi|pH||||ies  sanskritischen  Sprachschatzes 
jßynäAßnm.vtBS^  mqüi  die  zahl  der 

£ä£  TfvivVDdt  erkanoteii  Wor%nippen  f^U^f^?  namentlich 
^  (bgcnifeiiy  ii»  den^m'^nrir  iiebeTCiiiiliiii(ii^^|l'^P|Pal^^ 
eiber  der  mtoigam^6bvti  ^racbea  ändfin.  0cgeiArlri%  tMr^ 
den  nooh  tut  tae^oli  neue,  troffimd«  wortveigleiohiiBgu 
an^iesteUt;  wenn  wir  aber,  Tiellieiclit  in^eiheoft  oder  xwm 
jaluaelieDdeii»  Jusdn  bis  .emem  aunaehemden  abediliisae 
gediehen  eem  werden,  eo  dafr  die  neuen  yerj^eichtmgeD 
zwischen  skr.,  griech.,  lat.  und  dentseh  nur  noch  spaerKch 
zustroemcn,  dann  ist  es  zeit  aus  den  numerischen  angaben 
uebei  die  zaLl  der  vt.i- wandten  vvuiter  folgerungen  uober 
den  gegensciti;?en  lexicalischen  abstand  der  sprachen  zu 
machen,  so  wie  sie  jetzt  schon  U(  t)t  r  ihion  laut  Iii  hon 
abstand  q-omacht  werden  können!  Nur  dud  man  nie  er- 
warten, dals  In  ide  arten  der  spniclidi>t aucen  unter  einander 
uebtrcinstiiunu  n,  denn  der  leblose  laut  folgt  mm  theil  ganz 
anderen  einflüfisea  als  das  beseelte  wort. 

Wernigerode.  iL  Föratemann.. 


Znsitee  ml  bemerfcnngen  zn  vorstehendem  aafsatze 

voia  herausgeber» 

Der  untersetchneto  hatte  in  eber  aoletst  in  Weber^a 
indiBch.  Studien  I,  321  ff.  mit  «uafttaen  wiederabgedruck- 
ten abhandlung  bereits  .mehrere  dev  •  in ,  dem  vorstehen^ 
den  anfsatae  behandelten  Wörter  besprochen,  ftr  andere 
thiemamen  annSchst  nur  das  material  znr  vcrgl  ichung  zu* 
sanmiengrl  r;wi  u,  indem  er  sich  die  ausarbeitnng  ftlr  spätere 
zeit  vorbehielt.  Durch  den  vorstehenden  au^ata  ist  nun- 
manches  dahin  trehörige  erledl^l ,  in  .uiderem  dagegen  ge- 
hen un&ere  au«»iciiteu  ausciuaiidt:i  uud  ich  benutze  die  mir 
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von  unsorm  vorohrt(?n  liorrn  mitarbcitrr  p^wöhrtc  orlatibnifs 
seiner  arbeit  einige  bemerkiingon  hinzuzufügen,  die  .theils 
den  Stoff  vennehren,  tbeils  andere  aasichten  über  die  ver- 
glichenen namen  aufstellen  sollen. 

Zu  I.  1.  Die  moglicTikeit  kukuk  u.  8.  w.  mit  puka 
(pdtiaoi»)  zusammenziistelleii  liegt  doch  wohl  etwas  fem; 
die  daran  gereihten  engl,  cock  und*  nhd.  kflch-lein  habe 
ich  (bei  Weber  ind.  stud.  1,346)  mit.  ekr..ki]kkat^  bahn 
verglichen,  doch  macht  die  nicht  eingetretene  lautverschie- 
bting  noch  einiges  bedenken,  das  sich  jedoch  mindert,  wenn 
man  sieht,  da&  auch  andere  werter  den  ursprflnglichen  hmt- 
stand  bewahrt  haben,  wie  2*  b.  kricke,  krickente  zu  skr» 
■  krkana  eine  rebhuhnart,  latein.  querquedula  gehalten.  Skr. 
krka  heilst  die  kehle  und  krkavaku  hcifst  der  hahn  und 
der  pfau,  beide  werden  nach  ihrem  rauhen,  aus  der  kelile 
drinpfenden  f]resohrei  (vaku  von  w.  vac)  so  j^enannt  sein,  so 
•  daiö  auch  kiiike,  qucrf)uedula  und  krkana  nur  aus  dem 
naturlaut  entstandene  nomiua  zu  sein  scheinen  (vgl.  ohcu 
1,3),  l)ei  denen  es  dann  nicht  auffallen  kann,  daik  das 
deutsche  den  unverschobcnen  laut  liewahrte.  In  derselben 
weise  wird  sich  auch  cock,  ndd.  küken,  hd.  kücblein  zu 
kuiü(u|a  erklären^  züinal  wenn  man  dabei  das  kickenkihahn 
unserer  kinder  erwägt  und  bedenkt ,  dals  auch  die  krick- 
ente von  dem  laute  krück,  krück,  den  sie  von  sich  giebt, 
'     benannt  sein  wird. 

Zu  L  4.  VergL  Weber  ind.  stnd.  I,  346ffl  Gegen 
Bopp*8  vergleichnng,  der  colamba  als  vielleicht  in  Verwandt- 
schaft stehend  mit  den  ersten  .beiden  silben  von  kalarava 
anmebt  und  diesem  auch  lit  karwelis  verglichen  hatte,  so 
wie  gegen  meine  Zusammenstellung  erklflft  sich  Schleicher 
altslaw.  foimenlehre  p.  106£  und  2Wiur  gegen  die  meinige, 
weil  nur  der  ftbergaug  des  gutturals  in  v  nicht  der  umge- 
kehrte vorkomme.  Doch  sind  naheliegende  beispiele  ftkr 
denselben  ndd.  Goden,  Guden,  obd.  Guten  (Meier  Schwab, 
sagen  1.  xvm)  i'uv  A\  odan,  AYuotäu,  lr;in/.  (liiilLiiinie  aus 
ahd.  Wilihelni;  sein  häufig  ist  die  ent  wii  kkuig  vun  v  :  g 
in  den  celtischen  sprachen  des  kymrischen  Stamms  wie  z.  b. 
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im  brot.  C!;our,  wall,  gwr,  pl.  fnvyr,  korn.  j?ftr  zn  lat.  vir, 
skr.  vira  u.  v.  a.  Den  von  mir  verglicheuen  Wörtern  scheint 
ftbrigens  noch  ags.  oulfinOy  culefi*e,  engl,  culver  anznreiheii, 
obwohl  eich  auch  An  eine  iiiet^thesis  mit  unvefsohobenem 
an^ai  ans  kalarawa  denken  lieise.  Aulser  dem  am  aogf- 
Rihrten  orte  beigebrachten  ir.  colam  tritt  das  irort  m  sdnPI^ 
celtieohen  sprachen  noch  auf  im  bret.  koolm,  Uoin,  koin. 
odom,  welech  oolomen,  danebea  leigt  das  biet,  aodi  dab6 
taube,  kndon  bolztanbe  und  dem  letzteren  worte  entspr^ 
oben  wetodi  ensan,  koni.  kudon,  ThäL  auch  ir*  caidhean  a 
torüe  doye,  wobei  noch  erwahnnng  verdient,  daft  der  irische 
dialekt  aoch  ehi  wort  cohir,  a  doire  besitzt,  was  wieder  an 
kalarava  erinnert. 

Zu  I.  6.  Der  herr  vext  hat  lat.  anguis  und  ahd.  unc 
(anguis,  basilisciis)  zu  dieser  gruppe  gestellt,  deren  ersteres 
neuerlich  (Saiibkritwörterbuch  von  Boehtlingk  u.  Roth  s. 
aoji)  als  zu  alii,  ix^^  gehörig  bezweifelt  worden  ist.  Aus 
der  bezeichnung  des  penis  als  des  schlüpfrigen  durch  skr. 
anji  A.V.  10,  77.  5  (vgl.  auch  nnjana  die  hauseidcchse) 
und  der  so  allerdings  unmittelbarer  stimmenden  wortform 
(j  :  2^1  wie  anj  :  ungii)  ist  dort  auf  die  gleichheit  von  au- 
gui8  =  anji  (nom.  anjis)  geschlossen.  .So  wahrscheinlich 
diese  Zusammenstellung  auf  den  ersten  blick  scheint,  so  hat 
sie  doch  auch  ihr  bedenken;  denn  wenn  nnter  vollkommen 
gleichen  consonanzverhiltnissen  das.  a  von  anjati  ongit 
zu  u  geworden,  das  von  anjis  anguis  a  geblieben  seio^ 
SoUtOy  so  lAge  in  dem  einen  oder  andern  faÜe  sicher  eine 
anomaUe  for»  nnd  daft  dieselbe  mit  wafarschehiHehkeit  den 
letsteren  fidl  traflfo»  geht  darans  herYor,  da/s  skr.  a  meist 
durch  i,  u,  e^  o  vertieten  Ist,  latein.  a  aber  gewöhnlicher 
eniem  der.  entspricht.  Dagegen  zdgt  eieh  skr.  h  durdi 
lat  g  vertreten,  ebenso  in  aham  an  ego,  skr.  anh,  laL  en- 
gere, skr.  anhnSy  lat.  angustns  und  einen  emgeschobenen 
nasal  aeigt  das  latetnisehe  in  der  wnrzel  gegeuaber  dem 
Sanskrit  gleichfalls  in  einigen  Wörtern,  nimlich  asi  zn  en- 
sis,  mäs  zu  mensis.  Dafs  auch  das  griechische  denselben 
besessen  habe,  geht  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  aus  iyx** 
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Xvg  hervor,  welches  sicli  docIi  wohl  ebenso  wenig  von  k'^tg 
trennen  lälst  wie  anguiJla  voo  angtus,  und  damit  wäre  denn 
der  nasal  in  drei  aprachen  gegen  das  sanskrit  als  ursprüng- 
lich nachgewiesen,  wobei  noch  berOcksichtigt  werden  mag, 
dafe  der  name  des  nordischen  meergottes  Aegir,  der  od- 
zweifelhafl  dem  indischen  Ahi  entspricht  (man  denke  nnr 
aa  den  Midgardsormr),  mit  ae  auf  altes  A  weist,  das  nach 
ausstoAuDg  des  nasals  durch  Verlängerung  entstanden  sein 
wird.  EndHdi  aber  scheint  mir,  dals  dem  skr«  anji  ein 
anderes  latein.  wort  entspricht,  nämlich  inguen,  dessen  suf- 
fix  sich  zu  dem  des  akr.  verhält  wie  asthan :  asthi,  dadban 
:  dadhi  u.  s.  w. 

Zu  1.  7.  Benfey's  bedenken  über  gr.  nojv  (<^r.  wies. 
1,  73),  weil  organisches  skr.  y  im  griech.  nicht  üiiszut allen 
pflege,  scheint  kaum  von  erhebUchkeit;  9  ist  ja  eben  kein 
ursprünglicher  laut  im  sanskrit,  sondern  nachweisbar  oft 
genug  aus  k  entwickelt ,  organisch  kann  es  deshalb  wohl 
kaimi  heifsen.  Natürlich  steht  ihm  im  grlecliischen  und 
lateinischen  gewöhnlich  y.  und  e,  (ju  gegenüber,  aber  daraus 
folgt  nicht,  dals  nicht  auch  in  einem  oder  mehreren  fallen  ein 
dem  skr,  9  ähnlicher  laut  aus  altem  k  sich  imter  gleichen  bc~ 
dingungen  in  diesen  sprachen  entwickelt  haben  kiumte.  Dals 
der  laut  des  9  ein  unserem  ch  und  griech.  x  ähulicher  ge- 
wesen sein  müsse  und  dies  letztere  zuweilen  in  Überein- 
stimmung mit  ihm  auftrete,  habe  ich  oben  (II,  271  ff)  be- 
sprochen; war  aber  erst  die  spirans  an  die  stelle  des  alten 
k  getreten,  so  kann  weiter  ihr  ausfall  nicht  mehr  befrem- 
den und  durch  denselben  erklärt  sich  denn  auch  das  ans 
ersatz  entstandene  ». 

^u  n.  1.  Auch  in  der  Mark  heifst  ein.vogcl  die 
blftue  rike,  entsprechend  dem  schwed*  bla«>kr«ka;  es  ist 
dies  ein  ebenfftUs  dem  geschlechte  der  raben  nahverwandter 
vogel,  der  auch  manddkrähe  genannt  wird.  Ags.  hrä- 
jriu,  alid.  reigir,  nhd.  reiher  scheint  mir  weder  lautlich  noch 
begrift'lich  mit  der  vorangestellten  gnippe  vereinbar. 

Zu  11.        Die  hinzuflQgung  des  ahd.  swal  avva  zu 
gr.  ;^£Afdu}'  und  lat.  hirundin  murs  so  lauge  vcrworien  wer- 
III.   i.  "        5  " 
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den,  bif«  n'v'hi  sichere  beispiolc  für  skr.  c  =  gr.  ;(  uachge- 
wicscn  öiiiUj  fiir  e  ^  alul.  hv  maugclt  e;?  dem  lierrn  verf. 
gleichfalls  an  beibpick^n.  Aber  selbst  wenn  man  eine  an- 
dere wnrzel  als  die  hier  vemmthete  aiinelinien  wollte,  wÜrdo 
ahd.  sw  sich  schwer  mit  gr.  %,  lat.  Ii  vereinigen  lasseu. 

Zu  II.  4.  Vgl.  noch  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  398, 
der  bereits  fuliea  und  belebe  verglichea  hatte,  sowie  Graff, 
der  alnl.  pebcba  zu  fulix  i^tellt. 

Zu  II.  T).  Zu  den  let/fen  beiden  Wörtern  habe  ich 
noch  bei  Weber  ind.  stud.  I,  345  das  skr.  aü  eioen  WM- 
serrogel,  in  den  aich  die  Apsaraeen  gleich  unseren  sohwaii- 
jungfraaen  Terwandehi  gestellt,  doch  scheinen  mir  jetzt  bei 
der  Unklarheit  der  bildong  dieser  vier  wdrtcr,  nur  anas  und 
anut  auf  verwandischiii%  gegründeten  anspruch  machen  zu 
können. 

Zu  II.  12.  Daa  alil.  ocwa,  bdhm.  wosa,  lit.  wapsa, 
ahd.  wessa  scheinen  doch  filr  die  grofsere  in  sju  ünglichkeit 

eines  Stammes  vasv,  vasp  /u  sprechen,  au'^  welchem  Gif  i/^, 
gael.  speaeh  nur  durch  antritt  eines  neuen  snftixes  weiter 
gebildet  seheinen;  das  griech.  hat  nach  abfah  des  anlauten- 
den diganmia  auch  tlas  (l  ilunier  stehende  e  auf<Tegeben;  ob 
sich  die  gael.  luitii  ähnlich  erkläre  weils  ich  ijieht.  Pott 
etyni.  forsch.  1,121  sagt,  dals  bei  y^i;  vicllei<'ht  eine  ähn- 
liche auslüldung  wie  aus  v;uu  zu  (i'fw  ^t.itt  gctiuiden  habe; 
doch  liegt  diesem  wie  joneui  oH'enbar  eine  form  mit  8v  zu 
gründe,  in  welcher  d  griech.  digamma  sju  ff  (d)crtrat;  8v 
wird  im  griech.  uichrfacli  durch  an  aus  0tp  vertreten,  wo- 
ran!' ich  gelegentlieh  zurückkommen  werde  und  daher  die 
belüge  einstweilen  zurü(  k lasse. 

Zu  II.  14.  Zu  den  deutsehen  wortem  gehört  noch 
das  engl,  pis-mire.  Dem  lateinischen  wort  am  nli^hrtftn 
steht  skr.  valmika,  dem  Ted.  yamra  und  vaniraka  zur  seite 
stehen.  Engl,  pismiro  und  ndd.  mipgamk(  ,  miegärnerken, 
miegfimken  weisen  durch  den  ersten  tlu  il  <h'i"  /.nsammen- 
setzung  auf  die  ^vohnheii  des  tliiores  scharfen  saft  ans- 
znsprützen.  Darauf  nir.chto  auch  wt)hl  Viuiua.  vamraku 
zurQckflQhrcn  (w.  vain  .speien);  aus  diesem  scheinen  valmika 
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filr  yamiika,  sowi«  formica  mit  Übergang  toü  ▼  in  f  and 
fMVQiiOi,  (»vQfiifii  mit  Übeigang  von  ^  ia  ft,  der  wolü  durch 
ßv^ltat  Termittelt  wird«  hervorgegangen. 

Zu  n.  17*  Der  heit  verf.  etatzt  dch  bei  dieser  zu- 
stnnncosteUung,  namentlich  was  l^Ov  betnflft,  anf  Benfey. 
Die  verwandschaft  des  latemischen  und  deutschen  wortes 
kann  keinem  zweifel  onteriiegen,  obwohl  die  tbemavocüle 
(i  im  lat.,  a  im  goth.)  verschiedeii  bind;  im  griech.  worte 
bleibt  aboi  mit  Sicherheit  iiicbts  als  der  wurzelvocal  ver- 
gleichbar, da  der  themfivocal  v  und  die  consonanten  ab- 
weichen. Grimm  Iint  deshalb  aiicb  (gescb.  d.  il.  spr.  396) 
nm*  piscis,  ilöks  tm  l  welsli  pysg  zusamraengesteilt,  denen 
wohl  noch  ir.  iasg  anzureihen  ist.  Das  griechische  /d^  liefse 
sich  nur  erklären,  wenn  naclizuweisen  wäre,  dala  gk  ur- 
sprünglich ein  skr.  x  (k  +  sb)  und  dies  selbst  wieder,  wie 
mehrmAlS)  aus  xr  benroi|;egaogen  gewesen  wäre,  da  der 
flbergang  von  xr  za  x&  analogieen  hätte. 

Zu  III.  1.  Grrimms  nur  vermuthungsweiae  au^eetellte 
ansieht  hatte  schon  in  der  myth.  1222  einer  anderen  plata 
gemacht^  was  der  herr  yerf.  wohl  übersehen  hat. 

Zu  HL  3.  Um  die  vergleichung  Ton  pMvata  mit 
den  übrigen  wOrtem  zuzulassen ,  meisten  doch  die  vergli- 
dienen  ▼((gel  mehr  AhnKchkeit  zeigen,  als  hier  der  &11  ist 
oder  die  wiirzel  der  Wörter  klar  sein,  daß.  man  sähe,  es 
sei  etwa  eine  an  beiden,  Sperling  und  taube,  bemerkte  eigen- 
thtlmlicfakeit  Teranhusung  der  bezddmung  gewcrd^.  Wie 
das  sanskritwort  jetzt  vorliegt,  läfst  es  sich  seiner  etymo- 
logic  nach  nur  auf  paravat  fern,  die  ferne  zurttckfllhren, 
freilich  ohne  dal's  man  sähe,  mit  welchem  gründe  *).  Wenn 
der  herr  verf.  den  vortritt  eines  s  im  deutsclien  annimmt, 
sich  dabei  auf  stier  imd  specht  stützend,  so  wud  die  sache 
woIjI  umgekehrt  sein;  das  s  ist  in  den  deutschen  sprachen 
bewahrt,  in  den  Übrigen  moist  abgefallen,  in  bezug  aui"  stier 
habe  ich  es  in  den  ind.  stud.  I.  339.  besprochen,  es  zeigt 

rarävatogluu  heilst  div  SarMvati  in  einem  liedo  des  Rik  und  io  einem 
•ndem  wird  nach  Lni^oi»  von  Stjana  ein  dämon  PicAvaUi  angenommen; 
ob  in  -  boidon  Mtl«ii  pMvKt«  obooftlb  tanbe  beiftOf  Tonntg  ich  nicht  la  aogon. 

6* 
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^iOlr  «bdr  auch  noch  in  zahkeichen  anderen  fallen,  die  znm 
iäieil  bereits  Pott  et  f.  1. 140  erwogen  hatte.  Ein  tieferes 
eingehen  auf  diese  erscheSbqg  wOrde  mich  hier  zu  weit  filh- 
ren.  —  Der  assimiUtion  des  lat.  parra  aus  parva  l&Tst  sich 
etwa  pallidus  yecglichen  mit  ahd.  falo,  fidw-  zur  seite  stellea», 

Zu  TV,  1.  Wenn  ahd.  chaipho  mit  dieser  gruppe 
wirklich  verwandt  sein  sollte,  so  müfste  entweder  das  r 
unorgauiscb,  etwa  aus  der  endung,  eingedmngen  sein,  oder 
die  vermuthuiig  des  berrn  verf.,  dafs  der  fisch  nach  seinem 
dicken  köpfe  benannt  sei,  ist  unbegründet. 

Zu  VT.  1.  Skr.  pitsat  ist  particip  des  dtsidcrati\'S 
der  w.  pat  fliegen  und  bezeichnet  einen  vogcl  im  allgemei- 
nen, daraus  ergiebt  sich  aber  auch,  dafs  es  nicht  etwa  ein 
8  im  anlaut  verloren  iiat,  wodurch  die  zusamnienstellung 
mit  ipiTTctxog  allein  einigen  halt  gewinnen  könnte. 

Zu  VI.  2.  Die  Zusammenstellung  beruht  auf  einem 
irrthnm;  nicht  grbhra  sondern  grdhra  heifst  dergeier:  mit 
letzterem  werte  hatte  daher  Bopp  yielleicht  mit  recht  aiid* 
gir,  nhd.  geier  verglichen,  die,  wenn  nicht  identisch,  jeden- 
falls wurzelverwandt  zu  sein  scheinen. 

Zu  VI.  4.  Die  yergleichung  tod  kürma  mit  xXiftfAvs, 
das  sich  hek  Hesychtus  findet,  hat  nicht  allein  wegen  des 
durch  e  TSrtretenen  langen  ft  (was  sich  alleiifalls  rechtfertigen 
lieise),  sondern  besonders  wegen  des  doppelten  n  sowie  des 
abweichenden  themavocales  ihr  bedenken.  Bopp  hatte  übri- 
gens a.  a.  o*  TOisichtig  nur  gesagt :  „Fortasse  xUufivg,  x^' 
Xvg,  quodammodo  cum  kAima  cohäerent,  mutato  r  in  1.^ 

Zu  VI.  7.  Nachweisbar  sind  bis  jetzt  nar  die  formen 
vartikä  und  ürtikji,  die  sich  mehrmals  im  Kigveda  finden. 
Die  Wurzel  des  griechischen  und  indischen  Wortes  ist  je- 
denfalls dieselbe,  dagegen  stimmt  das  buliix  der  gewöhnli- 
chen griechischen  form  -vy  nicht  zum  indischen  -aka,  -ika: 
(lorli  scheint  das  späteren  Ursprungs,  da  nach  Choroe- 
-kus  1.  p.  8'2.  25  Philemon  dem  stamme  k  zuertheiltc 
(  /'o  öoTv^  rivkg  fih'  oQTvyog  ffarri  Sin  rovy^  ^I^ilijuojv 
öta  Tuv  X  (ftjatv  ögTvxog)  vgl.  Dindorf  zu  Steph.  Thes. 
T.  o^ri;£  und  Lobeck  Parali.  p.  124.  n.  4.  Sonach  Hegt  dem 
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gnecii.  onrv'A,  oorvy  wahrscheiniich  cm  iu*sprüagKche8  var- 
tuka  zu  gnindc,  das,  wie  maD  sieht,  dea  obigen  6aD8kritr< 
fomen  sehr  nahe  steht. 

Zu  Vn.  1.  Zu  mergris,  abd.  merrich  stimmt  auch 
wohl  skr.  mAdg«,  das  sieh  Vaj.  S.  24.  34  findet  und  durch 
karandaya  (a  sort  of  duck  Wils.)  aber  Väj.  S.  24.  22.  durch 
jalaklUca  d.  i.  taacher  (wörtlioh:  wasseikrfthe)  erkUrt  md. 
Freilich  UÜst  sich  meigns  nicht  tod  mergo  trennen  und 
dies  hat  man  bisher  zu  skr.  majj  gestellt^  was  um  so  we- 
nigerem bedenken  unterliegt  als  auch  in  mayan,  das  mark, 
jj  einem  ursprfing^chea  rg  entspricht,  wie  das  deutsche  wort 
zeigt ;  madgu  mOTste  deshalb  mit  mergo  ebenfalls  zu  yereinen 
sein.  Dies  scheint  lautlich  auf  zweierlei  weise  möglich,  ent- 
weder nämlich  ist  d  aus  r  auf  umgekehrtem  wege  wie  sonst 
häufig  r  aus  d  (vgl,  z.b.  umbr.  perum  =  /i£^or,  skr.padam.,  und 
dazu  puln.  ^jole,  d.  fel-d  mit  J,  ndd.  werrcr,  harre  u.  s.  w. 
=  wirdf  I  .  hatte)  cntbtaaden,  wofür  ich  Joch  keine  belöge 
wüfste,  oder  lat.  rg,  ski*.  jj  stehen  an  der  stelle  von  alle- 
rem dg,  was  mir  das  wahrscheinlichste  scheint,  zumal  das 
lat.  auch  neben  skr.  majjan,  d.  mark,  das  vielleicht  stamm- 
verwandte  meduUa  mit  d  aufweist. 

Zu  YII.  9.  Wenn  fiduagilla  und  fiuco  stiminen  soll- 
ten, so  müTste  das  lat  f  aus  p  herrorgegangen  sein,  was 
wegen  des  folgenden  r  nicht  unmöglich  w&re.  Dem  ags. 
finc,  engl,  finch  stellen  eng^Usche  imd  schottische  dialecte 
spink,  gOttldq>ink,  gowdspink  zur  seite,  was  bedeutend  Ar 
Benfey*B  Zusammenstellung  mit  enlyyoq  und  <rff/£i»  S{nicfat. 
Zu  fiinguiUa,  iringntio  ist  noch  Varro  1.  1.  Vll.  104  zu 
ycrgleichen. 

Zu  VIL  10.  Zu  upupa  ist  doch  wohl  ohne  bedenken  5t. 
tmmlf  zu  stellen,  während  wituhopfe  namentlich  wegen  des 

altndd.  widehoppa  (bei  Graflf  IV,  831)  sein  bedenken  hat, 

denn  diesen  stehen  noch  holl.  hoppe  (daneben  auch  weede), 
engl,  hoopoo  und  hoopoe,  frz.  huppe  zur  seite. 

Zu  VITI.  2.  Benfey  stellt  gr.  wll.  II,  III.  ctgdxvr, 
uud  aranea  zu  layvVi  imd  iaiia,  und  wtiJii  man  von  seiner 
Wurzelableitung  absieht,  scheint  sich  diese  abieitung  zu 
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empfeiiieD,  denn  auch  skr.  ürnanablia,  fimanabhi  dir  spiinie 
((eigentlich:  wollennabe)  zeigt  denselben  begriff;  neben  iir- 
nanäbha  stand  vielleicht  eine  andere  form  ümavabha,  da  in 
den  Veden  ein  spinnenartiger  48ibqd  Aurnavabha  erscheint; 
i^rnäyäbha  mOTste  aber  ^woIlengewebo^Mbend^^  oder  df 
ähnliches  heifsen,  da  val^ha  auf  w.  yäp  weben,  mit  wech-" 
sei  Ton  p  und  bh  (vgl.  I,  138  ff.)  surückzuBlÜireii  sein  wird;  ^^1^ 
Die  begriffe  wolle  sowie  spinnen  und  weben  scheinen  dem^ 
naob  diipenigen,  aof  welche  auch  bei  entrftthseinng  der  etj- 
moiogie  des  1»L  ond  griech.  wortes  snriickzngelin  sein  wiid. 

. '  Zu  IX.  !•  Abgesdien  von  der  bedeutung  stimmen 
die  Tocale  am  wenig,  als  daüi  die  Terwandtschaft  beider 
Wörter  als  wafarsdieinlich  angenommen  werden  könnte;  dazu 
kommt,  dafs  skr.  cakora  wahrscheinlich  eine  reduplidrte 
form  wäre,  dcroii  rcduplicationssilbe  demnach  in  der  deut- 
schen iunii  äich  erhalten  hätte,  während  sie  doch  die  sprä- 
che überall  sonst  aufgegeben  hat. 

Zu  IX.  2.  Skr.  vcka  cidstirt  nicht ;  es  soll  wohl  vaka 
(a  crane,  ardea  nivea)  sein;  danach  winde  der  vocal  des 
deutschen  nicht  zu  dem  des  indischen  wortes  stimmen  und 
:uich  was  in  bczug  auf  Grimmas  vermuthung  über  weihe 
gesagt  ist,  fallen. 

Zu  IX.  3.  Die  laute  stimmen  nicht;  es  wäre  ndd. 
bebe  oder  baihe  (vgL  veda  mit  ndd.  wet,  wait),  allenfalls 
Mge  an  erwarten ;  dazu  konmit  engL  firog  neben  dem  ndd. 
poggf  pogge  und  nhd.  frosch,  in  deren  ersterem  das  alta. 
sk  neben  g  wie  in  firagto.  und  forscdn,  rogo  und  posoo  s 
skr.  prt  (statt  eines  nisprUnc^cben  prak)  au  stehen  soheini. 
Ist  aber  pogge  mit  frosch  unverwandt,  so  ergiebt  sich  viel- 
leioht  eine  andere  Terwandtschaft  mit  dem  sanskrit,  wenn 
man  nioht  aUzugroises  gewicht  auf  das  o  legt  Neben  pogge 
steht  nUmlioh  eine  andere  ndd.  Ibrm  padde ,  die  mit  jener 
durch  Wechsel  von  gg  =  dd  zusammenzuhängen  scheint; 
vollere  formen  für  paddc  sind  aber  engl,  paddock,  ndd. 
paddcx,  paddexe,  deren  letztere  das  s  des  suflfixes  nur  durch 
anlehüuug  an  eidechse  bekommen  haben;  paddoek  aber  er- 
scheint mir  als  identisch  mit  skr.  mandüka  frosch,  indem 
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das  Ton  Gnmm  bo  tdiOii  als  idtt|MHHHBl^^ 

.gewiesene  faddi],  egg,  d  eeigt,  ^^^ittdere  wie  sroth. 
Taddjus,  veggr,  wand,  skr.  mandala,  altn.  möndul,  lukl.  man- 
mangel-holz  a.  anreihen,  y^i.  Gbrimin  über  di[jli- 
thongen  s.  39  ff.  Dn  ran  schiieisl  sich  mm  ganz  iii  ilei'aei- 
bcD  weise  manduka,  pr.'ikr.  manilukka,  e.  paddock,  ndd. 
püiidex,  padde,  ijnL'^r*-.  wobei  Im  i^nnf?krit  das  m  aus  einem 
labial  bcr?orgegiiDgen  wie  in  Quish^i,  Foigltolieo  mit 
ahd.  {üst  '  ■ 

Zu  IX.  4.  Gegen  die  verwandtscbaii  von  vyäla  und 
ai  spricht  wenige  die  bed^iiiiiig  des  ersteren  =  schlänge 
(denn  auch  anguilla  und  angois  stektti  ja  in  unbestritiSDibr 
▼erwalidiscbafl)  als  die  annidime  emsr  so  stanken  verstflni- 
mehuig)  wie  sie  für  .AI  im  a^daut  angenommen  wird. 

Zu  X  4.  Xiat  mernl»  wifd  doch  woid  luerher  xu 
sielieii  asiti^  xuttul  wenn  man  arwligty  daffij  sm  eine  nur  im 
sltegtffii  ItftwniHfihfln  ^flsdnldetA  oonsonantenTsrinndmur  ist 
mid  anch  tfftoQtg  die  neibenfenn  pwQt^  hat;  tibrigcns  schenii 
odr  bei  der  TenddedoihsH  der  fische  kaun  etwas  inefar 
ais  die  wtmel  geaseingat,^ 

A.  Kuhn. 


II.  Aiizel|g;eii. 

Weiulm  wir  von  zeit  7m  7.p\t  unseren  blick  a,u«»  uu- 
sciui  gebiete  dvv  .s}tra(  litor.>?eliuyg  Linaus  mif  dai?,  was  auiker- 
halb  desselben  mid  von  anderen  staiidpunkten  aus  zu  dem- 
selben zwecke  geschieht,  so  kann  das  im  all'^cmcincn  mir 
einen  wohlthätigen  einflulB  haben,  indem  es  um  neue  ge- 
^  Sichtspunkte  zeigt  und  uns  vor  cinssitigk^  bewahrt  »Miir 
naik  freilich  der  ertrag  lohnender  Ssitti  ab  Sf  OBS  dionsl 
an  thoil  win|*   Da  lii^  CTnftoh«t.  Tor  nnst. 


7K 


EM 


1)  DftB  geheimnifs  des  Wortes.  £in  beitrag 
Von  Dr.  Rudolf  Wienbarg»  Hamburg  1852.  My- 
stisch ist  der  titel  des  werius,  mystisch  die  der  abteilun- 
gen:  ^dsm  lehrling  (elementsrer  uid  mythologischer  teil), 
dem  wsnderer  und  kflnftigeii  (sie!)  mdsto^,  m^tisclrdift 
spräche  und  die  gsnze  behsndhmg.  Msn  wird  uns  wohl 
gern  alles  weitere  eingehn  in  diesen  wust  bombasüsoher 
redensarten  ohne  eikiennbsres  siel  erisssen,  wenn  wir  ein 
paar  prOhohen  der  etymologischen  Weisheit  des  y&L  ge- 
ben, die  wir  anfi  gerathewohl  herausgreifen.  KehOante 
bedeuten  s.  7.  Toraus  nichts  anders  als  die  hShhuig,  zu- 
nächst die  eigenen  hohlorgane:  kehle,  ganmen,  gurgel, 
hals.  Dann  sonstig  hohles :  kelle,  kessel,  kahn  u.  s.  w.  Aus 
dieser  grundbedeutuDg  sind  die  übrigen  bedcutungen,  die 
fiUlung,  wölbimg  (kugel),  deckung  und  einhegimg  (kapsei, 
himmel),  giptelung  (kämm,  köpf),  des  natürlichen  und  sitt- 
lichen Schutzes  —  der  häulüug,  des  zusanimeuziebens  (krdte), 
des  zusaiijiiienseins  mit  etwas  (lat.  cum,  deutsch  des 
ein-  und  abvchnittes  (kerbe,  korn),  der  schaam  und  des 
geschleclits  (altd.  kun,  lat.  genus,  gr.  xvu  erzeugen)."  S. 
121.  „das  hcht,  goth.  huhath,  drückt  in  seiner  hauptwur- 
zel  lieb  oder  lucb,  ind.  loch,  lat  lux,  etwas  ans  was  man 
Inldhch  als  eine  aus  einer  dunkeln  öfihung  (loch)  hervor- 
züngelnde  weilse  flammenspitze  darstellen  könnte.^  8.  192. 
ist  Adam  der  „eidam  oder  eierdamm  des  herm.^  Und  so 
geht  es  229  säten  lang  fort  Wen  hiernach  noch  gelüstet 
diesen  heros  des  ^genialen  geschlechts''  auf  seinen  irrlahr- 
ten  zu  begleiten,  der  mag  es  auf  sdne  eigne  ge&hr  hin 
thnn;  uns  schandert  und  grauset  Wer  dagegen  rar  eriio- 
hmg  Ton  ernsterer  beschifligung  einmal  eine  erhetternde 
loQtfire  haben  will,  dem  können  wir  empftMen: 

2)  Bock,  erklftrung  der  berfthmtesten  und 
merkwttrdigsten  Alteren  und  neueren  sprachen 
Boropa's,  Asien's,  Afrika^s,  Amerika's  und  der 
Südeee-Inselu.  Berlin  1853.  Die  „drei  werke,  frfldite 
ftnftmdzwanzigj&hriger  Studien",  die  hier  nach  des  verf.  eige- 
ner angäbe  m  einem  bände  vereinigt  erscheinen,  sind:  „nach- 
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Weisung  des  Ursprunges  der  formen  der  deutscheu  v«rba 
oder  Terstehen  und  sprechen  die  neueren  Völker  ihre  spm» 
chen  noch  richtig?^  (nea  afageciruckt)  worin  fast  alle  spra- 
chen der  erde  entboten  irerden,  am  den  nacbweis  zu  ftüi- 
ren,  daß  j,die  neueren  sprachen  mit  lästige  tautokgieen 
übecfUIt  srnd**,  und  daft  die  dfinen  ganz  recht  haben«  »wenn 
sie  dieses  lumderwftlsch  yerabscheuen*'  und  conjugiren:  jeg 
▼il,  du  vil,  han  vil,  yi  vil,  i  vil,  de  vü,  (gelegentlich  anch  um 
zu  zeigen,  dafs  das  schwache  deutsche  impf,  dem  tQrk.  dl 
seinen  Ursprung  verdanke,  die  pers.  fürwörter  aas  den  tatar. 
Sprüchen  stammen  ii.  s.  w.j;  „analysis  verbi  oder  erklärung 
des  baues  älterer  und  neuerer  sprachen  aller  ercltheilc,* 
als  deren  kern  wir  für  die  indogerm.  sprachen  den  angeb- 
licben  uadiweis  der  entstebung  sammtlicher  flexion »formen 
aus  dem  verhum  suli^t.  unsehn  können,  dessen  vvurzel  nach 
jedesmaligem  bedürfnils  als  a,  e,  i,  ar,  er  erscheint;  endlich 
„die  ältesten  bewohjier  Aegyptens.'*  Ks  ist  oft  ergötzlich 
zu  sehn,  welcher  aufwand  von  gelehrsamkeit  au%eboten 
wird,  um  die  einfachsten  dinge  z.  b.  die  allbekannte  tauto- 
logie  in  nous  sommes  nachzuweisen;  wie  es  dabei  zugeht, 
mag  die  erklftrung  des  ftm^mim  ans  ama-  fywtu  zeigen. 
Sapienti  satl 

3)  Sternberg, neue  forschungen  über  die  hoch- 
deutsche lautlehre.  Erstes  heft  Die  stimmlaute 
und  schmelzlaute.  Trier  1853.  ist  fleilsig  gearbeitet 
und  hat  insofiem  ein  gewisses  verdienst,  als  phonetische  Un- 
tersuchungen in  neuester  zeit  vielleicfat  Ober  gebühr  ver^ 
nachlässigt  nnd;  nnr  bedauern  wir,  dem  ver£  in  den  mei- 
sten pimkten  und  zwar  gerade  in  den  hauptpunkteu  nicht 
beistimmen  zu  können.  Diese  schrift  liefert  vielmehr  aufs 
neue  einen  schlagenden  beweis,  wie  wenig  die  Sprachwis- 
senschaft (liir  Ii  rein  phonetische  betrachtnnn^en  gefördert 
wird.  Gegen  die  anordnmig  der  voc.  nach  dem  klänge 
in  abschnitt  1,  wonach  die  laute  sich  in  den  reihen  u  ü  i, 
o  ö  G  i,-  a  ä  e  i,  ai  äi  e  i,  au  uü  äi  e  i  verdünnen,  in  der 
schrift  das  üi  durch  ei,  das  äü  durch  üu  oder  eu,  das  ä 
durch     und  e  bezeichnet  ist,  wiUsten  wir  in  der  haoptsache 
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xiiciits  eimuweuüeu;  uur  können  wir  die  tonleiter  u  o  a  Ii 
d  e  ü  i  uicl47§il@^eDDei),  indem  ö  weder  zwisohen  ä  und 
c,  noch  ü  zwibclicn  Ipmä  i  liegt.  Weaa,  aber'  in  abschnitt 
nachdem  b«tOll4^  imd^liIHllMNSe  vocale  gcechiedeu  siad^ 
/fiNiare in  kart«^  gehobene  mid:^ dehnt c  getheilt 
f  tef  denen  beillglich  ein-y  swet'^^ittid  flwiiiilii>|pMIIWBB| 

nooh  9/BB  den  aninAliirtoa  b^sDielen  ersehen«  in  "weldbKn 
fiülen  diar  gehobene  vocal  eintritt;  je  wir  mfiasen  sogar 
behennen,  deb  ana  der  „gehobene^  Tocal  In  seide,  henn 
fen  eher  Vkag&c  erBoheinei»  Jcdonte,  ab  der  ^gedelmte^  in 
Seite)  anfsen.  Völlig  unklar  ist  uns  r  rrund  der  Vor- 
liebe des  verf.  liii  eine  orthojrraphin.  die  z.  h.  waliicn  (ve- 
riä)  und  wäLueu  (»ervarej,  uuliuicn  uud  nüimeu,  kian  und 
lahni  6<  lirL'il>t 

Auch  in  absfhn.  3.  gehl  uns  Jicn-  St.  zu  .  weim 
er  nls  röUig  ton  lud  nicht  nur  die  eaduügeu  tr  u.  >.  w., 
souderij  auch  bar,  haft,  sam  u.  6.  w.  aufstellt;  uuseres  enich- 
tcns  wird  z.  b.  könio: innen  dcslialb  geschrieben,  weil  das 
i  u  hier  mchi  so  tonlos  ist  wie  in  köoigin,-  uud  selbst  in 
diesem  werte  ist  in  w^enigcr  tonlos  als  ig.  Abscbaitt  4. 
entbfilt  eine  fleirnige  beispielsammluug  tonloser,  kurzer,  geho- 
bener nnd  gedehnter  Tooale.  Abeohn.  5.  von  den  schmelz- 
lanien  iat  uns  wieder  meist  vJdlig  unklar  $  denn  wenn 
wir  «ndi  einen  nntersebied  in  der  ausspräche  des  n  «wi- 
schen kinder  nnd  winter  zugestehen  woUten,  so  kannten 
wir  dooh  nnr  den  sohmelxlant  vor  weichen  consi  als  ge- 
dehnt» den  vor  harten  ab  geschürft  beseichnen,  i«  geraden 
gegeosatae  mit  dem  verfi  Das  eigentliche  ai^  dieser  nxw 
ierSDohungen  eiracfat  absohn.  G.»  nSmlioh  die  behanptnng, 
dafs  die  war«el  nicht  von  knrzem  vocale  ausgehe,  sondern 
dafs  der  höhere,  ilmniiri  Iud  vom  tiefereu  aus  sich  ent- 
wickele, z.  I>.  „laulrij,  Inliij.  löf,  lot'i'.  li'f,  lif."  Das  ist 
doDU  l'nilirli  etwas  sd  vitlli:,^  vi  rlt  Iihi  s  uud  alier  öprachgc- 
sclii'-litc  wideröiueclit  lulis,  (daiiaL-h  aiii[?to  z,  h.  ahd.  hüs 
aus  niid,  bans  entetaudGu  seil)))  diiü»  wir  mcht  begreifen 
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können,  wie  jemand,  der  nur'  emen  flAchtigen  h&ck  in 
Grimm'«  gramm.  getban  htAy  dch  so  weit  verimn  konnte. 

Fileline,  im  jmii  1853.  H.  Ebel 


III.  MlMellen» 


1.  (fv. 

Die  pai  tikel  wie,  die  zenodotcische  lesart  in  II.  J> 
144  uud  S  ist  durch  Buttmauii  (Lexil.  I,  23(jÜ'.)  als 
eine  alterthümliche  cuujunction  hinlänglich  gerechtfertigt, 
ohne  dafs  fine  deutuiig  derselben  bisher  gelungen  wäre. 
Butimanns  eigene  vermutliun;^,  dals  cf  i]  eine  nobenfonu  von 
Tifj  sei,  leidet  an  der  ailergrörsten  unwahrschemiiclikeit. 
Denn  wie  sollte  wohl  das  interrogative  selbst  erst  aus 
X  hervorgegangen,  in  dieser  Tereinzelten  form  zu  (p  wer» 
den?  und  wie  w&re  es  denkbar,  dafii  das  griechische  intern 
rogati^nm,  sonst  aulser  aller  berührung  mit  dem  rdativimi 
in  dieser  vereinzelten  form  relative  bedentoug  bitte: 

Es  ist  unbegreiflicb,  dab  nieht  wenigstens  der  sweite 
pnnkt  dem  scbarfinnnigen  Bnttmann  bedenken  erregte;  er 
bat  sich  offimbar  dnrcb  das  lateüusche  irre  filbren  lassen, 
sofort  anznufthmen  „dafe  in  allen  (??)  sprachen  die  fira- 
geftmnen  znnftchst  an  die  relativformen  grenzen^  (s. 
241  ).  Uebor  den  lautwechsel  freilich  kam  man  zu  sei- 
nor  zeit  leicht  hinweg.  Die  anmerkung  2  zu  s.  241  be- 
^^eichnet  recht  deutlich  den  gegensatz  unserer  eprachfor- 
bciiung  zu  der  damaligen.  Es  licii<t  dort  „die  frage,  wel- 
cher von  zwei  so  wechselnden  lauten  der  ältere  sei,  ist  im 
ganzen  eine  leere.  Meist  schwankt  der  laut  in  der  alten 
zeit  völlig  und  belcsti^t  si(  Ii  erst  in  der  alimähiig  sich  bil- 
denden (?)  spräche.  ^  Für  uns  ist  gerade  jene  frage  immer 
und  überall  die  hauptfrage,  und  wir  wissen,  dafs  wir,  wo 
es  sieb  am  die  entstebung  giieöbischer  fonnen  bandelt,  kei- 


Digitized  by  Google 


76 


Curtioi 


ncswcc^s  an  der  ^Hegc  der  ui'  iischheit  e>telieu.  —  Noch  we- 
niger brauchcu  wir  bei  der  rueinunf^  zu  vonveilen,  ffrj  sei 
mit  (i  gleich  und  (f  ent^ipreche  dem  digamma,  das  ja,  wie 
bekannt,  im  rdativum  nichts  zu  thun  hat.  —  Auch  die 
von  Bothc  ausgesprochene,  von  Benfey  (wurzell.  II,  101) 
comparattT  auageitihrte  behauptongf  (f  ij  sei  die  nackte  vur^ 
zel  Ton  ^/yftiaaBskr.  hhä  kann  uns  nicht  befriedigen  9  da 
nackte  wurzeb  wohl  nnr  sehr  selten  zu  partikeln  gewor- 
den sind. 

Annehmbarer  scheint  schon  Pott*B  andcbt  (etym.  forsch, 
n,  318),  (ftj  entspreche  dem  skr.  v&  m  der  bedeutoog  sicnt. 
Aber  es  fehlt  uns  ein  sicheres  betspid  vom  uebergang  eines 
anlautenden  ^  in  ip,  und  jenes      dftrfen  wir  ja  auch  wohl 

in  seiner  gangbarsten  bcdeutuug  „oder^  in  tj  wiederfinden, 
i^aiz^egen  ist  der  uebergang  von  sv  iu  acf  durcli  sva  =  a(pt 
voUig  sicher  gestellt,  ebenso,  dal«  0  vor  r/  bisweilen  ab- 
fallt durch  lakon.  (fiv  =  o(fiv  (Ahrens  d.  dur.  p.  III),  (f>i| 
SÄ  ^(fiyt,  rfiji'  ~  cj(f  }']v  (Lobeck  pathol.  elem.  123).  So 
kommen  wir  aui  die  urform  svii  und  dürfen  rf  tj  mit  dem 
gothischen  sva  orrt-j,  sie  und  sve  ww',  ut  vergleichen  (Grimm 
gramm.  HI,  s.  43),  woraus  im  laute  der  zeit  imser  so  ward. 
Grimm  hAlt  es  &ac  mdgUch,  dafs  sva  durch  cinschiebung 
euies  ▼  ftus  dem  pronominalstamm c  sa  entstanden  sei;  das 
hat  aber  keine  Wahrscheinlichkeit.  Vielmehr  wird  sva  em 
selbstSndiger  pronominalstamm  sein,  der  von  seiner  grund- 
bedentung  ^seibst^  aus  leicht  zur  bildung  eines  adverbs 
^wie**  verwandelt  werden  konnte,  sagt  man  doch  yon  einem 
kinde,  das  seiner  mutter  sehr  fthnlich  sieht,  es  sei  die 
mntter  selbst  Der  Übergang  von  „selbst**  in  »wie**  ist 
^eichsam  das  gegenstfick  zu  dem  des  negativen  na  im 
▼edischen  gehrauche  in  den  Ton  „wie";  in  dem  einen  tritt 
die  positive,  in  dem  andern  die  negative  seite  der  verglei- 
chuug  hervor. 

2)  ev  und  oi'  als  ablcitungssilben. 

Die  spraehvergleiehuüg  iöt  der  zeit  entwachsen,  in 
welcher  mau  einzig  und  allein  aus  dem  sauskrit  belehruug 
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hofltc.  Räthsel,  deren  lüsiiiiir  man  von  Indien  ans  vcrgeh- 
lich  erwartete,  werden  oft  dureli  eine  andre  der  ver^vandten 
sprachen  gelöst').  Dahin  zahle  i<li  den  glflcklichen  gc- 
danken  Schleichers  das  bisher  unerklärte  ev  der  griechi- 
schen nominal-  und  yerbalbildaog  mit  dem  slawischen  ov 
zu  vergleichen  (formcnlehre  der  kirchenslaw.  spräche  s. 
197  und  253).  Ueber  den  pronominalen  urepning  und  die 
verschiedenartige  anwendung  jenes  ov,  das  unter  gewis- 
sen dem  slawischen  eigenthflmlichen  lautTerh&ltnissen  zu 
er  wird,  yerbreitet  sich  Schleicher  noch  aasfbhilicher  in 
der  abhandlung  „Aber  y  (-ot,  »by)  tot  den  casusendungen 
,  im  slawischen'*  (febraarheft  der  sitenngsberichte  der  histor« 
phüos.  cL  der  kaiserl.  akad.  d.  w.  in  Wien  1852).  Hier 
mögen  nur  einige  daran  rieh  anschließende  bemerkungen 
ihren  platz  finden. 

Zunächst  werden  wir  den  verben  auf  tvto  noch  die  auf 
WO)  7A\v  Seite  stellen  dürfen,  deren  es  wohl  nin'  vier  ij^il>t: 
yj)?.oüco  vom  nominalstaninie  y.olo  (/.ö?.o-^),  uuhn  io  hei  He?., 
nehenfonu  von  voiii  nominalstatnni  uoh)^  die  au>- 

läufer  (c(vrujno?Mi^  stoloncs)  absehnoiden,  (Wwvo)  eine  weiter- 
bildun;^  der  weit  verzweigten  wurzel  uo  (öo-rv-ui ,  6nir(o, 
or-i-or*'j),  en<lli»'li  «xovcj,  das  noch  rätliselliatt  ist.  Viel- 
leicht darf  man  auch  aus  aooi'oa  auf  ein  altes  ccooifO)  = 
itQOti  ßcldiefsen;  auf  dies  ov  könnte  ancli  der  inÜuit.  aoi}- 
fisvat  mit  langer  zweiter  ^^ilbe  i^hren;  - diese  iörm  dürfte 
aQOVftweti  zu  lesen  und  dies  ov  als  contraction  tou  ovt 
{aQovifiipai)  anizufossen  sein.  In  Ähnlicher  weise  kann  man 
auch  die  zaU  der  verba  auf  tvat  aus  der  nominal bUdung 
vennehren;  so  flihrt  die  form  ofA«v«^qv  auf  crAevc»  als  ne^ 
benfotin  ron  all«,  mahlen,  das  homerische  «r^cvn/^  as  xv- 
ßiütfiTiQ  Kai  die  frohere  existenz  des  erst  aus  Lyoophron 
nachweisbaren  ^fwv«»  yom  stamme  a(tp  bock  (vgl.  vitulor), 
die  form  ttltvrii  auf  t«X«^  »  reAl«. 

rftttT«  •j^fafotteber,  womit  wfar  In  dm  mdlagrt  tmMmmm  sif«iiaB  iMttide 

ehl6l  Uvxi«  alisclif  11  wi  rlccs  Ijoelirt  w  iTiloii. 

V^'l.  7«  iivrlir.  LU  -ft^^'    I^it:  cbcud.  ».  3i\tö  von  Kahu  «a%iait«llt(S  an- 
biciii  ahnt  dos  Ol!  wftra  danAeb  sn  nodifidreii. 
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.  Die  nomina  auf  ev-g  betrachten  die  alten  grammatiker 
als  blofse  parascJiCin  iti^iu'  n  lerer  auf  o-g.  Aristarcb  hielt 
11.  84  för  unecht  weil  ovnrjiov  nicht  in  der  bcdeutung 
von  ovQtav  =  fpvhxxtnv  vorkomme;  dagegen  heilst  es  im 
'Bchol.  V.  o)(;ntQ  tov  etv^QOipov^  nofm^  rjvioxrjn ,  ovr 
oi/ff^,  ovgog  ovqbvq  tag  ftofiutog  ftofmsvg,  Lobeck  tritt  die» 
ser  ansieht  bei  (Paralipomena  p.  234) :  Eustathius  recte  ptr 
raschematista  dicit  ut  schol.  II.  K  84  nominibus  m  Ös  «fficta» 
quorum  looum  obtment  abi  metio  conveqieiitiora  sunt  ne- 
que  temere  in  primoponantur  caaD,  niai  ad  gravan- 
dum  icium  Ix^fioUvg  6  m^aog  Anth.  Pal.  VlL  n.  494 
et  in  fine  pentametri  n.  504.  eadem  ratione  qna  äcTMQomi- 
n^^oxfjogt  Jt]()iaö^og  in  daosula  praefenintcir.  Wenn 
wir  also  im  grieohisoben,  woraaf  Schleicher  ebenüüls  schon 
hinwies,  jenes  iv  (c/-,  c)  zum  thett  nur  in  den  casibos  obli- 
quis  und  im  noni.  plur.  finden,  so  ist  das  eine  sehr  merk- 
würdige Übereinstimmung  mit  dem  slawischen  gebrauche, 
zumal  mit  dem  kirchenslawischen,  wo,  wie  Schleicher  in 
der  oben  bezeichneten  abhandlung  s.  16  mittheilt,  durch 
diese  endung  einsilbigen  Wörtern  im  plural  mehr  nachdruck 
verliehen  ^vi^d.  Wie  Schi,  dem  gr.  luo-g  das  der  bedeutung 
nach  entsprechende  syn',  dem  dativ  vii.i  r)i  s^nov-i  ver- 
gleicht, so  haben  wir  neben  i}vioxog  die  formen  nvtoxnaj  fjvio- 
XW  D^ben  nofmo-s,  no/milts,  nofMnrjag,  neben  ^i&iomg 
jH&Mnijag,  neben  ^yefiovsg  das  spätere  ^y^ftovtjsg.  Andre 
homerische  Wörter,  welche  zwar  nicht  kfirzere  bUdungen  im- 
mittelbar zur  Seite  haben,  aber  doch  auch  nur  in  andern 
casibus  als  im  nom.  sg.  vorkommen,  sind:  7)7i€Q07t^f  na- 
TQoqxtp^f  q>ov^og,  tpogijtg.  In  den  meisten  sUwischen  spra- 
chen hat  sich  aber  auch  eine  besondere  bedeatung  f&r  die 
hinzniretende  silbe  entwickelt,  die  Schi,  im  aUgemeinen  als 
eme  indindnalisvende  beaeichnet  Als  solche  hat  diese  en- 
dung besonders  im  neuböhmischen  ihren  sitz  in  persönlichen 
Wörtern  und  eigennamen;  und  etwas  ganz  Shnliches  finden 
wir  im  griechischen,  am  deutlichsten  in  agtar^tg  verglichen 
mit  aqusxot,  wo  die  enduog  einen  Ähnlichen  dienst  leistet 
wie  in  optimales  verglichen  mit  optimi.  Diese  gattung  wird 
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zahlreicher,  wenn  wir,  wie  uns  zusteht,  die  eigennamen 
hibzuiiehmcn  z.*  b.  llQtativg,  Miytcnvg,  Mr/xiarn'g  vergli- 
chen mit  7iQ<aTog,  i^ytarog,  ttrjxtarogt  KelmvsvSf  Melavsvg 
mit  xiAr;/)  uiXag,  TlQoiiivg  mit  nQOfiogy  Namvg  wit  vtcv~ 
Ttjg.  Waa  hier  darcb  das  aiiffiz  sv  'wird  anderswo  durch 
die  betcouiig  der  endsilbe  hervotgebracht:  *AXsiaft€v6i,  Ti- 
aafttvog.  Zur  individualisirenden  bedeatnng  können  wir 
auch  die  anwenduug  des  snf&zes  in  technischen  und  in  Wör- 
ter des  alltagslebens  rechn^:  fiosvg  rinddederriemen,  dfi- 
if>i(fO()n>£,  x^^^'^  als  maaCs  neben  x^^s>  "^oftev^  in  yerschSe- 
denen  bedentongen  neben  ro^og. 

Endlich  mag  hier  noch  die  vcmnitLunnr  ausgesprochen 
werden,  dafs  wenigstens  die  vcrl)allulUuiiL(  uiit  «i»  auch  in 
den  italischen  sprachen  einen  Vertreter  haben  dürfte.  Das 
V  des  oskisehen  inliiiitivs  tn'barakavum  ipi».  Abellan.  1.  3f>) 
würde  sieh  sehr  einfaeh  erklären,  wenn  wir  es  gleiehsuia 
als  TQißauctAtvtir  aufiai'steu,  denn  meine  frühere  erkiärung 
der  form  als  iuf.  pcrf.  act.  hat  manches  gegen  sie]]. 

G.  Onrtius. 


Vandel  des  Anlautenden  alten  h(w)  in  p$  nachdrückli- 
ches und  emphatisches     be^öüders  im  niederdeutschen. 

Das  anlautende  b(w)  wandelt  sich  zuweilen 
in  p  (hochd.  pf)  und  diese  Verdickung  des  lauts 
dient  manchmal  dem  nachdrucke,  andere  male 
der  empbase  im  strengeren  sinne  des  wertes. 

Fflr  die  Wandlung  h(w)  in  p(pO  vergleiche  man 
die  Wörter:  runge  Stange;  rangeln  prügeln;  sik  wrangeln 
(sik  frangeln)  sich  schlagen  mit  prange  stange,  knfittel, 
prängel  prOgcl,  welche  üfl'enl)ar  gleichen  stammes  sind.  Das 
p  hier  etwa  aus  be-  erklären  zu  wollen,  müssen  wir  ab- 
weisen. Unsere  niundart  gewährt  auch:  handeln  un  pan- 
deln  (hausieren);  pliren  nel)en  fliren  (d.  i.  wliren  augenlidt  i); 
plok  nel»en  lok  (ausgcptl in  kt er  büschcl,  vgl.  ags.  (h)loejnn. 

Schou  in  dem  angeführtcD  handeln  und  pandelu  bc- 
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zweckt  das  (wofür  auch  b  auftritt)  eisen  naoiidrock. 
Dasselbe  is^^er  fall  in  folgenden  bildungcn:  äppeV pÄppcl, 
bamplepamp,*  Itf^iftpnppTn .  hipTxm  i^pken,  bolter  ti  polter, 
linpppl  popprl.  Inickc  jiiu'kr.  liCipli  pup,  hfippelken  pnpp^l- 
krn.  hulien  im  |)uti»  n.  Lut;U:>  pocus,  eugl,  hodge  potlge,  Lmi- 
luel  bimmel,  hoiie  bulle,  hozel  bozel,  ecfghJiurlibürli,  hi 
babble  und  wol  nboh  in  andern  mdbr. 

J}ie  eigentliehe  em  p  h  ase  iat  nnverkennbar, 
^6  nuui'  lüle  tage  zu  hören  gelegenheit  hat,  unsere  kinder 
dtM  p  zum  aimchimpfen  gebrauchen,  ^^o  dafs  z.  b.  der  Minna 
em  myne  pyne/dem  Fritx  ein  frits  pits,  der  Henriette  ein 
jctkcn  prtkeu  nachgerufen  wird.  Ein  jHtkfn  p^ttk^n  bietet 
aiifli  1"  innen.  V.  Ft.  T.  8.  2()5.  —  Wir  lialn  ii  hier  eine  phy- 
^iitldLciselir  t  isrbi  iimiig,  welche  an  (la<  erinnert,  was  J. 
(rxiimm  iibcr  diu  uiaache  der  iauLveiticliiebuug  sagt,  und 
die  richtigkeit  seiner  ansieht  bestätigt, 

SchheMch  geben  wir  ein  paar  Wörter^  die  nach  unse- 
rer ao&teilun«^  ihre  erUftmng  miden.  Vielleicht  lassen  sich 
£Q  den  zahlreiohtti  mit  p  anlänfenden  wortern  in  nieder- 
deatsohen  mnndarten  hie  und  da  noch  griech.  ▼en\\indte 
mit  spir.  asp.  luid  k,  lateinische  mit  s  und  c  ausniitteln. 

Uns^r  ^vort  plauch  pihig,  ahd.  phluoch  enthält  rlas 
au8  wan  lloiM  flos  nltrn  h  ont«tandcnc  p.  ()frenl)ai  l-  lilt 
dem  gotli.  liv,»La  tili  1  Liiiur  ikm  ersten  h,  welche  lujuida 
sich  im  ags.  sulh,  lat.  suleus  an  anderer  und  wir  glauben 
an  der  ursprünglichen  stelle  erhalten  hat.  Sollte  nicht  die 
wahre  wurael  siil  oder  hnl*)  sein,  und  colere  sammt  pfle- 
gen dazu  gehören?  Für  den  so  h&ufigen  aus&ll  des  1  mö- 
gen hier  etn  paar  betspiele  ans  unserer  mundart  stehn :  kif- 
fen  kläffen;  gau  schlau  neben  glau,  scharfen  auges  und 
ohro«;  knp  im  kloar  abgemacht,  fi'ir  klap  imd  kloar,  vergl. 
/  dü^  liän.;  tc  passe  kuemea  schlimm  anlaufen,  füi  te  pla»se 

.  kuemen. 

^^N,    '.  Wie  iu  öuih,  so  steht  da»  1  im  cn«^!.  to  piltcr  steh- 

len, wdches  xXinTBiv,  gotlu  Uifan  zu  seu  scheint. 

Auch  unser  prfti,  n.  aas,  neben  welchem  r&iwestrftu 
(leiehenstroh),  ütraiwen  (leichen  auskleiden)  Torkommen, 
wird  goth.  hraiv  sein. 

"  Iserlohn.  F.Woeste. 


M  a.  W,  aok»4c  !•  mttüm,  Offlutr.  16. 
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BeiMge  zur  gmok  formenlebro  iui4  etymologie« 

I.  Feminina  auf  w  und  wg  nebst  yvvij, 

1)  In  meiner  griecb.  formealehre  habe  ich  für  die  fe- 
minina  auf  (o  stamme  auf  Ol  aDgenommen,  z.  b.  AJITOI 
f&r  Afitif).  Die  beiden  recenfleDtea,  welche  das  buch  aus 
dem  Standpunkte  der  sprachvergleidienden  irissenschaft  be- 
urtheiH  haben,  herr  Lange  in  den  Gött.  gel.  ans.  1852  no. 
80 — 869  herr  G.  Ourtins  in  den  jahrb.  £  phil.  und  pädag. 
1853  p.  1  ff.,  sind  beide  damit  nicht  einrerstanden.  Herr 
Iiange  hSlt  die  annähme  ftr  sehr  unwahrscheinlich,  weil 
der  vocativ  auf  01  allein  mich  dazu  nicht  habe  bestimmen 
dürfen,  und  auch  die  vergleichung  der  andern  sprachen  £e 
existenz  von  stauimen  auf  ()l  nicht  venuuLlicn  hisse;  herr 
Curtius  meint  kurzweir,  es  sei  nicht  abzusehen,  "was  mich 
bewogen.  Beide  erklären  sich  für  die  gewöhnliche  zuerst 
von  Butimann  vorgebraehto  ansichtf  dafs  jene  Wörter  durch 
abstumpfung  von  N-staniuien  entstanden  seien. 

Wie  wenig  diese  au  sich  anspräche  auf  beifall  habe, 
werde  ich  später  nachweisen.  Was  aber  meine  annähme 
betrif!>,  so  hat  auch  herr  Lange  die  motive  derselben  nur 
zum  theilc  errathen,  obgleich  die  form  des  vocatiTS  mir  al- 
lerdings einen  sehr  gewichtigen  beweis  für  meine  ansieht 
zu  liefern  scheint,  da  dieselbe  irgend  eine  andere  nicht  ganz 
unertrSgliche  erklftrung  bis  jetzt  nicht  gefunden  hat  Aber 
(^eich  dler  griech.  spräche  selbst  liefert  ein  anderes  sehr 
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meikwttrdiges  mpiroent)  wenn  icb  aacb  auf  die  zweifeOiaf- 
t«n  genitive  in  -oig  und  aocusative  in  -oZv,  wovon  später, 
gar  kein  gewicht  lege. 

Durch  einen  höchst  zuTerltaigen  gewährsmann,  den 
Herodian  bei  Choerobo&cus  aneedd.  Bekk.  p.  1209  wird  näm- 
lich« bezeugt  „  on  ra  agj^ala  ruiv  avriy^aq^p  raig  ei^ 
M  Xt])'ovamg  evt^'siatg  it^ov  ro  <  TXQoayeyQauuivov  ^  olop  >) 
^JtjTcpj  i]  ^aTTif  h).^  Diese  an2:abe  findet  ihre  V)estiitiirun;T 
durch  eine  anzahl  von  beispiolen  in  inschriflen,  welche  vou 
K.  Keil  in  dem  leipz.  repert.  1851.  HI.  p.  125  zusammen- 
gestellt sind,  nämlich:  C.  I.  no.  696  \JoT(fi(p  in  der  jgrrah- 

schrift  einer  Milesierin  zu  Athen,  no.  2151  Jtovvrro)  , 

no.  2310  ^l>iXvT((>^  no.  3714  \^d-tjv(p  ;  ferner  in  cyrenäi- 

schen  insehriften  no,  5163  'yfffsvo)  zweimal  und  ^/Jckjj,  no. 
5164  c  MvaHipf  no.  5171  I^xc^^i  (der  stein  !>^x«^};  endlich 
in  einer  alten  milesischcn  inschrifi  bei  Rofs  inscriptt.  III« 
no.  228  ,^PXI(n.  welches  ich  zuerst  als  den  nom.  ylQX^^ 
erkannt  habe,  PhiloL  I,  p.  183*).  Ich  filge  noch  ein  an- 
deres sehr  altes  beispiel  hinzu.  Auf  einer  alten  yase,  e. 
Keil  annal.  p.  172»  ist  in  schrift  von  der  rechten  anr  Un« 
ken  der  name  einer  nymphe  XANBOI^  den  man  auf  ver- 
schiedene weisen  zu  amendiren  gesnoht  hat  Er  ist  aber 
um  so  sicherer  Jsnv&tp  zu  lesen ,  weil  auch  auf  einem  an* 
dem  vasenbilde  (s.  ehd. )  eine  nymphe  S^w&a  vorkommt 
und  bei  Hesiod  Th.  356  eine  Okeanide  SeivO'f)  heifst,  dem 
flusse  ^(tv&og  entsprechend,  vgl.  unten  no.  7.  In  der  regel 
fehlt  allerdings  das  Iota,  auch  in  insehriften  des  vierten 
Jahrhunderts,  z.  b.  in  der  attischen  no.  155  Mvtiffoj,  Kkuü, 

*)  Ich  habe  dort  den  «<on^t  nioht  bekannten  nflm«»n  \4n-/foi  «iurch  die 
aoAlogic  des  mtttitüichcn  naracoa  Ai^x^mt'  gerechtfertigt,  zu  dem  sieb  j«oer 
verbalt«  -mw  '-^i'/""'*        wie  Ob«rbaiipfc  viel«  irelbHehe  namen  aaf 

M  ZU  niiinulichcn  auf  Mr.  Herr  Keil  wendet  dagegen  ein,  m  dtnt  mflniilichen 
namen  auf  'tur  gehörten  weibliche  naf  w,  nicht  auf  -iw,  z.  b.  ^"«tf/wr, 
2'm<tm  und  ist  geneigt  mit  Rofs  eine«  daliv  von  V#('/*'>e  ^"  «'ritenneii. 

Aber  die  anelogi«  der  fibiigen  gleiehaitigen  melifcbon  grabschriit.  u  no.  226 
—  232  verlangt  pphirtcrifich  oin^-'n  nominntiv.  nml  obeooin  ist  die  eingfwjunlfe 
behiuiptuDg  uicht  richtig.  Gerade  wits  ^aj^^r,  A\fj[fi  —  Wy/iwi*,  'Auj^im  vcr- 
baltcD  aieb  KttJUmr,  KoUU»— JKaU/wr  «.  KaO  iMcr.  Boeot.  p.  16.  9SS,  JCn;. 
Im  C.  I.  HO.  tSSS  I.  109. 1 10,  ireleb«  baida  leUteren  umen  bei  Wpa  Müen. 
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Stavti,  nixm,/jiQiaTiu,  de^leich^  in  den  munen  auf  <o  der 
attischen  seeurktmden.  Ueberhanpt  finde  ich  kein  bebpiel  . 
der  Schreibung  mit  iota  in  ii^^end  einer  attischen  insehrift 
mit  ausnahm  j^  ner  puMaohen' grahsohiift  zu  Athen;  Auf 
da»  Tor kommen  der  sehreihnngvmit  i  in  den  handschriften 
ißt  weni^  zu  EfeVu,  s.  Jacobs  ad  Anth.  PaI.  p.  8,  Hecker 
do  Anth.  p.  7.  <'>'J'^.  Ahvv  in  der  scliroilnmij;  der  s<  lu'ii 
dem  ]lo!'odiari  für  alt  <^c'ltcndcn  bandsicln'iüon  und  jene  r  in- 
>cliril"trn ,  wek'iie  /um  tlieü  /u  den  ältesten  gehören,  mit 
Lo}>«  <  k  IJhem.  p.  .'>2i  nur  einen  ortho^rraphischen  feliler  zu 
erkrnncn  ist  doch  unmöi^lich;  Lol)eck  kannte  treilieh  \on 
den  bi'ispieleu  der  iuschril'teu  nur  das  einzij^e  ^DtAunö  no. 
2olO.  Kis  ist  ui<'lit  /u  hezweitohi,  dal's  die  aus6pra(;h(^  und 
schreilmng  mit  in  üitem  zeiteii  verbreiteter  war.  aber 
frühzeitig  mehr  und  mehr  aW<am  und  nur  in  ein/ehun  -iic- 
geuden  als  ein  arcbaismufi  sic  h  hinger  hielt.  Wie  sehr  aber 
diese  alten  nominatiTe  auf  ftn-  meine  annähme  eines 
Stammes  auf  0/ sprechen,  ist  unmittelbar  einleuchtend  uud 
wird  später  noch  genauer  nachgewiesen  werden. 

2)  Aber  auch,  die  vergleichnng  der  verwandten  spra- 
chen i&ifit  nicht  allein  die  annehme  eines  Stammes  auf  0/ 
bei  diesen  wörtem  als  richtig  erkennen,  sondern  bewährt 
auch  das  hohe  alterthum  dieser  bildung.  Fassen  wir  zuerst 
da^  samkrit  ins  au<^e.  Schon  Pott  etym.  forsch.  II.  p.  443 
hatte  die  auffallende  Übereinstimmung  des  vocativs  der  grie- 
chi.srhen  wört<T  auf  a  wie  /^/o7  mit  dem  der  sanskr^  femi- 
uiua  auf  a  /.  b.  yivr  bemerkt .  ladem  ja  sanskr.  e  und 
l^rieeh.  oi  bekauutermalsen  sich  lT'  wülmlich  entsprc- 

elien,  aber  diese  beobaclituuLj  nicht  weiter  veri'ulLi;t.  Be- 
ll achten  wir  nun  den  gaiiiteii  biugiilar  der  weiblichen  no- 
luiiia  auf  a  näher: 
uom.  dhara     instr.  dharaja   ^en.  abb  dharajas    vüc.  dhürc 
aec.  dharam     dat.  dliarajai  Uu-.  dharfijam. 

Die  auifaliende  vocal Wandlung  de:>  voeativs  lälst  >ich 
auch  im  instr.  erkennen;  denn  liier  ist  aj  vor  dem  vo- 
calc  der  enduni:  iran/  ordnungsmäisig  aus  ^  geworden. 
Wollte  man  die  einschiebung  eines  euphonis  It^ti  j  anneh- 
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umb,  wdehe  im  gm,  d»L  nad  loc  statt  üaät^  so  würde 
die  TerkOrzong  dee  A  aaffidkod  sein.  Dt  nmi  obenem  der 
Tocatnr  im  sanakrit  wie  im  gnediisclicD  den  reinen  stamm 
dsnofltdlen  pflogt,  so  liegt  die  Tenmitbung  nahe,  dab  der 
eigendiehe  stamm  dhard,  niclit  dlwrA,  md  dafr  das  ft  des 
nomniatiT  nur  dne  entartang  sa«  gerade  wie  der  diphthong 
des  Stammes  rai  im  nom.  ras  nnd  sonst  in  h  verwandelt 
ist.  Diese  Tormuthiin^  dürfte  /nr  irewifsheit  werden,  so- 
bald man  l>eaehtot,  dals  der  vocal  i  ila>  reixelmälsiin?  fenii- 
ninzeiehen  iui  sanskrit  wie  im  <xn<vhiseh»  n  ist,  und  dafs 
aus  dem  männlichen  stamme  ilhara  demnach  'SMva  richtig 
ein  weibHcher  stamm  dhare  (statt  dhara-i)  .ibgeleitet  wird. 

Im  fcminiuum  der  pronomiua  hat  nur  der  inst,  den 
alten  stamm  erhalten,  z.  b.  kaja  (aus  ke-a)  von  nom.  kä, 
qnae.  Der  Tocativ  fehU  und  im  dativ  kasjai  ist  eine  un- 
regelmäisige  Teräudemng  eingetreten,  Qber  welche  ich  in 
noi.  in.  reden  werde. 

3)  Auch  das  gothische  bietet  merkwürdige  reste 
jener  ältesten  bildung  in  der  starken  dedination  deradjec- 
tiva  und  bei  den  fdrwSrtem.  Der  singidar  des  fiamininums 
▼on  bliiid-8  nnd  von  hva-s  aa=  skr.  kas  (qnis)  lautet  fol* 


nom.         gen.         dat  acc 
biiiida     bfindAizte    blindAi  bKnda 
kvd        hvizds        hyidu  hvd. 
Hier  entspricht  im  genitiv  die  endnng  aös  genan  der 

ssMkritisehen  j4s*).    Als  stamm  bleibt  also  blmdai  ganx 

  % 

*>  Dm  gotb.  %  onb  in  mUmwi  Uatt  Sbwaiiwtiwnwnig  nit  dem  griMh.  ( 

gehabt  hahrn,  weil  T'lfilas  dii ■sc'-  in  eitjciinamen  dnrch  jenes  bezcichnot.  Wi.- 
nan  ^         nahe  beziebung  zum  Jod  hat  und  selbst  als  Vertreter  dcsselbea 
(rgL  B.  b.  X^y^  jugnm,  goth.  jok  n.),  to  ist  «i«h 

S'>th.  z  in  manchen  ftlkn  ftlr  urBprttngliches  j  eingetreten,  was  am  Wtea  bei 
jer^  comparativbildong  za  erkennen  i«t.  Man  vei]^eiche  aar  die  comparaür. 
in  der  folgenden  Ubersicht: 


«anftkr.         ty4n  iyes  tyases 

gciecb.         »wr  f«r  «amk 

1— ei».         ior  in  iSrit 

Roth.  iia  izö  izins. 

Mt  onvcrkeaalMW,  daCi  lUer  du  goth.  z  dorelums  das  «Itf.  s  vertritt, 
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mit  der  ursprünglichen  endmig*  dem  skr.  ^harÄ  entspre- 
chend, dessen  e  aber  gerade  im  genitiv  in  ii  entartet  ist 
Auch  im  dativ  blindai  ist  der  echte  stamm  erhalten,  indem 
(wie  Bopp  vergl.  gramm.  p.  191.  richtig  erkannt  hat)  die* 
casuseudung  (zai)  verloren  ist.  Bei  dem  pronomen  ist  im 
gen.  und  dat.  der  stammvocal  vor  dem  weiblichen  i  aus- 
gestolsen;  aber  die  altuord.  formen  des  artikels,  gen.  their- 
rar,  dat.  theirri  (goth.  thizos,  thizai)  lassen  zufolge  der  laut- 
verhältnisse  nach  Grimms  bemerkung  auf  altgoth.  thaizos  und 
th  äizai  schliefsen,  so  dafs  man  auch  hier  auf  den  weibli- 
chen stamm  thai  zum  manulichcn  tha  zurückgefllhrt  wird. 

4)  Das  lateinische  hat  abweichend  vom  sanskrit 
und  vom  gothischcn  den  alten  feniininstamm  gerade  im  no- 
minativ  mehrerer  pronomina  erhalten.  Denn  dals  in  quae, 
hae-c,  illae-c,  istae-c  der  diphthong  wie  gewöhnlich  aus 
ai  entstanden,  das  i  aber  das  alte  femininkennzeichen  sei, 
hat  bereits  Max  Schmidt  de  pronom.  p.  b6  sehr  gut  be- 
merkt (weniger  bestimmt  Bopp  s.  387;.  Man  kann  aber 
schon  hier  bei  dem  enklitischen  qua  und  in  illa,  istä,  wo 
der  alte  diphthong  nicht  durch  das  deiktische  anhängsei 
gestützt  war,  die  Verkürzung  in  die  gewöhnliche  weibliche 
endung  ä  wahnichmeu. 


welches  im  griccb.  and  lat.  aasgefallen  ist    Der  sweitc  tbeil  dos  suffuitti 

ursprünglich  ans,  vrohor  noch  im  sanskrit  acc.  masc.  -tjAnsam,  ist  im  sanakrit 
meir*t<;ii,-<  a>,  im  lat.  us  (or),  im  gricch.  or,  im  goth.  in  und  in  andern  casus 
an  geworden.  Auflallender  weise  haben  weder  Grimm  noch  Bopp  das  ver- 
hültnifs  richtig  erkannt,  am  wenigsten  der  letztere,  welcher  vergl.  gramm.  II. 
298.  .307  da.«  goth.  £  sehr  kUn»tlich  mit  dem  zweiten  thetle  der  skr.  und  lat. 
Buftixe  zu  identiäcircn  sucht,  indem  allerdings  jenes  am  gewöhnlichsten  aus 
ursprünglichem  s  geworden  ist.  Er  \äht  nämlich  dos  alte  ijas  in  is  r.usam- 
inen.sclinnupfen  und  erkennt  diese  form  des  suflixos  einerseits  in  den  compa- 
ralivadverbieu  luU  iiiagis,  goth.  mäis  und  mins  (aus  minisV)  u.  n.,  anderseits 
in  den  Superlativen  wie  griech.  filyut-io<;,  skr.  laghisb-(as,  goth.  sutis-t«. 
Allein  dafs  in  jenen  adverbicn  das  s  ftlr  den  comparativbcgriff  nicht  wesent- 
lich sei,  erhellt  noch  mehr  ab  aua  lut.  mage.  mävult,  ags.  mA  (magis)  aus 
der  vcrgleichuug  von  fitrv&at  und  minuo  mit  mins.  Auch  die  ableitung  des 
Superlativs  aus  dem  coniparativ  i.«t  eine  wenig  wahrscheinliche  fiction  und 
vielmehr  <rro?  das  eigentliche  superlativsuffix ,  vgl.  z.  b.  IttäxtQO^^  t»a<Tto<: 
und  jioitQo^,  nöffios'.  Stellt  man  mit  letzterem  das  entsprechende  sanskr. 
katara-8,  katama-s  zusammen,  so  ergiebt  sich,  da  das  skr.  sufllx  tama-s  als 
das  regelmursigc  des  Superlativs  dem  griech.  iaro-<;  entttpricht,  dafs  ato^  als 
eine  zusammenziehuDg  aus  raio;  zu  betrachten  sein  wird. 
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Aber  auch  die  nomina  entbehren  dieser  bildungsweise 
des  femininums  nicht.  Die  filnflte  declination  hat  unver- 
kennbar eine  sehr  nahe  beziehung  zu  der  ersten  und  nicht 
wenige  Wörter  folgen  nach  belieben  der  einen  oder  der  an- 
dern, vgl.  Pott  etym.  forsch.  II.  p.  438.  Aber  man  darf 
darum  das  c  der  decl.  V.  nicht  mit  Pott  für  eine  wunder- 
liehe  Verwandlung  des  a  (urspr.  ä)  der  decl.  I.  halten  wol- 
len, entsprechend  dem  ionischen  für  altes  ä;  denn  ein 
solcher  wandel  ist  dem  lateinischen  doch  vollkommen  fremd. 
Sondern,  da  schon  im  altlateinischen  ae  und  c  nicht  selten 
wechseln  und  in  dem  worte  res  nach  decl.  V.  das  e  selbst 
dem  skr.  diphthonge  ai  im  stamme  rai  entspricht,  so  darf 
man  die  bildungcn  dieser  fünften  declination  im  allgemei- 
nen als  Überreste  der  ältesten  femininbildung  betrachten; 
denn  dafs  auch  einzelnes  vei-schiedcnartige  sich  damit  ver- 
schmolzen hat,  zeigt  aufser  res  auch  das  masculinum 
dies.  Der  von  der  analogie  der  ersten  declination  und  der 
entsprechenden  feminina  in  den  andern  sprachen  abweichende 
nominativ  auf  -s  scheint  gerade  von  diesen  fremdartigen 
Wörtern  angenommen  zu  sein,  vergl.  res  mit  dem  sauskr. 
nom.  ras.  ...         .  .  • 

5)  Der  ursprüngliche  diphthong  dieser  femininbildung 
ai,  welcher  im  gothischen  unverändert  erscheint,  im  sauskrit 
als  e  (welches  aber  in  Wahrheit  richtiger  durch  ai  auszu- 
drücken wäre  wie  ich  ai  mit  Bopp  durch  ai  bezeichnet 
habe),  findet  sich  in  einem  merkwürdigen  worte  auch  im 
griech.  wieder.  Die  auffallende  declination  des  Wortes  yvifi] 
(dor.  yvi'ciy^  gen.  yvvaucog  u.  s.  w.  hat  nämlich  Buttmaim  I. 
p.  223,  dem  Pott  EI,  p.  440  zustimmt,  wundcrHcher  weise 
aus  einer  composition  mit  dem  naraen  AVA",  also  weibs- 
bild  zu  erklären  gesucht,  wogegen  schon  das  digamma  die- 
ses Stammes  sprechen  würde.  Aber  der  vocativ  yvvm  zu 
yvpä  (yvrtj)  entspricht  ganz  dem  ski%  dhare  zu  dhara,  und 
auch  in  dem  homerischen  yvvatinctvtjii  ist  der  echte  stamm 
yvväi-  erhalten.  Das  x  aber  in  yvvaixog  ist  ebenso  aus 
einem  euphonischen  j  verhärtet^  wie  dies  nach  meiner  d:u-- 
stellung  in  der  formeulehre  mit  dem  x  im  perfectum  und 
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in  den  aoristen  ä&tixa,  tfita^  ediaxa  der  fall  ist  und  in  no.  III. 

auch  von  dorn  x  einiger  sanskritformen  nacligewiesen  wer» 
den  soll.  Somit  entspriclit  yvifM-xog  (abgesehen  von  dem 
▼ocale  4er  endung)  gaox  einem  skr.  dharä-jäs  statt  des 
gebrftucblichen  dharft-jlis  imd  dem  goth.  gen.  blindäi^zös 
▼om  weibliclien  adjectivnm  blinda.  Das  eingeschobene 
eaphomscbe  h  hat  seine  rechtfertigung  nur  vor  allen  Toca^ 
üschen  casusendungen ;  aber  man  erkennt  dals  sdir  frflh- 
zeitig  seine  wahre  natur  verkannt  und  die  ganze  declinatiou 
mit  ausnähme  des  u.  sg.  so  durchgeftlhrt  ist,  als  wenn  der 
stamm  ywcux-  lautete;  domi  auch  der  V(m  ativ  yvt^ai  licfs 
sich  auf  dieseu  zurückfübrni.  Doch  hatte  die  attische  Volks- 
sprache, wie  sie  in  der  komödie  wiedergegeben  war,  mid 
vielleicht  die  sicilische  (diall.  II.  p.  241)  auch  formeu  nach 
der  gewöhnlichen  decl.  I.  wie  yvi  i/V,  yvvai,  '/vrcc^,  welche 
auch  der  fikr.  bildung  dieser  casus  (dharuni,  dharas,  dharaü) 
vollkommen  oder  mehr  entsprechen.  Das  mit  yvvtj  im  goth. 
stimmende  wort  quino  hat  regelmärsigc  schwache  decliua- 
tion,  qudns  oder  queins  folgt  der  vierten  starken  der  feminiua. 

6;  Diese  Zusammenstellung  hat  also  gelehrt,  dafs  die 
feminina  der  mftnnlichen  stfimme  auf  a  ursprünglich  durch 
zufbgung  ones  i  auf  ai  aa^;ingen  (woraus  skr.  ^,  lat.  ae 
oder  e))  dals  aber  statt  dieses  diphthonges  meistentbeils 
gedehntes  ä  eingetreten  ist  (wofllr  goth.  ö,  ionisch -attisch 
wdches  wiederum  im  lateinischen,  oft  auch  im  gothi- 
sehen  und  zuweilen  im  griechischen  in  3  yerkOrzt  i^.  AUe* 
verglichenen  sprachen  haben  aber  mehr  oder  weniger  reste 
der  ursprüngliclien  bildung  bewaln  t.  wenii^stens  im  siugular; 
denn  aui"  die  bctrachtung  des  pkaalä?  kaim  obae  zu  groise 
weitläuftigkeit  nicht  eingegangen  werden. 

Derselben  uralten  formation  gchr)ren  nun  offenbar  auch 
div  <4i  ir(  laschen  feminiua  auf  to  au,  deren  auf  ausgehen- 
den btamm  ich  vorlaufig  schon  in  den  voeativen  wie  ^JijToi 
und  in  der  altem  orthograj^hie  des  nominativs  wie  ./?;r<;.) 
nachgewiesen  lia!)<>.  Denn  das  griech.  oi  entspricht  sehr  ge- 
wöhnlich ursprünglichem  und  goth.  äif  skr.  d,  z.  b.  ^oiöa, 
skr.  T^a,  goth.  vüt.   Oder,  anders  awgedrflckt,  die  ver- 
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waudluDg  des  ursprünglichen  a  in  o,  welche  im  griechischen 
masculinum  statt  findet,  ist  bei  dieser  art  der  bildimgen 
»uch  auf  das  femininum  übertragen.  Sehen  wir  nun  za- 
nftchsty  inwi^Bm  der  gebrauch  dieser  bildungen  auf  »  za 
der  annähme  der  orBprOnglichen  idenüt&t  mit  den  femininen 
auf  ä(fi)  stimmt* 

7)  Von  den  wmig  zaUreioben  appeUativen  anf  u  sind 
Terhfltnirsmftfsig  eine  nicht  gninge  zahl  gleichbedeotend 
mit  andern  gebrftaofalicben  formen  anf  ä  (17).  So  X9^^^ 
Horn.  s=s  ;|f^6/a,  j^jjffti'  bei  den  Alteren  =  ^x^>  avBt»  Sappb. 
fr.  1, 10  s=  avSri  (ich  halte  jetst  a^mg  fitar  richtig)  ^ogcpta 
"  Archyt.  =  ftoQrpij,  3ox(6  Eurip.  EL  747  =  ^ox»/,  iio,  ßat] 
Hes}  eil.,  auch  in  einer  akeii  Variante  bei  Horn.  II.  A-,  601 
vgl.  Lobeck  Rhem.  p.  320,  ei^w,  6\pig  Hesych.  vgl.  ädi}, 
iiiptg  id.,  r/;rw,  nivia  Cyrill.  =  T}]rij  Hesych.,  x9'7j?.fj 
Cammc)  =  thjktj  (mutterbrust)  vgl.  Tir&tj  mit  beiden  bedeii- 
tuni;cn,  y^tz^t  V  rfftO^oj/.o^F^l^l.  231,  26  VL^I.  Hesych.  y?U' 
X^^,  ff^töwXog,  itooftoj  (schreckhild)  vgl.  Hesych.  uoofir^, 
xaraTiktjxTtxij,  Ofienbare  feminina  zu  masculineu  auf  -o; 
sind  auch  av&Qtantif  i  TVi^i  naQn  yfttxowiv  Hesych.,  ge- 
wöhnlich 17  äv&QtmoQ  und  fit  um  j(atf'e)  =  1)  fuftog,  mima. 

Ein  ähnliches  verhältnifs  findet  sieb  anch  bei  ziemlich 
Tiden  der  zahlreichen  eigennamen.  Der  attische  demos 
Bfitf  biefs  nach  Steph.  Byz.  auch  &Qtiu  (s.  unten  anm.  4 
und  no.  16).  Auf  eine  form  in  m  weisen  auch  die  gentilia  Fe- 
X^Cf  'Hq/^o^os  C.  I.  no.  1 1  Ton  FiXa,  */f|^a/a,  vgl.  Antrag, 
—  IMe  freundin  der  Sappho,  welche  von  ihr  selbet  fr.  78 
und  £M.  243,  58  Fvi^m  genannt  wird,  heilst  bei  Maxi- 
mus  Tyrius  XXIV.  FvQwva^  was  ans  rvQtvwa  verkOrzt  ist; 
die  mundschenkin  des  Ptolemaens  Philadelphas  heifst  Athen. 
XIIT.  p.  576.  f.  KktivLü  und  X,  425.  e.  Kkivt]  d.  i.  Kluiia 
die  uyuiphe  Ku/./.lotio  ist  eigentlich  nichts  anders  als  die 
u^QTifug  KaXXiara;  Xcci'i}m  und  ^ayihj  sind  gleichbedeutende 
benonnungen  einer  quellnyniphe ,  s.  oben  no.  1.;  eines  der 
sonnenrosse  wird  jti&to  g^annt  wie  die  stute  des  Agamem- 
non M{hj  Lob.  p.  :\2t. 

Andere  sind  ursprünglich  mit  weiblichen  appellativen 
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auf  ä(ti)  identiach.  So  Fo^ym  yoa  ya^yog,  woher  auch 
ein  n.  p*  Fo^yf^,  MoQfAw  8.  oben,  'Jl^ytu  das  BfidS  und 
ein  hundename  Keil  AnalL  p.  189  »  ä^yij  die  schnelle 
▼gl.  ji^og  den  huhd  des  Odysseus,  Myti  hundename  bei 
Xenoph.  und  ^iT'i;  schil^ame  s=  oi«;^  glänz,  Jstvca  die 
Grfte  =  9itvtj,  '/4yv(a  eine  quellnymphe  =  ccyvtj^  'Hy  m  s.  ob., 
Mo  Off  M  bciname  der  Aphrodite  (^JMuofft'}  auch  frauemiame 
Lob.  p.  319)  =  uoüffi]  wie  'AOtjvtj  IM/.)],  KoQVffU)  vor- 
gebirire  von  Corcyra,  wie  auch  ein  berg  hei  Smyrna  Ä'o- 
^v(ffj  iiieis,  =  xoovfftj.  Auch  gehören  hierher  die  Furie 
'u4lfjXT(o  ==  it  ich^y.To^  und  die  ^oitq'Atccqtkü  Scholl.  Od.  i;, 
197  =  "j^TQonogj  ferner  die  llufsinusen  AciAoi,  'Aßwnw,  Ktj^ 
9>«r«»,  nichts  anders  als  die  feminina  der  fluTsgötter  Nttlog 
u,  B.  w.  wie  die  'FoSia  und  'Entanogv  des  'FoSiog  und 
ranoQog  s.  Hermann.  Opuscc  II,  p.  289. 

Auch  von  den  namcn  des  grwölinlichen  lebens  zeigen 
nicht  wenige  ihre  identität  mit  den  formen  auf  ä(ji).  Ich 
will  nur  dnige  der  auffallendsten  beispiele  zusammenstellen: 
^Axeatifuta,  *AxB<ftift«  vgl.  Axiffttfiog  s«  Keil  Anall.  p.  239, 
BtTtif  Bira,  Birag  ~~  Bon»,  Boia,  Boiog  —  WvlXmf 
y^vAila  DiaU.  n.  p.  225.  WXXog  —  Ko/tat&ti,  Kofiai&ct 
Hesych.  vgl.  adj.  x6fiai&og  —  MtXtvd,  MeXtvvm  »=  MtUvti, 
MiUwa  Keil  Anall.  p.  8.,  'Enaya&ai  sn  *Enaya&og  —  Kv- 
QtXliü  zu  KvQiXlog, 

8)  Die  appellativci  aut  üj  sind  in  der  regel  von  dem 
unvermehrten  verbalstunirae  jireliildet,  z.  h.  aulser  den  oben 
genannten  ;r«t9^w,  TtwOio,  rfsidoj,  auußio  Eustath.  1471,  30, 
/4€AXa>,  ilyAfi,  ).f'/(i).  Sic  haben  dabei  uuiser  doxoi  {dt/o(ua) 
niemfila  die  ahiaulun^j;  des  c  und  et  in  o  imd  oi,  welche  bei 
den  bilduuf^eu  auf  ä  (rj)  gewöhnlich  ist.  Aber  dies  hewei- 
8et  nichts  gegen  ihre  identität  mit  der  letzteren,  da  in  die- 
sen auch  zuweilen  jene  lautwandlung  fehlt  z.  b.  ctiyih  son- 
dern zeugt  nur  fttr  das  hohe  alter  jener  bildungen.  Denn 
wie  €  und  o,  die  sich  oft  aus  a  entwickelt  haben,  dem 
Sanskrit  noch  fehlen,  so  ist  auch  das  gnna  des  Sanskrit 
im  griechischen  und  deutschen  zu  zwei  gradeii  des  aUau- 
tes  entwickelt.  Man  vergleiche  z.  b.  sanskr.  (dvish)  prfls. 
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dveshämi,  perf.  didvesha;  griecb.  (Xitt)  präs.  Xtinoi,  perf. 
liXoLrxct;  goth.  (bid)  prüs.  beida,  prät.  baid.  Es  stammen 
somit  jene  bildiiiigen  auf  w  aus  einer  zeit,  wo  das  griechi- 
sche wie  das  sanskrit  nur  erst  eine  art  des  guna  hatte. 

9)  Von  appelhitiven  auf  w,  die  mitteist  consonantischer 
Suffixe  gebildet  sind,  findet  sich  aufser  xti'w,  xivtjaig,' 
JwQtfJg  Hesych.  (vgl.  'ixioVy  cio),  welches  man  mit  ucJ-y//, 
(füi'Vtji  x?.i-vtj  vergleichen  kann,  nur  eine  merkwürdige  art 
der  abstraete  auf  -toj  vom  stamme  L'-i'  (uvai),  nämlich 
iaru)  bei  Archytas  und  Philolaus  mit  seinen  vorzugsweise 
im  ionischen  dialecte  gebrauchten  Zusammensetzungen  d:ie- 
öTw,  eveöTOjy  y.axeoTio,  äeitOTw.  Daneben  findet  sich  auch 
aniGTvg  Hesych.  mit  der  gewöhnlicheren  ionischen  bildung 
der  abstracta  und  eine  dritte  Ijildung  auf  -  tu^^  kann  man 
vielleicht  in  aeita  tov,  rtjv  aicanoi'  ovaiav  Hesych.  erken- 
nen, da  die  vorgeschlagenen  auderungen  detaarotv  und  (von 
Fix  im  Thesaur.)  dtunTuv  nicht  durchaus  nothwendig  er- 
scheinen. Die  griechische  spräche  hat  fiir  die  bildung 
der  abstracta  aus  verbalstämmen  folgende  r-sullixe:  -r/^ 
(gewöhnlich  in  -  verwandelt) ,  -rt«  (woraus  -ffm),  -ri/jj, 
-roi,*,  -Ttjy  -Tujy  alle  weiblich  mit  ausnähme  von  -  zog.  Das 
sufßx  -T(u  erscheint  nun  am  nächsten  verwandt  mit  -rtj, 
welches  gleichfalls  selten  ist,  z.  b.  yeiertj,  iuUt}].  Aber 
dieses  wird  aus  -na  nur  durch  ausfall  des  i  entstanden 
sein,  mid  ebenso  darf  -rw  auch  mit  -nct{6ict)  zusammen- 
gestellt werden.  So  führt  denn  auch  Plato  Cratyl.  p.  401. 
C.  aus  einem  ungenannten  dialecte  die  form  iöaia  oder 
iaia  =  oiaia  an,  welche  aus  ursprünglichem  ia-tia  entstan- 
den und  ebenso  wie  ^<yrw,  iaxvi  vom  verbalstamme  7:-^'  ab- 
geleitet ist,  während  daa  gewöhnliche  ovöia  vom  partici- 
pium  stammt  wie  lat.  absentia.  Jenes  kaict  thut  sich  durch 
das  o  als  ionisch  kund  imd  ist  nui*  aus  iciit  attisirt,  eine 
form,  welche  aufserdem  in  iviahi  erhalten  ist,  wie  bei  Ga- 
len Lex.  Hippoer.  p.  474  nach  den  handschriflen  für  ivO^t- 
eilt  gelesen  werden  mufs.  Auch  die  form  icria  erscheint 
noch  in  der  glosse  Baclmi.  anecdd.  U.  p.  »iGl,  19  evicria, 
evert^oia^    >;    xakXiarrj   tlUv   irwv    äiayioytj.  Jioyiviavo^i 
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äfev  Tov  ~^  yoctffu  (nümlich  evEria);  gerade  ebenso  wird 
ev€cu6  qei  Hesych.  und  EM.  390,  22  durch  eveT}j(}{a  er- 
klärt und  fälschlich  von  erog  hergeleitet*). 

10)  Ein  sehr  merk^'ürdiger  gebrauch  der  bildungen 
auf  -w  ist  derjenige,  welcher  von  den  grammatikern  nicht 
ganz  zutrefiend  als  ein  hypokoristischer  bezeichnet  wird, 
näinlich  dals  sie  als  abkürzungen  zusammengesetzter  oder 
sonst  längerer  nomina  dienen,  z.  b.  /wJw  statt  EiSoöiat 
'wl(fQw  st.  '^(foodtTi],  TavQiü  st.  TavgonoP.og,  Jijuj  fttr  Jri- 
f*fjrrjQ,  [sl()Te/nüj  st.  'u^oTejutöuioa  wie  'AQTifjiciq  st.  'yJ(jTeftidu)- 
^o^j  'hnaffOio  st.  'L'rTnff  QOÖiTt]  wie  'Enctcfoag  st.  'ETictg-QoSt- 
T05,  !//A«|w  st.  '^JXi^drÖüa  wie  'AXe^äg  st.  'JtXi^avÖQog, 
()ay.oi  f.  ^vQcixovaai ,  yiiovTM  f.  y/eovronoXtg,  Tgant^oj  f. 
ToaTje^offüQog.  Ich  kann  mich  jetzt  auf  eine  nähere  be- 
trachtung  dieses  interessanten  gebrauches  nicht  einlassen 
und  verweise  wegen  des  materials  auf  Lobeck  Rheni,  p. 
317  flP.,  welcher  freiÜch  das  wesen  dieser  formation  verkannt 
hat.  Ofienbar  ist  sie  ganz  übereiustirameud  mit  der  abkiir- 
zuug  der  männlichen  nameu  wie  Mtjvag,  Ake^cig  fiir  i^i/y- 
v6öu)oog,  'Ali^ctvdoog,  und  mit  der  deutschen,  welche  von 
Jac.  Grimm  granmi.  III.  p.  689  flf.  abgehandelt  ist,  z.  b. 
Fritz,  Kunz,  Götz  für  Friedrich,  Konrad,  Gottfried. 
Dafs  auch  solche  feminina  auf  w  ursprünglich  von  der  bil- 
dung  auf  ä  {ij)  nicht  verschieden  seien,  läfst  sich  schwerer 
nachweisen.  Es  ist  aber  auch  nicht  zu  verwundern,  wenn 
die  ursprünglich  identischen  formen,  welche  sich  aber  schon 
sehr  früh  gesondert  hatten,  verschiedene  anwcndungen  ge- 
funden haben  sollten. 

*)  Durch  ein  rersehen  ist  die  glosse  aaoh  in  das  gloss.  Herod.  zu  ivraxw 
1,  85  gesetzt  (in  der  besten  handschriil  fehlt  sie),  wo  aber  gewöhnlich  (i'Krt^ 
gelesen  wird,  woftir  Gaisford  aus  einer  handschrift  tvKTto'i  aufgenommen  hat, 
oHenbar  unrichtig,  da  Diogenian  nicht  tvtxw  geschrieben  haben  kann.  Auch 
daran  ist  nicht  zu  denken,  dafs  bei  Hcrodot  tvtaxin  gelesen  mi.  Allerdings 
\»i  auch  VI,  128  tv  ti)  avrtarlfi  die  vulgata  (gewohnlich  als  gleichbedeutend 
mit  avftattnnn  genommen,  was  unmöglich),  wofUr  jetzt  aus  einer  handschrifl 
awutiol  aufgenommen  ist.  Aber  L.  Dindorf  im  Thesaur.  VII.  p.  1355  hat 
mit  recht  bemerkt,  dafs  dieses  nicht  in  den  Zusammenhang  passe  (also  auch 
kein  gleichgeltcndes  avtiaitt,)  und  vermuthet  h  r^ff*  laxtrjtitsi.  Richtiger 
wird  aber  aus  dem  h  xij  ^rvtdxfti  der  beteten  bandschrift  hergesteilt  werden 
iv  T»;  itiriaiii,  ionisch  Air  ^ufatt  - 
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11)  Ich  wende  mich  zu  einer  genaueren  betrachtuug 
der  decliimtion  und  gebe  zu  dem  zwecke  zunächst  eine 
Übersicht  der  vorkommenden  formen,  indem  ich  Fofjycj  zum 
paradigma  benutze. 

Nom.  roQ)'(p  nach  der  älteren  Schreibweise;  abei^ 
Fogyio  ohne  i  auch  schon  m  der  zeit,  wo  sonst  das  i  subscr. 
festgehalten  wurde.  Am  frühesten  verbannte  gewifs  der 
äohsche  dialect  das  t,  vgl.  Diall.  I.  p.  99.  Selten  erschei- 
nen formen  auf  w^,  nämlich  die  nameu  der  demen  Gqhü^*) 
und  Kgiwi^^*)  statt  Oinu)  und  A'ruw,  auch  bei  späteren 
).eyiu<i  fQr  XiyWy  s.  Lobeck  Rhem.  p.  325.  üeber  aiöui^  und 

die  nicht  hierher  gehören,  s.  no.  18. 

Gen.  FoQyooq  ionisch  nach  Choürob.  p.  1201  Bekk., 


*)  Der  namoii  dieses  deraos  hat  sehr  innuuichraltigc  formen:  aj 
Stoph.,  (ztfjtta  riiot.,  wo  ober  der  codex   fc/^Jia  gegi-u  die  olplmbctiscbe  rei- 
liontolge,  aber  mit  richtigerem  accente,  wie  c»  acheiiit,  vgl.  'l»&{a  (Air  Qqta 
Tbeogu.  103.  29  ist  &^i,t't  zu  lesen),  zu  dem  gen.  Sqlfii  C.  I.  no.  12  ist  nora. 
Oitiri  auzunehmeu.   b|  <:),ji(a  Steph. ,  vgl.  llcsych.   Bqttit^  Xtno;  und  6>^w,  . 
huös<  wo  Keiske  sehr  gut  d^iioi  corrigirt.   c)  0Qiotq,  s.  Thcognost.  p.  156,' 
83,  wo  als  adverbia  auf  -u&tv  von  würtcru  auf  cm;  zusamraengcst^-llt  werden 

ibi&tt,  fiii&tt;  QQioi  Gntü&iv  (in  dem  excerpt  Bekk.  p.  1415  Q{tlw^), 
Meiiieke  zu  8t<'ph.  p.  318  richtig  f)\)tüt;.  d)  &,no\'Si  Hesyoh.  e)  &{tloiv 
urro  SQfavjoq  wird  von  Stephanus  als  ein  verschiedener  demos  aufgeführt, 
gewifs  unrichtig;  Meiueke  will  Sftiü^,  obgleich  auch  Ogiür  deukbar  wl4re. 
f)  QQto^  tnniia  totiov  Aneodd.  Oxx.  II.  p.  377,  81,  auch  Thcogn.  p.  48, 
28,  Arcad.  37,  21  haben  ein  Ooloq  oder  ^plo?  unter  Wörtern  aufm.;,  wahr-»" 
scheinlich  doch  der  demos.  g)  Ogiu^i  schliefst  Meinekc  aus  den  bei  Steph. 
zur  erkliirung  des  gentilo  B^tciffiot  beigefügten  worten  Fan  dt  «'»;  Tt&^tai 
TiB{^nato(i\  ich  mochte  aber  glauben,  dafs  hierher  die  werte  a;ro  Q(iUtrtoq- 
gehören,  welche  jetzt  am  schloase  dca  artikels  stehen,  so  daft«  •Stephanus 
Ö(,»»a<rifi;  «rrn  G(ifcttTn^  (einem  heros)  mit  Ti&Qa^,  7l^9^loa^Ol;  verglichen 
hat.  Von  andern  casus  kommt  nur  Gftttji;  vor  C.  I.  no.  12.  Die  derivat« 
haben  thcils  «  oder  ij,  Sf^täato;,  Gftiaamoq,  6^iä<r((')  vulg.  aber  &Qla<ri 
Theogn.  157,  27,  G^t^atr  Athen.  VI.  p.  255  C,  Q{^>{r}Off  v.  1.  bei  Arist.  Av. 
C4G;  dagegen  mit  u  immer  G^nM'C,^  Stoph.  u.  Konst,  Goiw"!»  Hesych.  und 
Thucyd.  I,  114.  II,  221.  weniger  richtig  G^twair  Theogn.  p.  157,  26. 

**)  KQttt  wird  von  Lobeck  Pathol.  I.  p.  228  ans  den  adverbien  K(ttü^f, 
Koibtai»,  Kqiu&iv  geschlossen,  zumal  da  Stepbanut  p.  539,  14  Mein.  JltiShm- 
&ff  mit  K{)ib)&tf  vergleicht.  Kqhö^  wie  Gqiv^  ist  zu  erkennen  aus  dem 
hauilMohriftliohen  KvQtiu^  in  Scholl.  Arist.  Av.  646  (vulg.  und  Suid.  ii((iö;). 
K{t{tj  folgt  au«  d«r  form  KQtti&iv  bei  Suidas,  auf  welche  auch  Arist.  Av.  646 
die  doppelte  lesart  KQuZf>tv  und  G{jlr,9tv  schliefsen  lÄfi«t.  Die  bekannteste 
fonn  ii^t  K{iiiäa  Slcph.  Phot.  Harpocr. ,  vorgl.  Area«!.  100,  23,  wo  mtuja 
Theogn.  106,  26,  wo  K^iotn  (so  auch  vulg.  bei  Steph.)  indem  zugleich  eine 
Schreibung  mit  <  subscr.  erwähnt  wird,  iilso  Kq*^  od"  JC^»iwa.  Das  gen- 
tilo ist  KiftmiVs. 
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und  nach  desselben  zeugnifs  Hort.  Ad.  £  268.  b  auch  von 
einem  tlieilc  der  Dorier  gebraucht.  In  dem  versausgange 
dioq  y.ceX  yitjTovg  viog  Hesiod.  Sc.  202.  h.  Merc.  321  hat 
Gerhard  Lectt.  Apoll,  p.  144  wegen  des  fehlerhaften  Spon- 
deus  mit  recht  u^r/TOog  verlangt,  imd  dasselbe  gilt  von 
/flog  xat  ^ijTovg  vii  h.  Apoll.  545.  Selbst  noch  Machon 
hat  die  alte  form  gebraucht  in  dem  trimeter  bei  Athen. 
XIII.  p.  5b*3.  KalXiGToog  TT/g  'Yog  xey.?.tjith'jjg,  wie  Ca- 
saubonus  richtig  ftlr  KnXXtarovg  geschrieben  hat.  Vorherr- 
schend ist  die  contractiou  rooyovg  im  ionisch -attischen 
dialecte  und  auch  in  der  Doris  mitior  Diall.  II.  p.  238.  Die 
Doris  severior  hat  Fogy^g  Diall.  II.  p.  204,  der  äolische 
dialect  mit  barytonesis  Fogyiog  Diall.  I.  p.  118.  Eine 
form  Aar 6g  mit  dorischer  Verkürzung  der  endsilbe  glaube 
ich  in  dem  amphiktionischen  dokrete  C.  I.  no.  1688  nach- 
gewiesen zu  haben  Diall.  II.  p.  485.  Die  form  auf  tog  fin- 
det sich  aber  auch  aufserhalb  der  Doris  severior  und  der 
Aeolis  in  jüngeren  inschriften,  aus  gegenden,  denen  die 
Doris  mitior  zukommt  Diall.  II.  p.  238.  570,  ja  selbst  in 
dem  ionischen  Tenos  C.  I.  no.  2338  1.92  <lHiÖLÖg,  1.  109 
KaV.iMg,  1.  118  AlavTiZg.  Die  form  Xanr/Mng  Pind.  P. 
4,  103  ist  nach  dem  überwiegenden  zcugnifs  der  handschrit- 
ten  in  Xanix).ovg  verwandelt.  •  * 

Dat.  Tony  Ol  vulg.  Der  gebrauch  der  uncontrahir- 
ten  form  wurde  von  Herodian  nach  Choerob.  p.  1202  Bekk. 
ganz  gelüugnet;  doch  führt  Choeroboscus  selbst  J[v96i  aus 
Pindar  an,  und  so  ist  Isthm.  VI,  51  bereits  von  Fr.  Schmid 
des  metrums  wegen  geschrieben,  wo  es  freilich  eigentlich 
locativ  ist.  Auch  Herodian  mochte  es  als  adverbium  be- 
trachten. AaT(p  vom  Stadtnamen  ylana  ist  in  der  kreti- 
schen inscbrifl  C.  I.  no.  2551. 

Acc.  Fonyio  oxytonirt  nach  Aristarch,  Apollonius 
und  Herodian,  8.  Schol.  11.  262  und  i  ,  240  aus  Herodian, 
Apoll,  de  pr.  p.  112,  loann.  AI.  p.  12,  Choerob.  p.  1203. 
1233  Bekk.,  Anecdd.  Bekk.  p.  1159.  Dagegen  Pamphilus 
und,  wie  es  scheint,  Dionysius  Thrax  schrieben  nach  Scholl. 
II.  ß,  262  AfjTÜ)  u.  dgl.,  wie  auch  nicht  selten  in  den  hjmd- 
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Schriften  gefunden  wird.  Buttmanu  gramm.  1.  p.  185  und 
Lehrs  Aristarch.  p.  260  meinen  mit  recht,  dals  Aristarch 
(welcher  daneben  /Jw  und  ceif^(o  von  den  nominativen  auf 
wv,)  dem  wirkUchen  gebrauche  gefolgt  sei,  dagegen  Pam- 
philiis,  der  y/tjTÖ}  wie  7)üj,  und  Dionysius  Sidonius,  der  y/t^voj 
und  >}w,  nur  einer  doctrinären  gleichmacherci.  Ein  uncon- 
trahirtes  Fooyoa  läfst  sich  nirgends  nachweiseu  und  wird 
von  den  grammatikern  nur  supponirt.  Der  uolische  dialect 
hatte  FüQYuiv  barytonirt.  Auch  jüngere,  nicht -uolische 
inschriften  haben  formen  auf  o)v,  wie  Jctuiov,  ^/«rw*/ Diall. 
II.  p.  238.  Dem  ionischen  dialecte  wird  eine  form  in  -orj« 
wie  Jonyovv  von  Gregorius  dial.  Ion.  §  35  zugeschrieben. 
Beispiele  derselben  sind  in  smyrnäischen  inschriften  C.  I. 
no.  3223  'JnTettovv,  no.  3228  Jj^fwvv,  no.  3241  Mi}T{)ovv, 
bei  Democritus  fr.  206  Mull.  (Stob.  PI.  44,  16) 
vgl.  Ilesych.  '/.ctxeaTovv,  y.axi)v  xarctaraan';  bei  Herodot 
7oi>  I,  1.  2.  U,  41.  liüVTow  n,  59.  63.  67.  75.  152.,  Ti- 
fwvif  VI,  134.  135.  Dagegen  ftir  yir,Tovv  II,  156  haben 
viele  handschriften,  worunter  die  beste  F.,  v//;rw  und  ohne 
Variante  sind  die  accusative  flvM  1,24.  2!nnd(a  1,170. 
V,  106.  121.  VI,  2.  IhiOiv  Vin,  III ,  irAüj  VÜ,  69  (sonst 
fr/Mvu).  Auch  spatere  Schriftsteller  der  xoim)  haben  zuweilen 
jene  form;  bcispiele  s.  bei  Interprett.  ad  Gregor,  p.  527,  fer- 
ner die  namcn  der  flufsmuscu  NuXovy,  Ktjfftcruvr,  ^loioTtovr 
llermaiui  Opuscc.  II.  p.  289.  Auf  diesell>e  form  bezieht 
sich  in  Wahrheit  auch  ein  zeugnifs  des  Choeroboscus  p.  1202 
Bckk.  (die  ausgäbe  von  Gaisford  kann  ich  nicht  nachsehen 
€Voinx8TC(t  xat  älh}  aiTianxt)  (ig  oiv,  oiov  TtiV  ^ijToiv  xai 
rt)p  J^c(n(f(üv,  TjTig  'Jiovtxt^  iarii:  Xiya  öe  6  'HntuSiavog 
oTi  tan  Tijv  ^aTTrfwp  xcei  rijv  ^/ijTüiv  rj  ainaTixtj,  xat  xara 
TQomjV  luivixiiv  Tov  iÖ  sig  rijp  öl  Siff&oyyov  yiverai  rijv 
2:^ct7t(foii'  xcü  Ti]v  ^ijTOiV.  Es  ist  schon  sehr  aufValiend, 
dafs  Choeroboscus  in  seiuer  höchst  vollstanditren  abhandlun<r 
der  doclination  aufo>,  den  accusativ  auf  -orr  nicht  erwäh- 
nen sollte,  zumal  da  Gregorius  ofJenbar  aus  derselben  quelle 
geschöpft  hat,  wie  schon  seine  musterbcispiele  ^iijovv  und 
^arniovv  bezeugen.    Wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  eine 
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ionische  Terwandlmig  des  o»  in  ot  gar  nicht  bekamt  ist 
(de  wird  böotisch  oder  dorisch  genaant  DIall.  L  p.  194. 
IL  p.  185,  auch  dies  ftlscUieh),  so  kann  man  an  einer 
corruptel  nicht  zweifeb.  Jedoch  reicht  es  nicht  aus  das 
M  tkberall  in  ov  zn  verwandehi,  weil  auch  eine  TQOTit)  '/<»•' 
vtxij  des  ft»  in  ov  den  grammatikem  unbekannt  ist.  Viel- 
mehr beachte  man  ,  dais  t  in  »  von  Choerc»hoscu8  p.  1201 
anfToluIirte  ansieht  aus  jI-ijo:-:  orst  yftjTog  und  dünn  AvtTovg 
entstt:Iien  läfst  unter  beruntnn2f  anf  OlvuTiog  OvXvuTxog  — 
%i6aog  vovffog  —  OQSce  ovQea.  Pms  ist  nnn  irorade  eine  viel- 
erwähnte TQom)  'Im'iy.i^,  und  man  erkennt,  dals  zu  schrei- 
ben ist:  ovv  —  AriTovv  —  2!a7i(f  ovv  —  ori  iari  Tf)v  ^tm-* 
iptav  xai  TTjv  Afituv  i)  aiTiccrix^  [xai  yivBTat .  T^if  ^antpov 
xal  tri¥  Aißoiv]  xai  xara  rgan^  'luvtxiiv  tov  o  tle  Tt^v  öv 
dicfd-OYYOv  yherat  t^v  Sanapovv  xat  rriv  AtjroWf  oder 
vielmehr  Tfjv  JSantpoivv  xai  riiv  yft^rovv^  da  von  einer  Ver- 
änderung des  accentes  nichts  bemerkt  wird.  Sonst  werden 
freilich  diese  accnsatiTe  Überall,  wie  es  scheint,  mit  dem 
curcomflex  geschrieben. 

Toc.  Fo^yot,  so  auch  Solisch,  nur  Toraussetshch 
barytonirt,  2anipoi  Ale.  fr.  54,  Wan<poi  Sapph.  fr.  64. 
Daneben  erscheint  eine  form  ^  Hfd.Kf'  Sapph.  fr.  1,  10, 
.welche  man  als  Wdn^a  oder  ^anq>o  gedeutet  hat. 

Der  pluralis  und  dualis  werden  von  Thcodosins  p. 
994  und  Choeroboscns  p.  1205  Bekk.  mit  den  endungen 
der  deel.  II.  vollätändiir  durchdecliuirt.  Als  beglaubigte 
formen  der  art  finde  ich  aber  nur  Fonyoig  Hesiod.  Tli.  274, 
fiy.ovg  Eurip.  Tr.  1179.  Arist.  Nub.  559,  ka/oi  Ilippoer. 
Epid.  2,5,11  und  nebst  l^yßv.  ?.e/ovc  hei  spatern;  auch 
fiOQUoi,  (foßüi  Ilesych.  soll  wol  itoouoi  von  itoouM  sein. 
Adien.  Vn.  p.  299  hat  in  Arist.  Nub.  559  den  accent  dxovg*)* 

*)  Vgl.  auch  Tpi'j'ftj;,  iä~  TQvywra^  Hesych. ,  wo  I.obeck  Rhem.  p. 


nang  sclireibt;  et  wifd  eine  streng -dorische  fem  sein»  rgL  ao.  17.  Lobeek 

i;iht  ri.  .1.  o.  iiri.  Choerobosniis  «rhreibe  den  ncccnt  fixo7'^  vor:  ich  findo  aber 
bei  diesem  uur  tluovq  Ann.  Oxx.  IV.  p.  411  wie  JSai<fovt  p.  1207  Bekk. 
Ja  Lobeek*«  woiten  i*t  dbit  nber  ItbeiiMiiq»!  eine  venrimmg  ehigetMten,  in- 
dem denelbe  nndi  Bottiaaiiii  gnunm.  §  56  a.  11  dm'  «eoeat  thovq  beilegt, 
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Qaoz  Tereiozelt  ist  die  ibrm  K?MdojBg  m  der  zweiten  tri- 
Ofnschen  inschrifl  Append.  AP.  51,  14. 

12)  Um  diese  manniclifiiltigen  formen  richtig  beurthei- 
leo  zu  köDneu,  ist  es  notliwendig  eine  merkwürdige  alte 
eigenthfimlicbkeit  der  weiblichen  decNoation  in  den  mdo' 
gotbisclien  sprachen  der  betrachtong  su  unterziehen.  Im 
Sanskrit  zeigen  nSmlich  die  auf  yocal  ausgehenden  weibü^ 
chen  Stämme  eine  neigung  zur  Verstärkung  der  ausgängc, 
deren  natur  am  besten  aus  folgenden  beispielen  erkannt 
wird)  wobei  ich' nur  diejenigen  casus  des  Singulars  anfiUbre, 
die  auch  das  gricch.  kennt: 

nom.         acc.         o<*ii-         diit.  y^c. 
nadi         uadim       uadyas      iiadyai  nadi 
vadhüs     vadhüm     vadhvus    vadhvai  Tadliu 
dhara       dharam      dharAyas  dbarayui  dhare. 
Da  die  *  inl  n  lim  und  gewöhniichen  endnngen  des  gen, 
dat.  as  und  c  (=  uij  sind  und  der  vocativ  den  reinen  stamm 
darzustellen  pflegt,  so  erkennt  man  leicht,  dais  in  den  bei- 
den ersten  fällen  nicht  die  stamme  nadi,  vadhü  anzunehmen 
sind,  wie  die  sanskritgrammatiken  thun,  sondern  nadi  und 
vadhu  mit  kurzem  vocale.   Denn  in  der  abwandlung  ist 
das  princip  durchgeftkhrt,  mit  ausnähme  des  Tocativs,  den 
Yocal  der  endsilbe  zu  dehnen,  was  im  nom.  acc  den  stamm- 
▼ocal,  im  gen.  dat.  den  der  casusendung  trifit.   Dafe  bei 
der  dritten  klasse  der  stamm  dhar^  anzuerkennen  sei,  nicht 
dharä,  ist  schon  oben  nachgewiesen.   Von  jenem  müiste 
nach  dem  principe  der  Verstärkung  der  nom.  und  acc  dha^ 
räi  und  dhar&im  lauten;  aber  das  i  ist  hier  abgeworfen. 
Im  genitiv  und  dativ  ist  das  7  euphonisch,  s.  no.  III.,  also 
dharäyäs  Bkr  dhar^-yäs  und  dharayai  für  dhare -yai  mit  uu- 
regclmäfsiger  Verwandlung  des  vocaJs. 

Auch  die  gothische  declination  zeigt  noch  spuren  je- 
nes principes.  Den  sanskritischen  mehrsi]l)i!xen  femininen 
auf  i  (nom.)  entsprechen  im  gothischen  die  feminina  der 
zweiten  starken  declination,  wie 

während  di«s«r  doch  wu  §hiovt  hÜügt,  ttad  wMtMt  ^hnv^^  ViWo»«  •ebnibtt 
«b«r  dicht  (UiMb«B  t^vyv9> 
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nom.  bandi  acc.  bandja  gen.  bandjös  dat.  bam^. 
Man  siebt,  dais  der  genitiF  genau  dem  sanskrit^ben 
entspricbt,  da  gotb.  6  — skr.  L  Aber  im  nom«  ist  der 
Tocal  nicht  gedehnt  oder  viehnebr  wieder  verkOrzt;  im  acc. 
iai  statt  der  dehnung  ein  a  zugenommen,  indem  die  casos» 
endung  m  wie  gewöhnlich  abgefallen  ist.  Wie  nun  im  Sin- 
gular die  andern  casus  aufser*dem  nom.  auch  zu  einem 
stamme  bandja  (erste  st.  decl.)  gehören  könnten,  so  ist 
auch  der  ganze  plural  dem  aualog  gebildet.  Die  im  go- 
thischeu  sehr  zerrüttete  declination  der  stamme  auf  u  läfst 
nichts  erkennen.  Dagej^en  finden  sich  wieder  bei  den  weib- 
lichen starken  adjcctiven  \md  fiVrworteru,  welche  den  sanskri- 
tischen auf  a  (e)  entsprechen,  reste  der  alten  bildung,  wie 
nom.  acc.  gen.  dat. 

bliuda  blinda  blindnizds  blindai 
hvo  bvo         hvizös  livizii, 

denn  die  genitivendung  zös  entspricht  hier  ganz  der  sanskri- 
tischen jk»  und  im  nom.  acc.  der  pronomina  das  d  dem 
skr.  k  aus  4i* 

Das  griechische  ist  bei  den  feinininen,  welche  den 
sanskritischen  auf  t  (nom.)  entsprechen,  nodi  einen  schritt 
weiter  gegangen  als  das  gothische  und  hat  den  zusatz  des 
a  statt  der  yocaldehnung  nicht  blols  im  acc.,  sondern  auch 
im  nom.  angewandt,  z.  b. 

nom.  yjd?,Tgia  acc.  xl/älTQiav  gen.  \pa),TQiäg   dat.  tpa?.rQu/. 

Zugleich  sind,  wie  im  gothischcn,  plural  imd  dual  ganz 
wie  von  Wörtern  auf -<ä(ti/)  gebildet,  so  dais  sich  l)eide 
dcclinatioueu  nur  durch  die  quautität  des  vocales  im  nom. 
acc.  sing,  untersclieiden.  In  Wahrheit  ist  aber  ursprünglich 
tf/aXtgi-  als  stamm  zu  betracliten,  uud  somit  stiuiineu  im 
gen.  imd  dat.  die  endungen  «^,^,  aufs  genaueste  mit  den 
gedehnten  sanskritischen  4s,  äi.  Im  nom.  acc.  entspricbt 
iä  dem  skr.  i. 

Ein  anderes  verhältnifs  herrscht  bei  den  weiblichen 
Stämmen  anf  v.    Hier  entsprechen  jener  skr.  abwandlung 
am  genauest^die  oxytona  anf  -vs,  wie 
nom.  vtidvg    acc«  vtßvv    gen.  midvos    dat  vrjdtk, 
III.  «.  7 
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md  aoo*  der  Vocal  ragdmftisig^gMleiiiit 
bekamit,  8*  Spitamer*  de  tet$,  her. 
p.  67  «ftd  Aro«fc  fl^^OSII^i.^     dflo  dM  gfilM^M^ 
genau  mit  denl  tMSsbH,  woge^l^inwo.  dat  die  di^biÄBg 

der  endsilbe  anla<  ;^iiben  iÄ.  ►Keift"  fiplli^^s 
hat  clie  dLliinin^'  im  nom.  acc.  (bei  deo  «Klbigea 
bt  knnniluh  wieder  einen  andeni  grund)  aurser  deili''Äli#^' 
muut^  r/iHc.  bei  welcbcui  auch,  wie  sicli  m  no.  13  zeigen 
wird,  t  tu  Lcöuaderes  verhältnifs  obu  i'.if^t.  Der  vocativ  der 
feiiiiii  i  auf -v*,'  kommt  wegen  der  uatui  ihrer  bedeutungcn 
nicht  vur,  würde  aber  wie  im  sanskrit  kniv»  ii  rne-i!  hnbon. 

'  Die  femiuina  auf  «  (/;)  zeigen  das  princip  lier  veioiai  - 
kiiDg  in  jenem  ä      des  Dom,  acc,  welcbep    if^  im  sanskrit 
aus  &i  d.  b.  verstärktem  ai  geworden  ist.    Dann  gebort 
.Aber  auch  hierher  die  merkwürdige  ffHtm  Ä^b'  Hom.  II.  ;t, 
•208  fttr  t/ft  in  .ildicher  ofienbar  tj^  die  vePBtärkte  geüitiv- 
endllllg.a|^..A8  ist,  wAhtend  ä  deo  stamm  darstellt  Auf 
aAdere  sputen  jene»  bilduiii^prindpee  kann  ich  jetzt  niebt 
eingeben,  ohne  zu  weitlfitiftjg  zu  Iverden. 
,  ^  13)  Die  griochtsche  .spraobe  ISist  aber  Miob  ericennen, 
die  TersUürkung  der  femininausgünge  nis^r  imglich  nicht 
eine  yo(^i8che  war,  oondem  ziigldcb  den  acoent  auf 
sich  zog.    Dabin  gehört  die  ueigung  der  feminioa  zur  oxy-  . 
luüiiung,  wie  sie  erscheint  bei  den  zahlreichen .  btldungen 
auf  -IC  und  -ü^,  welche  statt  der  Tocalischen  verstÄTknuir 
in  (Irr  weiteren  flexion  eine  consonantiscbe  vermebruncr  durch 
<)  aagcuouiüKU  haben;  aber  auch  bei  den  feuaniiuii  .uii  <£ 
{}]),  deren  voomI  die  Verstärkung  erfahren  hat.  mit  vielen 
sehr  lehn.eiein  II  lallen  wie  aro/,o^,  nrolij  —  /^oo^*,  i'->i,.    1' ' 
gonders  merkwürdig  sind  die  f  ntinina  auf  -iv,  bei  deiHU 
die  dehnang  der  eudeilbe  iuuucr  von  ihrer  acoentuirung  ab- 
ilio^  ist,  a.  b.  vrjl^ c       ttitl^:  Und  hier  üudet  sich  ein  - 
fall,  welcher  recht  deutlich  zeigt,  wie  die  griech.  accento- 
legie  der  spracbvergleichtmg  nfltzen  <md  andererseits  aus 
d^NBlr  'an&lSnuig  erbalfen  kann.    Von  den  mehrsilbigen 
Wörtern  auf  -tv«  gen.  -tfog  sind  nach  der  lehre  des  zuver- 
läaäigeQ  Herodian,  die  in  den  ausgaben  freilich  meistens 
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uocb-TeniftchUssigt  ist,  perispomenirt  i;)fiyiv,  oqovg,  oatfvg. 
Zweifelhafter '  ist  der  accent  von  i^vg,  wclcheis  Herodian  in 
dem  üroaciTixov  mit  dem  circumflex,  dagegen  in  der  y.Kii-ü- 
Xov  mit  dem  acut  geschrieben  hatte.  Unter  jenen  Wörtern 
ist  mm  ötf'Qvq  pfanz  öicher  ursprünglieb  einsilbig  und  der 
anfangsvocal  eupboniseh  vorgesetzt,  vgl.  skr.  bhru-H.  ahd. 
prawa.    Dafs  dasselbe  von  uacfv^  ^^'^^^i  haben  Pott  etym. 
forsch.  II.  p.  2^7  und  Benfey  wurzeli.  I.  p.  545  unter  ver- 
gleiehnng  von  j/'t'tt  u.a.  erkannt;  yonlx&^'^  bat  Pott  1.  p.-  - 
142  ans  rernei-  liegenden  vergieichuiigeii  dasselbe  geschlos- 
sen.   Beide  gelehrte  haben  den  cii'(  in  f!e\  dieser  Wörter 
nicht  gekannt  oder  nicht  l>eachtct.    E«  ist  aber .  ein  k  ncli- 
tend^  dafs  derselbe  die  ursprOiigliche  einsilbigkeit  derselben 
bestftttgt  (YgL  dgv^t  fivst  <rvg)  und  anderseits  durch  dieselbe 
erklärt  wird.    Es  erledigt  sich  nun  auch  das  bedenken, 
welches  Herodian  gegen  das  perispomenirte  masculinui^ 
lX*^^i  hegte,  so  da&  er  das  wort  in  dieser  bedentung- sogar 
paroxytoniren  wollte      fioP,        p.  3K  17  vgl.  Joann.  AI. 
^'2.2').  Nicht  weniger  erklärt  sich  die  länge  des  vocales 
im  vocativ  i/^i',  richtiger  //«Vt',  weil  ja  auch  ein  einsilbiges 
%Ltv  diese  (piantität  haben  miU'stc.     Das  zweilclhutte  wort 
liJV  scheint  von  orrffv^,  mit  dem  es  in  der  bedcutung  wo- 
-.sentbch  nbereinslinnnt,  samn»t  t'<7//,  on(fi\:  Ilesych.  und 
dem  derivatnni  iü/toi'  ursprünglich  identisch  zu  sein.  Denn 
die  aspiraten  wechseln  leicht  und  |  ist     ■  ci/.  Hiernach 
tt^heint  auch  hier  der  accent  ib"    ri -htiger. 

In  den  erwähnten  lällen  beschränkt  täch  die  kräfkigung 
der  eiidsilbe  durch  den  accent  auf  nom.  und  acc,  denn  im 
gen.  und  dat.  der  Wörter  auf  ä(i?)  erklärt  sich  der  circum- 
flex «nch  durch  die  contraction  s.  no.  IT.  Aber  bei  eim> 
gegPfemininen  tritt  auch  im  genitiv  und  datiT  das  streben 
nach  accentninmg  der  endsilben  unverkennbar  hervor,  zuerst 
bei  yv¥ijt  dessen  de^balum  schon  oben  merkwürdige 
reste  der  Ältesten  bUdnJ^pacligewicsen  sind,  in  yvifaixog; 
ywatiti  ohne  yocaJische  dehnnng  dll*  eodstlbe.  Ferner  in 
/'/rrc,  ülif,  iiiav,  aber  im  ionischen  und  ftiteren  atti- 
schen dialecte  (überhaupt  wol  in  der  ftltereu  spräche)  auoh 
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in  andern  wertem  auf  -mt  z.  b.  ayvict,  ayvtäs,  ^/vt^  aymay, 
s.  die  Zeugnisse  der  gnunmatiker  im  Thesaur.  8.  aywtt. 
Da  'äg  und  hierf  wie  oben  gezeigt ^  ursprllngUch  die 
casozendangcn  sind,  so  ist  in  diesen  ftUen  die  yerstftrkung 
der  endsilbe  durch  den  acoent  mit  der  vocniisehen  VeN 
bunden. 

14)  Machen  wir  nun  die  anwendung  auf  die  feminina 

in  oi  oder  die  stamme  in  oi.  Diese  zeigen  in  ihrer  ab- 
uaiulluug  (des  singiilars)  die  meiste  Übereinstimmung  mit 
don  oxvtonirten  feminiuen  auf  -  d.  h.  sie  hnbeii  die  Ver- 
stärkung der  endsilbe  nur  im  nom.  und  aee.,  nicht  im  <ieu. 
und  diit.  ]5e;vchtet  mnn  dabei,  dals  das  i  des  staiiiiii<li- 
phthongcs  vor  folgendem  vocale  naturgemal's  in  consonanti- 
sches  y  überging,  dieses  aber  frühzeitig  ausgestofsen  wurde, 
80  ergibt  sich  zunächst  folgendes  scbema  der  abwandlung: 
st.  /bpyoi-  nom.  roQy(p  acc.  FoQytpp  gen.  Fog- 
yoog  dat.  Fog/oi  voc  roQyot. 

Mit  ausnähme  des  acc.  kommen  alle  diese  formen,  we- 
nigstens in  der  Alteren  spräche,  wirklich  vor.  Grdlstenr 
theils  aber  haben  sie  alleilei  verinderungen  eriitten,  nimlich: 

Nom.  ro(fyu  mit  yerlost  des  i,  entsprechend  dem 
skr.  nom«  dharä  aus  dharli,  wie  denn  oft  fti^skr.  ist 
Auch  daft  zuweilen  das  nominatiTzeichen  g  zugetreten  ist, 
wie  in  Bgmog,  hat  nichts  auffallendes. 

Gen.  contr.  roQyovg^  streng  dorisch  FoQywSf  äolisch 
FoQyojg  nach  den  gesetzen  dieser  dialecte. 

Dat.  eoutr.  Fu^yoi.  Dal's  die  uncontrahirte  form  po 
selten  ist,  hat  ihren  grund  darin,  daJs  /  am  leichteaten  nnt 
einem  vorhergehenden  vocale  verschmilzt.  So  sind  z.  b. 
in  den  dorischen  idylleu  des  J  lieoki-it  bei  den  neutris  auf 
~os  und  den  Wörtern  auf  -r^g,  gen.  -eog  die  uncoutrahir- 
ten  formen  der  übrigen  casus  sehr  gewöhnlich,  w&brend 
dat.  sing,  immer  den  contrahirten  ausgang  £i  hat. 

Acc.  hat  niigends  das  i  subscr.  bewahrt,  welches  ja 
auch  vor  consonanten  am  leichtesten  der  ausspräche  ver- 
schwinden mufste.  So  entstand  die  form  jToQytüv,  die  in 
inschriften  erhalten  ist,  und  fiolisch  mit  barytonesis  ro^yw^ 
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eutsprecheud  dem  skr.  dharäm.  Von  der  iui  tlieüsaiiselieii 
diaJecte  allgemein  L'ewordeiien  vcrwandltinpf  des  w  in  ov 
üuden  sich  aber  aiieJi  im  ionisch -attisclieu  dialecte  einzelae 
anfange,  so  dafs  hier  das  ov  dem  skr.  d  entspricht,  ohne 
daTs  die  Übereinstimmung  zufiilli^  durch  contractioii  ent- 
standen wäre.  So  entspricht  dem  skr.  dadami  zwar  öidtoui, 
den  analogen  formen  des  Präteritums  adadim,  adadäs,  ada- 
dkt  dagegen  idiSa^,  i${öovSt  iSiSov,  Eben  so  ist  aus  Fog- 
yta»  das  ionische  Fo^yoUp  geworden,  oder  wabTScheinlich 
richtiger  Fo^wv,  wie  Herodian  geschrieben  xu  haben 
scheint  Der  circumfiez  konnte  sich  leicht  von  den  Übri- 
gen casibns  obliqois  her  einschleichen.  Dafs  nicht  auch 
im  nom.  m  in  ov  über<^ing,  eiklftrt  steh  durch  das  in  der 
zat  der  Verwandlung  des  accusativs  dort  noch  ausgespro- 
chene iota.  Dais  auch  die  gewöhnliche  fomi  rooyoi  nicht 
aus  I\joy6((,  wie  gewöhnhch  angenommen  wird,  sondern 
ans  Fooyoh'  entstanden  sei,  ilafür  spricht  einerseits  die 
uänzliehe  nn<jebräuehliehkeit  der  uiicuntr.dnrtoii  form  auf 
-o«;  man  verMeiehe  damit  z.  b.  wie  oft  sich  sküi  dvm  nn- 
zeluen  worte  i]o'j>^  der  accusativ  tjoa  sieher  naehweisen  läi'st, 
s.  no.  IS.  Anderseits  zeugt  dafiir  der  bestbeghmbigte  ae- 
cent,  da  aus  FuQyöct  ja  I'oijyo)  werden  murstr,  was  Pam- 
philus  deshalb  aueli  verlangte.  Die  aunahujc  aber,  dafs 
ans  der  älteren  form  Fogyrnv  durch  abtinli  des  v  Fonyto  ge- 
worden sei,  entbeJirt  kcinesweges  der  aua!  in-  Denn  nicht 
allein  hat  in  Wahrheit  der  acc.  in  decl.  III.  überall  sein 
eigentliches  casnszeichen  m,  woraus  griech.  yerloren, 
▼gl.  noSa  mit  ekr.  päd -am,  lat.  pedem,  sondern  es  hat 
anch  der  ab&ll  des  v  mehrfiMsh  statt  gefunden  wie 

in  Xayti,  Ki»,  wo  die  annähme  flRs  metaplasmns  zu  decl. 
m.  nor  dn  nothbehelf  ist 

y  oc.  hat  ganz  die  älteste  fiim  bewahrt,  wo  nicht  der 
nom.  statt  seiner  gebrancht  wird;  denn  anoh  der  accent 
f'düyoi  wird  als  der  nl^prüngliehe  des  stamme  zo  betra<dK 
ten  sein.  Die  äolischc  nebeniorm  w  Hki7X(f'  ist  auf  ver- 
sehiedene  weisen  gedeutet,  s.  Lobeek  Rliem.  p.  323.  Ich 
hal^  fiie  Diall.  I.  p.  115  mit  Seidlei  als  Wä/Ufi>,  dagegen 
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n.  p.  ölO  wegen  des  üolischen  «m,  8.  unter  no.  18,  als 
WaTKfa  gefafst,  in  beiden  fallen  aber  eine  abgekürzte  form 
für  H^aTKfov  anerkannt,  ohne  mit  andern  auch  eine  neben- 
form  des  nominativs  U^aTiffa  anzunehmen.  Diese  ansieht 
wird  auch  durch  das  sanskrit  unterstützt,  wo  manche  fe- 
minina  auf  a  statt  des  vocativs  auf  d  eine  verkürzte  form 
auf  a  haben  wie  ammu ,  s.  Pott  etym.  forsch.  II.  p.  259, 
welcher  im  griechischen  sowol  H^dntfo  als  ^^cenffa  entspre- 
chen könnte.  Uebrigens  ist  es  auch  möglich,  dafs  in  ^dncf  ' . 
eine  elision  des  oi  anzuerkennen  ist,  da  der  äolische  dia- 
lect  gleich  dem  lateinischen  auch  elisionen  der  langen  vo-- 
cale  und  diphthonge  über  das  gewöhnliche  mafs  hinaus  ge- 
kannt zu  haben  scheint,  was  ich  jetzt  nur  andeuten  kann. 

Der  plural  würde  nach  derselben  analogie  der  Wörter 
auf  -vg  folgende  formen  erhalten:  nom.  rooyotq,  gen.  Fog- 
yoioVy  dat.  rÜQyoiatf  acc.  FoQyoag  oder  mit  contraction 
nom.  r oQyovg,  gen.  Ponyiov,  dat.  FoQyoiGi,  acc.  Fogyai^ 
da  der  contrahirte  accusativ  dem  noniinativ  nach  bekannter 
regel  gleichlautend  sein  mufs.  .  Da  also  sammtliche  casus 
aufser  dem  nom.  und  abgesehen  vom  accent  des  accus,  den 
formen  der  decl.  II.  gleich  waren,  so  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  einerseits  der  acc.  den  acut  haben  zu  müs- 
sen schien  (obwol  der  circumflex  für  ursprünglicher  gelten 
mufs),  anderseits  auch  der  nom.  der  analogie  der  decl.  II. 
folgte.  Obpöeiu  entspricht  Ae/o«  auch  dem  nom.  plur.  in 
decl.  I.  0-eai  nur  mit  der  Verschiedenheit  des  vocales,  wel- 
che auch  sonst  die  Wörter  auf  oj  von  denen  auf  ä  (v)  trennt. 
Die  vereinzelte  form  Klta&öiig  enthält  wenigstens  eine  erin- 
neruog  an  die  ältere  bildun;^  auf  -o^g. 

15)  Es  bedürfen  niu-  noch  die  formen  des  genitivs  auf 
-  tag  in  inschriften,  wo  der  stammdialect  die  contraction  von 
-oog  in  -ovg  fordert,  und  der  dativ  yJarro  in  der  kretischen 
inschrift  no.  2554  einer  erklärung.  Ich  habe  Diall.  II.  p. 
238  diese  bildungen  för  jüngere  der  analogie  der  ersten 
declination  gefolgte  erklärt.  Es  scheint  mir  aber  jetzt  sehr 
denkbar  zu  sein,  dafs  dieselben  auf  eine  uralte  abwandlung 
zurückweisen,  deren  reste  sich  gerade  in  der  «Volkssprache 
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C'inzoliid  L^PL'onden  erhaken  habe.  J^ach  dem  oben  eilau- 
terleii  principe  dar  weiljlichen  decliaation  würd^'n  iiamlich 
bei  vüiierür  anwenduDi^  desselben  auch  die  stiiniiin'  :nif  m 
im  gen.  und  dat.  die  ciidungen  -a^  und  -ce  erhalten  haben, 
und  von  einer  solchen  abwandlung  sind  auch  noch  merk- 
würdige spuren  bei  einigen  alten  volksnamcu  übrig.  Zaerst 
in  der  form  Kqko«  oder  K^upa  neben  Kgtiu,  s.  oben  s.  92' 
anm.  2.  Denn  ein  genitiv  Kguüag  von  Kgi(^  würde  laut- 
Ucli  aufs  beste  dem  skr.  dhardjÄs  von  dharu  (statt  dharÄt) 
entsprechai,  und  aus  ihm  konnte  sich  dann4eicht  jene  neae 
form  des  nom.  herausbilden.  Ferner  eine  Stadt  in  Argolis 
wird  Oivtti  Olvo^,  Oivwri  genannt  mit  dem  gentile  Üivatoi\ 
zwei  attische  demen  und  eine  Stadt  auf  Icaria  heüsen  Olvot} 
glacfafalls  mit  deqi  gentile  Oivaioq\  eine  stadt  in  Elis  wird 
ihvoti  oder  Oivmt  geschrieben;  endlich  als  alter  name  der 
insel  Sikinos  ist  Olvoivi  Überliefert  Alles  dieses  zusammen- 
gehalten führt  auf  eine. form  Otvtp^Ohtj,  aus  deren  ajtem 
gcnitive  Otvoiag^  (Jli'üag  oder  Oirq'mg  wie  K()iq)ag  sich  jene 
noiiiHiutive  entwickeln  konnten.  Osiaua,  der  name  eines 
arkadischen  orte>  und  der  ammc  des  Zeus,  ist  deutlich 
nielits  als  Oiitiio  die  säuj^ende  von  /h]öai  mit  der  bei 
mythischen  nameu  so  benel)ten  bildung;  das  ii  statt  i;  ent- 
spricht genauer  dem  t»kr.  e  in  dlie  Uriinken) ,  vi:;].  Benfcy 
wurzellcx.  II.  p.  270.  Zu  demselben  stamme  gehört \iuu/.- 
Ö^iitif  die  den  Zeus  saugende  ziege  oder  nymphe,  mit  dem 
zw^ten  theile  des  namens,  auch  Ttf&vg,  die  pflegeriu  der 
Rhea,  die  ^i^ri?^,  wie  sie  Homer  nennt,  durch  reduphca- 
ttofli  gebildet  wie  tti&ti,^  Besonders  häufig  ist  diese  form 
der  Ortsnamen  hn  Peloponnes,  wie  Mtaaoa,  ylv/oa^  ^oAo'?;, 
*Ahfiuioa,  KaQQia,  gewohnlich  Ktt^iva  genannt,  bei  Polyä* 
nus  KaQOt  was  yieUeicht  mit  unrecht  für  comipt  gilt,  u.  a. 

.Wurden  nnn  aber  jene  alten- fonnen  Fo^yuag,  To{)y6tf 
pontrahirt,  so  entstanden  daraus  ohne  unterschied  der  dia- 
lecte  Jb^öi;»  /o^/4^i  gerade  di^enigen  fonnen,  um 
deren  erUärung  es  sich  noch  handelte. 

.  16)  .Unter  den  ableitungen  will  iqh  nur  die' lokalen 
adverbia  der  Ortsnamen  erwähnen,  welche  fast  wie  casus 
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sind.  Diese  Illingen  sind  bekannt  von  iJv^a»,  BgitifK^m, 
Zuerst  Ilv&mSt,  6^Mt)£e,  KqU^,  wo  das  enklitische  $isss 
in  gewohnter  weise  an  den  accusatk  gefögt  ist  Die 
/Von  Aristarch  vorgezogene  accentnation  llvä-wäe,  s»  scholL 
B.  ß,  262.  Apoll,  de  pr.  p.  112  ist  ursprünglich  richtiger. 
Aber  auch  Tlv&coSef  wie  Pamphilos  schrieb  und  nicht  sel^^ 
ten  die  baudschriften  bieten,  OQiMLie,  Kgm^Ey  (nie  Ooiiü^ff 
Kqh'j'C^)  lassen  sich  recbüt  i ligcn,  weil  sehr  natürlich,  nach- 
dem die  beiden  wÖrter  IIvi9oj  ()e  u.  s.  w.  durch  vielseitigen 
gebrauch  in  ein  adverbiuni  vei&chiiiülzen  waren,  das  «xesctz 
des  accentes  für  ehizelue  vvürter  sich  geltend  machen  konnte. 
Dagegen  0(>iwu  scheint  falsch. 

Auf  die  fragn  wo?  ist  die  ursprüngliche  locative  form 
des  Singulars  in  llv&öi  Find.  I.  6,  51  (aus  flväoi-i)  und 
contr.  Jlv&oi,    Mit  der  eigentlich  dem  plural  zukommen- 
den endiing  ai  sind  O^iwaiv  (unrichtig  Ogiwaiv  geschrie- 
ben) und  KQmaiv  dem  skr.  loc.  plur.  dharäsu  entsprechend' 
mit  «=  ft.   Aber  gebräuchlicher  ist  BQiäatv  oder  BQ^^itiv* 
(moS^giaat  geschrieben),  an  ß^ia  sidi  anschliefsend  und 
gleicnfalls  mit  der  skr.  form  stimmend,  aber  hier  i^asA. 
Mit  der  endung  i^ey,  welche  unmittelbar  oder  mittelst  des 
bindevocales  o  ao  den  stamm  gehängt  wird,  sind  llv&^d'9v 
Steph.  und  Find.  Isthm.  L  l>5,  Kgiad-stf  and  0Qh]&iv,  Kqi- 
ii&iv,  welche  dieselben  vocalverhilltnisse  zeigen  als  die  auf 
-<rt.  Dagecrcn  Uvtf^o&^v  Steph.  weiset  auf  eine  form  Jlvi'Nq 
hin,  wie  aiicli  das  gentile  Ilv&tos.    Nach  analogic  dieser 
form  wird  man  in  C.  I.  uo.  3058  jiTOBEN  nicht,  wie 
ich  Diall.  II.  p.  374  vorgeschlagen  habe,  in  JcitmBiv,  son- 
dern in  Aaxod'iv  zu  verwandeln  haben,  zumal  da  auch  zu  ■ 
AaxM  (in  Kreta)  das  gentile  Aaxioq  lautet.    L  eber  llvd^to- 
vdöCf  Uvd'iüvod'ev  s.  no.  17.    Der  regelwidiige  accent  in, 
&Qia(sif  K^ijä'iv  scheint  ganz  richtig  und  der  alten  neigong 
der  feminina  zur  oxytonirung  angehorig  zu  sein. 

17)  Einige  feminina  zeigen  doppelformen  auf  -d  und 
-MV,  gen.  'ovog^  selten -cdfyoc,  oder  wenigstens  einzelne  me- 
t^plasmen  ans  der  euisn  form  in  die  andere. 
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JJv&ta  iBt  bei  Homer,  Hedod,  in  den  hynrnen  an 
ApoUo,  -aucli  bei  Aeschylns  und  Herodot  die  bemchende 
fonn:  nom.  Ilvd-w  b.  Ap.  372«  dat.  und  loc.  nv&oi  H.  tf 
405.  Od.  80.  Tbeog.  499.  b.  Ap.  390,  acc.  Ilv&ia  b. 
Ax).  183.  515.  Aeeob.  Pr.  661.  Herod.  1, 54  und  in  ITv^aSs 
Od.  A,  580.  Beut.  480.  Mit  v  erscbeint  zuerst  Tlv&Mva 
U.  ö  1 9  im  schiÄskatalog-e  und  h.  Merc.  378.  Piudar  liat 
diese  hilduiig  beständig  in  den  obliquen  casus  Ilv&tovog, 
JlifOuii  i  {dicä  auch  Simonld.  fr.  154.  Theogu.  b07),  IlvOoH'ce, 
auch  nvd(hu<üe  Ol.  6,  37.  9,  12  und  Hvi^Mvoaei'  P.  ö,  98 
(schon  Tyrtaeus  fr.  2);  dagegen  nom.  IlvO-o)  P.  4,  (>6.  10,  4, 
locat.  77i;^^o7  Istlnn.  51,  nvOol  OL  7,  10.  13,  37.  P.  11, 
49,  auch  JJv&uix^&v  Isthm.  1,65.  Auch  bei  den  spätem 
sind  die  locativen  formen  Hvd'ol  und  Ilvd-caSi  im  gewdlin- 
lieben  gebrancbe;  der  nom.  TIv&ojv  scheint  der  guten  zeit 
fremd  zu  sein.  Die  derivata  wie  Umflog^  Tlvd-ujogy  ITv&o- 
dt»Qog,  IIv&oxl^s  zeigen  das  p  niemals.  Iliernacb  sobeint 
es  klar,  daHs  llv&a  die  filtere  form  ist  und  dae  v  nnr  ein 
jüngeres  flezionsmittel  bildet,  wie  in  älug,  aXavog,  dem 
aciliacben  {jQwg,  ijqoivos  BialL  IL  p.  241 ,  den  lateiniscben 
Sappboms,  Mmonis»  Das  anfkommen  dieser  formen  wurde 
aber  ancb  diirob  die  analogie]  der  zahlreicben  ortsoamen 
auf  ^»v,  gen.  -uvog  unterstHtzt» 

yltJX^y  ß^^iX^  beruht  im  nom.  nur  auf  den  Zeug- 
nissen in  scholl.  Arist.  Ach.  8l)l.  874  und  Suid.,  wogegen 
die  anderen  casus  gen.  -or»  ,  dat. -ot,  acc.  -w  gute  aucto- 
ritat  haben,  s.  Lobeck  ad  Soph.  Aj.  p.  172  und  Thesaur. 
Daneben  ist  6,  17  yh]yiDVy  gen.  yA;J;|^(üvo?  im  gebrauche  und 
das  tcmniinum  /;  yh\'/iov  wird  als  barytonon  bezeugt  durch 
Arcad  1(>,  15.  Theodos.  p.  128.  Aber  aus  Phrynich.  p.  30. 
15.  Arcad.  p.  16,  5  folgt,  dafs  nach  genauerem  gebrauche 
das  femininum  ein  oxytonon  war,  also  yh^x^v^  yA/^/wi/og, 
wenigstens  bei  XllCMriem  und  loniem  (bei  Phrynich.  ist  yhfi' 
XÜva  fOüC  yXti^ß^f^y  bei  Arcad.  xai  tirj  dut  tov  (T  für  naH 
3td  Tov  f  zu  schreiben).  erkennt  hieraus,  dafs  ur- 

Bprttnglicb  o  y^x^  und  n  y^nx*^  ^cb  verbielten, wie  viele 
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auf  (üv  und  weibliche  auf  i»»  dafs  aber 
Lie  abwandln!]^  mit  v  durch  .d«ii.  «w^. 
»tilg  ebud^Uch,  r 
roQyia  iflt  die  M  HälKlKgi^^eaiod  hen^^ 
Ifem,  ivie  8oh<m  in  flohoU.  H.  ^9-,  W%p|j|d^^nan^ 

•U.  A,  36,  ro4^;'oiv  t^^,  349,  wo  ÄBtiMBi«^» 
las,  rogyov^  flc8.  Sö.  224-,  Fvoyov^  aoc  pL  TIl 
über  ii  cilich  rooyovBQ  Sc.  230,  wo  man  oreprünglichea  JV^ 
^'Of 5  verniutbuu  k^mu. ;  aber  das  scutum  ist  wenigstens  nicht 
echt-hesiodisch.  Bei  Herodot  ist  mit  rooyovg  2.91.  Pin- 
dar  hat  nur  die  1<  rincn  mit  v.  T tniyui'Oi^y  I^iioy(n'u,  Den 
Attikern  schreibt  TlioMiaa  Mag.  p.  194  Fonyi^,  J'()oyovj;7M^ 
und  allerdings  scheinen  die  tra<riker  die  siuguiarluiiiuii  mit ' 
¥  nur  in  der.  appeUativen  bedeutung  des  gorgonenhauptes 
T=yoQy6vuov  gebraucht  zu  haben,  wie  FoQywv  Ion,  1421 
«nd  ßhes,  306  nach  der  br«=!«rrea  lesart  {Fogyia  vulg.),  Fo^ 
yQVOi  Erechtb.  fr.  17,46,  Fooyuvü  Oi*.  1520,  Avuhrend  in 
diesem  sinne  ein  Foffytüf  ro^yovg  nie  sicher  steht  Dagegen 
Her^  £.  881  ist  statt  ,  des  wunderlichen  Nwnog  Togym 
iMatcyxiffdlpig  \  6tplta¥  letjpjfiact  vno  dieliyssaiVmrrotf  Fö^ 
genannt  sein  soU,  Tiebnehr  .zu  schreiben  a  Nvkxoq 
yogytür  |  i/.  6(f.  iax- ,  80  dafs  ya^e^P  epitheton  211  o^imw  ' 
wird;.  Üii  Togyovos.^  Phoen.  458  hat  schon  VakUsnaer  rich- 
tig die'dnrch  den  bessern  rhythmns  empfbUeno  fonn  Jb^ 
yova  verlangt;  H^C.  8.990  wird  ftSir- aypiomov  liitua  lap- 
yovog  Toitfvjv  oder  ajQÜfMv,  was  kauni  erträglich  scheint, 
zu  lesen  sein  yonyov  ov  ^.  /^  r  I.  i.  6oi^üi>^  6(f(^ctXuü~i^. 
Dagegen  im  plural  haVn n  di«  nagikci  immer  Fonyöyii;  u. 
8.  w.  Der  fräuennain«  /  ygyta  scheint  iiio  mit  dem  v  vor- 
?:ukummen,  aufser  Stob.  7,  31  in  det  fi  ui* I  i  liiiftlichcn  les- 
art FoQyojpi]  oder  Fogyovij  / fr/.töcuaovia,  wofür  richtig 
Fooym  i)  yl.  geschrieben  ist.  Das  adjectivum  lautet  bei 
Homer  >und  Ilesiod  Foi^siog ,  erst  bei  ^\jggdbiylus  Prom,  793 
rb^yoi'Hu  atdin,  WO  ^  sich  aber  auf  dSi  plural  VoQyövig 
bedeht.  Nimmt  man  zu  diesem  thatbeStande  de»  JÜtecen 
KsbraucHes  laaw^  dala  jfV)fjr9>  bemerkt,  =  yogyn 

ersdieinlf  so  kann  es  kanm  zweifelhafte  sein,  da£s  Fo^yti 
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die  echte  alte  form  igt  und  das  v  'meret  nur  ak  IriUfsmit* 
tel  der  dedinvtion  gedient  bat,  insbeeondere  iniplarftl;  den 
nom.-  Fo^yiiiv  dfirfte  selbst  Fiiidar  nicht  g^brancht  haben. 
hk  der  appellativen  bedeninng  setzte  sich  das  v  am  feste- 
sten, weO  die  appellativa  auf  tü  überall  auä  dem  gewöhn- 
lichen gebrauche  kamen. 

MoQ^iOt  dem  vorigen  ganz  entsprechend,  zuerst  bei 
Aristophanes,  erscheint  gleichfalls  mit  dem  r,  theils  im  plu- 
ral  Xenopb.  Hell.  4,  4,  17  Mogfiovag,  th(  ils  m  appciiativer 
.  bedeutung,  wo  es  den  schnd  des  Lamachos  bezeichnet| 
.  Arist.  Pac.  474  f^ogfiovog,  Pac.  582  ftoQfiova. 

rß-jjlü)  =  öi]lij  8.  ob.  no.  7  mit  acc.  pL  ^/Lbva^  bei 
Plutarch,  6.  Bnttm.  gramm.  I.  p.  210. 

tlxtif  der  nom.  bei  Hesych.  bIxco^  sixcov,  x^Q"^^VQt 
oxjjig  ohne  allen  gnmd  bezweifelt,  auch  in^  Anecdd.  Oxx. 
IV.  p.  179^  8  apwfthnl  ^Das  wort  kommt  zuärst  bei  den 
dramstikem  mid  Herodot  vor*  Jene  scheinen  nnr  die  for- 
men Ton  «Im»  gebrancht  zu  haben^  gen.  «{xovg,  ac6.  ehr«,. 
'  aoC  .pL  eixovg  oder  «btov^;  -  dann  «ixc»y  in  der  sehr  coirnn^ 
pirt^  stelle  Herc.  f.  1002  ist  selbst  sehr  ▼erdachtig,  wie 
richtig  erkannt  hat.  Bei,  Herodot  ^st  acc  üxm  7,  69, 
sonst  «IxoMK,  «luDvc^,  üxovag  s.  Dindorf  diaL  Herod*  p*  XVL 
Bei  den  spateren  ist  tixatv ,  ovoq  herrschebd;  aber  ^ese 
form  scheint  yiclit  weniger  als  bei  den  vorigen  Wörtern  eine 
secundäre  zu  sein. 

Bei  den  bisher  betrathteteö  v^Srtcm  haben  sich  über- 
all die  formen  auf  w  als  die  älteren ,  »lic  bildungen  mit  v 
als  jüngere,  mindestens  nachhomcnaelie,  dargestellt.  Ein 
nominativ  auf  lav  scheint  bei  keinem  derselben  vor  dem 
vierten  Jahrhundert  vorzukommen,  abgesehen  von  yo^y*^ 
im  appeUativoi  gebrauche.  Aufser  Jlv&eo  \md  yMx^* 
die  flexion  milt  zwar  ojv  durch  besondere  umstäiide 

begflnstigt  worden  leheiäl^eie  zunächst  besonders  bei  dem 
P^lmnd  angekommen  zu  sein;  alle  jene .  Wörter  gehören  zu 
den  wenigen  anf  m,  bei  .denen  ein  plnr^ldoht  TOikommen 
.  konnte.  Ajiden  ist  das  TiQiliAltBÜil  bei 

•  an^mv.vaiä  x9X$8»r.  Wae  smd  die.£xnnen  mit  nf 


>rhon  bei  Homer  uud  Hesiod:  atiäojv  Od.  r,  5129  ^t^l^wa 

r,  ^tXidbtv  op|K  461,  ;i;cA<JoM  tp,  ;)|^ 


ü«beraU  fliirfniniUw  ohne 
So^  Aj.  629,  ▼ooTlKlBll^i^cst  Ay.  679,  toc. 
jUiol  Anaer.  &  67,  Simonid  fr.  7S>jl^pi|l4|i|^9^les  hi 
tyrikem  oder  in  lyiudhcn  steUeiL   Es  ut  IeMÖd''! 
fein,  dafii  diese  f»nnen  speciell  dem  lesbiscliefi  dialecie  mi^ 
gehörten.    Denn  ar^Sov^  wird  in  den  Scholien  ausdrücklieb 
auf  ein  inj l) lenaisches  zurück«^elührt,  SimoniJc>  ;fber 

(dum  uuch  Aristo^.haiios  sein  •/■/.ti'')',l  den  Scholien  Kidnlge 
Dachcrealniit  habeu  uad  Auakieon  hab*^n     -Ii  niaurhes 

ans  Ji  m  lp<;bischpn  dialecte  angeeignet,  leut»  r»  1  i^eradc  in 
jenem  iiagmente  noch  anderes.  Bedenkt  mau  nun  aufser- 
dem,  dafs  auch  das  lateinische  hirundo,  inis^j^siUdtur  das 
n  zeigt,  so  wird  man  nicht  amlii^  können  es  Älr  sehr  alt 
2a  halten.  Kben  so  wird  es  mit  atvdcjv  und  TQvycov  sein, 
da  nur  die  vereinzelten  formen  atvöov^  und  rovyä^  (s.  oben 
8»  9d  anm.)  des  v  entbehren.  Sehr  sweifelbaft  ist  es  mit  dm 
namen  der  insel  Sa^Sa,  Denn  w&hrend  die  ftlteren  qael- 
len,  Herodot  und  Ajrist  Yesp^TOO  nur  diese  form  haben, 
spricht  anderseits  das  derivatum  SaQdovtoe  Herod.  1,  IM. 
7,  165  (SaQd^og  erst  bei  spütern)  Sct^mv. 

Man  sieht  aus  dieser  zusatnmenstelluug,  dals  nur  bei 
wenigen  dieser  schwankenden  w5rt«r  der  historische  thai- 
bestand der  griechischen  spräche  es  erlaubt,  die  formen 
mit  V  fllr  die  altern  zu  halten,  dais  also  die  ansieht,  wel- 
che soffar  alle  feminina  auf  m  aus  7\- stammen  entstehen 
läfsi,  niii  so  wenifrer  JT' 1^^  lit 1 1  iu-^l  i  i-rhoiiit.  abirosehen  lla- 
^^'lt.  diiia  Jitöc  das  <  m  üojii.  J  ot/yot  und  \  .  I  uuyoi  im- 
erklärt  lassen  nmfs  (etwn«  anderes  ist  es  n»iL  dem  iiolischen 
metapla^imus  von  at^ötav  ssu  dem  sonst  schon  vovhandeuen 
vocativ  in  -oi).  Auch  die  Sprachvergleichung  seheint  jene 
annähme  wenig  zu  unterstützen.  Wenigstens  ist  Bopp  vergl. 
gramm.  §  142  dK.  meinung,  dais  es  ursprOnglicb  gar  keine« 
weiblichen  Stämme -aof  y  gegeben  habe,' wogegen  freüir  li  na 
grieohisohsn  anlsär  anden  wMem  beeönders  die  uhlrei» 
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fcmininä  auf  -Sojv  streiteD,  denen  die  lateimäciien  auf -do^ 
geil,  -diniä  entsprechen. 

18)  Endlich  mufs  ich  noch  die  feminina  T](og  und 
aiöw^^  in  bctracht  stehen,  welche  man  gewöhnlich  nur 
durch  das  s  im  nom.  von  den  Wörtern  auf  o)  verschieden 
glaubt.  Sehen  wir,  wie  cb  sich  mit  ihrer  abwandlung 
Tcrhält. 

Nom.  ^t»g,  Mtig,  Ohne  g  hat  nur  Philetas  oUki  ge- 
braucht, 8.  Lobeck  Rhem.  p.  324* 

Gen.  ^ovff,  aidovs,  ioL  cnMdQ/'Mtag  Diall.  L  p.  118. 
Die  uncontrahirte  form  Idoog  ist  Find.  N.  6,  54  mit  recht 
des  Terses  wegen  atätt  *A<n/g  hergestellt. 

Dat.  t)ot,  crldbl.    In  dem  yersausgangc  alSot  £(X(M| 
II.  X,  238  hat  Gerhard  Lectt.  Apoll,  p.  143  mit  recht  aim 
verJanijt. 

Acc.  f)(o,  mSuj.  lieber  den  accent  s.  ob.  no.  11.  Die 
uncontrahirte  form  t)6a  wird  EM.  351,  20.  Et.  Gud.  193, 
13.  Anecdd.  Oxx.  I,  158,  5  ausdrücklich  fiir  ionisch  erklärt 
(Et.  Gud.  196,  14.  Ann.  Oxx.  I,  158,  5  wird  statt  dessen 
falsch  äoiisch  gesagt),  und  dieselbe  ist  von  Gerhard  a.  a.  o. 
mit  recht  statt  ijw  verlangt  in  den  versaus^ängen  ^tS  Sictv 
II.  «,240  und  oft,  ö'  avrs  Od.  243,  in'  viüi  xoltov 
Hes.  Opp.  572,  wozu  noch  kommen  ijw  fu'fivov  II.  565, 
ftifivtiv  Od.  a,  318-  Die  accusative  ijow  und  eAöovv 
filhrt  Gregorios  dial.  Ion.  §  35  nach  der  gewShnlicheii  lee- 
art  als  ionisch  auf.  Aber  in  den  meisten  handschriften  fehlt 
das  beisj^el  a\Sw,  al3ov¥  und  &ir  i^aw  hat  cod.  Meenn. 
'Xctt  *Jovy,  was  Koen  sehr  gut  als  das  richtige  erkannt  hat. 
Denn  Gregorius  spricht  nur  TOn  den  wörtem  auf  a>,  und 
in  den  beispielen  u^r^rat  ^t}Tovv,  JSanrf  w  ÜSanfpovv  mfls- 
sen  AriTta  2ancfiü  für  nom.  gelten,  nicht  lür  acc.  Das 
beispiel  'hwv  konnte  er  aber  diesen  gewöhnlichen  leicht 
ans  dem  ersten  capitel  des  Herodot  zufilgen,  welches  er 
auch  gleich  in  §  3Ij  benutzt.  Gebraucht  ist  i)ovi'  nur  von  den 
jüTiLrereu  dichteru  Hcdylus  bei  Athen.  XT.  173,  a  und  Leoni- 
lias  AP.  VJI,  422.  Auch  Herodot  keimt  nur  i}a>  und  ai  Jw. 


110 


AhuM 


Voc.  i}Ot,  aiÖoi  von  den  «^lammatikeiii  aufgeftihrt  wie 
Theodos.  p.  9&8  BljKk.,  Joaun.  AI.  13,  25.  Aber  dmxü 
pit  nicht  mehr  zu  geben ,  als  dal's  Tlieodosins  unbefangen 
den  plural  und  dual  al  akSoi  u»  isrCf^iiiiirohdedinii-t,  dio  doch 
gewüs  me  vorkamen,  wie  er  es  denn 
flö  macht«  Man  erkennt  gerade  nur,  dala  die 
meinten,  iimg  nnd  unterachicden  sich*  nur  im  nom. 

von  den  worlem  auf  ta.  Da  Ton  beiden  wdrtem  ein  yo- 
cativ  schwer  vorkommen  konnte^  so  wird  sich  keine  besoi^ 
dere  form  dalUr  festgestellt  haben.  Jedoch  scheint  das 
ava  der  Sappho,  welches  Apolkmius  de  pron.  p.  590  als 
eine  ni  e t  a p  1  a s  t  i  s  e h  e  form  crwaiiiii,  ein  vacativ  zu  ui^wii 
^  sein,  s.  Diall.  11.  p.  516. 

Der  attisehe  dialekt  hat  //L'  in  no^  vcrwaadelt  und, 
im  i^on,  mit  Übergang  zur  sogeuaiiiiten  attischen  decl.  IL^ 
.  weiter  flectirt:  g<  n.  iro,  dat.  tio,  acc.  'üo. 

Von  dieser  unregehnälsigeren  unnvandlung  abgesehen 
zeigt  auiser  dem  nom.  doch  auch  der  acc.  deutlich  pine 
Verschiedenheit  von  den  Wörtern  auf  ».  Denn  wie  der  nom. 
aiSta,  so  i.st  der  acc.  iiov»  nur  eine  verfehlte  erfinduiig 
granunatisirender  dichter,  und  die  echte  y9lk8Bprache  hat 
weder  emen  nom.  ohne  g  noch  einen  acc  mit  v  bei  die* 
sen  wölrtiem  gekannt.  Nur  dem  äolischen  dialekte  wilre 
ein  atl(t)r  zuzutrauen,  s.  Diall.  I.  p.  113^.  Selbst,  von  den 
accDsativen  der  Wörter  auf  ai  ohne  v  wie  Afixti  unterscheiden 
•ich  nach  den  besten  auctorit&ten  iiH^  aldü  durch  den  cir- 
cumflex,  und  dieser  kommt  ihnen  deswegen  weil  hier 
wirklich  eine  r<»ntraction  statt  ireliuulen  hat.  Der  "-e- 
brauch  der  tonn  t'^oct  im  ionischen  dialekte  wird  durch  un- 
verdäclitige  Zeugnisse,  in  der  alten  epischen  sprat  ho  durch 
die  sichersten  metrischen  merkin.»lc  bekräftigt,  während  .//;- 
TÖa  u.  dgl.  nur  als  hctionen  der  grammatiker  erscheinen. 
Ks  zeigt  also  der  acc.  die  ursprüngliche  Verschiedenheit 
der  femimua  auf  (j^  von  denen  auf<'j  noch  siehercr  als  der 
nom.,  welcher  doch  in  einigen  seltenen  fallen  auch  bei  den 
Wörtern  auf  m  ein  angenommen  hat.  l^ie  Überzeugung 
von  diiBser  verscjnedenheit  kann  auch  nicht  dadurch  ge- 
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schwächt  werden^  wenn  das  Itolische  ixva  wirklich  als  vo~ 
cativ  zu  CKVwg  gehört  wie'Wantpa  zu  ^lßa7i(f(o;  es  wäre  dies 
nur  ein  spec^sch  äoüflcher  metftplasmos  wie  aifici  m  itjdiuv^ 

Der  imterschi^  wird  noch  deatlicher,  wenn  man  den 
homeriechoi  gebimnch  genauer  betrachtet.  Von  femininen 
auf  m  finde  ich  in  Sias  nnd  Odyssee  folg^de  beispiele  des 
gen.  dat.  und  acc. 

Gen.  jfnrovg  «,  8.  S,  327.  n,  849;  rooyoi'^  i>,  349; 
Ka),vi!'(jv^'  (),  5ö7.  e,  14.  &,  452.      389.  q,  143. 

Dat.  ;(^ELoi  &,  57;  xa^wul  o,  27;  uiiirol  v,  72;  w., 
myUv&ol  1,405;      80.  ' 

Acc.  AriTia  ff,  497;  k,  580;  ©cory«  i,,  224;  IltiQot 
k,2S7;  Jlv&üiS(  A,  581. 

Unter  diesen  fällen  sind  unter  9  des  genitivs  2,  wo 
der  vers  die  uncontrahirte  form  nicht  erlaubt,  8  yftjrovi; 
netlf  327  jiijrovg  iQixvStog;  unter  7  des  dativs  4,  f^07 
yfriTöl  lödaxETo,  AOö  Uväol  £V$  n^pfjiffo^  «5^,  80  Jlväol 
iv  Tjya&iijy  57  ;^()€'ot  ava/xaitj;  unter  5  des  acc.  einer, 
A,  227  Jl/i^.  tixe.  Man  sieht  hieraus  dentlich,  dafs  die 
uncontrahirten  formen,  wenn  sie  auch  wenigstens  im  gen. 
und  dat  der  homerischen  spräche  erlaubt  waren,  doch  kei- 
nesweges  ansschlieislich  gebraucht  sind. 

Ganz  anders  stellt  sicli  das  Verhiltnifs  bei  und 
aldüjg.  Kach  Seber's  Ai^gus  findet  sich  ^ovg  6  mal,  aldovg 
3  mal,  T]oi  15  mal,  aidot  4  mal,  »jw  24  mal,  aldm  Tmid.  Hier- 
unter ist  ein  fall,  wo  der  dativ  aldot  des  verses  wegen  auf- 
gcluset  werden  mufH,  y.,  2^^^  12fölle,  wu  aus  demselben 
gründe  »)o«  statt  rjtZ  n(»lhwendig  ist,  240.  X,  723.  rr, 
?55.  I,  151.  306.  4r5i;.  u,  7.  368.  t,  342  —  t*^,  505.  «r,  317. 
1/S  243.  In  der  überwiegendsten  ?:ahl  der  übrigen  fsille  ste- 
hen die  formen  vor  der  bukolischen  cäsur,  wo  der  sspon- 
deus  wenig  beliebt  ist.  Nur  in  vier  fallen  unter  allen  59 
wird  die  herstellung  der  uncontrahirten  form  durch  das 
versmafs  verwehrt,  nämlich:  470  ijowg  di?,  525  rjovg 
Tpmaat,  S,  1^8  top  ^'  'Hovs  iberiiw  ipauv^g  ayXaög  viog^ 
V,  171  ovd'  ak$ovg  fidiQov  l^cvaiv.  Aber  an  den  beiden 
ersten  stellen  hat  ^otv,  wie  sonst  niigends  bei  Homer,  die 


\on  avi)ior.    ZeDodoi.  Im  statt  dessen  an  der 
eiüen  |(|j8|i||?jj|bif6  auch  an  der  gwiatan,  welche  bei  .AxiBt» 
Ar  allMtaliMI^^         wegfiel)  «fa«,  wta'wh 
im  dm  BMeiH  i»QlH^|y|pne  gebraocht  WQide. 
lielitig  urÜMilt  DÜBtcer  de. 

m 

iüben  fflofk,  und  "ich  bin  «ehr  geueigt  sie  ftr  die 

halten,  vgl.  II,  4.  In  der  letzten  jener  stellen  ist  alöovg 
fioi(}a  eine  bei  Homer  sonst  ungebräuchliche  ausdrucks- 
weise; es  kr»])i)t(.'  .>?t;itt  desbcii  ui^priinLi'lit.'h  uiduu^  lunav 
gestanden  hüben,  vgl  i?.7Tiöog  cuGa  r,  74.  Jn  ö,  188  köimte 
man  durch  die  umpidlun?  'IJoo^  ov  o  vatuvi  helten,  vn-I. 
Vofs  z.  hymn.  Dem.  vs.  bÜ.  Aber  man  darf  sich  überall 
nicht  wundem,  weim  in  unserem  homerischen  texte  einzelne 
fehler  gegen  ein  verdunkeltes  altes  ?i  rachgcsetz  vorkom- 
men. Aui' jeden  tall  i^^t  klar,  dais  bei  iiiaq  und  (ti8o>q 
in  der  homenschen  spräche  der  gebrauch  der  uncontrahir- 
ten  formen  ^el  htafiger  war  als  bei  Irn  Wörtern  auf 

Fragt  man  nun  aber,  woher  die  eigenthfimüche  ab- 
wandlung  der  beiden  Wörter  rflhre^  nftmlich  ohne  contrac- . 
tion  ^ooff,  1701',  ^da,  so  ist  es  sicher,  dats  der  eigent- 
liche ataaun  nicht  HO  sein  kann,  weil  dieser  der  zweiten 
declmation  folgen  wQrde,  sondecn  dals  in  y^oo^  einer  der 
consonanten  ausgefiülen  sdn  mols,  welchen  die  griechische 
spräche  -so  viel  feindschafl  gezeigt  hat,  nämlich  der  Spiran- 
ten. Dals  dies  aber  kein  j  ist,  geht  aus  der  bisherigen 
darstellnng  hervor;  eben  so  wcni'r  ist  es  ein  jT,  weil  sonst 
nom.  acc.  //otJ^j,  i\oiy  lauitü  wüid.  ii  lun  !i  analoirie  von 
ßovi^y  ßuö^,  ßitt,  ßovr.  Es  h\fi}  i  al.-n  nur  die  anu  ilime 
ciiii'S  f.-  iilifiLT-  iiiul  mit  diesfi-  >tiijinil  die  ganze  abwandliiüvr 
\ ullko]imj(  11,  Denn  von  einem  weiblichen  stamme //O^' 
mul«>te  nom.  mit  vocaldehnung  r^oj^  lauten  wie  Bvyev^g  von 
hWLISJ:!^  und  dann  weiter  uuter  ausstofsung  des  ü  wie 
iPY^ko^,  -ia.  Man  yergleicfae  anch  akr.  nom.  apsar^ 
-rasas,  dat.  -raa^  acc.  -rasam. 
'  Paf»  in  i^fttg  das  a  zum  stamme  gehöre,  hatte  auch 
«ehon  Benfey  ^^HiraelL  JL  p.  27  sehr  richtig  erkannt,  und 
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ilarnus,  dafs  dieses  a  auch  in  dem  oompSänn  ia&^foQog 
beibehalten  wird.  .  Diese  .dem  attischen  tug  entsprechende 
beneimung  des  morg^steros  findet  sich  Siofiallender  weite 
auch  sehen  bei  Homjer  IL  ^,  226  ^tioQ  d*  *Etta<p6(n>s  «<tf^^ 

*  also  dreisUbig;  fc^piöiB  hei  Hesiod  Th..-3^  TixT€»'Eua(p6(jgp', 
>«7»rPindar  dagegen  hat  Isthm.  3;  42  'Jma(f  6{jü^  dreisflbig.  lüch- 

.tig  bat  Beniey  bemerkt,  dais  in  der  letzten  form  das  m 
falsch  sei,  da  durch  Zusammensetzung  mit  dem^^  stamm 
'^oßffooog  entstehen  müsse,  und  .so  wird  l'indar  augh  ge- 
-  •  wollt  haben  imd  das  lo  erst  hei  der  Umschreibung  in  ioni- 
sche schrilL  iaischlicli  diireh  die  erinnening  an  das  gewölm- 
liche  ' E(üCrp6nog  hiucingekuninioii  sein.  In  diesem  ist  das 
ta  ganz  riehtinr.  weil  das  attische  etj  .auch  ans  f]o  wird. 
Aber  diese  atlist  lie  form  ist  bei  Homer  und  Hesiod,  denen 
'iwg  ganz  fremd  ist,  unglaublich.  Jlier  mufs  man  vielmehr 
'Jitodif  OQog  erwarten ,  welche  form  auch  Xheogn.  p.  97,  4 

.wifkhch  neben  'EuiatfOQog  erwähnt,  oder  vielmehr  'liom^ 
\)og,  und  dieses  knnn  auch  bei  Homer  ohne  w^teifes^:  bei 
Hesiod  unter  der  änderung  tixt'  'IJoatf  onop  hergestellt  wer- 
den.« Auffallend  bleibt  die  dretsübigl^eit  des  wertes  bei  Ho- 
mer und  Pindar,  .  ^  • 

Weniger  zutreffend  bleibt  der  beweis^  welchen  Benfej 
'   ffie  den  stamm '.£fO^  aus  def  isptachvetgleichung  entnimmt, 

*  znn&ohst  äu9  lat;  aurora  und  skr.  ushas..  Ueber  den  eigent- 
lichen lu-sprung  yon  tjais  Will  ich  im  nftch^ten  abschiiitte 
reden.  .      -        '  Ahrens.  . 


Es  ge  waehrt  mir  freu  de  immer  mehr  nn^^ehr  wort- 

stämme  in  dem  vmermclölicheu  schätze  unserer  alten  eigen- 
namen  aufzuspueren.  Gerade  die  seltneren  namenbildungen 
siud  die  anziehendsten;  das  ertjU-  mal,  wo  hkiu  einer  sol- 
chen begegnet,  traut  man  oft  seineu  auGCcn  nicht,  glaubt 
eine  verderbte  lesart  zu  wittern  und  mcrlit  sich  zweifelnd 
die  form  au,  bis  eben  dieselbe  oder  eine  aehuli^he  unver- 
m.  1.  *8 
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muthet  an  einer  zweiten  oder  dritten  stelle  etwa  in  irgend 
einem  necrologium,  einem  mancipicnregister,  einer  zeugeu- 
unterschrift  auftaucht  und^so  den  wirklichen  gebrauch  einer 
ursprünglich  nur  schüchtern  vermuthcten  namengruppe  aulser 
zweifei  setzt.  Ich  hebe  hier  fuer  diesmal  eine  auzahl  von 
dreifsig  solcher  kleinern  nameugruppen  hervor,  wie  sie  mir 
gerade  in  den  wurf  kommen;  meines  wissens  ist  noch  keine 
derselben  bisher  irgendwo  zusammengestellt  oder  besprochen 
worden.  Eine  zweite  oder  dritte  lese  stelle  ich  vielleicht 
naechstens  an;  vorrath  ist  noch  genug  fuer  eine  reiche 
ernte  solcher  früchte,  aber  noch  sind  manche  nicht  fuer  die 
ernte  reif. 

Mit  meinen  dcutungen  fasse  ich  mich  kurz  und  lasse 
mich  auf  weiter  hergeholte  hypothesen  nicht  ein,  wohl  wis- 

-  send ,  dafs  mit  dergleichen  leicht  ein  pack  Seiten  gefüllt 
werden,  ohne  dafs  dabei  etwas  wesentliches  herauskommt; 
lieb  waere  es  mir,  wenn  ich  abweichende  und  besser  be- 
gründete ausichten  ueber  einzelnes  vernachme.  » 

B  A I N.  .  , 

Baino  Neugart  a.  762  (N.  lHo).  Bainus  Mon.  Germ.  U, 
221  (ann.  Xant.)  275—282  (gest.  abbat.  Foutan);  Pardes- 

-  BUS  a.  648  (N.  312)).  Beinung  cod.  Lourish.  sec.  9  (N.  427). 
Beining  cod.  Laur.  sec.  9  (N.  377).  Peinunk  St.  P.*).  Bai-' 
uobaudes  Amm.  Marc.  XIV,  11;  XVI,  12.  Beinhard  cod. 
Laur.  sec.  9  öfters;  Peinhart  Ried  a.  866  (N.  50).  Ein 
Beinher  schliefse  ich  aus  ortn.  Beinhoresstad  Schannat  a. 
800.  In*nhd.  familiennamen  begegnen  wenig  spuren  dieser 
namenbildimgen.  Im  Berliner  adrefsbuch  lese  ich  Bein, 
Beine,  Peinemann,  im  Breslauer  Beinert,  Peiuert,  in  ande- 
ren aehnliches;  in  den  namenregistern  mehrerer  grofsen 
st^tc  finde  ich  kaum  eine  einzige  dahin  gehoerige  form. 

Diese  namcn  stelle  ich  zu  goth.  ahd.  bain  os,  crus  ti- 
bia;  doch  bleibt  zu  en^  aegen,  ob  nicht  diesem  worte  frue- 
^her  eine  andere  bedeutung  beigewohnt  habe,  etwa  die  von 

■  * 
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kraft,  wio  das  innerste  des  bcins,  das  mark,  jetzt  noch  sym- 
boHsrli  die  kraft  bedeutet.  Kine  solrhc  bedeutung  scheint 
fuer  namcu  passender  als  die  Tielleiclit  nur  abgeleitete  von 
knochen. 

Weit  häufiger  als  die  oben  ▼ersetcbueten  formen  sio- 
Isen  uns  soK-lic  mit  Ben-  auf,  namentlich  bei  Sachsen  und 
westlichen  Franken.  £in  theil  derselben  mag  auch  zu  bain 
(aits.  b^)  zu  steUen  sein,  doeh  bieten  sich  gerade  fher 
diese  fannen  noch  mehrere  andere  naheliegende  theils  wahr- 
scheinlich theils  aoch  fher  einzelne  fUle  sogar  sichere  deu- 
tnngen  dar,  so  dafii  es  unthnnlich  ist  sie  ohne  weiteres  hier 
anzureihen. 

BANC- 

Bancgot  Wigand  trad.  Corb.  283.  Pancoard  Lupi  a. 

842  (I,  698). 

Am  besten  wol  zu  altn.  banga  si  lilanfen,  stofsen,  wozu 
iioeh  engl.  bang.  Mit  ags.  banc  tiniiulus  oder  mit  ahd. 
banc  h,  ags.  benc,  nhd.  bunk  können  jene  uameu  nichts  ge- 
mein haben. 

B  L  A  N  C. 

Bianca  mon.  Oerm.  VI,  128  (Adeuiar.  histor.),  wozu 
vielleicht  Blancia  mon.  Germ.  X,  365  (Hugonis  chron.). 
Bianchard  bei  Guerard  a.  1070  neben  Blancard.  Biancho 
fuehrt  Grafi'IIJ,  254  an,  Tiellcicht  aus  dem  Ortsnamen  Blan- 
chinheim  geschlossen.  Nhd.  begegnen  oft  die  verschiedenen 
selireiljiuigen  Blanc,  Blanck,  Blancke,  Blang,  Blank,  Blenk, 
Planck  u.  s.  w.  Auch  Bianchard  findet  sich  (z.  b.  in  Ber- 
lin), wild  aber  wol  fälschlich  franzoesisch  ausgesprochen. 

Das  etymon  zn  alle  diesem  ist  nord.  blank,  ahd*  hlanch' 
weils. 

CHIN. 

ChinechUdis  Pardessos  a.  661  (N.  340)  u.  664  (N.  350). 
Chinemnnd  ebds.  a.  615  (N.  230).  Chinold  cod.  Laür.  sec. 
9  (N.  2257).  —  Chimbald  Pardess.  a.  723  (N.  528).  Chi- 
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mechildis  mon.  Gi^rm.  X,  635  (gest.  episc.  Tuilens).  Chi- 
merad  Hontheim  a.  865  (N.  102). 

Zwei  ideiDe  zu.  derselben  wnrzel  gehoerige  gruppen,  .die 
erste  unmittelbar  zu  ahd.  chtnan  genninare,  die  andere  zu 
alid.  cMmo  germen.  Die  dritte  dazu  gelioorige  wtit  groe- 
isere  gnjppe,  welche  chint.  infiins  enthält,  uebiergehe  ich 
hier,  um  es  nicht  mit 'allbekannten,  sondern*  nur  wirklich 
seltenen  namen  zu  thun  zu  haben;  nur  bemerke  ich,  dafs 
der  Läufige  name  Withiikind  nicht  selten  sein  schliefsendes 
d  verliert  (v<rl.  mon.  (It  rm.  I,  12;  V,  510,  737:  VI,  284  fl*; 
VIT,  377:  VIII,  12:5,  592),  was  seinen  grund  vielleicht  nicht 
blol's  in  der  verweclibelung  mit  der  diminutiveiKluiii^  km, 
sondern  auch  ziin;lcicli  in  der  wurzelhafteu  verwaudschaft 
.Ton  kind  und  kioao  hat. 

♦  - 

GNEIIT. 

.Chnectclin  Neugart  a.  894  (N.  606).  Antclineht  St.  P. 
(aus  scc.  9).  Ich  erinnere  noch  an  das  vielleicht  verderbte 
Wiichnig  bei  Lacömblet  a.  941  (N.  93). 

Stammwort  ist  ags.  cniht,  cneoht,  ahd.  kneht  juvenis, 
puer,  servu8,„mile8.  * 

DIL. 

Till!  cod.  Läur.  sec.  8  <N.  3298).  Tila  St.  P.  (aus 
sec.  9).  Tilpurc  St.  F.  (aus  sec.  8).  Dilegildis  polypt. 
Innin.  s.  '74  •Vielleicht  zu  ahd.  ttlen,  tÜdn  delei«  destruere. 
Wir  hätten  dann  in  den  obigen  vier  -formen  echt  kriege- 
rische namen;  dafs  drei  davon  fomiuiua  Jsiiid,  darf  nicht  auf- 
fallen. Mehr  masouluia,  die  Jiierher  gehoeren,  moegen  sich 
verloren  liabcu,  oder  sich  vielleicht  noch  gelegeullich  auf- 
finden lassen. 

Delo  in  den  trad.  Corb.  260  und  Delheri  ebds.  226 
moebte  ich  nicht  herbringen,  eben  so  wenig  Tilo  in  der 
Frekeuh.  heberolle,  wofuer  sich  andere  aukiu'ipfuugspuukte 
finden.  Unter  den  nhd.  faniiliennamen  finden  sich  die  Schrei- 
bungen Pichl,  Dill,  Thiei,  Thiele,  Thile,  Thilo,  Tide,  Tih^ 
TiU,  Tilo.  Wer  mdchte  entscheiden,  was  davon  hieher  gehocrt! 
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DÜG. 

*  Tiigus  cod  Laur.  iec.  8  <N.  701).  Tukko  St  P.,  Tue* 
cun  (ablat,  unbestimmt  ob  mto.  oder  fem.)  aus  isec.  9  mou. 
Genn.  XI,  231  (chron/Bmdictobur.).  Dugilin  St  Galler 
urk.  von  761  (amob  dem  citat  bei  Graff  V,  373).  Dugiman 
trad.  Wizenb.  a.  830  (N.  172).  Tugemau  Schannat  und 
Droukc  II.  882.  Tugolf  Schannat  und  Dronkc  a.  büO.  Dazu 
rechne  ich  noch  zweifelnd  Docca,  auf  einem  bei  Angst  ge- 
fuuiiencn  töpferstcinpel  aus  rocinischer  zeit  bei  Steiner  N. 
53i);  ferner  ortsuauien  wie  Tocchinwilari  und  Tojrgenburg 
und  endlich  ahd.  iamilicimameu  wie  Tock,  Toche,  Tuch, 
Ducke. 

Im  aUgemeinen  vergleiche  ich  zu  diesen  formen  altn. 
und  ags.  dugan,  altn.  duga,  ahd.  tugan,  valere,  prpdesse, 
pollere. 

DÜLU. 

Tulcho  Graff  V,  421 ,  violleicht  von  Graff  nur  aus  den 
Ortsnamen  Tulgcshcim  und  Tullihhiuga  geschlossen,  Tulgilo 
(feminmum)  in  enieiu  iu2»truui.  venditionis"  von  a.  r),'>M  hei 
Spangenberg  und  bei  Marini  (N.  114)  mit  Variante  Thul- 
gilo.  Marini  bemerkt  dazu:  Costei  e  detta  scnipre  Tulgila 
c  Tulgilanc  dal  Maffei  e  da'  Maurini:  il  Guri  neir  indice 
de'  nomi  dellc  donnc  pose  Thulgida,  Tulgila  e  Thulgilona. 

Vgl.  altn.  doJg  kampf^  dolgr  feiud,  viellelclit  auch  ags. 
dolg' wunde.  . 

FAD. 

Fato  St,  P.  Fatto  Meicheibeck  sec.  9,  u.  9  (z.  b.  N. 
250).  Fatuni  Ried  a.  821  (N.  21).  Futiilin  Neiig,  a.  757 
(IS.  20).  Fadiko  und  Vadiko  Frekenh.  Faderiko  und  Va- 
deriko  ebds. 

'  VieUeicbt  sogar  noch  hierher  die  formen  Fader  (Wi- 
gand trad.  Oorb.  454)  und  Fatcr,  das  ziemlich  häufig  be- 
gegnet und  welches  unter  andem  der  name  eines  abts  von 
KremsmAnster  sec  8  war.  Man  könnte  diese  form  als  Fad- 
her Ihssen. 

Kadm  glaube  ich  vmAUHn  za  dOrfen,  wenn  ich  diese 
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namen  za  gotb.  &)>8  (tbema  fadi)  vir,  dominus  steUe,  das 
wir  auf  diese  weise  hier  bis  ins  iO.  jhd*  hinein  ein  nachle- 
ben in  den  eigennamen  linten  sehn.  Ein  so  fest  mit  dem 
ureigeuthnm  des  indoeuropaeischen  sprachschatees  verwach- 
senea  wort  wie  dieses  konnte  auch  kaum  spuiks  untergehn. 

FAID. 

Feito  Meicliclb.  sec.  9  (N.  65 Ij.  i' aidolt' (scc.  11)  mon. 
Germ.  IX,  649  (chrnit.  mon.  Casin.).  Dazu  vielleicht  noch 
Failettva  (aus  Faidii  uva?)  aus  bcc.  6  in  dan  mon.  Germ. 

6  (Guntchr.  et  Childeb.  pact.),  Feitir  Neugart  a.  Sfil 
(N.  404)  und  Kausler  (N.  135),  Fetar  St.  P.  Mundotueda 
Pardessus  a.  572  (N.  178).  Fedane  in  dem  bekannten  au 
eigenuamen  so  reichen  testamentum  Ermentrudis  bei  Ma- 
biUou,  Marini  und  Pardessus. 

Weiter  ab  liegen  und  gehoeren  wol  gar  nicht  hierher 
Fidegart  Hontheim  a.  8:)3  (N.  87)  und  Fiduhrrt  I>  ,k  nmblet 
a.  816  (N.  33);  etwa  Filubert  zu  lesen?  Feiduhelm  bei  Neu- 
gart im  index  ist  lesefehlsr;  die  urknnde  selbst  liest  Fri- 
duhelm. 

Jedenfalls  ist  das  bestehen  eines  Stammes  der  oben  be- 
zeichneten form  in  den  eigennamen  sicher;  wo  sollte  man 
ihn  besser  wiedeifinden  können  als  in  dem  namentlich  in 
den  gesetEbuechem  nicht  seltenen  faida  inimicitia,  pugna.  ' 

FAND. 

Fanto  St.  P.  (sec.  9).  Fendio  St.  P.  (sec.  8).  Fan- 
düa  (msc.)  conc.  Tolet.  a.  653.  Fantlindis  pol.  Irm.  s.  37. 

Nur  noch  in  diesen  wenigen  formen  haftet  eine  spur 
des  ahd.  fendo  pedcs,  ags.  fööa  (fuer  fauöja).  Holländ.  vcnt 
grofser  junge  (wovon  Grotefend)  und  uhd.  fant  mag  dem 
deutscheu  worte  und  dem  lat.  infans  zugleich  seinen  Ur- 
sprung danken. 

FIN. 

Fingast  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  3186).  Finmout  aus  un- 
bestimmter zeit  im  necroL  Augiense»   Finnold  Dronke  a. 
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777.  Findoit  bei  Dronke  a.  798  mag  vielleicht  nur  ein 
eingeschobenes  d  haben,  wie  solches  nieht  selten  ist.  Autifai 
Lacomblet  a.  827  (N.  44).  Odfin  ebds.  zweimal.  Oodfinnud 
.  Lacomblet  a.  796  (N.  6).  Sigifin  Mcichelb.  sec.  9  (N.  557). 
Daza  vielleicht  noch  Femburg  nwn.  Cierui.  II,  680  (ti  anslat. 
S.  Alexaiidri;.  das  fueglich  fuer  Finburg  stclin  kann. 

Es  liicl'se  tä})j)lsc  li  zufahren,  wollte  man  aub  Odfin  uud 
Sigifin  gleich  ein  iJJvvin  und  Sigiwin  bessern,  um  nur  recht 
ulltaegliche  uamcn  zu  haben.  Das  wirkliche  existiren  eines 
Stammes  FIN  in  den  uamen  scheint  demnach  ausgemacht. 
Wo  wollte  man  seine  etymologie  anders  suchen  als  in  dem 
volksnamen  der  Finnen!  Es  ist  so  natucrlich,  daTs  ein  von 
Tacitus  Zeiten  her  bis  auf  misere  tage  den  Germanen  be^ 
nachbarter  volksstamm  auch  sparen  in  imsem  eigennamen 
znrflckgelassen  hat«  dafs  es  wunder  nehmen  mOiste,  wenn 
dem  nicht  so  waere.  Anziehend  zumal  ist  der  name  Sigi- 
fin. Ninunt  man  dazu  noch  die  bei  St.  P.  drdmal  erschei-  ^ 
nenden  formen  Signwalh,  Sigiwalh,  Sigiwalc*),  so  wird  die 
Grimmische  deutnng  der  Sigambri  aus  Sigugambri  dadurch 
aufs  erwfinschteste  bestaetigt. 

FRAND. 

Frendun  St.  P.  Frandildis  pol.  Irm.  s.  262.  Frendonü- 
dis  pol.  Irm.  s.  U)J.  Ich  denke  an  eine  entartung  aus  ahd. 
framadi  fremd,  nord.  franiaudi.  Die  form  erregt  keine  be- 
denken, und  dals  die  Ijedeutimg  sich  eigne,  beweist  dtw»  in 
namen  so  Ueberaus  häuägc  Ali  — . 

GOL. 

Gohram  Meichclb.  sec.  10  (N.  lOlö).  Golui  Mcichelb. 
sec.  10  (N.  1012).  Golnod  St,  P.  Dazu  vielleicht  Goyla 
Pftrdcssus  a.  734  (N.  554). 

Etwa  zu  goth.  göljan  salutäre?  oder  auch  zu  ags.  ga- 
lan  canere,  wovon  g^  cantns.  Zu  galan  kann  auch  Gala- 


*)  mnn  merke  auch  noch  Sigiwokh,  .Sigiwolh,  Sigiwok  bei  MeicheJb^ck 
uod  io  den  muuum.  Boicis,  welche  von  dem  sunst  bekannteu  Sigifolc  sorg- 
iam  SB  seheUUn  «nd. 


man  ^(*1iocrcn,  das  aus  dem  cod.  Lauresli.,  dorn  pol.  Irmin.' 
und  dvn  luidischen  Urkunden  ^enuegend  bekannt  ist.  Cm- 
lafrcd  bei  Mabillon  a.  803  und  Gnlerannus  bei  iiu«ro  Flo- 
riacensis  (uiüii.  Germ.  XI,  388)  halte  ick  dagegen  fuer  Wa- 
lafired  und  WAleraunus.  Uebrigens  ist  bei  allen  mit  Gol* 
anfangenden  namen  nacbzäseho,  ob  nicht  bloü^  fakche  les^ 
art  ftier  Got-  Yprliegt. 

HANG. 

Hanoo  Neogart  ä.  788  (N.  70)^  wozu  Tielleicbt  nbd. 
Haacke,  Hank,  Hanke,  Hencke,  Henke.  Hangbert  Wigand 
trad.  Gorb.  44.  Hancwin  erwaehni  Graff  1, 868  und  IV,  771. 

Ich  möchte  in  .  diesen  formen  ahd.  hangjan ,  hengjan, 
permittere,  concedere  sehn  (das  wir  noch  in  nhd.  rerbängen 
haben),  eben  so  wie  auch  das  synonyme  umian  zur  namen- 
bilduug  dient.  Nicht  hierher  gehoert  Ilenghilta  bei  Neu- 
gart a.  831  (N.  248),  da  ebcndas.  auch  die  echtere  form 
Uenghilrata  (fuer  Enjrilrata)  stellt.  Auch  Henfierbold  an 
einer  der  jüngeni  ötellen  des  pol.  irm.  (b.  50)  si  lieint  nur 
dissimilation  aub  Ilengclbold  zu  sein.  Zweifelhaft  it^t  Ilengr- 
gis  bei  St,  P.  aus  sec.  0.  Formen  wie  Ancho,  Ancoin  oder 
gar  solche  wie  die  mit  Hinc-  beginnenden,  sind  aicher  von 
diesem  stamm  zu  trennen. 

LIUHT. 

Leohtüo  Meichelb.  sec.  8  (N.  145  und  sonst).  Leoh- 
tolt  Neugart  a.  765  (N.  44).  —  Lihtger  Fiekeoh.  Liht- 
mobt  St.  P.   Lihtolf  St  F. 

Man  möchte  die  ersten  formen  zu  ahd.  lioht  lux,  die 
andern  zu  Uht  levis  stellen,  welche  beiden  Wörter  ihrem 
sinne  nach  sich  fiut -gleich  gat  anr  namenbildung  eignen. 
Da  aber  neben  ahd.  lioht  auch  zuweilen  Hht,  neben  liht 
auch  lieht  vorkommt,  da  eben  so  auch  im  a^^s.  siMi  leoht 
auch  -lyht,  statt  libt  auch  leoht  gilt,  so  darf  mau  auch  bei 
den  namen  die  Scheidung  nicht  ganz  streng  vornehmen  wol- 
len. Tn  nhd.  familiennamcn  findet  sich  Licht,  Lachte,  Lich- 
tcl  neben  Leicht,'  Leichtle,  Leichticu. 
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MAIT. 

Maitelm  pol.  Inn.  8.,  21.  Mit  hochdeutschem  laute 
Meizolt  St.  P.  mehnnalfl,  uncl  Meuolf  cod.  Laor.  aeo.  8 
(N.  345©. 

Zq  goth«  mäitaD,  afad.  mehsan  acfaneideD,  hanen;  vgl. 
nhd.  mesaer,  metaeto,  metzger,  moiTae).  Sollte  nicht  in  je- 
nen namen  ein  isu  maitan  gchoeriger  waffenanadrack  stecken? 
Eine  nicht  gerin^^  anzahl  von  namen,  ^e  mit  Mez-  oder 

gar  mit  Maz  -  berrinuen,  tVichre  ich  liier  nicht  auf,  da  fuer 
sie  ö'idi  bessere  ankiiüpluugspunkte  finden.  Auch  Miczo 
bei  Gudeu  a.  1Ü2Ö  niüchtc  ich  von  MAIT  absondero. 

N  O  Ii. 

Norinc  cod.  Laiir.  scc.  ^  (N.  3215).  Nuoring  Schann. 
und  Dronke  a.  815.  Nuorinch  St.  P.  Nouring  Schann. 
und  Dronke  a.  827.  Vgl.  nhd.  Noehrinrr,  Nuering.  —  No- 
rigas  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  834)  fiier  Norigaat?  Noriher 
cod.  Laur.  sec.  9  (N.  809).  Norlinc  cod.  Laar.  aec.  8  (N. 
2745)  wol  auB  Norilinc  Nurnhari  St.  P.  aec.  8  aus  No^ 
rinhari. 

Ich  stelle  diese  formen  zu  Noricif  Koricum  etc.,  wo- 
von auch  die  Ortsnamen  Nurinherc  und  Noranstat.  Man 
hedenke  auch,  dals  bei  Sachsen  und  Westfranken  kein  name 
dieser  form  auftaucht. 

RANG. 

HaiK  har  mon.  Germ.  II,  582  (traiisl.  S.  Viti).  Rang- 
har  I  "1.  Irni.  s.  175.  Rangar  pol  Inn,  s.  Iö3.  Ranch aub 
pol.  Inn.  <.  1 .")(),  158.  Rangmc  cod.  T^aur.  sec.  w  (N.  970). 
Renco  (ciu  cpisc.  Arvernens.)  im  coiu  il.  Bitiiriccnsc  a.  1031 
und  im  nncil.  Tjcmovicens.  a.  ID.'H  und  1U52.  Vgl.  die 
nhd.  familicnuamrn  Renke  und  Renckcr. 

der  stamm  auch  als  zweiter  theil  von  namen  vor- 
kommt, kann  gezweifelt  werden.  Graff  fuehrt  IV,  219  ein 
auffaUendes  Gundabarancus  ans  mner  St.  Galler  urk.  von 
744  an.  Ein  noch  wunderbareres  Fustranc  als  abL  fem. 
lese  ich  bei  Kausler  a.  769  (N.  11),  ein  Luodorane  (cae. 


Digitized  by  Google 


12« 


Fonteauum 


und  L^eims  siiul  unbestimmt),  das  violleicht  Liiodoninc  lauten 
muTs,  in  den  trad,  Wizenb.  a.  T(»?  (N.  uiid  ebdc.  a. 

718  (N.  227)  ein  cbeui'alk  j^anz  unbestimmtes  Landnrani. 

Aber  auch  diese  zweifelbaflen  formen  auiser  acht  ge- 
laBseHy  80'  ist  doch  ein  stamm  der  form  HANG  in  eigen- 
uamen  nicht  zu  leugnen  und  ich  weiis  ihn  nirgends  besser 
anzuknöpfen  als  an  ahd.  ringan  luctari  rixari  und  nament- 
lich an  rang  pugna. 

SAG. 

Sacco  trad.  Wizenb.  a.  774,  780,  c.800  (N.  71,  90, 
183),  Ried  a.  808  (N.  14).  Sahho  Meichelb.  sec.  10  (N. 
1036).  Vgl.  nhd.  Sacb,  Sack,  Saacke.  Sacgila  St.  P.  aus  . 
sec.  8.  Submar  Kied  a.  808  (N.  14).  Sacohilt  St.  P.  aus 
sec.  9.  Sabine  bei  Scbaiin.  a.  Ö07,  wofuer  bei  Diouke 
vielit  irbt  richtiger  Sahsinc. 

Killt'  frage  ist  noch,  ob  Sac-  auch  in  erweiterter  form 
Sa^iun-  in  namcn  voi  ktaauii.  Schannal  liest  a.  773  Sftgan- 
hart,  Dronke  ebds.  GagauharL  Saginbuddus  findet  sich  bei 
Lupi  a.  874  (T,  ^2)- 

XU  /weiter  theil  erscheint  SAC  in  Engilsarb  bei  llied 
a.  ^73  107),  wo  eine  besserang  in  Engiiscalch  vielleicht 
zu  verwegen  waere. 

Grundbedeutung  dieser  form  Ist  kämpf,  streit,  erst 
spaetcr  anklage,  besehuldigung,  tadel.  Dahin  gehoert  goth. 
sakan  und  die  Substantive  sakjis  und  sakjo,  altn.  saka  und 
sök,  ags.  sacan  und  saca,  ahd.  sachan  und  sacha.  Die  äl- 
tere bedeutung  hafiet  noch  bis  ins  nhd.  hinein  in  der  for^ 
mel  eine  sache  wider  jemand  haben  und  im  substant.  Wi- 
dersacher. 

SCAPT. 

Scaftuni  zweimal  bei  Si.  P  Scaftrib  dreimal  ebds». 
Si.attolt  zu  folixern  aus  ortsn.  S  alioltesheim ,  der  in  den 
f\ddi»i'hc'n  urkiniden  bei  Dnmkr  und  Schannat  im  j.  788 
mehrmals  lie-^^egnet.  Scaptlah  cod.  Ivaur.  scc.  8  (N.  470) 
wol  tuer  ScalUah.    ScaMeich  cod.  Laur.  soc.  8  (N.  467), 
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wolber  Scaphleich  ebds.  N.  644  (Soapfleich  bei  Scbaonat 
und  Drenke  a.  823).  Scafwat  bei  Sl.  P.  steht  wol  iber 
Scaftwat.  Zu  alles  diesen  fernen  nebme  man  endHcb  ncndi 
ags.  Sceaftbere,  Scefthere. 

leb  stelle  alle  genannten  namen  zu  ahd.  scaft  basta, 
ahn.  skapt,  wodurch  sie  sich  in  die  kategorie  der  zahlrei- 
cheu  von  wafleu  iHTfifenommein  n  namen  l'u('ii;en.  Anch 
Scaphleich  und  Scafwat  gehoeren  vvul  eher  hierher  als  zu 
ahd.  scarto  creator  conditor,  obwol  letzteres  wort  i^h'ichtalls 
in  namen  erscheint.  Ich  üude  cb  in  Sceppo  bei  Schannat 
und  Dronkc  a.  78S;  viellcirht  bcprp^et  es  auch  in  dem 
namen  Friuntakaf  bei  Neugart  und  Kauelcr  a.  870  (wofuer 
bei  dem  ersteren  a.  861  verderbt  Fruitskat*  und  Fruitkaf;. 
Wer  wollte  als  sicher  behaupten,  da(s  dieser  name  Friuntskaf 
mit  dem  ^etchlaateuden  abetractmn  wirklich  ideutiscli  sei? 

SOOX. 

Scot  St.  P.  Scotbart  poL  s.  129.  Scotard  pd.  Lrm.  s. 
127.  Sollte  Ecotmar  Ried  a.  821  (N.  21)  Scotmar  zu  le- 
sen sein? 

Ich  lege  diese  fonnen  yor,  ohne  eine  bestimmte  an- 
sieht neber  ihre  etymologie  anfingen  zu  -wollen.   Ob  sie 

zum  volksnamen  der  Schotten  (ahd.  Scoto)  gehoeren?  oder 
ob  Grinini's  ansieht  jn  der  gcsch.  d.  d.  spr.  I,  222,  dals 
Scudilo  (Amni.  Marc.  14,  10)  zu  lat.  scutum  zu  stellen  sei, 
auch  aui^  diese  namen  auszudehnen  ist? 

S  N  E  W. 

Sueoburg  Lacorabl.  a.  83b  (N.  53).  Sueward  Wigand 
trad.  Corb.  429.  Snewart  necr.  Aug, 

Ich  sdieue  mich  nicht  diese  formen  zu  ahd.  sneo  nix 
zu  stellen,  um  so  weniger  als  aneb  der  reif  (in  beiden  for- 
men, hrifo  und  hrim)  in  den  namen  mit  Sicherheit  sich  fin- 
det. Mythologische  beziehuug,  die  ich  kundigem  aufzuhel- 
len ueberlasse,  mag  dabei  obwalten. 
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riwiinmh  McMb.  «ec.  9  (N.  655).  Snimiirak  Mch^b. 

^kImt  n  aüid»  imiiiiin  cefer. 

XHEAFST. 

Tn&dU  lom.  5N  Tnpe«dU  moa.  Crerm.  VIH,  128 
(EkM  ckRHL  mäm9.\  Ximpak  hkml  Germ.  Till,  312 
(Sigehcit.  cliroo.). 

Thnetcbeffga  tesum.  Ernmitr.  bei  MabüL  und  Marini 
(N.  7t)),  des^l.  bei  Parde«?us  ^N.  45*2). 

Zwei  hciriichc  uaineii.  Hei  driun  icli  keinen  anstand 
oehme,  an  goth-  ^^l^i:ul  ir*  -  -u  n,  l^ratsuius  troöt  zu  den- 
ken. TratVüla  der  (.lepiiU-  ist  al<o  ein  troe-^telin  seiner  el- 
tera  gewesen,  Xhrastebexga  uuiü  ein  äitercs  Xhra&tibirga 
voraussetzen. 

loh  weise  aber  den  stamm  nicht  blols  in  gepidischer  und 
altfränkischer,  sondern  auch  in  bairischer  form  nach.  Wie 
nimlicb  Tadans  flaobar,  alts.  fruobar,  ags.  irofor  solatiiun 
acher  m  ^rafst  gehoeren,  so  stelle  ich  auch  hierher  den 
namen  des  SalabnrgeK  bischofe  Flobrigis,  der  z.  b.  bei  St. 
P.  und  M.  B.  XIY,  371  begegnet.  Eine  andere  stelle  bei 
St«  P.  echieibt  minder  genau  Flogbrigis.  Hund  metrop. 
Saliab.  pg.  2  bat  Flobaigia. 

Wenn  an  den  genannten  wertem  wirklich,  was  trobs 
'  einiger  bedenken  wohl  moeglich  waere,  ahd.  tröst  u.  8.  w. 
gehoert,  so  mufa  hierher  gestellt  werden  Traostilo  Ried  a. 
bii  (N.  21)^  welches  dann  sogar  bachstftbtich  gleich  Tra^ 
stila  ißt,  ferner  Trostila  Neugart  a.  ^75  und  904,  Trosthad 
St.  r.  und  Trostmar  Ried  a,  834  (^s.  ijü). 

T  H  U  L  D. 

Tulta  Schamiat  a.  804  (wo  Drouke  Totta  schreibt). 
Dultinc  M.  B.  a.  986  (XXVUl),  Ried  a.  973  (N.  J07). 
Doltiga  Meichelb.  scc.  9  (N.  8ü5).  Tulthcre  cod.  Laur. 
sec.  9  (N.  724).    Dultwin  cod.  Laur.  scc.  8  (N.  2040). 

Zu  ahd.  dult,  dulti,  ags.  I^yld  paiienüa.  Doltiga  fuegt 
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sicli  i>r.'lehti|gr  zu  ah<l.  dultig^  ags.  ^yldig  pjrtieDs.  Oder  ist 
goth.  dul^  abd.  tidd  festum  auch  mcfat  ginxücli  thmmtSma? 

THÜND. 

Bimdo  eod.  Laar.  see.  8  (N.  1506).  Timda  swcunal 
bei  St.  P.  ToQta  ebdsL  (aiis  sec  kam  auch  Itkriier  ge- 
hoereo,  wenn  nicht  etwa  Tonfa  m  lesen  ist  Tnodan  St.  P. 
(sec  9).  Tonti  Meidielb.  «ec.  8  85).  Baao  die  dimi- 
nntiva  Ttmza  Meichelb.  sec  9  (N*  980)  imd  Tonn  Meich^ 
Beck  sec  8  (N.  210).  Gams  einjEeki  Icgrrriiet  ein  auf  imsern 
stamm  endender  name,  numlich  Restediint  HanthcMm  a.  95ö 
(N.  IUI).    Es  scheint  mir  kauui  ein  -lui^^i  vorhanden  die 

•  form  fiier  verderbt  zu  halten,  an  lustcduuus  ^pol.  Irm.  s, 

•  100)  denke  ich  dabei  nicht  iui  iiimdesten. 

Es  ist  nun  die  frage  nach  der  etvmoloorie  dieser  tor- 
nien  zu  hcnntworten.  Am  liebsten  knüpfe  ich  sie  an  ahn. 
t>und  pauzer,  hämisch,  J>umlr  bo^^en,  oder  an  ags.  tud  Schild. 
Kin  anderes  zu  berücksichtigendes  wort  waere  ags.  j  indau 
(]>an(},  j^undou,  j^undeu)  tumere,  tumescere.  Ein  gotlu  ^un)>6 
könnte  crrofs^  gewaltig  bedeutet  haben.  Der  hochd.  anlaut 
T  Me  dann  ans  der  regel  der  lantvefsduebong  heraus. 

TEIÜ. 

Tmhilt  DfOnke  a.  800  (Schannat  ebenda«.  TradbOt) ; 
Dronke  a.  824  (Schmmat  ebds.  TmhOt).  Triidang  Sehann. 
a.  798.  Triwolf  Meichelb.  see.  8  (N.  49).  Treimolf  Dronke 
a.  705  (Schann.  ebds.  Trenonlf)« 

Entweder  tn  goth.  trin  arbor  oder  zn  goth.  triggva 
ahd.  triuwa  foedus.  Vgl.  Grimm  gr.  11,  478. 

'  UNC. 

Unchad  Dronke  a.  (N.  549).  Ungheid  aus  soc. 
9  bei  St.  P.  Ebendaselbst  mioh  Uneulus,  was  fiieglich  fuer 
deutsch  gelten  kann.  Uuclicri  l)ei  St.  P.  mochte  ich  Une- 
heri  lesen.  Dazu  vielleicht  noch  Ungerat  bei  Dronke  a.  841 
(N.  534),  wofuer  freilich  Schaan,  ebds.  Tingerat  liest 

Wie  lint  schlänge  ein  so  ueberatis  h&a%es  nameosele- 
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ment  «reworJen  ist,  so  scheint  auch  das  g1eiolibede«l«lide 

unc  ein  solches  abgegeben  zu  haben.  Namen,  die  auf  tmc 
endeten,  mag  es  vielleicht  nicht  wenige  gegeben  haben; 
doch  sind  sie  nicht  mehr- aufzuspneron,  da  die  gleichlau- 
tende endung  -uuc  es  hindert  sie  ausfindig  zu  wachen. 

WARF. 

Werpemis  Pardessus  a,  633  (N.  264).  Herwai-p  Wig. 

trad.  Gorb.  241. 

MutlimaraUeh  zu  goth.  vairpa  jaoio. 

Wernigerode.    ^  E.  Förstemano. 


II.  jLnzeigeii* 

L«  Lauge:  Die  oskische  inschrift  der  tabnla  Bantioft 
und  die  rSmischen  yolksgerichte. 

(GölUngcn.  Vandenhoeck  n.  BnpncbU  1S68.  pp.  88  in  8*.) 

Eins  der  wicfatigsteQ  denkmftler  des  aainmtiBÖhen  dia» 
lektes  ist  bekaiuiilich  die  auf  der  eben  Seite  der  tafel  von 
Bantia  yorfidflficlie  oskisclie  insolirifty  bisher  noch  streitigen 
inhaltcs.  Mommsen,  der  zuerst  eine  zusammenhftngende 
deutung  des  ganzen  versucht  hatte,  glaubte  in  dem  erhal- 
tenen bruchstflcke  das  tVagnient  der  Übersetzung  eines  rö- 
mischen volksbeschlusscs  zu  entdecken,  welcher  die  bethei- 
ligung  der  Italiker  an  der  nutzung  des  römischen  gemeindo- 
landi's  rechtlicli  zu  ordnen  bestimmt  j^cwcscn  sein  sollte. 
Obwohl  nun  Mommsen  diese  deutun<^  mit  unlciinrharom 
8chat  t>iime  und  aufwcndung  einer  nicht  gewöhnlii  lit  n  ge- 
Iclusaiiikt  it  vom  antiquarischen  Standpunkte  zu  sichern  ver- 
sucht hatte,  so  waren  doch  dieser  deutung  zu  liebe  die 
aufordeningcn  sprachlicher  methode  zu  wenig  berücksich- 
tigt worden,  als  dafs  sie  unbefangene  hätte  nnsprcchen, 
geschweige  denn  Überzeugen  k&men.  Kef.  sah  sich  da- 
her veranlaflit  auf  einigen  anfangs  dieses  jahres  erschienenen 
« 
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bogen  die  sprachliche  analysc  des  uns  erhaltenen  textes 
nochmaliger  prillung  zu  unterwerfen  und  den  versuch  zu 
machen,  auf  grund  dieser  rein  sprachlichen  ermittelungen 
eine  in  den  endresultaten  allerdings  von  der  Mommsen'schen 
ansieht  wesentlich  verschiedene  auftassung  des  sachlichen 
inhaltes  als  die  allein  richtige  zu  empfehlen.  Nach  seiner 
ansieht  hätten  wir  vielmehr  in  der  oskischen  seite  der  ban- 
tinischen  tafel  das  fragment  einer  zwischen  573  und  ()3() 
d.  st.  von  conimissaren  des  römischen  Senates  fiir  Bantia 
entworfenen  gemeiudeverfassung ;  jedenfalls  wäre  die  ver- 
nuithung  agrarischen  inhaltes  als  durchaus  unbegründet  unil 
unerweisHch  abzuweisen.  Manche  einzclnheiten  bheben  da- 
bei noch  unaufgeklärt,  manche  nicht  zu  lösende  zweifei 
mufsten  der  weiteren  forschung  zu  beseitigen  überlassen  blei- 
ben. Diese  lücken  auszufiilleu  und  die  Untersuchung  damit 
sprachlich  und  sachlicli  zu  dem  filr  jetzt  möglichen  ab- 
schlusse  zu  bringen  hat  sich  herr  dr.  Lange  in  der  ange- 
zeigten Schrift  zur  aufgäbe  gemacht.  Indem  er  die  spracli- 
liclwii  und  sachlichen  ergebnisse  der  untersuchmigen  des 
ref.  der  hauptsache  nach  adoptirt  und  in  der  mehrzahl  der 
zwischen  letzterem  und  Mommsen  streitigen  punkte  jenem 
sich  anschlicfst,  versucht  er  vornehmlich  die  sachliche  dcu- 
tung  weiter  zu  fordern,  lief,  freut  sich  bezeugen  zu  kön- 
nen, dafs  dies  herm  Lange,  namentlich  was  die  sachliche 
deutung  des  Zusammenhanges  von  §  1  u.  3  betrifil,  der 
dem  ref.  unklar  geblieben  war,  entschieden  gelungen  ist: 
es  kann  nach  diesen  von  herrn  Lange  gegebenen  ergänzun- 
gen  der  inhalt  des  ganzen  als  der  hauptsache  nach  völlig 
aufgeklärt  betrachtet  werden.  Die  besprechung  des  inhal- 
tes von  §  3 ,  der  von  der  anklage  vor  den  volksgerichten 
handelt  und  den  herr  Lange  durch  durchtiihrung  der  ana- 
logie  mit  den  entsprechenden  römischen  institutionen  ge- 
schickt erläutert,  fUhrte  von  selbst  auf  eine  genauere  erör- 
terung  des  modus  der  anklage  vor  komitialgerichten  nach 
römischem  brauch.  Wie  der  titel  der  schrift  schon  andeu- 
tet, bildet  diese  Untersuchung  einen  haupttheil  derselben; 
.die  hälfle  des  buches  ist  der  antiquarischen  behaudlung 
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der  hier  in  betracht  koninieudon  punkte  gewidmet  und  ge- 
ll ürt  deshalb  nicht  vor  das  fonim  dieser  Zeitschrift.  Was 
jden  rein  sprachlichen  theil  der  untersuchunar  anlanf^t,  so 
/ist  im  allgemeineo  zu  bemerken,  dai's  falle,  in  denen  herr 
Lange  Tom  reC  in  der  bestimmung  grammatischer  formen 
abweichen  zu  mflsBen  gUubte,  .TerbiltmftBilj^g  säCite  iHad|^ 
weii  häufiger  dagegen  di^emgen,  in  denen  er  lexikalisch-^ 
et7mologische:fBKginznngen  bietet,  indem  er  entweder  Tom 
rd^  der  bedentnng  nach  swar  bestimmte  aber  etymologisch 
nneitHrt  gdassene  worte  nichtiigUch  auf  wnraehi  der  ver* 
wandten  tpnuihen  znrOcknlllhren  veranfeht,  oder  die  beden- 
tnng solcher  wortSy  die  re£  ans  mangd  an  sidieren  anhalfs- 
pnnkten  £n  bestiimBftn  nicht  gewagt  hatte,  anf  etymologi- 
schem wege  an  ennittdn  eich'benillht   In  etstmr  hin- 
sieht isi^ an  erwihnen,  daCs  herr  Lange  dem  snbstantivo 
•  zieolom  oder  rfofl  xwar  mit  dem  ref.  Obereinstimmend  die 
bedeutung  ^tag^  zuschreibt,  dasselbe  jedoch  för  formell 
identii>ch  mit'lat.  sectilum  erklärt.    £s  ibt  nicht  das  erste 
ij»al,  dais  diese  etyuiologic  versucht  wird,  allein  es  wäre 
zu  wünschen,  dafs  es  das  letzte  wäre  und  man  sich  end- 
lich von  der  unhaliljarkeit  derselben  überzeuate.    Wer  sie 
femer  zu  halten  sich  gcdrunijen  fühlen  sollte,  der  hat  vor 
allem  den  iiachweis  zu  liefern,  dafs  ein  anlautendes  5 
der  bautiuischen  tafel  etymologisch  einem  lat.  s  entsprechen 
könne.    Bis  jetzt  kennen  wir  dieses  3  als  Vertreter  von  s 
nur  im  inlaut  zwischen  vocalen; .  vergl.  die  prouomen  eizo 
(nrnnTi  ero),  paico  (umbr.  pora),  ferner  die  endung  des 
gen.  pL  weiblicher  a - stännne  imm  (umbr.  lai.  arum),  den 
infinitiv  ecnsi  (umb»  erom)  und  die  dr.  pers.  pL  d^  iuturc 
auf  osef^  met  (entsprechend  den  umbr.  erent,  ur(  nt,  lat 
erint).   Wo  die  angezogenen  formen  auf  oskischen  denk- 
niSlem  in  nationaler  sdnift  nachweislich  sind^  zeigt  sich  an 
"Ifeyi  des  s  unserer  tafel  dnrchgftngig  ein  s,  w&hrend  in 
MFumbnschen  und  lateinischen  ihm  ein  r  gegenüberstdit, 
'4KMieB  naohwieislich  aus  einem  ürsprOng^chen  s  sich  ent- 
^riekelt  hat  Nirgends  vertritt  e  dagenige  s  der  oskisohen 
w«ldi|^  anoli  umlir.  und  lai.  ein  s  gegeuAbersteht. 
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Wir  miOssen  also  anneTimcD,  da&  osk.  s  affT^A^^ar  ^iafel 
nur  in  solchen  fiÜl^  durch  z  vertreten^  gedae] 
dOrfe,  in  denen  es  der  hniiiiiiiMin  liw  iftili  i  i  n 
XU  achlieiken  zur  trftbme^»' neigte«  d«  ^Ii*  ledigiBdti; 
sehen  TOc>lfqakir<'"''<liifV^»^  aaSflat  Wenn  dtfhefr* 
— o^,^.  -'—  „  _^_^d»a  ««zeigty.  80  haben  ^»irj 
zu  besoheideny  dafi'  äiesee'  r  nicht  ein  sondern  ehl[ 
liches  K  des  nationalen  alphabetea  wiederzugeben  beetimpl^^ 
sei,  und  allein  diejenige  etymologte  des  Wortes  darf  .1^- 
spnich  aof  beachiong.  machen  9  welche  diese  geltung  des 
buohstabens  211  grirnde  legt.  Ich  gjlaabe  daher,  dafs  die 
deutiuig  jenes,  ztcolom  aus  kt.  secnlum  mibcdingt  zu  ver- 
werfen ist.  Ansprechender  ist,  was  der  vorf.  ühcr  ampert 
(dem  sinne  nach  =  dumtaxat)  s.  (i  zu  sagen  weils,  welches 
er  in  am  -  perl  zerlegt,  indem  er  ersteres  mit  srr.  r<uo^  zu- 
8a.iiiiiitii.-.L!L.ilt,  iu  letztereiii  dic  audci'vvciLig  iiacLvvcisbare 
praposition  erkennt.  Gestehen  nnifs  ref.  indeH«,  da/s  ihn  je- 
ner erM<^ro  ansatz  mindestens  unwwirs  heduiikru  will.  Ara<y 
sein.  rill  instinktartiL'^r  widoiuiUe  gegen  alle  etymolo- 

gieen,  die  eine  gewisse  glänze  üherschreiten,  den  ref.  un- 
gerecht gegen  manche  resultatc  macht,  die  er  auf  grund 
seiner  principicn  zu  kontroliren  sicli  aufscr  stände  sieht; 
aber  verhelden  kann  er  nun  einmal  nicht,  dals  er  hei  wei-: 
tem  die  melusabl  auch  derjenigen  rtyniologieen,  durch  wel-'  " 
che  herr  Lange  licht  in  bisher  nnautgelieUtes  dunkel  zu  tra^ 
gen  bemüht  gewesen  ist,  nlclit  nach  eeineni:'geschniackc 
finden  kann.  Namentlich  anatöfsig  ist  ihm,  was  6.  21  ff 
über  die  hedeutung  yon  eofliw  gelehrt  wird.  Die  ansieht, 
welche  ref.  über  diesen  ponkt  aofgestellt  hat,  mag  falsch 
sein,  snmal  da  sie  auf  keinen  faU  streng  erwiesen  ist;  allein 
herm  Lange*«  aufsteUungen  wenigstens  sind  nicht  geeignet 
sie  zu  widerlegen«.  Ansgehend  nimlich  von  dem  äxiome, 
dals  die  kompetens  der  bantinischen  Tolksgerichte  sich  noth-^ 
wendig  auch  auf  das  „capvt^  der  gemeindeglieder  eratnsckt 
haben,ihnenkriinina]gericht8b«rkeit  angestanden  habenmüsse, 
gelangt  er  au  dem  Schlüsse,  dafe  OMlm  nichts  aoileres  aem 
n^^  ak  der  j|ein  lat  ;,caput^  entsprechende  aosdruck  der 
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iftüze  iDc^  grt 
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So  lote« 

24  das  wDft  Toa  einer  im  skr.  ergtorbenen  wuijjei  kmd 
htff  tith  im  yiech.  luuwvuia  erhaken  habe  ibmI  deren 
IprMJMtHli^g  .AbcrtreÜBi,  berrorragen'  gewesen  sei;  und 
da  raitrlk  imd  lager  gern  an  herrorragenden  plitwn  an- 
Ipriegt  weiden,  wo  hält  es  nicht  schwer,  anch  Ut.  Castrum, 
cnftra,  das  im  fibrigen  sofgialtig  too  onserem  casiru  fem 
gphsltm  wird,  auf  jene  wurzel  zurfickzufubren.  Solche 
manipulationen  sind  nach  des  re£  Überzeugung  nicht  geeig- 
net Terwirrung  und  dunkel heit  zu  verscheuchen,  oder  eine 
Untersuchung,  wie  die  Torliegendc,  zu  furdern;  nur  äuiaep- 
•te  sch&rfe  und  bestimmtheit  der  methode  und,  wo  dieae 
nicht  mehr  zu  erreichen  ist,  unbedingtes  und  unweigerlichea 
Terzichten  auf  bestimmte  assertionen  fuhren  sicher  zu  dem 
erreichbaren  ziele;  gar  keine  etymologie  ist  beasor  als  ein 
dutzcnd  solcher.  Viel  weniger  hätte  ref.  gegen  hm.  Li.'s 
dcutuog  Heß  zweimal  in  freilich  sehr  unklarem  zusammen- 
bange auf  der  tafel  vorkommenden  e$uf  gleichfalls  als  „Ca- 
put" zu  erinnern,  wenn  nur  nicht  die  herleitung  von  wur- 
zel es,  sein,  ihn  wieder  zurückschreckte.  So  viel  steht  fest: 
jenes  esuf  mag  heii'scn  was  es  wolle,  mit  der  angegebenen 
Wurzel  hat  es  keine  Verwandtschaft.  Von  derselben  Heise 
sich  vielleicht  ein  ezuf  herleiten  (vgl.  den  inf.  ezum),  aber 
kein  esuf;  an  einen  Schreibfehler  ist  nicht  zu  denken,  da 
da«  wort,  wie  gesagt,  zweimal,  beide  male  mit  inlautendem 
1  getohriohen,  vorkommt.  Sehr  bedenklich  aber  scheint  dem 
abgesehen  von  allem  anderen,  dafs  die  spräche  der 
^k«r  ftlr  oinon  juristisch  so  scharf  abgegrenzten  begriff 
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wie  dt  11  des  ^caput"  sich  zweier  ausdrücke  sollte  bedieut 
haben,  unglaublich,  dafs  dies  auf  einer  rechtsurkunde ,  wie 
die  vorliegende,  neben  einander  geschehen  seiti  'tollte.  ]ie|| 
moüa  daher  vorerst  noch  bezweifeln,  dafs  die  behauptun^ 
lierni  Lange's,  der  begriff  „capnt"  «ei  vott  .s&nutattiüiieQ^^ 

"  (lio  fragliclien  Worte  erscheinen,  durch  de» 
zusammenhält  gefordert,  ihra  richti^eit  habe»  ^AclinlfelM 
bedenken  lifttte  ref.  noch  manche  gegen  die  etjmologieflQ* 
▼OD  mei  swom  «.  9£«  vahemom,  iadait  a.  19£  (nameoAlicli 
gegen  die  verwegene  nnd  villkftrltolie  inderung  dee  letale* 
ren  in  UfiaU  einer  unwahiaobeinlichen  etymologie  an  liebe), 
iätKim  nenm  e.  27ff.  (obwohl  nicht  einmal  die  leeart  recht 
▼erbOfgt  Ut),  witbraieU,  cadm$-  a.  35,  aam«d,  comeit  a.  36, 
trmtum  e.  43,  «mtl  a.  64  geltend  zu  machen;  doch  mfigen 
die  gegebenen  bcispiele  genügen.  Dagegen  mula  an^kannt 
werdeo,  dala  es  hmn  Lange  gelungen  ist,  die  bedeutuug 
der  Verbalformen  pertumwi,  perfemett,  periemu$t  und  pere* 
mnst,  die  ref.  theils  mibcstinuii  gL lassen,  theils  falsch  auf- 
gcfalist  hatte,  richtig  zu  entwickehi.  Freilich  hat  au  die- 
sem erfolge  die  etymologie  den  geringsten  aiuhcil.  \Vas 
endlich  diejenigen  punkte  betrifi\,  in  denen  herr  T^nnge  vom 
ref.  in  der  bestimmung  graniniatischer  luiuii  u  uL weicht,  so 
<:lü]  it<^  er  iu  s  iih  in  rechte  sein,  \v  u\\  er  s.  7.  8  die  vor- 
geschlagene änderung  von  päd  und  s.  D  die  von  rch/^'i^i 
bestreitet;  es  waren  diese  Vorschläge  aber  auch  nur  notii- 
behelfo  und  sind  auch  nie  für  etwas  anderes  ausgegeben 
worden,  T>j'p  Schwierigkeiten,  welche  damit  lungangen  wer- 
den sollten,  hat  auch  herr  Lauge  nicht  gelöst;  denn  sie 
sind  in  der  that,  wie  die  Bachen  stehen,  vorerst  unlösbar. 
Keclit  hat  auch  herr  Lauge  in  dem,  wm  er  wider  des  ref. 
änderung  und  erkUirung  des  verdorbenen  p(»rnfh  s.  bO  be- 
merkt ;  sicher  steckt  darin  kein  /aUwort,  wie  dort  nacbge* 
wieeen  ist  Ob  aber  herm  Langels  Vorschlag,  statt  pomiis 
lieber  iom  pi$  (tum  <ftiB)  in  lesen,  das  richtige  trefl'e,  bo- 
zwd^t  er  selbst  und  re£  möchte  diese  leiart  nicht  anbe* 
dingt  empfehlen;  jedenfalls  aber  verdieat  sie  beaehtung. 
AnA  die  art,  in  der  daa^ttleitungsTeriilllails  des  isriva- 
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tavums  meddi3»td  ssam  primitivum  ■  meddis  b.  1 5  dargestdh 
wird,  bekennt  ref.  annehmbar  zu  finden,  obwohl  sie  eüieii. 
lantllbeii^Aiig  (ki  in  ks)  Tomissetzt,  der  für  das  oskische 
liocli  zn  erweiMii  w&re,  ehe  die  Bache  jpAs  erledigt  betracb-  ' 
tet  werden  darf.  Beachtenawerth  'BWwBliMg  Iß  '^P^ 
nrathuDg^  daft  in  «fetpafimt,  welchea  pardäpHFNlIpB^ 
wUu$  ftndem  an  mOssen  glaubte,  una  daa  beiapiel  einS?^ 
oakiachen  pa^io.  perfl  aot.  erhalten  acan  könnte,  und  es 
iat  nnr  au  wfinachen,  dalk  unaer  yorrath  Ton  aprachdenk- 
mSlm  recht  bald  in  der  weise  sich  ergSnzen  möge,  dala 
wir  in  den  stand  gesetzt  werden,  die  gewiesene'  spur  zu 
verfolr^en  und  auszumachen,  inwiefern  ihr  zu  trauen  gewe-  • 
seil,  oder  iiicht.    Ganz  besonders  sclum  wird  endlich  s.  i^'A 
posmom  gedeutet,  welches  dem  ref.  und  semen  Vorgängern 
als  object  zum  verbo  urusi  erschienen  war.    Herr  Lange 
erweist  dagegen  aus  dem  von  ihm  genauer  bej^t  in  unten  zu- 
flammenhaniTo  die  hedentung  ^postrenium'*  und  erklärt  da- 
nach posmom  als  suj)*  ! lativbildung  von  po.'if.  dureh  syncojie 
entstanden  aus  postwwm,  was  gcwifs  nur  zu  -  billigen  ist. 

Schliei'slich  stehe  hier  ein  nachtrag  zu  meiner  oben 
erwähnten  abhandluug.  Ich  hatte  in  derselben  die  behaup- 
tung  aufgeatelit,  die  öftera  auf  der  tafel  vorkommende  form 
eenstur  (censor)  aei  eben  sowohl  nom«  pl.  als  sing.  Ander 
Wahrheit  des  letzteren  ist  wohl  nie  gezweifelt  worden;  desto 
grolaeren  bedenken  scheint  dagegen  die  annähme  zu  unter- 
-  liegen ,  eenstur  könne  daneben  auch  nom.  pl.  aein.  Dafa 
diea  wiiklich  der  üXL  aein  könne,  erwies  ich  aus  der  ana- 
logie  gleicher  bildung  bei  'anderen  consonantischen  themen; 
jetzt  bin  ich  im  stände,  ftr  meine  behanptung  einen  direk- 
teren beweis  zu  fthren.  Im .  neuen  BnUetino  Napoletano 
(aettembre  t852  no.  6  p.  41  ff.)  iat  vom  P.  Garucci  ein 
Bronzetftfelchen  edirt  worden,  welches  zu  Pennalucc  im 
Frentanerlande  gefunden  worden  ist  und  sich  getrenwartig 
im  rnuseum  zu  Vasto  befindet.  Die  aufselirift  verdient  nin  so 
mehr  Iiier  v^ncderholt  zu  wurden,  als  bic  an  jenem  orte  der 
mehrzahl  derer,  die  sich  für  diese  Untersuchungen  intcressi- 
reu,  entzogen  bleiben  würde.    Sie  lautet  in  der  umschrei- 
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hang  dea  hmoBgebers  (die  abbüdong  tat  HL  n.  2  konnte 
ich  leider  nicbt  einfefaen): 

KaaL  HoeidüSi  GaaT 

YUbls.  Ohtavis.  Qf.; 

kenzsor.  patt  

Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dafe  das  kenzsor 
der  dritten  zeile  ledi^rlich  aus  kenstur  verlesen  ist  oder 
vielleicht  schon  virsrlirieben  war.  Als  apposition  zu  zwei 
vorhergehenden  eigeunamen  (Cahivius  Ilosidius  Gaji  fil. 
und' Vibius  Octavius  Of(ilii)  lil.j  läfst  es  sich  aber  augen- 
scht'iulich  nur  als  nom.  plur.  (ceiisores)  fassen  und  liefert 
durch  diese  seine  Stellung  den  bündi^'sten  beweis  iur  meine 
behauptung.  Das  leider  verstümmelt o  patt  würde  uns  in 
unversehrtem  zustande  eine  verbalform  im  plural  geliefert 
haben. 

Berlin.  A.  Eirchhoff. 


G.Curtius,  griechische  schiiltrramiHatik»  Prag;  1852.  — 
AhreuS)  griechische  formeuiehre  des  honieri^cheu  und 

Attificheu  di&lectes.  Goitiogeo  i832. 

...  . 

Zwei  grammatiache  werke  von  eigentflmlicher  beden- 
tung  liegen  Tor  una.  Beide  von  rOhmlichst , bekannten  for- 
schem faat  gleichzeitig,  ausgegangen,  beide  mit  dem  ausge- 
sprochenen zwecke,  die  oft  widerstrebenden  anspräche  der 
wiseenachaft  einer-  und  der  schule  andwerseita  {^eichrnftCsig 
zu  befriedigen.  * 

1)  Herr  Curtius  hat  die  schwierige  aufgäbe,  die  er 
sicli  |:i;estellt,  die  sichern  ergebnisse  der  vcrgl.  sprachfor- 
bcluiiig  fttr  die  schule  nutzbar  zu  machen,  niit  solcher  bc- 
sonneiilieit  und  mäfsigung  und  in  allen  wesjcutlichcn  pauk- 
ten mit  jsoic'hem  glücke  gelotst,  dafs  wir  nieht  anstehn,  seine 
arbeit  als  eine  der  trefflichsten  gramm.  ki^tuHgcn  zu  be- 
zeichnen. Die  vorcr],  methode  ist,  soweit  es  die  rüeksicht 
auf  die  schule  erlaubte,  angewandt,  indem  Überall  auf  ent- 
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sprechende  erschcinimgen  im  lateiii.  hingewiesen  ist,  die 
diaJ.,  natürlich  meist  nur  ep.  und  ion. ,  sehr  zweckmafsig 
unter  dem  texte  berücksichtigt.  Ueber  die  wichtigsten 
neuenmgen  in  Fassung  und  anorduung  des  stoflfes  giebt  die 
vorrede  auskunft;  eine  genauere  betrachtuug  des  inhalts 
wird  indefs  noch  manche  vorteilhafte  ünderung  im  einzel- 
nen zeiffcn.  —  Die  formenlchre  zerfiillt  in  drei  teile:  laut-, 
ilexions-  und  wortbildungslehre.  Die  lautl.  umfalst  in  fünf 
capiteln  schrift  (buchst.,  andere  schrift-  und  lesezeichen,  ton- 
zeichen  und  interpunction),  laute,  lautverbindungen  und  -  Ver- 
änderungen, silbcnabteilung  und  quantitat,  betonung.  Einen 
wesentlichen  Fortschritt  erblicken  wir  In  der  einteilung  der 
vocale  in  harte  («,  e,  o)  und  weiche  («,  v),  sowie  in  der 
trennung  der  liq.  und  nas.  (dagegen  hätten  wir  §  24  D. 
3.  Tictgat,  doch  wohl  locativform,  nicht  als  dehnung  von 
Tiaod  aufgeführt  und  vermissen  unter  den  digamm.  Wörtern 
§  34  D.  neben  manchen  zweifelhaften  auch  sichere  wie  ixdg 
und  iy.VQO^'j  auch  das  ist  wohl  noch  fraglich,  ob  das  6  in 
Uixoai  u.  a.  wirklich  statt  j:  steht,  und  nicht  vielmehr  ein 
nach  ausfall  des  ^  beibehaltner  Vorschlag  ist).  Gabz  be- 
sonders hat  cap.  3  an  fülle  und  Ordnung  des  inhalts  ge- 
wonnen (in  §  35  lies  „ungleichartigen").  Unter  A.  Vocale 
im  zusammen tre f f e n  wäre  jedoch  die  auf lösung  der 
weichen  voc.  wie  in  nXij:o)  zu  erwähnen.  Bei  der  contrac- 
tion  ist  (abgesehn  .davon,  dafs  ctw,  euj  und  imter  den  aus- 
nahmen €6  in  §  264  vergessen  sind)  oet  zwar  richtiger 
als  gewöhnlich,  nicht  blofs  =  ov,  sondern  auch  =  oi  ange- 
geben ;  der  verf.  hätte  aber  noch  einen  schritt  weiter  gehn 
und  ov  ganz  streichen  sollen,  da  dies  nur  im  inf  ovv  und 
im  nom.  ovg  erscheint,  dort  aber  aus  otv  (vgl.  rtudv  und 
den  inf.  -«v),  hier  aus  ovvTg  =  o£VTg  entstanden  ist.  B.  An- 
derweitige vocalveränderung  umfalst  organ.  dehnung, 
(dehnung  und  gunirung  —  es  fehlt  D.  v  in  oi;:  eUtjlovd-a  — ) 
ersatzdehnung,  (nag,  ilfii  u.  s.  w.)  endlich  Wechsel  zwischen 
e,  er,  o  und  zwischen  17,  w.  C.  Cons.  im  zusammen- 
treffen behandelt  verändenmg  vor  stummen  Zahnlauten,  /i, 
(wegen  §  50  vom  adj.  auf  «»r  vgl.  diese  zeitschr.  I,  398) 


spir.  aspcr,  aspirntion,  §  53.  54.  enthalten  zum  ( mten  mal^ 
eine  riclitigc  (iat>ieiiuiig  der  rt^p.  ~vor!i!UtnT««;e  mit  Scheidung 
der  hcitk'u  fälle  in  iTl&t^i'  und  nur  hätte  wo|^  " 

bisweilen  eintretende  aspir.  vor  liq.  und  naa.  ((pgoimotPy 
yi'v)  eine  anni.  verdient.    In  D.  Andere  ver ander 
gen  von  cons.  und  voc.  im  inlaut  stehn  obenan  die 
Wirkungen  dca  j:diphth.  (höchst  beachtenswerth ,  wiewaU 
nicht  aber  allen  zwdi'el  erhaben,  ist  die  vergl.  von  (c^ieivta^ 
und  amottnis)       üa  (rr)  nud  C  (nur  ist  des  bcispiel  ptd- 
ZoiV  wegen  des  pleonast.  /  nicht  glücklich  gewählt).  tGn- 
sichtlich  der  Ub.  scheint  herr  C.  bei  der  in  temp.  und  nttMÜ 
8.  lOdff.  ansgesprocfaenen  aneicht  zn  yerhanneni  aufeer  den 
dort  angeführten  beisp.  sind  indessen  noch  vtC/^  und  vor^ 
züglich  Xa^Ofioif  dem  nirgends  ein  gntL  oder  palat.  gegei^' 
übersteht,  zu  berücksichtigen,  und  bedenkt  man,  dafs  in 
dem  einzigen  falle ,  wo  diese  physiologisch  merkwürdige 
erscheinang  sich  etwa  durch  Übergang  des  ersten  oons.  tot 
«  in  ij  und  darauf  folgende  progress.  assim.  des  j  erUft- 
ren  Hefse,  <r<r=sTj  oder  i/j,  gerade  der  dor.  dtal.,  der  die-^ 
Schwächung  von  r  in  <r  nicht  kennt,  ao  bietet,  so  wird  man 
eine  vorangegangene  Verwandlung  dos  j  in   den  weichen 
ziscUant,  und  sodann  erst  erfolgten  ansfall  oder  regress. 
assim.  der  muta  (tlieilweis«'  mit  Verhärtung  in  führe  der  ten. 
oder  asp.,  so  dal's  fjci  =  y},  ^rj.  /  j  inui  ^j,  yj, 

t/j  das  organische  ist)  viel  wahrst  h  nlu  In  i  timli n,  die  den 
lab.  sicherlit  !i  <  I)  )i  so  IfMcht  als  den  -ruu.  i-r*ii'eiiea  iioante*). 
- —  Ks  folgeii  lat'Latlicoia  t^wozu  wohl  auch  Jojvjos,*,  yovvo^ 
gehören  \  Schwächung  von  t  in  rr.  a  in  spir.  asp. ,  aussto- 
Isung  dcc  zwischen  cons.  (richtiger  wohl  zu  C.  zn  8t»^llen) 
und  zwi»^  iicn  voc,  syncope,  Verdoppelung.  E.  Laut  Ver- 
änderungen im  auslau t  (hiatus,  elision,  krasis,  syu- 
i/.ebis,  wortende,  i'  hp.  und  andere  schwankcjide  endbuchsta- 
ben)  hätten  vielleicht  bes^jcr  mit  §  ()7  begonnen,  jedenfalls* 
aber,  in  §  Gl^  anm.  2        wie  es  jput  ovr«^  geschehn  ist, 


*j  Wie  ilU;  ruuu  .--pr.  Äcigca,  sogar  leichter,  ludeui  durt  vj,  yj,  tlj  in 
den  rom.  j-  oder  f*Unt,  pj  iii  itaL  ci,  fruix.  cfa  Blmidttt  ivftbrcnd  rj,  <| 
meist  b«i  das  rom.  e-Unt  ▼«rbairau  8.  DietSt  giaBin»  d.  com.  ipv.  1, 106  IT. 
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als  grundform  aufgestellt  und  mit  dem  hi^hef  geh^r%en 
§  45.  47.  61  zusammen  besproph^it^erden  sollen.  In  oapi 
4.  wäre  ein|||||pig^uDg  über  die  pc?.  d^^t^3uij^€(¥6^oft 
"ctxvp&og  u.  B.  w.  \vrm;>clK  nswci  lli.  In  casp^^.  geb^  die 
arf  «HM^g^^f^ut  för  acut  und  circun^ex 

^«y^gctem  iQ^^ensaABe  8lelitrra^><^B&  '-||||lr''die«fae» 
iungeo  lioeJitil4>n«iitid  tieften  am  boefeen  .pnaen.  ^ 
aexionslehre  iriit  uns  räiblilitJ^^  ^pffHoh 
eor^hi^liili^eol.  der  nomins  dieMsliwfölMrrSSbelill^ 
iiljinnfMHi  und  demgemAft  einteihing  iii  «wei  banptdecli- 
hationen  entgt^»  u.  Die  vocalische  «,  o  (bedenklich  er- 
tscheint  die  vergleicliung  des    mit  der  lat.  5.,  namentlich  bei 
dem  gewühlten  beispiclc  von  k  s  =  ski-.  idij  und  dir  cuuso- 
nantisehe  (nebst  wriclh  n  vucal.  nnd  (HphthniiL«  ii),  letztere 

geteilt  ll:l(  h  r(»IJS(jl);i!itisrIjrl),  (gutt.  lliul  (,]•  llt..  li<^.)  VOCa- 

liscbeii  und  didirrudrii  (^t,  r,  r)  stj»niiiicii.  Imm  den  -\"iir(  ijiii'ten , 
■lif|.-ßtuiiunt'U  wild  Uie  crkl.'irnn:;  drs  rnf.  im  d;it.  pl.  als  nirt. ' 
wohl  (luri'h  fh'tioaai  widerl«  i^^t,  al)i;i  sebo  von  iuruieü  wie  ti'-. 
TtiöOi.  Sriir  zvi  ilelhaii  biv;d)i'n  dir      utra  rff)eaQ,  vd'ojo  n.  8.  w. 
.ukIi  uach  den  Untersuchungen  von  Kulm  und  Beufey;  der 
vert.  setzt  -  agr  als  stamm  an.  Hüthselhaft  ist  die  ersehen 
nung  der  o;^,  imd  «»-stftmme  in  der  cona.  deel.  Sollte  hier 
nioht'doch  ein  eud-r;  zu  gnmde  Jiegen,  so  dafs  sich  ijQMS 

,  mi  honee- honoris ,  aM^  zu  sAor  arbörig  stellte?  .Selbst, 
aapfjkiom.  /ttXotag  acheiiit,  mit  |^os  gloris  verglichen,  erst- 
in  die  voc.  deel.  übei^getietm  s:u  sein,  wie  ^taxganig 
acc  ^mx(}ät7]v.   Erschw^  /wird  die  entecheidung  dnr<^ 
i0mßi       ähpUcfaeVyHmeiL  Ane  dem  änom.-Terx«  sind 
doibii,  iklitige  anweDdapg  der  lantgesetze  endlich  einmal 
9^  apei,  ^UJU,  fäia  TerBohwonden;  (Vielleicht  hätte  auch 

-bei.^^voy,  naigiiBntiinh  tber  bei        wie  bei  av9Q  an  starßQ 
angcfai^fift  werdfji  eoUen.)  Nach  der  unregehnAftig«!  -de- 
eUnatien-^ferden  cKe  caetiBartlMi  eiidimgen  i^  ^ey,  de  {qi) 
im4  4ir'locatiT  besprochen;  WK:lL.JoWbeg  Ve' und  flfr 
mit"nnieQht  gleich  goeiiallt  abr  MO^  aa  &vQa^6  nach 
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anaiogie  von  'yiOtji'a'J.e  u.  a.  wohl  auch  als  phir.  zu  fn«soii 
ist.  Bei  der  luotiou  der  adj.  hat  sich  der  verf.  durch  die 
Unmöglichkeit,  für  das  fem.  -v7a  die  einfacho  ericlärung 
aus  skr.  -ushi  in  die  schule  einzuführen,  zu  dem  falschen 
ausdrucke  verleiten  lassen:  ,,part..  auf  or  wabdeln  dies  mit 
dttu  ia  der  fem.  in  via  um.^  Bei  der  comp,  ist  die  an* 
Setzung  des  Stammes  a^tc^  noch  mehr  die  Von  z^i^^^ 
denklich.  Unter  den  homer.  defedtiven  iifttten  wohl  locativ- 
sbleitungen-  wie  'finx^iteeroq  erwfthnnng  Terdient.  Adverbia 
der  adj.9  pron«)  zahlw.  sind  in  heijkSmmlicher  Weise  behandelt» 
Beim  verbum  folgen  auf  das  allgemone  sogleich  die  ur» 
sprÜDglichen  personenendmigen,  am  prftsi  eifi/.eil&nterty  mit 
angäbe  ihrer  beziehung  auf  die  pron.  und  der  Verwandlun- 
gen in  2:  und  3.  person.  Sehr  glücklich  ist  die'  einieilong 
in  7  temptisstftmme  (präs.,  starker  aor.,  fut.,  schw.  aor«, 
pf.,  st.  und  schw.  passivstarom)  und  die  wähl  der  aus- 
drflcke  dtark  und  schwach  für  temp.  2  und  1^ -wobei 
wir,  Sowie  wcj^cn  der  voranstelhing  der  conj.  auf  w,  voll- 
konunen  mit  dem  in  der  vorrede  bcnierkten  einverstanden 
sind.  Es  folgen  die  einzelnen  tenipusstilumie  der  verba 
auf  o.'.  Jieim  pras.  werden  flexion,  auii;nient,  23;')  ist 
ä  iov  irrtümlich  als  au^mentlos  ann-ej^ebeiiV  contracta  in  der 
Ordnung  f,  o  und  der  unterschied  des?  pias. -Stammes  vom 
verbalstanunc  behandelt,  und  die  frobrauchlichriten  4  clat«S3en 
.(cl.  I5  2,  (J  der  „tcrap.  und  modi"*)  angcffdut ,  wobei 
nur  in  cl.  2  /^«n  ohne  ersiühthcheu  grund  fehlt.  In  der 
3ten  (ö)  classe  sind  «ri/rw,  ctovroi^  nbttia  fortgelassen;  r/xr6i 
ist  beibehalten,  obgleich  der  Übergang  von  £  in  (  ohna  ein* 
fluis  einer  li(i..  unerwiesen  ist.  Die  beiden  fut.  werden  sehr 
treil\  ud  ala  sigm.  und  contr.,  die  beiden  schw.  aoristformen 
als  sigm.  .  imd  suppletonsche  bezeichnet,  .das  p£  wie  in  den 
„temp.  und  modi*'  ^handidt; .  die  redupL,_W3e  sich  von 
selbst  yersteht,  gftnzlich  vom  augment  getrennt»  (Warum 
steht  aber  im  parad.  das  aohw.  pfL  voran?  In  §  2280  ist 
^iqxoa  flbersdin.)  IMe  beiden  passivstfionne  hAtten^W  lie* 
ber  auf  -ly  imd  angesetzt  'Den^besoUnft  machen 
verbaladj.  und  vei:l>&9  die  den  vocsl  in  der  tempusbfldung 
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kurz  lassen.  Die  2te  hauptconjugation  wird  in  2  clas- 
sen  geteilt,  verba  auf  -la  und  -vvui.  Leider  sehen  wir  in 
cl.  1.  wieder  riO^tjui  und  ötöcjui  als  parad.  vorangestellt, 
ohne  hier  oder  spilter  eine  bemerkuug  wegen  des  vom  skr. 
wie  von  allen  griech.  aor.  auiser  i'tjfii  abweichenden  laut- 
wechsels  im  st.  aor.  zu  finden.  Daran  schlieisen  sich  die 
verba  nach  den  stammenduiigen  geordnet;  o,  £,  i,  a  (iifii 
und  vpicti);  die  aor.  ohne  bindevocal  («,  £,  w,  v)  und  die 
perfectf.,  vocal.  und  cons.  Bei  olöa  hätten  wir  gern  be- 
merkt gesehen,  dafs  es  (wie  skr.  veda)  nur  perfectendungen 
ohne  reduplication  annimmt,  wie  eine  vergleichung  mit  ioixa 
zeigt.  Auf  cl.  2.  (die  verba  auf  -vijiAt  sind  §  312  anm. 
aufgeführt)  folgen  die  unregclmäfsigen  verba  der  er- 
sten hauptconj.  in  4  classen:  5te  (früher  3 te)  oder  nasalcl.: 
V,  av,  vSj  6te  (7te)  inchoative!.,  7te  (teilweise  c.  1.6)  oder 
e-cl.  (I.  präs.  «,  2.  temp.  «),  8to  oder  mischclasse  aus 
verschiedenen  stummen.  (Ueber  den  hier  noch  für  unorga- 
nisch erklärten  spir.  asper  in  iaTiofttjv  vgl.  diese  zeitschr. 
II,  47.)  Den  beschluis  machen  anomalie  der  bedeutung, 
überblick  über  die  betonung  und  besondere  verbalformep 
des  ion.  dial.  (iterativa  und  -i9^-bildungen.)  —  Die  wort- 
bildungslchre  enthält  in  gedrängter  kürze  einen  klaren 
überblick.  In  der  einfachen  Wortbildung  wird  der  unter- 
schied zwischen  primitiven  und  abgeleiteten  Wörtern  vor- 
aufgeschickt, nacliher  aber  krit-  und  taddhitasuflixc  nicht 
getrennt,  was  wir  aus  praktischem  gesichtspuukte  nur  billi- 
gen können,  sondern  nur  subst,  adj.  und  verba  geschieden. 
Die  Zusammensetzung  wird  der  form  und  bedeutimg  nach 
behandelt,  in  letzterer  bezichung  drei  classen  hervorgeho- 
ben; determinative  (^ocxqotioPu^),  attributive  (no/.vutjng)  und 
objective  O'jvtoxog,  öetatSai^m').  —  Aus  der  syntax,  die 
sich  im  ganzen  mehr  an  die  herkömmliche  weise  anschliefst, 
heben  wir  beispielshalber  nur  die  Unterscheidung  zwischen 
der  dauernden  imd  eintretenden  handlimg  im  präs.  und  aor. 
hervor  (analog  den  slavischen  verb.  imperf.  und  perf.,  doch 
mit  glücklicherer  wähl  der  ausdrücke).  Bedenklich  erscheint 
uns  die  Zusammenstellung  des  fUv  mit  piiji''y  wir  erbhckcn 
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viehnelur  in  fUv  und  öi  ein  „erstens^  und  ^zweitens'^  in 
etymologischem  znsammenliaDgc  mit  den  uumcralstämraeD 
TOD  fxia,  fiovog  und  ävo*),  —  Für  das  praktische  bedürß- 
nila  ist  durch  die  angehängten  aufgaben  nebst  zwei  Wort- 
registern gesorgt;  eine  Inhaltsangabe  fehlt  Schon  ans  der 
gegebenen  übersieht  wird  man  erkennen,  wie  viel  nament^ 
lieh  lattt-  nnd  flexionslehrsr  unter  der  hand  des  herm  yeif. 
gewonnen  haben.  Ref.  hat  es  daher  der  trefflichkeit  des 
Werkes  schuldig  zu  sein  geglaubt,  auch  in  Ueinigkeiten  seine 
bedenken,  sowmt  es  der  räum  verstattete,  auszusprechen, 
und  würde  sich  herzBch  freuen,  wenn  er  dadurch  auch  nur 
ein  weniges  zur  vervollkominnung  desselben  beigetrugen 
hätte. 

2)  Die  forincnlehre  des  herm  Ahrens  ist  in  doppelter 
hinsieht  von  hohor  bcdoiitung:  einmal,  insofern  er  darin  die 
ergebnisse  seiner  forschungen  über  die  homer.  spraclie,  wie 
sie  teils  m  der  schrift  über  die  conj.  anf  ui,  teils  in  ein- 
zelnen cxcnrspn  vorlagen,  mit  manchem  neuen  berciciiert, 
zusammenstellt,  forschungen,  die  über  den  alexandrin.  text 
in  sprachlicher  hinsieht  eben  sowohl  hinausgehn,  wie  die 
Lachmann^schen  in  kritischer;  zweitens,  weil  er  den  yer- 
such  macht,  von  der  homerischen  als  der  älteren  zu  der 
attischen  spräche  historisch  entwickelnd  hinabzusteigen.  Da* 
gegen  treten,  ohne  der  Terdienstlichkeit  des  Werkes  im  gan- 
zen eintrag  m  thon,  zwei  nmstftnde  doch  im  einzelnen  yiel- 
fiich  hemmend  au£  Teils  ist  nämlich  der  auf  dem  titel 
angegebene  doppelte  zweck  „zum  gebrauche  bei  dem  ele- 
mentar-unterrichte»  aber  auch  als  grundlage  fftr  eine  histo- 
risch-wissenschaftliche  behandlung  der  griech.  grammatik*' 
schwer,  oft  gar  tucht  zu  vereinigen:  so  hat  die  rttcksicht 
auf  den  anschlnfii  der  attischen  formenlehre  den  Terf.  üften 
bewogen,  unter  den  mancherlei  formen  des  hom.  dial.  nicht 
die  ursprüngliche  s.  b.  f^iicoio,  sondern  gerade  die  jQngste 

*)  /(/r  sehe  ich  als  eu  ttWItr.  analog  dem  Vi*  an;  dan  fem.  dezu  Q/«rja, 
fdja)  mochte  »ich  als  suhßt.  za  ftväf  ab  oom,  tM  ft(a  SittttdUa*  ^(iroc  >t*itit,- 

wie  fiovrot  seigt,  bUU  ftörfoq- 
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wie  iTinov  ins  parad.  aufzunehmen.  Teils  wird  das  kühne 
krit.  und  ctym.  verfahren  des  herru  A.,  so  segensreich  es 
dem  ulten  Schlendrian  entgegentritt,  bei  seinem  schwanken- 
den verhalten  zur  vergl.  Sprachforschung,  deren  ergebnisse 
er  im  allgemeinen  mehr  sporadisch  benützt,  und  bei  sei- 
ner neigung  zu  gcncralisiren ,  die  ihn  bisweilen  in  falsche 
oder  sehr  zweifelhafte  analogieeu  filhrt,  oft  gewaltsam  imd 
willkürlich.  Das  trifil  besonders  die  erkläruug  lautlicher 
verändenuigen  und  tritt  natürlich  in  dem  teile,  der  vorzOg- 
'  lieh  auf  eigner  forschung  beruht  und  deshalb  am  eigentüm- 
lichsten und  bedeutendsten  ist,  in  der  behandlung  des  ho- 
merischen dialects,  am  meisten  hervor.  So  ist  z.  b.  höchst 
zweifelhaft  die  deutung  von  Tigouaxog  aus  rroouog  (§  lOi) 
anm.  5),  sehr  gewagt  die  conjectur  n^arä  fiir  «ärat  (§  93 
aum.  2)  als  präs.  zu  äceaa^  welches  sich  in  anarciu}  verwan- 
delt hatte,  das  wegcorrigiren  der  modi  von  i(j7i6ur/V  (§  90) 
und  die  crklärung  von  eanire  aus  ivan^n  gegen  die  ana- 
logie  der  sonstigen  behandlung  von  kv^  bedenklich  die  deu- 
tung von  TToijaauj  aus  Tte/QM,  ;rc(mw,  Tihjaßu)  aus  neX-,  Tthj-^ 
xXa^iu  aus  xcA-,  (§  92),  unerwiesen  die  annähme  eines  ^ 
in  aevuj,  Getto,  aaivto,  JLIK  begrüfsen  (§  158.  11)5);  als 
rein  willkürlich  müssen  wir  die  Voraussetzung  bezeichnen, 
dafs  das  i  nicht  blofs  in  (faivio,  xti^to,  sondern  auch  in 
xaita,  ijöitUf  vait»  y  ehjv  aus  xcijrjto  vciajio  erst  in  xatcta, 
vatatx)  u.  s.  w.  umgestellt  sei,  statt  der  einfachen  erklfi- 
rung  aus  xa(r)jio,  v(t{a)yü.  Auch  die  erkluruug  von  iiöioq 
aus  iiSjrog  mit  spater  eingeschobenem  e  möchte  sich 
schwerlich  rechtfertigen  lassen.  Eigen  nimmt  sich  die 
erklarung  von  tTiTioto,  iueto  aus  innoo,  hiio  wie  TQn- 
7X€ita  aus  TQanitü  aus,  die  an  Paync-Knights  digammabe- 
handlung  erinnert,  während  §  157  A.  auf  die  richtige  deu- 
tung hinzuweisen  scheint.  In  den  meisten  füllen  sind  indes- 
sen herru  Ahrens  bemerkungen  auch  da,  wo  sie  uns  bedenk- 
lich oder  geradezu  verwerflich  erscheinen,  im  höchsten  grade 
anregend.  —  Die  homerische  formenlehrc  enthält  nach 
kurzer  angäbe  der  buchstaben  und  lesezeichen  (die  eigent- 
liche lautlehro  folgt  im  anhange,  doch  wird  auf  die  zur 
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anwendung  kommonclen  paragraphcn,  hoi  den  einzelnen  er- 
sclieiuuiigen  bezug  genommen)  sogleicli  die  decl.  der  n  o  m.  in 
der  bergchracbten  Ordnung.  In  decl.  1.  wird  g.  d.  du.  ijiv  an- 
gesetzt, im  nom.  du.  (}i^a,  irtnu)  aus  (>C«€,  innoi  gedeutet,  in 
decl.  3.  der  dat.  pL  €<y»  in  taai  corrigirt,  was  an  4  stellen 
D.  X,  486.  1//,  191.  Od.  o,  386,  557.  allerdings  sebr  leicht 
angeht,  jedoch  nicht  II.  v,  468  6  ukv  fjnTero  yiigtav  yovvtav. 
In  decl.  3  sind  nach  der  Ordnung  der  „kennlaute"  beban- 
delt :  mutae  (xijov^  ohne  alle  bemerkuug  aufgeführt),  neutra 
aoy  arog  (aus  orpr  erklärt),  xt,  vt,  adj.  evr  Crz/i/J^  gewil's 
richtig  ohne  i  subscr.)  ovt,  v,  (in  §  25  b  sind  monosyll.  wie 
slg  übersehen),  p,  avt'jo  u.  s.  w.,  (T,  (dazu  auch  xloag,  %üu)s 
und  „vielleicht'*  gerechnet)  bv,  vt/vg^  ßovg  und  yotjvgt 

(der  scbluis,  dafs  bei  den  Wörtern  auf  £i;^  der  kennlaut  ur- 
sprünglich ijv  war,  ist  voreilig,  vielmehr  ist  t]  eine  folge 
des  ausgefallenen  digamma,  welches  eine  verlangenmg  bald 
des  vorhergehenden,  bald  des  folgenden  vocales  bewirkte, 
homer.  7}og,  t]ce  =  att.  ecjg,  sä),  ot,  (dazu  yfifTU)  wegen  des 
vocativs  ^tjTüt;  jedenfalls  eine  beachteuswerthe  vermuthung, 
wenn  wir  sie  auch  nicht  ohne  weiteres  unterschreiben  kön- 
nen), t,  (o€(Tfff  §  32  wohl  zu  rasch  verworfen),  (bedenk- 
lich ist  die  annähme  einer  contraction  mit  accentverschie- 
bung  in  Tiirvaai,  vergessen  die  form  ««  in  wx£«  ^iQig)  yovv 
und  öonv  {yovvog  durch  ersatzdehnung  erklärt,  richtiger 
wohl  durch  überspringen  des  ^,  vgl.  viVQO,  navoo)^  die  un- 
regelmäfsigen,  §  35  {xoctTu  gegen  das  zeugnifs  der  gram- 
matiker  als  neutr.  pl.),  defectiva  §36,  -r/u  §37.  In  der 
declination  der  pron.  wird  aifiiag  wie  im  4ten  homerischen 
excurse  (philolog.  jahrgang  IV)  verworfen,  obgleich  es  mit 
csffEiüjv  auf  einer  stufe  steht,  welches  hier  mit  unrecht 
mit  iJo  zusammengestellt  ist.  Die  bemcrkung  §  44,  dafs 
aaöce  nur  hinter  elidirtem  a  stände  und  oTiTioia  aan  zu 
schreiben  wäre,  verdient  alle  beachtung  imd  wenigstens 
gründliche  Untersuchung.  Am  meisten  eigentümliches  ent- 
hält, aber  auch  am  meisten  Widerspruch,  namentlich  auch 
wegen  der  beneimungen,  möchte  finden  die  behandlung  des 
V  er  bums.    Die  ausdrücke  obj.  und  subj.  ftlr  act.  und 
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med.  sind  treffend  und  den  skr.  parasm.  und  ätman^p.  ent- 
sprechend gewählt;  die  12  Systeme  entsprechen  den  Cur- 
tius'schen  tempusstämmcn,  nur  sind  act.  und  med.  doppelt 
gezahlt,  und  das  fut.  vor  den  aor.  gestellt  (bei  C.  jeden- 
falls wissenschaftlich  richtiger  aor.  vor  fut.);  auch  die  na- 
men  aor.  passivus  1.  und  2.  werden  keinen  sonderlichen 
anstols  geben.    Dagegen  möchten  die  7  modi,  namentlich 

'  '^die  bezeichnungon  primarium  und  praeteritum ,  schwerlich 
viel  Zustimmung  linden.  Bei  der  flexion  werden  die  aus- 
dalcke  stark  und  schwach  für  couj.  ohne  und  mit  binde- 
vocal  gebraucht,  unseres  erachtens  weniger  glückhch,  als 
bei  C.  Es  folgen  sodann  die  tempusstämme  nach  schwa- 
cher und  starker  flexion  geordnet.  Im  1.  du.  obj.  ist  durch- 
gängig -(.uOa  als  endung  angesetzt,  im  pras.  conj.  der 
kurze  flcxionsxocal  fortcorrigirt,  ebenso  im  fut.  der  opt. 
Incousoquent  sind  >}'o«o,  ?;'A«ro  nebst  ilnag  als  aor.  2.  an- 
gesehn,  ebenso  wie  eOtjxa,  iöioxa,  i)y.a,  dagegen  i]vtr/.ct, 
iveuui,  ireixiuev  wie  'exi]a  als  aor.  1.  (§§  49.54.70.88). 
Bedenklich  erscheint  die  erklärung  des  inf.  av  aus  eer  und 
des  contr.  äv  aus  ne-ev.  Sehr  sorgfältig  ist  die  distrac- 
tion  behandelt,  doch  sind  die  §51  aufgestellten  gesetze 
li\r  die  drei  formen  oio,  ww,  wo,  denen  zu  liebe  mehrere  stel- 
len corrigirt  werden,  mindestens  zweifelhaft.  Bei  der  flexion 
auf  -fut  finden  wir  endlich  einmal  iaTtjui  als  parad.  vorauf- 
gestellt. (Nach  §  55  anm.  2.  steht  der  inf.  -vai  nach  langer 

^  ßilbe,  wie  ai}i'«/,  doch  bleibt  §  73  UvctL  unangefochten,  so 
leicht  die  änderung  iftivai  w^tire.)  Vortrefi'lich  sind  §.  56 
starker  aor.  2  und  aor.  pass.  zusammengestellt;  im  conj. 
wird  durchweg  -ottep  festgehalten.  Sehr  beachtenswerth 
ist  die  behaudlung  des  pf.  obj.,  wobei  die  einschiebung 
des  X  im  sing,  und  3.  pl.  im  aor.  i&tixa,  ä>7€uEv  ihre  ana- 
logie  findet;  indessen  erregen  ivtjxauei'  und  der  sing,  öetdta 
bedenken.  Auch  bei  der  formation  findet  sich  manche 
treffliche  bemerkung,  nur  sind  die  bezeichnungen  stamm 
und  Wurzel  unklar  oder  unrichtig  gefal'st.  Im  fut.  wird 
die  ausstolöung  des  a  nach  kurzen  vocalen  als  regel  hin- 
gestellt, wenn  es  nicht  verdoppelt  wird ;  im  perf.  l^ei  voca- 
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lischem  anlaiit  die  att.  red.,  worin  wohl  der  vcr£  etwas 
zu  weit  geht,  namentlich  wenn  er  jju^ai  und  ijcrxtjttai  aus 
Giöctuuai  und  c'caciaxij^ai  erklärt  (§  87).  Bei  der  behandlung 
der  Bedeutung  wird  iTnd(ftjv  für  später  eingednmgene  form 
statt  iTQatfov  erklärt.  In  der  unregel mäfsigeu  conj. 
wird  \Öiiü  als  conj.  von  olda  verworfen,  unter  den  imregel- 
mäfsigkeiten  des  augments  trefi'cnd  /}«/d>>;  aus  ijrBtöt],  sowie 
bei  der  red.  eiuceoTat  aus  w.  oueq,  ÖeiSotxa  aus  w. 
erklärt,  bedenklich  dagegen  ötiöey^at  aus  öeS^eyftat ;  zwei- 
felhaft ist  auch  die  trennung  von  ioijo)  =  jregvu)  und  ^pi/o- 
ftai  =  servo.  Viel  unsicheres  enthalten  §§  88  stumme 
auf  jr  und  89  stamme  auf  a.  Unter  den  seltneren  präs.- 
bildungen  finden  wir  auch  rixrto  durch  metathesis  aus  TtT(t)- 
x(i}j  erklart,  eine  ansieht,  die  ref.  wegen  des  i  und  im  liin- 
blick  auf  ttvv^  statt  Ttvxvg  immer  geteilt  hat.  Nicht  ohne 
weiteres  können  wir  aber  beipflichten,  wenn  i^outjv  als 
aor.  2  red.  bezeichnet  und  ii^eai  Od.  x,  378  in  üCeo  geän- 
dert wird.  —  Weniger  eigentümlich  sind  die  folgenden  ab- 
schnitte gehalten:  correl.  und  adv.,  zahlw.,  Steigerung  der-, 
adj.  und  adv.,  (hier  hätten  wir  ßociaacDV,  was,  wenn  die 
ablcitung  von  ßQaövg  wirklich  richtig  sein  sollte,  das  ein- 
zige beispiel  eines  unorganischen  aa  statt  ^  im  comp,  wäre, 
wenigstens  nicht  ohne  bemerkung  aufgeführt)  Wortbildung. 
—  Vier  anhänge  enthalten  aflecte  der  buchstaben,  ac- 
cente,  präp.  und  part. ,  prosod.  und  metr.  elemente.  Die 
lautlehre  hat  in  manchen  punkten  an  inhalt  imd  klarheit 
gewonnen:  wir  erwähnen  hier  nur  die  behandlung  des  6  im 
anlaut,  vor  liq.,  vor  s  und  zwischen  consonanteu  (hier  sehr 
richtig  auch  angeführt),  die  Verwandlung  von  r  in  «7, 
endlieh  die  Wirkung  des  j  und  v  (die  entstehung  des  tit 
aus  7i]  hat  ref.  zwar  auch  längst  angenommen,  es  bedarf 
indessen  dazu  doch  einer  weiteren  auseinandersetzung,  als 
dafs  wir  hier  diese  von  hrn.  A.  unerwiesen  hingestellte  an- 
sieht begründen  könnton).  Die  Verdoppelung  des  A,  //,  v 
wird  vorsichtiger  als  früher  „meistens"  durch  ausfall  eines 
consouanten  erklärt.  Die  aspirationsregeln  erscheinen  leider 
in  der  alten  falschen  fassung.    Einige  bedenken  haben  wdr 
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schon  oben  ausgosprochen.  Nicht  billigen  können  wir  es 
'ferner,  wenn  eio  ans  oro,- rrw  als  halbdiphthong  (wie  <w  de 
dial.  dor.)  dargestellt  und  daraus  der  accent  erklart  wird, 
wogegen  der  gleiche  accent  nach  cons.  z.  b.  in  tfiXoyü.w^^ 
(ttvuxeoiogy  wie  vor  -ot  und  -ctt  spricht;  die  doppelformen 
ao,  t]o  und  eio  sind  wohl  vielmehr  folge  eines  ausgefallenen 
j  oder  r.  •  T-'i 

Die  attische  formenlchre  beschrankt  sich  im  wesent- 
lichen auf  eine  aiil'zahlung  der  al)wcichungen;  wir  glauben 
indessen  schon  im  vorigen  genugsam  auf  die  reiche  fiille 
dee  inhalts  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  um  das  buch 
dem  genaueren  Studium  eines  jeden  zu  empfehlen.  v 

Filehne,  im  juni  1853.  H.  Ebel. 


Ueber  deulsehe  dialectforschung.  —  Die  laut-  und  wort- 
lulduu^  und  die  formen  der  schlesischen  mundart.  Mit 
rneksicht  auf  verwantes  in  deutschen  dialecten.  —  (an 
versuch  von  dr.  Karl  Wein  hold« 

(Wien  185S.    144  s.  8.) 

Der  Verfasser,  der  gelehrten  weit  gewifs  schon  hinläng- 
lich bekannt  durch  seine  Schriften,  liefert  in  dem  vorliegen- 
den werkchen  den  anfang  einer  umfangreichen  arbeit,  an 
deren  Vollendung  ihm  sein  abgang  von  Schlesien  leider  ver- 
hindert hat.  Er  beabsichtigte  eine  umfassende  grammatik 
und  ein  vollständiges  Wörterbuch  der  schlesischen  nmudart 
auszuarbeiten  und  schrieb  schon  vor  nun  sechs  jähren*)  zu 
diesem  zwecke  einige  blätter  unter  dem  titel:  Aufforde- 
rung zum  stoffsammeln  für  eine  bearbeitung  der 
deutsch  -  schlesischen  mundart  (19  s.  8.),  in  wel- 
chen er,  da  es  damals  nur  darauf  ankam  das  material  zu 
der  beabsichtigten  arbeit  zusammenzubekonnnen ,  seinon 
landsleuten  eine  vortreffliche  anweisung  dazu  Obergab.  Bald 


*)  Reichenbach 


28.  F«bnuur  1847. 
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darauf  ging  Weinhold  nach  Halle  zur  Habilitation,  und  sein 
Wegzug  von  der  Heimat,  der  allzufrOHe  tod  seines  lohrers 
und  freundes  Jacobi,  welcher  ee  unternommen  Hatte,  die 
theibiahnie  für  das  unternehmen  anzuregen  und  zu  erhalten, 
und  die  politischen  ereignisse  des  jahres  1848  verschoben 
jene  arbeit  auf  unbestimmte  zeit*).  Zwar  wurde  Weiuhold 
schon  im  jähre  1849  nach  Breslau  an  Jacobi's  stelle  beru- 
fen und  hätte  von  hier  aus  mit  leichter  mühe  sein  werk 
wieder  aufnehmen  kouuen;  aber  schon  ein  jähr  später  (ostem 
1850)  gab  er  seine  Stellung  in  Breslau  auf,  um  eine  ordent- 
liche Professur  in  Krakau  anzutreten,  und  1851  hefs  er  sich 
in  gleicher  eigenschafl  nach  Graz  versetzen.  Soviel  ich 
weils  hat  er  seit  1850  seine  heimatlichen  berge  nicht  wie- 
dergesehn. 

Das  1847  geschriebene  büchlein  würde  aufserhalb  Schle- 
siens vielleicht  weniger  beachtet  worden  sein,  wenn  nicht 
Jacob  Grimm  in  seiner  gesch.  d.  d.  spr.  (II.  s.  838  anm.) 
desselben  ehrenvoll  gedacht  hätte.  Dieser  erwähnung  zu- 
folge geschahen  bei  Weinhold  mehrfache  nachfragen  nach 
dem  werkchen,  und  als  dieser  denselben  nicht  mehr  nach 
wünsch  entsprechen  konnte,  entschlofs  er  sich,  den  ganzen 
damals  von  ihm  gesammelten  Vorrat  zu  Oberarbeiten,  und 
so  erhielten  wir  seine  neueste  schrift.  • 

Es  ist  bekanntlich  schon  recht  viel  über  die  schlesi- 
sche  mundart  geschrieben  worden**),  man  hat  in  ihr  gedich- 
tet und  über  sie  gesammelt  nach  kräften;  aber  das  alles 
geschah  nur  so  beiläuGg,  aus  liebhaberei.  Weinhold  hat 
das  grofse  verdienst,  der  erste  zu  sein,  der  sie  vom  wissen- 

*)  dafs  trotz  dieser  vielfachen  hindcmi«»e  da«  büchlein  nicht  ohne  früchte 
in  Schlesien  geblieben  ist,  wie  Weinhold  behauptet,  davon  habe  ich  beweise 
in  meinen  bttudcu. 

**)  der  Icscr  findet  ein  recht  voUstündiges  vcrzeichnifs  in  Hoflinann's  deut- 
scher Philologie  im  gnindrifs  (1836)  s.  185  —187  und  n.  177.  Ich  mache 
bei  dieser  gelegeuheit  noch  aufmerksam  auf  die  im  mdn  dieses  jalires  omchie- 
nene  aber  nicht  in  den  buchbandcl  gekummeuu  abhandlung  Uber  den 
deutschen  Sprachgebrauch  von  Dr.  Gleim  (programm  der  höheren 
müdchcnschule  zu  St.  Maria  Magdalena  in  Breslau;  82  n.  8.).  Der  Verfasser,  . 
ein  niederdeuLRcher,  spricht  hier  viel  Uber  den  schlesischen  dialect;  ich  kann 
aber,  obgleich  er  viele«  recht  beherzigcuäwerthc  gibt,  nicht  immer  seiner  mei- ^ 
nnng  sein. 

III.    2.  -  10  . 
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schattiicheii  öt:in*-liiu)ikt*'  aus  bftra<'litr-t  hf\t.   Er  ntma  fetin 
buch  rinrn  Tfrsuch,  utid  es  ist  reelit  Bebr  zu  bctUuoni,  dnls 
iÜyiUbei  bat  l>]i<iibiiBiiJ||iWBL  ^^^'^  feines  ohr  und  sein  rieh* 
rtiges  geMik  innchen  illil^irT^elen  andern  befiUiigl  m  der 
fiiMirigeTi  arbeit,  deren  gnuidja|(t?lfl^iitovor  nn§  Ttegeti 
£M»y*Wie  fl«ifbig  und  ^eam  '«r  gpiwjjiilr^  llp|^iM|||| 
mmg^i^  seit^9  «ikd  daT«  er^  wd  er  fantA«  Midi  aatt» 
iraidarteii  iitf  vei^^eiehiiiig  hecbeigen^ga^  dabei  aber «neli 
itöllllfder  llter^n  spradie  Tergessen  hat^  b^^Mel^  daiS^  er 
dfo'Nnsprllclie^  die  man  jetit  an  ehi  derartiges  werk  su  m»- 
ili«n  iMrechtigt  ist,  genan  kennt  IQt  einem  worte^.  Wein. 
•-»KoUrs  arbeit  verdient  das  grdftte  löht^  und  der  yerfasser 
kaiiu  dc6  daukes  aller  derer  gewils  Bcin,  welche  ,  eich  mit 
dergleichen  studiiu  I  t^fasfien. 

^  den  inhalt  dt  »  buche«  hetriftt,  so  (rchl  iltu*  eigent- 

liclif*!i  \\"t''ik''  rino  ftf>in'  lp??r>!iswci iIj*'  al 'Ii.iinllnT^fT  uher  doiit-- 
prlir  (I  i  a  I ü  t  t"o  r  »c  b  ii  ü  g  fl^rrli  :i  1 1  pt  voi'uu  (o.  i  —  14), 
benibcnd  aut  s.  2  —  f)  des  iiiifitü  auisat/p«.  r\l)er  mit  aus- 
eokoiduug  allrp  specioll-schlcsischen.  Neu  iunzjigekommen 
jsi  a.  ä.  s.  12  das  pilzlied  aus  der  Kynauer  gegend.  Ich 
Wnwcke  hierbei,  dals  ich  dasselbe  lied  in  ineinen  kindor- 
jiibren  auch  in  Breslau  Ton  Breelanern  habe  singen  boren  *). 

Ben  übrigen  theil  dee  Werkes  (b.  15  bis  eu  ende)  nimmt 
der  g.rammatitcfae  abrifs  der  schlesischen  mund- 
ari  ein.  Der  Terfteeer  behandelt  darin  diehuitlebre  (0.  19 
-^90),  die  wortbildungelebre  (e.  90—123)  und  die  wottbie- 
guDgelebre  (i.  123  —  144)«  Schon  and  den  angegebenen 
eeüei^sahlen  aieht  der  leaer,  dafe  Weinhold  wie  billig  die 
laätlehre  am  aturfbhrlichsteD  behandelt  hat.  So  sehr  ich 
mm  aber  anch  den  grofsen  fleifs,  den  der  Terfasser  auf  die- 
sen tbeil  seiner  Lfraniniatik  verwendet  hat,  anerkenne,  so 
weil!-  kiiiiii  irli  die  anurdnung  des  ganzen  billigen.  Bc- 
kuuntUcb  scheidet  öich  die  öcblc&iäcbe  muudart  iu  dici 


»j  Gern  hfttw  ich  dasselbe  lied  mit  »einer  eigtsnthümliciien  melodie  Wer 
arfce»ih«ttt,  wi«  ich  w  «u  WttiKsiendoif  .betICM»  B«i  d«ia  vir  rontetteten 
kl>  inen  rauim  «btr  muft  Utk  damit  wi«  Bit  M  »Mchtai  aadtnn  iumIi  vm» 

rttckhalten. 
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bauptgiiippcD :  die  des  iiiittellandes,  des  Oberlandes  und  des 
niederlandes,  der  unzähligen  uuterabtbeilungen  natfirlich 
uicbt  zu  gedenken.  Anstatt  dafs  nun  Weiubold  diese  drei 
klasson  hätte  stets  auseinander  halten  sollen,  fi^brt  er  die 
vocale,  lun  von  diesen  zuerst  zu  sprechen,  hintereinander 
auf,  bisweilen  sogar  ohne  erkläruug,  welcher  gruppe  sie 
angehören.  Und  gerade  die  vocale  hätte  er  am  meisten 
sondern  sollen;  denn  so  wie  er  sie  uns  giebt,  kann  zumal 
der  nicbtschlesier  nur  mit  der  gröfsten  mühe,  wenn  über- 
haupt, die  eigenthümlichkeiten  jener  drei  bauptgnippen  un- 
terscheiden. Welche  Unbequemlichkeit,  wenn  J.  Grimm  in 
seiner  grammatik  die  verschiedenen  sprachen  nicht  getrennt 
behandelt  hätte. 

Wollte  nun  aber  Weinhold  von  der  eimnal  angenom- 
menen Ordnung  nicht  abweichen,  wollte  er  die  drei  dialecte 
nicht  von  einander  trennen,  so  war  wenigstens  eine  Über- 
sicht, in  der  das  jeder  gruppe  eigenthümliche  nebeneinan- 
der gestellt  wurde,  unerlärslich;  denn  das  s.  19—21  gege- 
bene genügt  dem  ausländer  gewifs  nicht.  Gut  wäre  es  auch 
gewesen,  wenn  der  Verfasser  aufser  dem  mhd.  auch  das  nhd. 
zur  vergleichung  herangezogen  hätte;  denn  so  nothwendig 
es  auch  ist,  bei  aufstellung  des  vocalismus  einer  oberdeut- 
schen mundart  das  mhd.  zu  vergleichen,  so  ist  aber  eben 
80  wenig  aufser  acht  zu  lassen,  dafs  die  schlesischen  vo- 
cale dem  nhd.  im  allgemeinen  weit  näher  stehn  als  dem 
mhd.  Am  besten  meine  ich  wäre  es  gewesen,  wenn  Wein- 
hold von  den  nhd.  vocalen  ausgegangen  wäre,  dieselben  erst 
durch  das  mhd.  bestimmt  und  dann  diesen  gegenüber  die 
entsprechenden  schlesischen  vocale  gesetzt  hätte. 
,      In  die  consonanten  kann  mau  sich  schon  eher  finden; 
sie  sind  in  vielen  lallen  in  der  ganzen  deutsch  -  schlesi- 
schen mundart  gleich,  und  die  ausnahmen  hat  Weinhold 
gewissenhaft  aufgeführt,  so  weit  es  ihm  möglich  war  sie  zu 
erkennen.  Vollständig  aber  sind  sie  so  wenig  als  die  vocale; 
so  fehlt  z.  b.  zu  /  (s.  65.  66)  die  merkwürdige  bildung  der 
Glogauer  gegend:  pitters chjüg'  petersilie;   diese  form 
wird  sofort  erklärlich,  wenn  man  an  das  mittolschlesische 
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pittcrschMIge  und  dies  mit  l  gcscbrieben  denkt:  eiue 
ftbolicbe  form  ist  mjüch  luilch;  der  tou  ist  übrigens  auch 
in  pitterscbjüg^  auf  den  ü  (vergL  auch  Weiuhold  8. 
64  z.  30). 

Die  beiden  noch  folgenden  abschnitte  in  Weinhold's 
buche  sind  ebenso  vortrefflich  gearbeitet  wie  der  voriwr» 
gebende)  nur  können  sie  auf  Vollständigkeit  fast  noch  wo- 
mger  ansprueb  machen  als  die  lantlebre^  namentiicb  die  ab- 
Wandlung  der  worte.  Die  scbnld  daran,  icb  bemerke  dies 
nochmals  ausdrflcklicb,  liegt  jedenfalls  nicht  an  Weinbold. 
Hütte  er  seine  Sammlungen  ▼eiToUstindigen  können  and 
wSre  er  nicbt  schon  jahrelang  von  der  beimat  entfernt,  wir 
würden  gewifs  ein  umfangreicheres  buch  erhalten  haben. 
Davon  kann  sich  der  Verfasser  freilich  nicht  frei  machen, 
duia  er  die  fuiulorte  der  einzelnen  ausdrücke  und  formen 
zu  wenig  bezeichnet  hat,  eine  ungeuauigkeit ,  die  .'-ich  be- 
sonders bei  der  wortbiegungslehre  recht  ftlhlbur  niaeht.  Sie 
wäre  leicht  zu  vermeiden  i:;ewesen,  wenn  Weinhuld,  wie 
schon  gesagt,  die  drei  hauptdialecte  getrennt  behandelt  hatte. 
Er  hat  dies  nicbt  gethan  und  nmfs  sich  deshalb  die  frei- 
licii  etwas  starke  zuniuthung  gefallen  lassen,  bei  jedem  ein- 
zelnen beispiele  auch  den  ort,  wo  er  es  gefunden,  anzugeben. 

Auf  die  betonnng  des  worta  liat  Weinhold  gar  keine 
Tücksicht  genommen,  und  wenn  auch  in  dieser  bcziehung 
die  schlcsische  mundart  gri^fetentheils  mit  der  schriilspra^ 
che  ftbereuiatimmt,  so  gibt  es  doch  Üüe  genug,  in  denen 
man  sweifdn  kann;  z.  b.  das  s.  84  s.  21  angefllbrte  scbl&- 
fittel  kenne  icb  nur  als  scblaffttel.  Wembold  scheint 
das  ft  zu  betonen. 

.  Icb  erlaube  mir  nun  noch  einige  wenige  bemerkungen 
über  einzelbeiten.  Den  s.  20  z.  12  angefahrten  seberzspmcb 
keane  icb  etwas  anders.  Es  ist  em  gespräch  zwischen  einer 
hausfrau  und  einer  mohnhändlerin.  A.  Mntterle,  wäs 
haut  ö'n  dau?  —  B.  Mau.  —  A.  Mau?  —  B.  Nu! 
*8  eis  lauter  mau.  —  A.  I  nu  dau  dau;  d.  Ii.  mfitter- 
chcn,  was  hat  sie  denn  da?  —  Mohn.  —  Mohn?  —  Frei- 
lich, CS  ist  lauter  molm.  —  1  nun  da  da  =  das  hätte  ich 
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nicht  gei^aubt  oder  es  ist  wohl  nicht  mög^ieh.  —  Zu  s.  86 
2. 23  (einschiebttiig  des  ch)  fthre  ioh  nocli  m  die  aUen 
BreeUuem  wolbekannte  Ajibtcbsergdsse  AltbiBflergasee. 
Amtlicli  aber  iiiiiich%  beiftt  sie  AltbOisentrafiei  sie  hat 
ihren  narnen  moht,  wie  man  gememt  hat,  von  den  geifsel- 
brfideni  erhalten,  sondern  von  den  schneidern  und  schu- 
stern, die  alte  schuhe  ausbesserten.  —  Zu  s.  144  bemerke 
ich,  dafs  ich  zwinc  zween  (nom.  acc.)  in  der  Froiburger 
gegeiid  gchürt  Labe.  Wüiischeuswerth  wäre  es  gewesen, 
wenn  W  eiiihold  die  Zahlwörter  nach  den  verschiedenen 
iiniiidarteii  auff^eftihrt  hätte.  Ab  probe  gehe  ieli  hier  die- 
selben aus  Brcjiiuu  und  aus  der  Glogauer  Lr«'n;eiKl.  Breslau: 
6n8,  zwe,  drei,  vire,  fimwe,  scchse,  sibeu,  achte, 
ucine,  zosne,  elwe,  zwelwe,  dreizaen,  verzahn,  fuf- 
zsn,  sechzaen,  sibzaiu,  achzaen,  ueinzsen,  zwanzig, 
cnni)  zwanzig,  dreilsig,  verzig,  fufzig,  sechzig, 
sibzig,  achzig,  neinzig,  hundert.  —  Glogauerge- 
gend:  ds,  zwtö  dr6,  vir,  fimf,  sechs,  seihen,  acht, 
n6Sn,  z4n,  iü^  zwiö^  dr^z^n,  Tirz*n,  fufz^n,  sechz^n,' 
seibz'n,  achz*n,  nöSnz'n,  zwanzg,  dn^nzwanzg, 
dr^fsg,  virzg,  fnfzg,  sechzg,  seibzg,  a6hzg,n68nzg, 
hundert 

■ 

Ueber  die  bedeutung,  welche  Weinhold  Semen  beispie- 
len  gibt,  mag  ich  mit  ihm  nicht  rechten.  Zwar  stimme  ich 

in  vielen  fallen  nicht  mit  ihm  flberein ;  aber  es  weLfs  ja  nie- 
in:uid,  ob  sieh  dies  oder  jenes  wort  nicht  in  beiden  bedeu- 
tun<i;en  findet.  Die  Untersuchung  gehört  auch  ins  Wörter- 
buch, uieiit  in  die  graunnatik. 

So  viel  einstweilen  über  ein  buch,  das  die  grülste 
beachtung  verdient  und  jedem,  der  sich  mit  diäleettbrachung 
beschädigt,  ein  unentbehrUches  haudbuch  sein  niufs.  Jeder^ 
auch  der  Schlesicr,  wird  dariu  viel  neues  und  nicht  geahn- 
tem üuden  und  dem  Verfasser  &a  seine  mühe  groisen  dank 
wissen.  Der  si-hrciber  dieser  zeilen.  Breslauer  Ton  gebort 
und  schon  seit  jähren  mit  einer  ähnlichen  Sammlung  be-  . 
schftftigt,  wie  sie  Weinhold  beabsichtigt  iiat,  bekennt  hier 
öffeatlicb,  dafe  er  mit  der  grölsten  freade  und  befiriedigung 
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das  oeueite  werk  seuies  frttheren  lehre»  durchgearbeitet 
hat,  und  versifricht  mi  einem  andern  orte  manche  ei^gftnznn- 
gcn  and  beitrage  au  Weinholds  werke  an  tiefem;  er  mn/ete 
sich  hier  bei  dem  ihm  angemettenen  ranme  mit  wenigen 
Worten  bogmiji^en. 

.  Schmerzlich  vermifet  aber  hat  der  unterzeichnete  eine 
zueignunGr  d'^  buchcs  an  Weinholds  liiudsleute.  Sie  haln  a 
C8  wahihch  nicht  verdient,  dal's  eine  arbeit,  die  ihnen  doch 
zunächst  gehört,  andern  vorgelegt  wird,  dafs  sogar  Wein- 
hold, wie  man  leider  aus  der  vorrede  folgern  mufs,  den 
Schlesier  ganz  von  aich  abzuschütteln  sucht.  Möchte  er 
doch  hei  der  herausgäbe  seiner  schlesisehen  spiele  und  sa- 
gen beweisen,  das  ihm  das  land,  in  dem  er  geboren  und 
erzogen  ist,  nicht  gleicligültig  geworden  sei«  Einen  trau* 
ien  herzlichen  grufs  aus  der  heimat  durch  seinen  landsmann 
md  ehemaligen  BohQler  wird  er  hoffentlich  anch  jetat  nicht 
Ton  aich  ablehnen* 

Breslau.  Dr.  Friedr.  Pfeiffer. 


HI«  HlBcellen. 


I)  r  e  it 

Da«  sahlwort  drei  ist  eines  deijenigen  urwörter, 
die  sich  in  den  verschiedenen  gliedrm  des  grofsen  indo- 
germanischen Stammes  im  ganzen  n\u  wenig  von  der  ur- 
sprünglichen gestalt  entfernt  haben;  ja  es  beweist  socrnr, 
wie  auch  manche  andre  wÖrter,  einen  in  die  enttenite&teii 
Zeiten  hinaufreiehenden  Zusammenhang  dieses  >t:inimes  mit 
den  semitischen  sprachen.  Sehen  wir  nun  zuerst  auf' 
die  gf^talt,  die  dieses  wort  in  den  verschiedenen  haupt» 
diaiektcn  unsers  grofsen  Stammes  angenommen  hat. 

Sanskr.  tri  themat.  form:  m.  ttajBB  (nom.  pl.)  fem. 
tisras  (nom.  plur.}.  —  Zend.  thri  themat  form:  m.  thr&yo 
(th  i&r  t  steht  wegen  dee  folgenden  r  nach  der  bekannften 


r&okwirkondcn  aafiirstionskrafl  des«  im  zmd);  fem.  tisar^ 
(nom.  pL);  daraiu  YerkArd^Mit  qmwandluug  des  th,  t  ^ 
8,  das  neuperiBU  seh;  wie  dies  neupersische  wort  nach  hia- 
tea  TerkOrzt  iit^  »oJnfiif^  W^äiwde  aimipMifihe  im^ 
_ii(ilimiui^||||iaiiUj|(iniii  «rlüM  Qcf  ii|jimtioh  Uo|iij 
ainU!lh'i|{iil)*jl(  gfieck^  rpi7i^  r^«r(  idfinu  trw  (i 
contraction  ans  tri^as)»  tiias  götli*  Üui,  noia.  neotar.  _ 
altnorduoh  ^  ]»riar£,  ^ria  n»;  altalaw*  und  liitibwis^ 
tri.  Fast  tSU  aogeÄlirfcau  spraobsn  bi6tai  deüinadi  3  gnUM|r 
lante:  r,l  j^ncht  man  npn  filr  diese  Isafe  me  entsp^ 
chende  wurzel,  so  dürfte  echwerlich  eine  m  finden  setn,  die 
eine  passende  b<idoutiuig  gäb<\  Zudem  sind  die  nebenfor- 
nien  des  Bunskr.  und  zcnd  tisruB  und  tisaro,  die  der  sprach- 
srebraufh  zu  feiukuiticn  gcinaclit  li  it .  wohl  zu  beachten. 
Dieüe  bind  ofl'enbar  glejehen  stnuinu  s  luit  trajas;  denn  sie 
haben  all?»  laute  von  tu  vvuite  uüJ  noch  ein  8  dazu. 

Wnlior  dieses  s?  Gelndi  tisras  zum  srloirlu-n  t-t-imme  mit 
trajas,  so  muls  dieser  iuui  wurzelhait  seiuj  dünn  sds,  ileuouä« 
zeioben  läl'st  er  sich  gar  nicht  erklären. 

Dali  das  s  indais  ursprünglich  sei,  dazu  liefern  die 
semitischen  sprachen  einen  I  rlrg,  die  ich  um  so  eher  Kur 
vergietclinDg  herbeusiehey  als  sich  in  den  zahlwörtem 
(mi  ausnalnne  des  aa2ilwor(es  2)  ganz  sicher  eine  urrer- 
wandtscbaft  dieses  Stammes  niit  dem  indo0eiinaiuselien>09- 
weisen  läfti*').  Die  iirfonn  ist  Jner  salas,  am  treucstcu  er- 
halten in  dem  itbiopisehen  s^  (seltene^fcnn;  gewdhnlieber 
ist  sslasta  eine  abatractlnldBng  mit  dem  suflix  dar  3»,;pers.); 
arali.  thattth,  hebr«  slialdsh,  anmÜsdi  t'16t  (mit  t  Or  sli 
nach  emam  bekannten  laotgcsetze  der  amnAisohsn  tdiome)* 
Das  etsto  s  entspricht  einem  anlautenden  s  des  urwortes, 
das  1  ist  Tertreter  des  r^  der  3te  radiesl  hann  das  flexivi«- 


•)  p»  nJÜwn'  bewi'is  wilnle  mich  zu  weit  in  die  armenische  lauüehw 
tllhron.    Man  \  irglc ichi'  über  tltis  jrloichc  vt'rhiiUnifs  do«  an»'' n*  '  1       *n   1 't: 
irunifM>he«-s^r»ulHiu  üii  »lüilwori  mtib»  dm  mUä  »u  kh&kvaii  iti  meiner  erfciu- 
44,  1  («eitoehfifl  d.  d,  nrargenl.  g— cltoeh.  VIL  p.  Wf|; 

'*!  Mna   v^l.   F.w.nlds  tn^nlichc  Hudcutun^c-n  hiiTUbef;  AdfAbfl.  LBt 
habe.  apr.  $  369  onU  di«  ob«a  aiigcfiüurt«  »bh>adiiing.. 


m 

i^flu  «du;  das  i  kt  amsgefaUeii  jmoIi  dem 
^^gNttnUttmlbUdoDg  im  wnii-»  wozp 
kein  wort  wohl  liiit  ober 
it^Dgnippe  ^erSb       w]t9q|M2^eii  kaiin*). 

ein  8  «prüuglich  wiir  und  in  folge  des-iAnmlP^ 

figcu  gebi^nchs  wcgftel.  Nehinen  wir  nnn  4  laute  als'w- 
spriins'Hch  an,  8,  t,  r  iitnl  i.  so  werden  wir  von  selbst  auf 
die  lirkaiiiit.'  w.  str,  >; m.j:  n'vni  ^  stcrnere,  streuen  gefiiKri. 
Merkw  iuihg' 1  u  i  j>L  iritt  iimi  bei  dieser  wurzel  schon  iai 
sauskrit  ein  wt-gtuli  des  b  ein.  Man  venjl,  i\rn  stem,  ve- 
disH»  worh  «fr  (nur  erhalten  im  Instrument,  strbhis  in  der 
iiäulig  wiederkehrenden  redm^^riii  n  ikam  pipeya  strbliih  er 
scbmüekte  den  hiouiiel  mit  ^tenitiu)^  griecb.  aariiO,  Stella, 
StaifOO,  8iern,  pevs.  sitarcb|  armeil*  asdeg  (das  g  des  jet^i- 
ArmeDiscben  entstand  aus  einem  gutturalen  I).  Einen 
l^cdien  Wegfall  des  s  haben  wir  in  tilyu  dich  (in  den  Vc- 
den  und  dem  Zendi^v^estii) ,  wurzel  stön,  stehlen  (eig.  sti, 
wie  noch  die  wurzel  t'i  in  den  Ireilmschriften  zeigte  man 
yergL  Benfey  glosa.  zu  denselben  s.  Lt.)*  glaube  nun 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dsrgethan  zu  haben,  dafs  in 
trajas  ursprünglich  ein  s  Torhanden  war  und  dieses  s  in 
der  nun  entsprechenden  wurzel  str  auch  in  andern  htldun- 
gen  wegfallen  konnte.  Nun  fragt  es  sich  noch,  ehe  die 
nrföran  bestimmt  werden  kann,  wie  kommt  da.^  s  in  tisras 
und  tisaro  in  den  iul aul,  wenn  doch  die  würz,  str  sein  soll? 
Zunächst  kruind  man  eine  metathese  annehmen;  aber  die 
gcnrigeudc  nkl  lüintr  derselben  dürfte  nmuche  sohv»it,i igkeit 
bieten.  Am  leiclii(  >N  M  k*ial  sich  iim  aaiiahuie  rechtferti- 
gen, es  sei  eine  etwa»  vcrstünmieltc  rcduplication  und  stehe 
lUr  tistrayas.  ti  ist  ganz  regelrechte  rcduplii^ationssilbe  der 
wiinc.  str  nach  bekannten  sanskritischen  lautgesetzeu ,  die 
ich  hier  nicht  weiter  entwickeln  will.  Die  Wurzelsilbe  hat 
wegen  der  COneonantcDhäufung  da>  i  eingebülst,  und  ay 
w|^.«ii«gestoiflen,  ein  iaU,  der  «oh  in  den  Yeden  öfters 
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fndet,  man  vgl.  8amaii&  ftr  samansy-ä  und  filmKclie.  Btne 
ganz  ähnliehe  redupUcattonsfinm  Inetel  das  aendiache  tiatija, 
natne  eines  stems,  das  wgjff  -^witf  <tyashtar  noch  von  tTbk 
abzuleiten  ist,  dentjLjbeid»  nMeitungcii  bissen 'sich  bmlHlh 

von  strja 

ist  (vielleicht  ein  plnral"),  das  etwa  den  gleichen  sinn  wie 
^'tareni  stern  lud  ^  ulU  .iirL  sicher  derselben  wurzol  ont- 
btanmit,  ao  dal's  tistrja  vermötre  'I  i  kraft  der  r  iluplicin  n 
etwa  „den  gro!''^«^n,  schön»  n  Mern~  liedeuten  kuiinte.  üaL 
mm  die  annähme,  tisras  steiie  für  tistrayas  etwas  tiir  sich, 
SU  wäre  die  grnndfurm  von  trayas  strayas.  Sehen  wir  nun 
auf  die  bedeutimg,  so  ergiebt  sich  die  <]  >  ansstreuenSy 
aussäen s;  das  wort  hSn-^t  oflenl)ar  mit  str  stem  zusam- 
men oder  ist  vielmehr  mit  ihm  identisch.  Die  steme  sind 
die  au88 treu un gen,  die  anssaat  w  j^ti  ihrer  zahllosen 
menge,  mit  der  sie  den  nachtliimmel  beüeckcD,  wie  ausge- 
streute saamenk5rner  das  ackerland.  Das  zahl  wort  drei 
konnte  dem  ausdruck  f&r  steme  entstammen,  weil  diese  am 
blauen  himmelsgewölbe  nach  uralter  anschauung  das  dritte 
glied  in  der  reihe  himmlischer  kör  per  bilden,  sonne,  mond 
und  Sterne.  Oder  denkt  man  an  die  zwei  grofaen  hälf- 
ten  unsers  gestchtskreises,  den  himmel  und  die  erde,  so 
sind  die  strayas  gleichsam  als  drittes  glied,  die  wesen, 
die  beide  erfüllen.  Und  weil  der  blick  der  menschen  der 
nrzeit  mein-  /.n  den  mächten  des  himmels  als  '/n  der  cidc 
gerichtet  war,  so  keimte  j<'ner  allgemeinere  an-  lriM  Ic  „ans- 
strenungen^  für  die  juihUutie  mafiäe  d^  ininmiisciicu  Uciitcr 
gebraucht  werden. 

Dr.  Martin  Hang. 


*A&ilviit  itis,  Ida,  Iduna. 
Bei  Wörtern  sohwieriger  deutnug  wird  man  berechtigt 
sein,  bjsweilen  von  allen  die  sache  betreffenden  schwierigen 
und  subjectiver  neiguug  kaum  entziehbaren  fragen  abzu- 
sehen und  sich  auf  die  zusammenstettmig  der  Wörter  zu 


IM 
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beschrlinken,  welche  nach  strcngFt^r  berücksichtigung  der 
unbestechlichen  lautgesetze  in  den  verwandten  sprachen 
Ihnen  entsprechen  können.  So  steht  es  mit  den  oben  anf- 
gefiihrten  Wörtern,  deren  yoUstilndiges  lautlicbes-zuaainiiMii- 
etimmcn  in  der  stammgilba  nicht  zu  verkennen  ist:  gr.  a^. 
nord.  idy  ahd.  it.  Die'wunel  könnten  wir  durch  einend 
naaal  yentürkt  euch  in  av&'Oa^  ferner  in  inßnva^a  und  ^yij- 
Mi^o  annolimen  nnd  als  ihre  gmndbedentiing  die  des  apn»- 
'sens,  keimens  aufstellen  (ygl.  Benfey  wurzelL  I,  77),  von 
wo  aus  zu  der  bedeutung  juegfran,  weib  leicht  au  gelan- 
gen wftre;  auch  Idd'nwa  ala  etadtname  lieiae  sich  daraits 
erkl&ren. 

itQoe,  ishirÄ-8. 

Kulm's  Terffleichun*'  dieser  beiden  worter  (bd.  II.  s.  274 
dieser  zeitschr.)  ist       schlagend,  dals  si*  nicht  leicht 

wird  bestreiten  können.  Nur  in  der  crkiäruii^  clrs  do- 
risch a  von  ((Qog,  ianog  möchte  idi  anderer  niemuun;  sein. 
DaCs  i  durch  den  einfluls  von  q  zu  e  oder  gar  zu  a  wird, 
wäre,  so  häufig  der  erstere  fall  im  lateinischen  ist,  (fir  das 
griechische  erst  zu  erweisen.  Wir  werden  daher  entweder 
im  griechischen  e,  a  den  ursprünglicheren,  im  skr.  i  den 
abgeschwächten  laut  anzunehmen  haben,  oder  die  ersteren 
laute  aus  der  dissimilation  erklären.  Dann  wflrde  aus  u 
ebenso  ic  geworden  sein  ms  m  pt^ti^vtini-iti  und  das 
gegenatück  hätten  wir  in  noU^i »  noh-t  (yj/L  Ahrens  for- 
menlehre  s.  30).  Die  schon  bei  Homer  häufige  form 
wird  sich  dann  zu  jenem  it^6i  gerade  so  verhslten  wie  das 
ionische  »tf AT  zu  noltt.  Hier  wie  After  sehen  wir  die  sprä- 
che aur  heseitiguDg  lautlidier  mifeyerhältnisae  bald  den 
eben,  bald  den  andern  weg  etnscUagen. 

Einen  einwand  gegen  die  vergleichung  der  beiden  wör* 
ter  könnte  man  aus  dem  Spiritus  aspcr  von  Uoüg  entneh- 
men. Allein  wir  müssen  im  griechischen  einen  unorgani- 
schen hauch  zulassen,  nieht  blofs  vor  i>  (wntQog  uttiiraii  u.  a.), 
sondern  auch  vor  undern  voealen  z.  b.  tjXtog  aus  t]tkiog 
(zeitschr.  L  a,29£).   Uli  bewahrt  uns  irgend  ein  dialect 
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die  echte  fonn,  und  so  Terdteiit  es  aOe  beacbtnng,  dafii  auf 
einer  alten  theriüechen  inschiift  '*Jdootv  ohne  den  spiritni 
asper  vorkommt  (AJirena  diak'AeoL  26)* 

Das  lirllete  licht  aber  irhillt  durch  jenos  ishin'i-s  die 
bcdoiitiin<r  von  Unog.  Wir  dürfen  nun  droij^t  jene  künstli- 
che erkiaiung  von  11.  //,  4(17  verwerfen,  welche  auch  noch 
in  die  neueste  ausirahc  überire''an;'en  i.st : 

t/.xs  Öi.  dovno^  ü.o>f  i>TTHj  uvTvyo^  ili^  orc  r/s-  (fftn^ 

iy.  TrövToio  i^roa^f.  )jv(o  y.ni  i\vom  ya/.y.(o. 

liier  deutete  s<'hon  Aristareh  ebenso  scharfsinnig  wie 
kflnstiioh:  röv  ävnov  (den  einem  gotte  frei  gelassenen), 
ti/TQaff^,  iSti  hoov  ßovv  Xi/ofisp  rov  avuukifop,  Fftsi  iühri 
dies  ans  yWeil  der  tisch  im  wasser  und  besonders  in»  meere(?) 
wie  das  vieh  einer  geweihten  heerde  keinem  eterbiichen  an- 
gehört und  80  nur  eigenthum  der  gOtter  des  meeres  er- 
scheint^  Wie  frostig  diese  dentnng  sei,  fthlt  jeder.  Be- 
trachtete man  die  fische  des  meeres  wirklich  als  eigenthnm 
der  meeresgOtter,  so  war  es  ja  frevelhaft  sie  zu  fangen, 
hielt  man  sie  ftkr  gnte  beute  des  fischers,  warum  sollten 
sie  geweiht  hei/sen?  Und  wer  wird  es  gar  dem  homerischen 
Zeitalter  zntranen,  durch  die  rellexion  hindurch,  dafs  ge- 
weiht« tbiere  wohlgenfthrt  seien,  das  wort  Ugog  zu  dem 
begriffe  ci/r()ra|/^^",  wohlgenährt,  umgebildet  ZU  haben.  Anc^i 
linden  wir  im  lexikon  des  Apollonius  das  einfache  utyav 
neben  jener  aristarcliischen  erkläruni;  uad  Vols  übersetzt 
y,den  gewaltigen  iiM'erfisch''.    Wie  gut  palst  das  zu  der 
grundl)edeiitung  v»>ü  ishirä-s  -^^n^N  kräftio'.  stark."  luuner- 
bin  aber  werden  wir  annehmen  müssen,  d  u-  m  dieser  Ver- 
bindung wie  auch  in  den   ^hon   von  Kuiui  angeführten 
ifoor  fttvog  'yI?.xivöoto,  not)  7^;  7V;/.6<uf/0(0  und  einigen  we- 
Dlgea  andern  Wendungen  die  ursprüngliche  bedcutung  gleich- 
sam noch  durchttcbimmeri,  während  das  substautivirte  ito» 
opfer^  so  wie  die  derivata,  z.  b.  hntifg,  beweisen,  daüi.das 
wort  auch  im  homerischen  Zeitalter  im  wesentlichen  schon 
seine  spätere  bedeutung  besafs.  Aber  wie  merkwürdig  stimmt 
es  zum  Charakter  der  homeriscken  gOtter,  da£i  das  ihnen 
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gewcilite,  von  ihnen  geschützte  gleichsam  nur  als  vorzugs- 
weise rege,  stark,  kräftig  bezeichnet  wird.  —  Nebenbei  ge- 
sagt, ist  es  beachteniswertb,  daüi  die  beiden  synonymen  wor- 
ter a;^ia^(r  syAg'ya-s  und  bei  Homer  nicht  üblich 
sind;  von  dem  zweiten  kommt  nur  das  CTfcstsntifirte  femi» 
inn  mit  der  iiegati<m  vor  wx  O0iii  =  nefas. 

« 

prae,  red-,  pot-. 

Kului*8  trefflichen  erSrteningeii  über  die  erste  dieser 
präpoflttioaen  (bd.  H,  s.  471  ff.)  kann  ich  molit  ganz  bet- 
stimmen.   Mein  lanthistorischefl  gewissen  IftAt  mich  Aber 

den  Qbergang  Ton  as  in  ai,  ae  nicht  so  geschwind  hinweg- 
kommen, wie  unsern  verehrten  freund,  welcher  prae  tUr 
identisch  hält  mit  dem  der  bedeutuug  uach  allerdings  völlig 
übereiustiniiueuden  skr.  puras.  Das  capitel  von  der  vacar 
hfeiruiiu;  ^n  vvisscr  consonanten  ist  noch  immer  ein  sehr  dun- 
kles, und  iür  die  erwähnte  nimabme  Ichlt  es  zu  sehr  au 
einer  entschiedenen  aiialogie.  I  >enn  dafs  in  den  Hrahnia- 
na's  as  zu  c  wird  kann  doch  für  das  iatciuische  kaum  in's 
gewicht  fallen,  so  wenig,  wie  man  etwa  aus  dem  specifisch 
sanskritiseheu  Qbeigang  von  as  in  6  berechtigt  w&re,  &ha- 
iiche  vorgüiige  in  einer  der  classischea  sprachen  anzuneh- 
men. Das  aus  dem  lateiu  selbst  angefahrte  heispiel  aber 
des  genitivs  der  a-declination:  famiiüto'  familiai  -  familiae 
pa&t  aus  zwei  grttnden  nicht,  erstens  weil  hier  nicht  as 
sondern  &s  in  ai,  ae  ftberzngehn  seheint,  und  zweitens  weil 
beim  genitiy  das  sweisilbige  Ai  in  der  mitte  liegt,  dessen 
sich,  in  sirengem  onlerBchied  Tom  datiy,  die  ilteren  Latei- 
aer  so  gern  bedienen  (vgl  Tjachmann  comment.  ad  Lucret 
p.  19. 40).  Dies  ftt  fthrt  uns  auf  das  skr.  Aja«,  ans  wel- 
chem einerseits  dorch  oontraction  As,  andrerseits  durch  ab- 
stolsuDg  der  soUnfsconsciianten  &i,  spät^  ai,  ae  ward.  — 
SSn  sicheres  analogon  von  puras  ist  aber  schon  von  Ik^ifey 
(Ij  l.Jti)  im  griech.  7H((to^i  nachgewiesen,  dessen  a  oötiib.ir 
älter  ist  als  das  u  von  puräs,  so  gut  wie  dem  voeale  des 
altpers.  paruwii  der  vor/ug  vor  dem  iles  skr.  puru  gebührt. 
Dagegen  war  es  auch  nur  schon  wahiöcheiulich  ge- 
worden, dais  die  vorsübc  red  mit  prati  »^^«minmftnhiingo 
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Aui'scr  den  a.  a.  o.  dafür  entwickelten  gründen  laist  sich 
zu  guusten  dieser  annähme  tioeli  folgende«  anftiliren: 

1)  das  ursprüngliche  i  scheint  iu  redi  -vivus  noch  er- 
halten zu  sein*); 

?)  für  die  aplifiresis  <les  p  dürfcTi  wir  uns  auch  auf 
liveo  neben  ahd.  pli  gen.  pÜwes,  auf  laux  neben  gr.  ;tP.«J 
(Pott  96}  berufen ,  während  die  vergleichung  von  latus 
mit  nXctrog  nicht  feststeht,  die  von  latu-8  aber  mit  Tilärv-g 
wegen  des  altlat  etUta-8  {FwL  MfilL  p.  313)  entschieden 
abzolefanen  ist; 

3)  was  die  bedeatmig  betrüR,  ao  wird  die  gangluurste 
bedeatang  tod  red-  aurück,  dnrch  die  mittelglieder  wider, 
entgegen  mit  dem  gebrauche  yon  prali,  ng&g  cu  yerbinden 
smn.  Auch  gibt  es  unter  den  latemischen  mit  re»  zusam- 
mengesetzten verben  noch  mehrere,  in  denen  wir  mit  der 
l>edeutnnn^  zurück  nicht  ausreichen.  Das  feindliche  etitge- 
«j^eu  finden  wir  in  recalcitrare,  ein  freundliches  erit^  1,.^  n  in 
reciperc  ent|^egennehmen ,  versteckter  liejrt  der  bejj^riff  des 
;^e<Tcnüber  (v^l.  uoo^xwelr)  in  rcvereri;  in  repl<'re,  refcrcirc, 
religare  nehnicn  vur  gar  mir  o'm  leises  „an"  wahr. 

AVenn  nun  aber  pruu  im  lateiiiisclien  in  th^v  fmiti 
red-  ersch<'int,  so  ist  es  docii  unwahracheiulicli ,  dais  dt<'~ 
selbe  prapos:tT  >Ti  sich  noch  in  einer  zweiten  davon  nuch 
laut  und  bedeutnng  selir  verschiedenen  form  sollte  erhalten 
haben,  nämlich  io  der  form  pot-  (por-  pol-  pos-).  AVenn 
wir  ftbeiall  iu  der  spräche  einer  j^^ewissen  gesetzlichen  notb- 
wendigkdt  nadfeptlreii^  so  entschlielsen  wir  uns  nur  da  <^em 
dazu,  die  Spaltung  emes  w^ortes  in  sswei  völlig  verschiadme 
fbrmen  anzunehmen,  wo  eitte"^  erhebücbe  lautliche  sdiwiei%- 
keit  cu  lösen  war,  oder  wo  ein  hedürfiufs'naoh  begriffliptibr 
Unterscheidung  aug^soheinlioh  ein  wort  in  swei  zeflegto* 
Beides  -wir^lAk  idoht<'der  fidL  Ich^  mdchte  daher  die 
eicistenz  von  n^iu^  Äi  pot^  im  lateinischen',  noch  nichttlür 
•residiert  halten.  Wenigstei^  ]asf^cn  sich  viele  dahin  gead- 
gene  formen  ohne  all^  sEW«njif  iMr'pt^  edkUbvn.  Wenn 
p^ro  sicherlich  dem  gricch.  n^offtu  gleicjxt,  portcndo  aus 
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protondo  entstanden  ist,  so  dürfen  wir  auch  porrioio,  oder 
wie  unter  andeni  Kitsehl  Plaut.  Pseud.  v.  26ü  schreibt, 
poricio  aus  pro-jicio  ableiten  (vergl.  Dietrich  Commentat. 
gramni.  duae  p.  (>):  imd  dieselbe  präposition  empfiehlt  für 
porrigo  das  griechische  noonivw,  tur  ein  pro  in  polliceor 
läfst  sich  das  gleichbedeutende  promitto  anfiihren:  der  vef- 
balstamin  ist  augenscheinlich,  wie  in  liceri  bieten,  und  mit 
hinzutretendem  u-laut  in  loqui,  der  des  griech.  ).axiiv^  kslaw. 
reko  (Schleicher  131)  skr.  lap,  folglich  ist  poUiceri  ganz  un- 
ser ft\r(ver) sprechen;  pollubnim  dürfen  wir  mit  dem  gleich- 
bedeutenden nQoxoog  zusammenstellen.  In  bezug  auf  pol- 
luere  erinnere  ich  an  nfjonti/Mxuttv  und  für  possidere  würde 
ein  pro  auch  wohl  denkbar  sein.  G.  Curtius. 


i  d  0  n  e  0  s. 

Aus  coram  ftlr  cosam  hatte  Pott  etym.  forsch.  I.  273 
auf  ein  von  w.  as  gebildetes  substimtiv  asa  (das  sein)  ge- 
schlossen und  daraus  aufser  andern  Wörtern  auch  lat.  ido- 
neus  erklärt  (mit  dem  begrifle  von  solchem  sein,  ek  oiaiq^. 
iaitt^  qua  p:u-  est),  indem  er  id  in  derselben  weise  in  das 
lat,  compositum  aufgenommen  erklärte,  wie  dies  bei  den 
neutris  der  pronomina  im  sanskrit  gewöhnlich  zu  geschehen 
plU  i^t.  Ich  will  hier  nicht  weiter  untersuchen  ob  diese  ety- 
mologic  sich  lautlich  rechtfertigen  lasse,  sondern  bringe  sie 
nur  in  crinnerung  um  zu  zeigen,  dafs  Pott  mit  glücklichem 
ht'luufsinn  die  beiden  demente  aus  denen  das  wort  besteht 
erkannte,  nAmlich  id  und  sufl'.  neus,  dafs  er  aber  in  l)etreff 
des  l^  irrte,  idoneus  entspricht  nämlich  genau  dem  skr. 
Idninmaya  von  solcher  beschaflenheit,  so  beschallen,  welches 
bis  jt'tzt  nur  au  einer  stelle,  Brhad-Ar.  III.  4.  5  ed. 
Mroi.  nachweisen  kann;  über  die  identitat  der  suflixe  maya 
und  neo  habe  ich  bereits  oben  II.  3 19 f.  gesprochen,  es  be- 
darf tlcshalb  nur  der  erste  theil  des  Wortes,  idö  =  idam, 
jiuer  iiklArung.  Das  indische  wort  ist  deutlich  aus  dem 
^  .  ncutr.  tltvs  pronominaUtanmies  i  gebildet,  an  den  das 
%  g**treten  ist,  wir  müssen  deshalb  im  lateinischen 

^geulie  luldung  erwarten;  nun  entspricht  aber  dem  skr. 


C^ol. 
und 
darf 


idiiiu  ilaü  lat.  id,  woher  also  das  ü?  Ich  behaupte  unlie- 
denklich,  dals  auch  das  lateinische  in  einem  alteren  zustande 
jom  s  idam  besessen  habe  und  dafs  di«\Nt*iii  ido  ents])rcche. 
Dirs  Ist  dann  lautlich  vollkommen  ;i;crcchtfcrtigt,  dmu  auch 
in  audf  ren  bcispiolen  sehen  wir  auslautendes  am  gerade  so 
asu  o  werden ;  am  deutlichsten  in  ego  =  liham ,  dann  aber 
auch  im  acc.  sg.  masc,  nom.  acc.  flg.  neatr.  der  2.  decl.,  wo 
die  filteren  Inschriften  o  als  endung  zeigen  und  erst  die  spä- 
tere Orthographie  das  m  wieder  aafiiimmt,  endlich  auch  in 
dem  o  der  1 .  sg.  präs.  etc.,  welches  aus  ami  oder  vielmehr  aus 
am  entfltanden  ist.  Dafs  wir  ami  und  nicht  knd  ftkr  das 
lateinische  anzusetzen  haben,  .scheint  mir  aus  dem  plural 
irnns,  gegenfiber  dem  skr.  ftmas  der  3.  ooii|ugation  mit  evi- , 
denz  hewjorzngehen»  Dies' ami  mufste  aber,  da  anslanteii^ 
dea  i  in  mehrsilbigen  Wörtern  der  regel  nach  wegfidh  (TgL 
z.  b.  tndasiy  tudati  mit  tnndis,  tundit)  zunächst  am  werden 
und  hat -sich  von  dieser  fbrm  aus  zu  o  gewandelt;  wäre 
dagegen  kmi  die  ursprdngliche  form  gewesen,  so  würden 
wir  am  wie  im  acc.  s^.  der  feminina  als  ondun^r  der  1.  ps. 
sg.  auflreteu  scheu,  icli  kann  hier  iiitLi  auötiihrliclji  r  auf 
diese  lautgesetze  eingehen  und  behuite  mir  die  bcluuidluug 
derselben  vor.  A.  Kuhn. 


Aaszüge  aus  zcitschrifteo. 

Bheinisches  musenni  für  philologie.  Neunten  Jahrgan- 
ges erstes  heft.  1853.  —  Die  älteste  Scipionengrab* 
Schrift  von  Ritschi.  Wie  die  erste  und  vierte  zeile  der 
inschrift  wahrscheinlich  machen,  fehlt  am  schluTs  der  zeilen 
ein  stQck,  welches  auf  einem  besonderen,  angeschobenen 
steine  beBndUch  war.  Ritschl  eigAnzt  daher  die  inschrift 
folgendermafsen : 


QONC  OINO  PLOmOHE  COSKNTIÜKT  R 

DÜOKORO  OITT^ro  TTISE  VIRO 
LÜCIOM  .SCinONE  FIMOS  HAUBATI 
CONSOL  CENSOK  AIDILLS  UIG  MET  A 
HEC  C5PIT  CORSICA  ALERIAQITE  URBE 
DBDBT  TEMPESTATEBUS  AIDE  MEKETO 


OHAI 
TIROBO 

PUD  VOS 
PÜCNAMDOD 
D  VOTA  . 


IflO 


Am  schlufti  wird  aus  dem  j^cbnuich  dos  ungefähr  gleich- 
zeitiircn  fuiiireteüs  des  (1  einerseits  und  des  für  ()  und  E 
eintretenden  V  und  1  audreröeits  eine  mit  bewufstsoiu  im- 
tcrnomntene  scrhriü-  und  spracbfeststelluujr  vernuithct,  f(\r 
die  sich  der  nanie  des  Sp.  Carvilius,  etwa  um  520,  uuge- 
8ucht  darbiete. 

Ebd.  Plautinische  exkursc  von  Ritscbl.  ?4.  No- 
miuutivus  pluralis  der  zweiten  dcclination  auf  is.  —  Da  die 
insdirifteii  unzweifellkafte  spuren  des  nominatiniB  pluraHs  «of 
8  aufweisen  und  selbst  die  grammatiker  (Prisdan)  die  nack- 
riebt daTon  aufbewahrt  haben,  wird  nach  des  verf.  ansieht 
an  mehreren  stellen  ein  is  statt  des  i  dieses  casus  2ter  decli- 
nation  im  Plautus  herTüisteUen  sein,  zumal  die  handschrif- 
ten  mehrfach  dontlidio  reste  davon  bewahren;  daher  emen- 
dirt  K.  drei  st*  durch  aufnähme  dieser  form,  nUmlich 
Mil.  ^lor.  44.  tni^^iiita  Surdis  f.  Sardi;  ib.  3.74  hisce  oeuHs 
exfodiri  f.  oculi;  Pcrs.  684  (£uid  ciä  aumiuis  voluut  f.  quid 
ei  uummi  sciunt. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  «Gymnasien. 
1853.  Heft  G.  Curtius,  benierkungen  zur  griechischen 
grammaiik.  (Fortseüsun^  und  schluls).  Der  vwf.  legt  den 
stofengang  dar,  den  er  in  der  darsteUun|r  des  YeclMims  auf 
w  in  seiner  «n'ammatik  befolgt  hat  und  giebt  zugleich  winke 
Uber  die  praktische  bebandJung  seines  buches;  die  vom  di- 
rector  Wolf  gemachten  einwendungen  werden  beleuchtet, 
namentlicli  wird  Über  den  l)i!!(lf'vf>ral,  ü^er  starke  und 
schwaeiie  tein[)ora  gesprochen  luul  die  annalnnc  dieser  ter- 
minologie  thcils  durch  die  erg^ebiiisse  der  sjuachvorLjli'ichung 
gerechtfertigt,  theils  aus  prakti.scheu  gründen  als  zweckmä- 
fsig  nachgewiesen. 

Ebd.  Tomaschek,  z»u*  neuhochdeutschen  recht- 
schretbung.  Weinhold's  abliaudlung  über  deutsche  recht- 
sohreibung  (welche  schnell  tdu  kalim  so  bald  gehoff^cr  prakti- 
scher he deutung  geworden  ist,  da  das  Österreichische  ministe- 

num  die  Orthographie  nach  den  grundzügen  derselben  in  den 
ßdiuh  n  zu  handhaben  verordnet  hat)  wird  in  diesem  arti- 

kel  als  aus  der  consequonz  liistorischer  Sprachvergleichung 
hvrvur^e^ansen  dargestellt  und  dir  ausstellunn^en  einzelner. 
UAujeiitfich  dk?8  seliulraths  \\  lilieim,  dagegeu  als  dies  priu- 
CJp  verkennend  oder  uichtbeachteud  oachgewicseu. 
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I«  Aliliandliingen» 


Etymologieen  TOD  iniiqa,  ij^'g,  koniqa,  oft  Ut  ft« 

1 )  Zuerst  Bopp  Tergl.  gr.  p.  505  hat  den  glficUidien 
gedaoken  gehabt  id  der  ersten  silbe  von  iftiga  das  skr. 
djo  dies  za  erkennen,  v<m  dessen  consonanüsdiem  aolante 
nnr  in  dem  spiritns  asper  eine  spnr  geblieben  sei.  Aber 
findlicb  ist  seine  abtheiliing  ii-uiga  nnd  erUftrung  des  zwei- 
ten theiles  aus  fügoq  desto  weniger  zu  billigen.  Sehr 
hat  dagegen  Benfey  wurzeDex.  II.  p.  208  vermutbet,  dals 
ii^-tga  abzutbeilen,  u  wie  oft  aus^  entötanden  und  somit 
i}^-  (dorisch  *c7-)  ~  djäv  sei,  welche  form  des  Stammes 
am  gonauestcn  der  im  skr.  djäu-s  coeliim  entspricht.  Ich 
denke  tln  so  auifassung  des  ersten  theiles  von  ii^tiga  durch 
das  IbJgende  zu  gröfsercr  gewifsheit  zu  erheben,  wogegen 
ich  später  der  weniger  richtigen  erklärung  des  zweiten  thei- 
les oder  vielmehr  suifixes  eine  probablere  sobstituiren  werde. 

2)  Mit  r^uiga  steht  riiog  in  der  engsten  begriffs Ver- 
wandtschaft. Allerdings  kennt  die  Hesiodische  Theogonie 
V.  124  eine  '/Juigtj  tochter  des  "Egißog  und  der  iN'i;|,  Schwe- 
ster des  ^  fidij^f  nnd  eine 'ifof^*  372  Schwester  des  Helios 
und  der  Selene;  aber  jene  ist  eine  kosmogoniscbe  potens 
wie  ihre  nAcbste  verwandtschafty  fast  ohne  alle  personifica- 
tion.  In  solcher  6ndet  sich  bd  Homer  nnd  Pindar  auch 
nur  die  'Huig*  Aber  schon  im  Hesiodischen  Karäloyof 
yvvaixmß  nach.Pansan.  3, 1  und  dann  von  Eoripides  an 
tritt  die  'Ilfiiga  als  ganz  identisch  mit  der  *JItis  auf,  z.  b. 

m.  s.  11 
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Eurip.  Troad.  855,  wo  dk  Scholien  nnf  die  ab  weichung  von 
aufknertaiip  machen,  und  ott  bei  den  apftt^reo.  Auch 

schon  bei  Homer  an  manchen 
gvolba  fi)MceilrilCBaiioBi^^^4|Kb^  mit  ifU^, 

ii  WftMdb  m  Od.  211,3,  weäw%ji||^^J^$|^  ge^ 
btmh  noch  Iiatte  ieoffiea  wo11«d*  Dtk 
MdUiek  der  gebraiieh '  ilirefl  «iMig  »  ^tS^  im  anae 
-  tjuiga  zugeeohriebeo,  8.  diall.  I.  p.  36,  wo  noch  nscbminir 
gen  EM.  174,  44  nach  der  richtigeren  leeart  m  codd.  Par. 
Soll»,  aviog  i;  ritag,  TovriffTtv  rj/Aiga  im^*  AIoIkvgiv,  ESs 
iiiiilgte  denn  ( twa  sein,  dafs  in  diesen  Zeugnissen  uimtg, 
Jlti^f  ilfi^^u  ZU  k'Scn  wiire. 

Nitzsch  a.  a.  o.  tinirt  ull^r meinen  begriff  der  1)01^ 
sehr  ricbtin"  nis  t fr  i^os  1  Ii t  ndfi'  Ik  IIc  Ich  fiii!;e  sniMi 
belegen  not  h  Innzu,  dals  ir-ie  liri  lluuior  \vi:'Sonili(  li  als  biin- 
gerin  und  verkmu]*  liii  des  lichtes  erscheint,  so  in  der  wie- 
derholten forme!  (oovv&'   iv    a&avccToiat  (fotog  qinot  rj(it: 

ßifowiOaw  jäT,  2.  T,  2.  c,  2.  vergL  V»  34a  femer  49  Zv.vi 
ipfkiQ  Igiovca  xa\  äXloig  a&cnmroiai^  auch  in  dem  sonst 
drm  TTelins  zukommenden  epitheton  (fOtcift^^ooTos,  "Wf^ 
Heaiod.  Th.  372  '//w  &\  ij  ndmeciv  i7tixyh>pioufnpaBivu» 
3)  Es  ist  hieniach  gevnls  gerechtfertigt,  wenn  man  in 
^  denselben  stamm  «acht  wie  in  vf^o,  nnd  zwar  ist 
derselbe  in  jenem  worle  viel  weniger  versteckt  Die  Ter- 
seUedenen  formen  der  dideote^  dar.  Aiig»  Ukom  aßwp  (diaU. 
n.  p.  49),  ioL  aktq^  son.  n^kt  i^tt  Utg  adgen  als  gemdn- 
sdiaftliche  groddlbnn  iuif«ikflpnbar  Dals  aber  vom 

ein  j  abgefidktt  sei,  dem  noch  der  spir.  asper  der  attischen 
form  Terdaidet  werden  mag,  zeigt  weiter  die  Tcrg^eichnng 
des  latein.  jubar  m.  und  n.,  welches  m  seiner  specielleren 
bedeiiliing  =  'E(iüG(f  6Qog  (dann  allgemeiner  lichtglanz,  glänz) 
die  nächste  beziehung  /.u  ^/j^»,  iial  innl  ni  ht  weniircr  m  der 
Ibrut;  dv\n\  h  ist  =  V  und  das  r  ans  s  (  uUtanUcu,  ^.  i*utt 
etym.  frux  li.  T.  p.  120.  II.  p.  filD.  juKar  =  j'ivn«.  Es 
iai  si'miit  ilcrsclbc  st:iiiiiii  wii'  in  dov-i»  (dit  (mi'^iiI iiuiochen 
taf'-lii  liahcn  Jii\ c  ~  rlovi),  .Inppiter  au^?  •bi\'-]Hiei,  welcher 
fltAmm.  hekaautlich  unmittelbar  au  diu  (iiimmel,  tag)  ge- 


Digitized  by  G( 


«tfnoloKtera.  1$3 

.  Iidrt  Zu  dem  wdblicheii  ti»g,  welches  ich  jetst  nut  m- 
TeniGht  aas  diSf^itfs  entotehea  lasee»  yediittt  sich  dm  miim- 
liehe  jiibar  (djiip^vas)  ganz  irie  "Emugog  abendstern  za 
ianigeif  und  gmde  in  der  ooncreten  bedeatuug  morgen- 
Stern  scheint  jnbar  yorzugsweise  mAnnlich  gebrancht  zu 
sdn. 

4)  Anch  die  flbrigen  nut  i^nig  augenscbeinlich  eng  ver- 
wandten Wörter  lassen  den  stamm  y^jr  mit  den  bekannten 
Verwandlungen  des  j:  erkennen.  So  die  glossen  des  Hesy- 
chius  aag  eig  avpiov.  BotfüToi.  oi  Öi  TO  eig  rgiti^v^  von  Ze- 
nodot  auch  bei  Homer  gelesen,  s.  no.  I,  18)  und  at-g,  ig 
TQirtjVj  avgiov,  Boiuiioi,  wie  ich  das  corrupte  (UüTtjjoi', 
a'vQiov  B.  corrigire.  Beide  formen  sind  ftlr  adverbia  zu 
halten  nach  anulogie  von  skr.  rvas=r:cra8,  h'yds  =  l^&tg, 
adjas  und  sadjas  (hodie),  doriscii  aiig  =  amf  und  werden 
nach  analogie  von  i%&igi  aiig  richtiger  za  ozytoniren  sein. 
Femer  die  lakonischen  glossen  aftwj  TtQwt  und  aßntsai^ 
a^vi'ioai,  letzteres  von  einem  präsens  aßdtu  (frühstücken), 
jenes  wol  richtiger  aßt»  zu  schreiben  =  i]w&bp  nach  art  der 
▼on -^nomimdstftmmen  gebildeten  dorischen  adverbia  auf 
-itf  wie  mt^no&My  (dtalL  IL  p.  374).  Dann  mit  anem 
A-soffix  MmXog,  attisch  von  iag^  kretisch  nach  Hesychios 
atXog,  in  nngenannten  dialecten  Umlag  EM.  306, 44  nnd 
timXog  lex.  de  spir.  p.  221,  dieses  wol  richtiger  woXog  nod 
l&r  ionisch  za  halten  ans  fgvoXag,  Schon  die  alten  haben 
das  wort  trotz  der  scheinbaren  bedeutnng  x^wtvog  richtig 
von  itog  hergeleitet;  die  ursprüngliche  bedeutnng  zeigt  sich 
am  deutlichsten  in  t}  ?«^og  hp^^Q^  d.  i.  le  lendemain  bei 
Axionicus  Athen.  III,  95.  C,  gewöhnlich  was  auf  den 
folgenden  Tag  übrig  blei  bt,  a  bgestandcn. 

Meistens  aber  hat  der  stamm  ein  (»-sufEx  angenom-* 
men,  dessen  natur  erst  unter  no.  6  erläutert  werden  kann. 
So  in  ctvQiüv^  ionisch  nach  gramm.  Vat.  post  Gregor, 
p.  698  mQioVy  Hesych.  kvavfiw,  nocji.  Ki-ttoioi,  vSuid.  ay- 
X^voog^  6  naxvwStig  ooß-Qog  und  mit  andere m  di|>hthünge 
vielleicht  corrupt,  Hesych.  ayx^^Q^?^  oQxJgog.  Kvngtoiy  t" 
.  ^pwNp6(f06»   Man  vergleiche  hiermit  den  ausdruck  iyyvd'i 
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d'  f)(iog  fiir  den  dritten  thcil  der  nacht  d.  i.  uQthgog  Horn. 
II.  Ä,  271  und  Mosch.  2,2,  s.  Dissen  kl.  sehr.  p.  131  ff. 
Das  ist  auch  gerade  die  zeit  des  fpwörföoog  vor  dem  er- 
scheinen der  Jliog.  Sehr  merkwürdig  ist  Hesych.  Ktvav(jov 
(ita  cod.),  yfif/og  t6  ä^ct  r^ui^cv  Kvttoioi^  wofür  ich  lesen 
mochte  xivavgov  ifjvxog,  ro  äua  ijuega  Zt.,  indem  ich 
glaube,  dafs  xiv  eine  kyprische  form  der  präposition  ^vv 
ist,  also  xivavQov  adj  =  to  aii  %(^.  Das  x  für  |  wäre 
wie  in  cum  =  |i)v  und  xoivög  •=  ^vvog.  Auch  ein  griechi- 
sches xvv  läfst  sich  erkennen  in  Kvvovoi'a,  dem  gebiete  in 
confinio  L«iconicae  et  Argolidis,  also  aus  ^vv  und  ovgog; 
femer  in  xvvä)'xih  was  nichts  anders  als  away^^i  ist,  ob- 
gleich die  Griechen  selbst  sich  frühzeitig  durch  den  schein 
täuschen  Hefsen  jenes  von  xviov  herzuleiten,  und  auch  die 
ärztc  zwei  namen  der  angina  mit  jenen  namen  unterschie- 
den. Man  vergleiche  aber  auch  die  anderen  bedeutungen 
von  xwdyxi  nach  Hesych.  s.  v.  xvcfwi',  und  Eigxrr^y  welche 
sichtlich  mit  xifujv  nichts  zu  thun  haben.  In  xruciy/ij,  t) 
eiQXTtj  Hesych.  ist  sogar  ganz  die  lateinische  form  der  prä- 
position zu  erkennen.  Das  t  ftlr  v  in  dem  ky prischen  xiv 
hat  seine  aualogieen  im  äolischen  dialccte  diall.  I.  p.  81  und 
sonst.  Endlich  gehört  auch  avgrj  hierher  in  dem  gebrau- 
che von  dem  kühlen  morgenwinde,  der  aus  flüssen 
herzuwehen  pflegt,  Hom.  Od.  «,  569.  Herod.  2,  10.  27,  vgl. 
avQt^Biv,  giyovv  Hesych.,  während  avga  in  der  gewöhnli- 
chen bedeutung  sich  an  a//'o,  «^i/o  anschliefst  wie  auch  aura. 

Eine  ähnliche  Zweideutigkeit  ist  bei  ijiQtog^  welches 
gewöhnlich  zu  aitg  gehört,  aber  in  der  bedeutung  ngmog^ 
oQ&Qivog  bei  Homer  und  auch  bei  späteren  (s.  Buttmann 
lexil.  I.  p.  118)  zu  dem  stamme  von  »Jw^.  Eben  da- 
hin ist  aegocfoirag  bei  Ion  fr.  11  als  beiwort  des  mor- 
genstemes  zu  beziehen,  nicht  zu  dijn  wie  sonst.  Entstell- 
ter ist  der  st^mim  in  dem  engverwandten  rjp«,  welches  dor. 
agt  lauten  würde,  aus  nfgi  mit  unterdrücktem  digarama 
(vgl.  fi?uog,  tjltog  aus  ct^iktog);  desgleichen  in  dgiGTov 
(morgcnbrot)  mit  « ;  denn  unrichtig  wird  bei  Homer  kürze 
des  vocales  angenommen,  indem  an  den  beiden  einzigen 


fitelleiiy  wo  £8  Torkommt,  11.  «>,  124.  Od.  2  bei  ivrvvovro 
aQictov  nur  versäumt  ist  die  eliaioDy  wotehe  in  den  ältesten 
handscbriften  nicht  ausgedrfickt  sn  werden  pflegte^  in  der 
gewöhnlichen  weise  ivxvvovt'  agusTov  m  beadohnen.  Der 
fehler  wird  deoilich  durch  den  hiatos  Temthen;  denn  ein 
anlMitendee  diganuna  ist  nur  ganz  willktlbilich  nnd  verkehrt 
aogenomiDen. 

Endlich  noch  eine  andere  geitah  hat  der  stamm  in 
EvQog  (oetwind)  erhalten,  eine  form  welehe  Ab*  ioniseh 
gelten  rnnis  ans  t^v-gog  ;  dorisoh-äolisch  wäre  dvgog  zu  er- 
warten. 

5)  Unter  den  verwandten  wörtem,  welche  in  der  Be- 
deutung sich  von  etwas  weiter  entfernen,  will  ich  nur 
folgende  bervorhebcn,  welche  geeignet  sind,  den  für  ijiug 
augriiommenen  msjaiinglicben  stamm  djäv  zu  rechtferti- 
gen. Kaim  mit  dem  stamme  AV/r,  K/iY,  öaiv)  mit  stamm 
.4.4p,  JuiY  (diall.  II.  p.  39),  avw  haben  ganz  übereinstim- 
mend die  bedeutung  anzünden,  in  flammen  setzen. 
Eine  vierte  form  dee  Stammes  ist  in  itinvQov,  rä  ^(anvQO^ 
welches  för  ein  compoeitnm  Ton  nvg  und  ^üg  gilt;  aber 
die  vergleichung  der  synonymen  ausdrücke  nvQÖaXoVf  rä 
nvQÖctXa  und  nvQavwoVy  lehrt,  dafs  jenes  (cd-  vielmehr  mit 
Saita  und  et^  nisammenhAngL  Die  msammenhaltnng  dieser 
▼ersohiedenen  gestaltimgen  lehrt,  daft  als  der  nisprOngliehe 
gemeinschaftliche  stamm  dj  av  mit  der-trandtiTen  bedentnng 
inoendere  sn  betrachten  nnd  da&  dieser  mit  dem  flr  ^mg  ab- 
genommenen djäv  mit  der  bedeutung  leuchten  identiseli  sei, 
bedarf  kaum  der  bemeiknng.  Eme  besonders  auffidlende  ftlnUe 
gestaltnng  des  anlantes  zeigt  sich  in  ßavvog  ofen,  weldies 
man  mit  recht  zu  nvoj  gestellt  hat,  wie  noch  die  folgende 
uuaJogic  lehrt.  Mit  ia  (schlafen)  ist  identiiicli  bei 
Sappho,  femer  der  stamm  yif  in  ittaai  und  .iY  in  nvXi^ 
(wo  das  vich  iai/u),  ferner  AJi  in  xwfia,  endlich  BAY  in 
f^avßdtüf  flcevßccXi^iü,  ßavy.uXiCu).  Es  ist  deutlieh,  dnfs  auch 
hier  versrhiodenc  modihcatioucu  ein^s  stnnHucs  djav  vor- 
liegen, der  aber  nicht  blofs  zufällig  mit  dem  trülier  uaoh- 
gewieseaen  gleichlaatet   Vielmehr  treftisu  die  bedeutungen 
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dter  Wörter,  z.  b.  juvare. 


^   -f^  Otter  »IlMMpll&iigsDiiiitflf^^ 

Mieiftbal^  da&  dum  mit  Am  toBa.  -er<^  oikr 
«^ieipvv^^Miafflig.flwi,  welobee  aooh  «wai  W  .mtbegiiieii 

vielfach  Torkoinmt,  zum  theil  dorcli  mMBtolkmg  des  voca- 
les  verkürzt,  zuui  tln^il  durch  zufiigung  von  i  im  griechi- 
schen oder  n  hn  latciuiiclien  verstärkt.  80  j  txrf^H^^. 
finjiD^^  ij  '-t^^iOi^  (inatutinus)  nebst  av-oi'H',  i]oi  uud  o 
tibrii^'ü  <l;fhin  geiioriii^f^n  fonneu,  auüli  iön-^on.  wfndii 
gificli  nicljr.  Im  hitcinlHcliLii  drii-miis,  ?ioctnrüuti  (statt 
noct-erOUS  durch  ii!^>iinil;ition  diuriHis).  hndii'rnTi?,  hr«- 
ternus,  aetemus  u.  a,,  aiicii  vesp-er,  vesp-eru,  goth.  gis-tra, 
idid.  gesteron,  auch  sommer  und  winter  vergl.  Grimm 
gcsch.  d.  d.  ipr.  L  p.  72.  DiesM  suffiz  -er-  oder  -ter- 
ist  aber  das  OOtnpArativischc,  welches  hier  wie  in  andern 
iUlcQ  angenomoieft  iat,  weil  es  sich  regelmärsig  um  ckn 
vergehenden  gsgensatz  zweier  z^ten  handelt^  wie  tag 
und:  naekt,  moigen  und  abend,  aommer  und  winter,  vergL 
;G|^nin  gramm*  IIL  im  abschmtt  Ober  die  oomparatiTe  nnd 
nwbä  grieoh.  fiirmenlehre  p,  145.  anm,  16^  Wir  würden 
daiMlbe  lanoli  bei  i^fii^  statt  c^-«^«  oime  w<eiteree  anei^ 
kanneo  mflaien,  wenn  niehi  die  gestak  dea  neatralen  auffi- 
xM  in  ni^ctQ,  gen.  ijuatog  noch  einer  eriiaAflnuig  beddifle. 
Dieses  atinmit  ganz  mit  tjnaQ^  orof?*—  elöoQ,  arog  u.  s.  w., 
auch  ein  zeichen,  dafs  das  jtt  in  ijuao  zum  stamme  crehört, 
ivcil  kciiits  (irr  analogen  werter  eiüjt^-öuilix  Ii. it.  Im  >.i]i>kiit 
ist  a.iia  1  11.  7.n  verglt^icUen.  ist  uamliL'ii  uln^n  «je- 
Zoigt.  dnls  di  r  --taiinii  /1 ,4 r,  wovon  «)uao,  iiui  eine  uiuJiii- 
oatioti  dr>  ^Iallllln     (l)a\.  ist.  wovon  r]f'-,  vttioa,  ijufrr» 

liurselbc  stanitii  üav  mit  der  bedeutung  breaiieu  crächeait 
iiuch  im  Sanskrit  in  dava-s  (fcuer),  b.^t  nber  gewobnlicJi 
stiUt  de»'  V  «itt  h  angmwmen»  also  dah  (ui-o).  Mit  dieser 
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gestalt  des  Stammes  stimmt  ganz  goth.  dag-s  (dies),  aber 
ohne  laatvenchielwiig;  daon  aber  gehört  dahin  auch  mit 
abwet^mg  des  anlaatenden  wie  in  andern  sichern  ftllen 
Benfey  H.  p.  216)  skr.  ahan  m.  (dies).  Dieser  stamm 
hat  im  nom.  yoc  ahas,  während  die  anderen  casus  von 
abaa  gebildet  werden.  Daneben  Jet  aber  nach  B<^p  gloss. 
ein  netttmm  ahar.im  nom«  acc.  Rechnet  man  za  diesem 
auch  ^e  anderen  casus  des  singulaia  von  stamm  ahan^  s. 
b.  gen.  ahnas,  dat.  ahnd,  so  entspricht  die  dedination  gans 
der  des  griechischen  rjfiaQ,  indem  in  der  declination  der 
neutra  das  griechische  t  die  stelk  cU  s  skr.  n  vi  rtritt.  Man 
hat  also  in  r//<a^  eine  sehr  alte  neutralt  bilduug  zu  erken- 
nen. Dais  aus  dieser  das  femininum  tjfit()a  hervorgegangen 
sei,  wie  Benfey  anzunehmen  «cheint,  wird  durch  keine  ana- 
logie  glanblich  gemacht.  Vielmehr  denke  ich,  dafs  r^^itucc 
und  r]iiao  nur  eine  zufallige  iihnlichkeit  des  Suffixes  haben 
und  in  Wahrheit  ganz  unabhängig  von  einander  sind.  Da- 
für  spricht  mir  auch  der  umstand,  dafs  iifiag  wie  skr.  ahar 
gar  keinen  rest  des  ursprünglichen  consonantisdhien  anlau- 
tes  behalten  hat,  während  in  tjiuga  der  spir.  asper  als  sol- 
cher an  betrachten  ist.  Beiläufig  bemerke  ich,  dais  ^ das 
seltene  vorkommen  von  rnUqa  bei  Homer  sicli  aus  der 
Schwierigkeit  erkl&rt,  Welche  die  metrische  form  des  Wor- 
tes fttr  den  bezameter  macht 

7)  Auch  in  innif^a  habe  ich  so  eben  -«^a  als  suflfix 
anerkannt;  aber  der  stamm  tfir^r- bedarf  noch  der  erklürung. 
Es  ist  eine  sehr  natOrliche*  aosdrucksweise  die  morgemseit 
durch  ▼orn,  die  abendzeit  durch  hinten  zat  bezeichnen. 
Daran  scfaHefet  sich  die  weitverbreitete  TorsteUung»  dala 
Osten  vom  und  westen  hinten  sei.  So  dachten  eii  sich  z. 
1).  die  Hebrfier  uud  Kelten  Pott  etym.  forsch,  p.  186.  190, 
Grimm  gcsch.  d.  d.  spr.  U.  p.  981 ,  so  die  Aegypter  nach 
Plut.  de  lö.  et  Os.  c.  32.  Auch  im  sanskrit  tritt  diese  un- 
seliauungsweise  stark  hervor.  Hier  dient  zur  bczeichuung 
des  vorn  die  priipositiou  pra  =  ?r(>d  mit  ihren  weiter bil- 
duugeu  puras  =  .'7«(;ot,',  pürva-s  prior  und  anderen  de- 
rivaten.    Daher  denn  auch  pratar  mane»  pr&k  ante,  ad 


orientcm,  präo  orientalis,  prrihna-s  vormittag  (mit  all  an 
^CA^QOmpoBWl^  purastat  coram,  in  ^ute,  ad  orieutein, 
prior,  Orientalin  puryödjus  (mit  dju  dies)  mane, 
purvähna-B  tempUB  aiit«meridiaiiiim.  Ln  griechischen  o^e- 
hört  dahin  n(}<ijt  mane,  ngUxtg,  9  9^1^ >)  Sqocos  scholl. 
Theoer«  4^6;  im  lateinischen  prandium  (frühstflckX  Mfl^i^^ 
1.  p.  242,  proina  (frOhrdf)  ebd.  p.  108;  ahd.  fruo  a  ^ 
n(w(ty  yriiisti  gelo,  weil  die  kälte  besoodera  in  der  mor- 
genfrtslie  eintritt  Aber  statt  des  skr.  p  liaben  die  Ter- 
«andten  sprachen  auch  in  diesem  stamme,  wie  sonst  hin- 
Ij^  soweilen  die  pslatina,  wie  lat  cAram  «  pürvam.  So 
gehihren  hierher  anbh ,  mit  pniina  and  shd.  Trinsa  Teil- 
chen, TtQvoQ  (irost,  eis)  mit  seinen  derivaten  and  ahd. 
hrifö  (reif). 

Der  präpofciitioii  pra  ist  zur  btzeichnime^  des  hinten 
apa  entgegengesetzt,  wie  !)osonders  iu  den  den vatcu  her- 
vortritt, welche  aber  dcu  anlautenden  Tocal  hflufig  verlic- 
reiJ,  z.  b.  aparedjuö  postoro  die,  param  post,  para  retro, 
papcät  postea.  Zuweilen  erscheint  in  diesem  stammQ 
statt  des  p  auch  v,  z.  a  v  a  r  a  -  r  posterior.  Im  «griechi- 
schen sind  den  adverbieu  noocau),  n^öaOe  direkt  entgegen- 
gesetzt oTiiaitu,  oma&t  mit  den  bedeatimgen  hinten,  nach, 
zarflck,  wiederum,  hinterdrein  oderspAter,  welche 
alle  leicht  aus  der  grundbedeutong  herroigehen  und  zum 
theil  auch  schon  bei  demselben  stamme  im  Sanskrit  be- 
merkt sind.  Aber  die  ein£M^e  ,präp<^tion,  welche  analog 
M »  apa  laoten  mftftte,  hat  sich  theils  mit  «no  theils  mit 
M  Terschmoken.  Der  skr.  form  mit  ▼  entspricht  das  eng 
yerwandte  av  (nebst  oSr^  ai^^),  welches  in  selbst 
noch  emtn  pr&positionalen  chan&ter  trägt;  at^  kann  ans 
dif-C  oder  of-g  gedeutet  werden.  Auch  in  ^-üxtqo^, 
v-0TttTog  (seltner  ^iarigog^  oniarcrrog)  ist  derselbe  stamm 
ava;  aber  der  anlautende  vocal  ist  abgefallen  und  va  ist  in 
i?  verwandelt  wie  in  vöui}  vgl.  altsächs.  waUu  ,  i  dvj  vergl. 
sanskr.  vad  n.  a.  Im  lateinischen  frehörcn  hierher  mit  aphÄ- 
resiy  po8t,  ponc,  podex.  Aus  dem  dcutachen  vergleiche  man 
u.  a.  goth.  afar  post,  ai'tra  rur^us,  at'taro  retro,  a  tei^go, 
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ahd.  die  vielgestaltige  partikcl  afar,  ayar,  aber  u.  s.w. 
mit  der  bcdeatuDg  nmas,  itenim  u.  a. 

Mit  der  anwendnng  auf  abend  und  westen  findet  sich 
iiim  dieser  stamm  zunächst  in  folgenden  Wörtern:  sanskr. 
apara  (wetten)  Pott  IL  p.  190»  parihnam  (mit  ah  an 
'  diflfl)  lempus  pomeridiannm,  papo&t  postea  und  versus  oo» 
cidentem;  ahd.  ftblmd,  ags.  Ifen,  ahn,  aptan  (vesper))  aber 
anch  we^st  in  westar  (versus  ocddentem)  u.  s.  w.  ganz 
ähnlich  dem  lat  po-st,  nur  mit  w  statt  p.  Im  grieohisohen 
vgl.  Horn.  Od.  V,  240  Vf*^^  oaoi  vaiowtt  ftgog  tjui  t'  tjiXioP 
tt,  nS*  oceot  funtonta&a  noti  L,6cpov  riiQoivxa^  d.  i.  ge- 
gen westen;  femer  Hesych.  Ifvai;7>y,  kx&^g'  Kvngioif  wo 
^;>;^^c:  richtijr  ft\r  geschrieben  ist.  Die  begriffe  abend 

und  gester u  liiüjgeu  ebenso  zusammen  wie  Morgen  und 
morgen. 

Iliorlier  gehören  nun  aber  anch  folgende  ausdrücke 
ftir  abend,  deren  Verwandtschaft  unter  sich  richtl?  aner- 
kannt ist,  s.  Pott  I.  p.  121,  Benfey  II.  p.  208,  Grinmi  ^i;«  sch. 
d.  d.  spr.  1.  p.  443:  ianeoogj  kanina,  vesper,  vespera,  irisch 
feascor,  gael.  feasgar,  slav.  vetscher,  litth.  wakaras  (auch 
westen).  lett.  wakkars.  lu  allen  diesen  Wörtern  entspricht 
der  stamm,  welcher  nnch  abzug  des  oben  erl&uterten  r- 
siiffixes  übrig  bleibt,  theils  dem  sandor.  pa^o  in  pa^c-At^ 
theiis  einem  pac  und  pak,  welches  zu  den  obenerwihnten 
prftc  und  prAk  stimmen  wflrden.  Man  beachte  n.  a.  die 
analogie  von  litth.  pakala8.(rtlcken)  und  lett.  pakkatsssskr. 
paycät,  welche  wOrter  aber  q^it  dem  sanskrit  das  p  ge- 
mein haben.   Ln  griechischen  tanBQoq^  hsniga  wird  das 
urspüngiiche  digamma  ^ißmgoq,  ^%an6^  auch  durch  den 
unerUnbten  hiatns  bei  Homer  und  dorch  spuren  im  ioli- 
Bchen  dialecte  bezeugt  diall.  I.  p.  32.   Das  n  ist  hier  ob 
bkr.  c  wie  häufig ,  und  0  =  9,  welches  gerade  vor  c  nur 
eine  euphonii5c!u'  watidlung  d<"S  s  ist,  vgl.  litth.  paskuy  ssat 
pa^cät.    Uehri^cns  i^t  die  art  der  pnipusitionaicn  dcrivata, 
welche  jenen  biidimgen  zu  gründe  liegt,  eine  sehr  merk- 
würdige und  protcTisartij^en  vervvandlun^i^on  ausgesetzte,  de- 
ren genauere  Untersuchung  sehr  wünschenswerth  ist.  Es 
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k^  p  bestellt^  welofafis  aber  auf  t«^ 
ui  ^dMfr'obiilMn  fiUlen  durcb 


ditf  il^jl^t  h,  oben  in  {nrartftt,  Tigocd^  Mam^ogt 
pot>«t,  posteras  gesehen  haben^  und  ao  nniglaish  aacb  4«; 

übcreinstimmunsr  von  jreanega  mit  dem  deertadMBl  #eit. 
Die  ti  iiiu  r  versut  bleu  ctymologieeu  aus  einem  fiugirten 
skr.  divub-paia,  (altera  pars  dici)  von  Bopp  vtfl.  e^r.  p.  541 
und  Beul r 7.  aus  golli.  vImio  (manerc)  vuu  (jrrmim  wei\i«(jii 
keiner  weiteren  widrrh'LCinig  bcJüifen. 

lüciitiger  bat  Jienley  oipi,  den  geraden  gegensaU  voa 
TiQiüt  auch  mit  der  bedcutung  abriuls.  tu  skr.  pa^cat 
gesleUt  L  p.  129,  aber  die  art  der  eutäteiiuug  niclit  er- 
kannt Dm  o  ist  hier  nämlich  =  va  wie  in  oxog  =  skr. 
väha-8,  ags.  vägen,  oaXa  fthd.  wufau,  oxassski.  vahn 
Benf.  X.  p,  BS.j  Hf  abf^r  —  (sn  wie  oft,  also  eng  mit 
jfetM'i^  Terbundeii.  Mm  vergleiche  auch  infn=  sanskr. 
nocia  (tor  at)  alias,  so  kaon- kein  zweiM  bleiben ,  duia 
o^,  ioL  diaU.  X.  p.  180  zn  dem  skr.  pa^c&t  gehört 
—  Eben  dahin  «srd  anoh  ahd«  spät  (aen»)  mit  adv.  apato 
(sero)  an  besiehen  Bein,  wo  der  eigentliche  prApoettionale 
stamm  dnidi  iq^liftieeid  ganz  vedloren  ist. 

'  ioik  Icefare  noek  einnial  an  der  aippe  von  ptig  aurQck, 
am  das  rerwandte  aoa  den  andern  sprachen  an  bemerken, 
das  aidi  zum  theil  erst  jetzt  richtig  benrdieilen  Iftfst.  Be- 
sonders ist  zu  beachten,  dafs  hier  der  stamm  oft  dieselben 
vorher  erörterten  verstiii  knuLcen  durch  st  u.  s.  w.  erfahren 
hat,  wie  die  präpositiunal-tümme,  oflenbar  wegen  seiner  ma- 
iugeii  aiiwciidung  aut'  la:J;^■szeit  und  liinnuMsnrprrond.  l'^niicr 
ist  derscil/c  uü  lateinischen  Oir  die  bc^t;i^.luJllllJ:  d>  >  -ii- 
dens  statt  des  Ostens  gebraucht,  NaHi  sciiur  ui>[ hjul;- 
lichen  bedcutung  des  lichtes  ist  dies  nicht  zu  vri  wuiulrni 
und  stimmt  auch  mit  der  homerischen  zweithcihiug  di  1 
weit  in  eina  Hakt-  md  eine  schsAteDeeite.  Dieser  entspricht 
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ganz  der  gegensatz  von  apricus  und  opacus.  Jenes  ist 
•nf  den  stamm  ay  ^  djav  zu  beziehen  mit  dem  r-suffix 
wie  in  oi^ioy,  19(^1;  dieses  gehört  offenbar  zu  skr.  apa,  also 
bintenliegend,  gerade  wie  auch  Horn.  Od.  y,  241  fitro- 
mo&t  nori  ^orpov  die  Schattenseite  im  gegensatze  gegen 
die  lichtseite  ngo^  ifm  t  tjUioif  rt  beseiefanet.  Der  ge- 
meine mann  in-  Baiem  und  der  Schweis  denkt  sidi  gerade 
sQden  yom  und  norden  hinten,  s.  Grimm  gesch.  d«  d.  spr. 
n,  p,  985.  Zu  dem  stamme  avsdjav  rechne  ich  daher 
auch  afer,  africa  (sQdland)  und  anster  (sfldwind). ,  Letz- 
teres hat  man  mit  skr.  ayftk  (deoreum,  Tersus  metidiem) 
ziisammcMg'  stellt  Bcnfcy  I.  p.  29,  dem  ndak  (sur«um,  ver- 
sus scplontrionem)  n-eiri^nüberBteht ,  und  allerdings  ist  auch 
den  Ron. na  diu  auiLiiiUUj^  nicht  fremd,  dals  der  norden 
liölier  sei.  Aber  die  prüpositi "ii  :j.va  ist  sonst  dem  lateini- 
schen in  jener  gestalt  ticuid,  und  für  die  obige  ansieht 
scheinen  apricus — opacus  zu  entscheiden.  Auch  bei  dem 
oben  besi)roeheuen  jubar  ist  die  spcciellerc  beziehuiiL^  nuf 
den  morgen  durch  die  aligenicinere  bedeutung  lichlglanz 
stark  zurückgedrängt.  Aurora,  das  ausschliefslich  dun 
morgen  angehört,  scheint  mir  kpin  echt  -  lateinisches  woiit 
•  zu  sein,  sondern  aus  dem  &olischen  ctviog  mundgerecht  ge- 
macht, tbeils  durch  anhangung  des  femininen  Suffixes  (anosa, 
auora),  theiJs  durch  einschiebung  eines  r. 

im  deutschen  ist  dst  (aus  au -st),  woYon  dstar  ver- 
sus orientem,  dem  weet  ganz  analog«  Die  altdeutsche, 
göttin  Östara,  welcher  die  osterfeuer  brannten,  ist  Tun  J. 
Grimm  mythoL  p.  182  mit  recht  der  verg^chen;  GüCifiL 
kir  (mane)  ist  oflfenbar  8  entspricht  aber  in  dem  vo- 
cale  diesem  weniger  als-altn.  4r,  ags.  aer.  Dem  lalinni- 
sehen  apricus  ist  ahd.  afar  gleichbedeutend. 

Im  litth.  auszra  (aurora)  auszrinnis  (östlich),  auszrinne 
(morgenstern),  aus/ti  (tageuj  mul  1.  11 .  :iustnnsch  (ostwiiiü^, 
aust  (^tagen)  liat  der  stamm  au  wi«.  kui  Jeutschen  A«t  das 
suiTix  st  erhalten,  dmi  aber  im  Utthauij^cben  iu  ^  uberg^  . 
gangen  ist. 

Die  siavischen  sprachen  haben  groisentheiis.  wie  das 
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lateinische  jubar  das  anlautende  j  erhalten:  altslav.  ntro, 
utrie ,  slo venisch  jutre  ,  serbisch  polnisch  jutro,  böhmisch 
gitro  (morgen),  slovenisch  jiitemiza,  polnisch  jutrzenka 
( morgensteni ) ,  jutribog  morgengott,  lichtgott,  s.  Grimm 
mythol.  p.  349.  Alle  diese  formen  schliefsen  sich  an  den 
stamm  dju  mit  dem  comparativischen  r  -  suffix.  —  Im 
Sanskrit  ist  ushas  n.  (morgen-  und  abendröthe),  welches 
deutlich  von  ush  uro  herzustammen  scheint,  mit  i^wq  iden- 
tificirt.  Mir  wflrde  die  nicht  übermäfsige  Übereinstimmimg 
der  form  imd  bedeutung  (der  begriff  der  abendröthe  liegt 
dem  griech.  iiwg  und  allem  sonst  verwandten  ganz  fem) 
nur  eine  zufällige  zu  sein  scheinen,  wenn  nicht  auch  usha- 
stara  (östlich)  angefahrt  würde  Benfey  I.  p.  28.  So  scheint 
denn  ush  eme  modification  der  wurzel  dju  zu  sein,  in  wel- 
cher diese  den  consouantischen  aulaut  wie  anderwärts  ein- 
gebüfst  imd  dagegen  ein  secundäres  s  angenommen  hat;  da- 
ftlr  spricht  auch  das  b  im  lat.  bustum,  comburo  von  uro 
(filr  us-o)  ,  wenn  man  das  oben  no.  5  erwähnte  B/iY  = 
djav  vergleicht.  Jedenfalls  sind  aber  rjiog  und  ushas  höch- 
stens indirekt  mit  einander  verwandt. 

9)  Manche  interessante  bestätigung  ftlr  die  vorgetra- 
gene erkhlrung  von  T}wg  läfst  sich  aus  der  mythologie  ge- 
winnen. Es  ist  nämlich  in  ältester  zeit  bei  den  Griechen 
und  anderen  verwandten  Völkern,  was  noch  nicht  genügend 
erkannt  zu  sein  scheint,  ein  dienst  der  Eos  und  des  Hcos- 
phoros  stark  verbreitet  gewesen,  welcher  sich  noch  in  eini- 
gen kulten  und  vielen  mythen  wiedererkennen  läfst,  am 
deutlichsten  im  kultus  und  mythus  des  Adonis,  obgleich 
hier  manches  semitische  dement  zugetreten  ist  wie  gleich 
in  diesem  namen  des  gottes.  Aber  ftSr  Adonis  finden  sich 
auch  die  namen  'yitpog,  'AoiQ),  'l^(f)og,  'Hoitjg,  'yißwßag,  8. 
Meineke  anecdd.  Alexx.  p.  281 ,  und  verschiedene  andere 
deutlich  von  i)(ag  abgeleitete  namen  sind  aufs  engste  mit 
dem  mythus  und  kultus  des  Adonis  verbunden.  Mit  recht 
hat  daher  Meineke  auch  Favag,  wie  nach  Tzetz.  ad  Lyc. 
83 1  Adonis  bei  den  Kypricrn  hiefs,  hierher  bezogen,  ohne 
das  y  erklären  zu  können.  Es  ist  aber  nun  klar,  dafs  die- 
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ses  aus  dem  ursprünglichen  j  des  Stammes  verhärtet^  ist 
also  aus  lavct^^.  Die  mutier  des  Adonis,  ^wohnlich  Myniia 
oder  Sniyrna  genannt,  hiels  hoi  den  K^piit^u  nach  Zoiluy|. 
JJIM.  tl7,  )0  v/w«,  und  vuii  daselbst  wird  Vi(/To?  =\ 

/h)(ovig  ein  söhn  der  'Hioc;  und  dc-s  KtffaXog  genannt,  ge- 
racifiLJl^  Liucifer  nach  Hygin.  Astr.  2,  42.  Der  groCsvater 
des  Adonis  dnroh  die  Myrrha  oder  Aoa  heifst  Oeictg;  eben 
fio  ist  'JtM^fqioQog  nach  Hesiod  Tb.  372.  382  durch  die  Bo» 
ein  enkel  der  Oeta.  Man  sieht  soboa  deutlich,  dMÜ  dieMt 
'jifßog  ^ItädttrvK  in  walurheit  nichts  anderes  ist  ate  der  mff* 
geDstern,  welcher  toh  Apolkm.  1,  1273  a<rr^i^  nvogt 
Enripidaa  bei  BchdL  Arisi»  Sqq.  753.  i^og  Toa  An 

fr.  11  Bgk.  äitioQ  a9TnQ  geniumt  wurde,  and  danaoh  ragk 
Aristophanefl  Paa  1835  kurzweg  'udtSog.  Auch  mytfans  md 
knltas  etinimen  mit  dieser  anffassnng;  bemerkenswerth  Bind 
ztmächst  besonders  folgende  punkte.  Adonis  ist  jung  und 
schön  wie  der  morgen,  ein  Jäger  nnd  hirt,  wie  jäger  und 
hirten  am  frühsten  morgen  ausziehen.  Er  weilt  die  h&Ifto 
der  zeit  bei  der  Aphrodite,  die  hälfle  bei  der  Persephone, 
wie  niivh  dor  morgensteru  als  solcher  gleiche  zeit  sichtbar 
uuil  uiie>iclillMi  iat;  die  idtiuit  it  ilosselben  mit  dem  abend- 
Sterne  ist  den  Griefbon  fr>t  dmch  i*ytbagoras  bekannt  rrc- 
wordeu.  Die  Adomeu  zerliulcii  in  ein  tranerfest  ut"  r 
verschwinden  und  ^^in  freudenfcst  über  das  wiederlinden  des 
gottes.  Bei  ersterem  wurde  das  bild  des  gottes  in's  was- 
ser  geworfen^  wie  ja  der  morgenstern  nach  natürlicher  Vor- 
stellung im  meere  untergeht ;  für  die  bedautnng  des  letzt^^ 
ren  ist  es  sehr  charakteristisch ,  dafs  nach  der  er/ühlung 
des  Anmuanns  Maroellinus  22«  10  bei  dem  « inzuge  des  kai< 
sers  JnltanuB  in  Antiochien  sur  zeit  der  Adooieu  das  volk 
schrie:  „safaitare  «idos  inludsse  Eois  partiboa.''  Aber  nach 
der  chaldgiBch'>«eBtttisohen  auffiMsuDg  war  der  mofgenstern 
der  stem  der  Aphrodite  und  schon  daraus  begreift  sieh 
die  Termischung  jenes  knitus  mit  dem  dienste  der  Astarte-- 
Aphro^te.  In  den  floia  Adoda  bei  Bybkw  achoAi  so 
glaubte  man,  an  einem  bestbnmten  tage,  yon  der  apitae 
des  Libanon  her  ein  feuci'  wie  ein  stern,  welches  man  fi^ 
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dm  stem  der  Aphrodite  hielt,  s.  Engel  Kypro8  H.  p. 
542»  UrsprOn^^h  wird  es  fUr  den »'^'»«^((^(r  ge- 
golten haben. 

Unter  den  vielen  andern  geBialtnngen  des  mythits  will  ' 
ich  nur  einige  hervoilieben,  welche  fllr  meinen  etymologi* 
sehen  zweck  am  wichtigsten  sind,  fiin  söhn  des  'JSa^a^pd^ 
ifOQ  ist  Kn€6f  der  jung  im  meere  umgekommen  tou  seiner 
gattin  *Ahcwif^  «nfs  Ufi^ohste  beweint  wird.  Beide  wer- 
den in  Yflgel  Terwandelt,  sie  in  das  weibohen  ahtv»if  (das- 
•  selbe  mShh  Eustathius  H.  827, 37  Ton  den  ttehtem  des 
mit  Adonis  anft  engste  Terbundenen  Kinyras).,  er  in  den 
xi}vl^  welcher  für  das  männchen  des  aXxvttiv  galt.  Der 
nauae  dieses  vogels  findet  aich  abei-  auch  noch  in  vielen 
andern  formen:  x^jl,  y.ctval^^  xdßa^,  >i«i''/bj  y-i^i^f]^. 

Man  erkennt  leicht,  dai©  Ki]vi  nichts  anderes  ist  als  der 
'yifßogj  auch  dem  nauieu  nach,  io  welchem  das  uröprüngli- 
che  j  in  k  vorhärtet  ist,  nämlich  Kiji>^  =  iäj- - a^.  Noch 
deutlicher  ist  die  sache  bei  den  andern  namen  des  vogels, 
unter  welchen  namentlich  xava^  und  xavfjg  stark  mit  Favctg 
dem  kypriscben  namen  des  Adonis  fibereinstimmen.  Das 
männchen  des  akxtHüv  wird  aber  auch  xi^^Ao^,  »ti^vkoHf 
xÜQtg  genannt,  und  wicderam  wird  Ktgig^  auch  Kig^g  und 
Kvgig  geschrieben,  als  namc  des  Adonis  überliefert.  Die 
symbolisirung  des  ji^og  dorch  diese  seevdgel  rfihrt  offimbar 
daher,  da&  man  sich  den  morgenstem  bei  seinem  ver* 
schwinden  ins  meer  stfirsend  dachte  wie  einen  tancherro* 
gel,  vgl.  Horn.  Od.  o,  978  vom  h^S,  Antimacb.  fr.  K 
▼om  xavtif, 

Pausanias  stellt  IX,  1 6,  2  die  gesSnge  km  *ASiavi' 
9og  ut]TQt  xttt  ig  fpaiSgav  zusammen,  und  aDerdtngs  zei- 
gen die  mythen  von  beiden  die  genaueste  beziehung.  Hip- 

polytos,  ein  jäger  wie  Adonis,  ist  ein  söhn  des  Or^aeug,  der 
mit  dem  oben  bemerkten  namen  Oeiag  und  Geia  zu  ver- 
gleichen ist,  und  einer  aniazone,  wie  auch  ^fivgva  name 
der  mutter  des  Adonib  und  zugleich  einer  amazone  ist  und 
A\&ioni(t  als  alter  Wohnsitz  der  amazom  ii  «xenanut  wird, 
während  es  sonst  die  heimath  der  £os  und  ihres  sohucü 
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MemnoD  ist.  Er  konmmt  nicht  im  mecrc,  aber  durch  die 
schuld  des  Poseidon  in  der  hlüthe  seiner  jugend  ums  le- 
ben. Mit  einem  andern  namen  wird  er  Ji^uocfCiv  genannt 
d.  i.  /ir^uo-(fdü)v  (vielleicht  ursprunglicher  Ji^cOffaMV  von 
st.  djäv).  Seine  liebende  stiefinutter  (JheiÖQa  (ein  passen- 
des epitheton  der  Eos)  ist  aus  einer  entschiedenen  lichtfa- 
milie,  tochter  der  Jlaacffdi},  enkelin  des  Helios.  Hippoly- 
tos  >vurde  in  dem  Virbius  wieder  erkannt,  der  zu  Aricia 
mit  der  Diana  zusammen  verehrt  wurde.  Auf  eine  deutung 
jenes  namens  mag  ich  mich  nicht  einlassen;  aber  Diana 
gehört  zu  unserem  stamme  djav,  nämlich  statt  Diav-na 
und  kann  sehr  wol  ursprünglich  eine  der  'f/wg  oder  Iluioa 
entsprechende  gottheit  bezeichnen,  wie  der  entsprechende 
gott  Jan  US  aus  Djanus  ursprünglich  gott  des  himmels  und 
als  Matutinus  auch  des  morgens  war.  Dieselbe  bedeutung 
ist  bei  der  Jiujvt]  (aus  Jictv-mj)  anzuerkennen,  welche 
zu  Dodona  mit  dem  himmelsgotte  Ziv^  (von  /^Vr)  zusam- 
men verehrt  wurde. 

Dies  filhrt  wieder  auf  die  Aphrodite  zurück,  welche 
eine  tochter  der  Dione  oder  selbst  Dione  heilst.  Man 
-  kann  kaum  zweifeln,  dafs  in  dem  verhältnirs  zu  'yftpog  — 
"yiöoüvtg  die  um  den  geliebten  jüngling  klagende  Aphrodite 
ursprünglich  als  Eos  zu  fassen  sei.  Und  dies  wird  über- 
haupt die  wahre  alte  naturbedeutung  der  griechischen  Aphro- 
dite sein,  welche  freilich  frühzeitig  durch  die  Vermischung 
mit  der  semitischen  Astarte  sehr  in  den  hintergrund  getre- 
ten ist.  Der  name  der  göttin  stimmt  sehr  wohl  zu  dieser 
annähme.  Bei  der  Erklärung  desselben  hat  immer  der  zweite 
theil  Schwierigkeit  gemacht  und  es  ist,  soviel  ich  weifs,  von 
keinem  älteren  oder  neueren  das  richtige  getroffen,  obgleich 
Hesiod  die  beste  anleitung  giebt;  Th.  195  rijv  ö'  'yiffgoÖi- 
T7JV  I  xixXf'jaxovai  O^toi  re  /.ai  avigsgy  ovvex'  iv  a(foip  i^Qe- 
rf&t].  Ich  glaube  nämlich,  dafs  'ylffooöixt}^  in  inschriflen 
häufig  auch  '/iffoodeirt]  geschrieben,  für  'yitfQo&iixi)  steht 
vermöge  einer  seltneren  wandelung  der  zweiten  aspirata,  wie 
(fiSaxin^  =  m&dxvi]  fiir  ursprüngliches  (fiO-ctxi'tj.  Dann  ent- 
hält aber  der  zweite  theil  des  Wortes  den  stamm  OJI  oder 


m  ud 

SEI  =  ekr.  dhe  (vgl.  I,  1 5),  and  "jiff  QoÖiTij  ist  genau  nach 
der  Hcsiodischen  erklänmg  a(fQ(^  TQa(füaa,  vgl.  Hcs. 

ÜiiOat,  &i)tijnii.  ^^ame^  von  diesem  stamme  erscheinen 
auch  soiibt  mehrfach  in  dem  gcschlechte  der  Eos,  wie  die 
früher  bemerkten  &€t((g,  6^£m,  Otjffsvg,  fcruer  mit  rcdupli- 
cation  Ti(}o)vog  der  geliebte  der  Eos.  ÜBia  ist  auch  der 
namc  einer  okeauide;  Tithonos  hat  wenigstens  sein  lager 
am  Okeanos,  von  wo  Eos  sich  erhebt;  Thcscus  steht  in 
der  engsten  beziehung  zum  Poseidon,  von  dem  Aegeus  in 
'Wahrheit  nicht  verschieden  ist.  Es  ist  klar,  dais  diese  na- 
men  in  der  Eos-familie  nichts  anderes  bedeuten  als  das 
hervorgehen  der  Eoa  und  ihres  sohnes  des  morgenstemes 
ans  dem  scholse  des  meeres.  Und  so  kann  man  sich  auch 
bei  der  Eos-Dione  den  heinsmen  der  sehanmgebornen 
entspfechend  der  Henodischen  erzftUnng,  welcher  dann  znr 
gcwOhnliollen  benennuug  geworden,  wol  gefiiUen  Jassen. 
Aber  ich  gestehe,  dais  ich  den  verdacht  hege,  ob  nicht 
auch  hier,  wie  so  oft,  der  mythus  ^  uraltes  Wortspiel  ent- 
halte und  die  '^(fQoömj  oder  *ji(pQoykv%w  ursprünglich  eine 
*ji^Qoyivtta  sei,  also  nichts  anderes  als  die  'II Mg  ijoiyivsia. 
Ich  könnte  diese  muthmai'sunü^  noch  durch  manche  gründe 
stützen,  unterlasse  es  aber,  um  niciit  zu  tief  in  die  m^iJio- 
logie  hineinzugerathen. 

H.  L.  Ahrens. 


Einige  beineriniDgen  über  die  sprach«  der  Ceteot 

Tm  voraus  schon  darf  bei  der  geographischen  und  ethno- 
grapiiischen  Stellung  der  Geten  angenommen  werden,  dais 
die  gotische  spräche  ein  mittelglied  gebildet  habe  zwischen 
der  alten  spräche  der  indischen  Arier,  dem  sanskrit,  einer* 
seits  und  den  sprachen  der  Indogermanischen  vfilker  des 
späteren  Europa  andrerseits.  Wenn  man  bedenkt  wie  veiv 
halteiftmäisig  treu  die  Litthaner  eine  alte  spräche,  die  eui 
mittclgUed  swischen  dem  sanskrit  und  den  slawischen  mund- 
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arten^  biidet,  £aei  zu  halten  vermocht  haben,  wicd  man  auch 

▼Oll  yorn  herein  geneigt  sein,  der  getischen  spräche  ein 

noch  sehr  nahverwandtschaftJiches  verbSltnifs  ziun  sanakrit 

zozuachreiben,  da  sie  in  eine  zeit  hinaufreicht,  wo  die  tren- 

nimg  der  nordweatlicheren  indogennanisehen  stimme  von 

Jüum  indiachen  Terwandteta  noch  keinesweges  sehr  hmge 

her  statt  gehabt  haben  konnte. 

Für  diese  annähme  bietet  sich  anch  sofort  ein  beleg. 

Herodot  (IV.  94)  berichtet  Ton  den  Geten;  Sut  nsiftttfipi-' 

Sog      TOP  nakro  Xa^ovra  ahi  arpECuv  avrion^  SsnonijU' 

Tcovöi  a)'}'E?.or  naoa  rov  Zakiio^iv  —  und  von  Zal- 

moxis  oder  Zamolxis  heifst  es  uuuiiiiLT^-r  vorher:  oi 

iwrfoiv  (sc.  der  Getön)  tuv  avTuv  tovtov  voitlKovai  Pn- 

(^i).it^iv  also  ütbelcisis  ist  ein  anderer  ii  iiuc  iur  di  l^oll 

Zahnoxis,  welcher  durch  «"geopferte  menseiien,  als  tiureh 

boten,  beschickt  uird.     Nehmen  wir  aber  nur  wirkli  k 

begcirnende  griechische  Umschreibungen  sanskritischer  laute 

asn  hüfe,  so  stellt  sich  uns  an  die  stelle  des  griechischen  y 

ein  •  Ban8kriti8che8  j ,  und  an  die  stelle  des  ^  em  sanskntt- 

sches  9,  nnd  dann  erhalten  wir  für  I,'9fi9XÜytg  das  sanskr. 

java-l^ya  d.  i.  einer  dem  durch  boten  zn  nahen  ist  (java^ 

an  ezpresa*);  thema       to  i^proaob,  letzteres  freilich  in 

verbaifomen  nicht  belegt).  Käme  und  bedentnng  decken 

sich  also  Tortteffhch.  —  Wenden  vir  nnn  dieselbe  lantbe- 

handlung  auf  .den  namen  Zalmoxis  selbst  an.    I^och  ist 

nochmals  besondeiB  an  bemerken »  da&  dieser 'name  eben 

eo  oft  Zamolxis  getichrieben  Torkfinmit.   Grimm  in  einem 

Vortrag  in  der  berliner  akademie  dwwissenschaften  (16.  l^ril 

*l*-<49)  hat  zur  crklärung  dieses  namens  die  nachricht  des 

.juiuaiidcs  herangezogen  von  den  ahnen  des  gescblechtes 

der  Amahmgen:  honim  erjrn,  ut  ipsi  suis  fabulis  ferunt, 

primus  imt  rmpt.  qui  crenuit  FTatmal,  ITalmal  vero  genuit 

Augis,  Augis  gcnuit  cum  qui  dictus  est  Amala  eto.  —  ia-. 

■• 

*)  dies  Wort  häugt  mit  «hd-  gttliiaii»  g4h«Q  {MtÄ&Are  TUtammtni  Der 
üherf;aup  vod  w  in  h  in  foldMi  wbtan  iifc  wmiartBcli  Mhr  l»ld^/wlfl~ 
tM.  pUhao ,  «gl.  hUm  ~  ahd.  iSlifii,  a^t*  lAran  — ^  al^  pikai»,  «fi. 

m.  8.  12 
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dem  er  in  Halmal'  den  Zalmoxb  wieder  findet,  und  (wohl 
in  anbetracbt  der  Taxürenden  sdiroibiiiig  Zamolzk)  dieaen 
namen  lieber  Zalmobus  schreibeii  in(Hshte.  Indeflsen  ist  diese 
SodemDg  kaum  nöthig,  da  Grimm  sdbst  in  einer  P«riser 
handschrift  den  namen  statt  Halmal  oder  Hdmal,  wie  er 
anderwärts  begegnet,  biois  Hnmal  gesebrieben  fiyid.  D»* 
gogcn  hat  er  nicht  in  betradit  gezogen,  dafs  Joman-  - 
des  offenbar  nicht  mehr  aus  dem  leben,  sondern  aus  ge- 
lehrter Oberliefenmg  pchöpft,  und  dals  entweder  er  selbst 
oder  sein  frcwährsniaiiii  den  einen  namen  Ilamal  -  niicris. 
der  offen!)  II  tlrm  Zaraolxis  wirkiicli  entspricht  (da  sanskr. 
p  in  deutsches  Ii  übergeht),  in  zwei  sierlegt  und  vater 
und  sehn  daraus  gemaeht  hat.  Das  goth.  aug6  verhalt 
sich  zu  sanskr.  aksliis  nur  wie  das  goth.  auhns  zu  skr. 
Agnis  —  und  hinter  der  gothischen  form  augo  scheint,  wie 
jener  name  zeigt,  eine  ältere  gothische  form  augis  und  eine 
getiscbe  axia  m  stehen;  sowie  hinter  dem  goth.  Hamul  eine 
getische  form  samul  und  hinter  dieser  eine  sanskritische 
cyämala  —  so  da&  ans  cyimal&kshis  (dunkel -ange)  geti- 
schea  ZsfioAff«  und  gothisches  Hamid -augis  geworden 
wäre»  alles  naoh  richtiger  lantTerschiebung*), 

Es  ist  mis  au&er  einer  reihe  von  Grimm  besprochener 
pflanzenbenennungen  (von  denen  weiterhin)  aus  getiseher 
Sprache  nichts  gehHeben,  als  eine  anzabl  namen.  Betrachten 
wir  diese  TOn  dem  eben  aufgestellten  gesichtspunkte  aus. 


•)  Früher  (aniveraalgesch.  S.  auti.  b.  II.  8.  32  u  VI.)  versuchte  ich  den 
ntmfn  <!»iroh  r&lainaly-ak»his  (rulnmalifl  auge)  zu* erklären ,  indiMU  ich  7,a- 
molxiü  alH  ^'ivA  in  »einer  besonderen  b«siehuiif  so  ^^lamali,  einer  der  uuter- 
wtUcii  ^twft  iHe  Wsotan  in  Walliallft)  Mt^seikAit  annahm,  wob«i  ich  mich 
auf  "\Vll-.on  htnifen  konnte,  der  eine  der  dvipas,  der  mythologischen  abth<'i- 
Itmgen  der  weit,  nttmlich  f&lmala,  bereits  mit  Zamolxis  zu^amm(>n^<<tellt  halte 
so  wie  darauf,  dafs  Wuotap  ursprünglich  auch  drei  äugen  hatte,  weahalb 
er  tytbliii'li  heiftit,  indem  ihm  von  ^r«'a  droi  äugen  nar  das  hinrndjaeh««  die 
Bonne ,  heil  geblieben ,  das  ange  für  die  unterrrelt  aber  nnmrntlich  erblindet 
war,  waahalb  er  heibündi  geaaant  wird.  aUeia  dann  mttfat«  man  acbon  die 
l«diglicfa  coi^actiirirte  nanuttfimn  Zalmolxi«  Air  allatn  liahtiga  halten,  mtd 
annehmen,  daO  in  Zalmobcis  die  beziehung  zur  unterweit  eben  so  ratttlitiR 
her>-orgetreten  sei  wie  in  Wnotan  die  zur  sonne  —  und  etidlich  daA  ^Ala- 
raali  eine  weit  her\-ortretendcre  bedeutung  bei  den  Geten  bekommen  ala  sia 
hai  den  Ariarn  hatta.  AUaa  lahr  fcSartUeh. 
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Znent  die  volksnamen  der  Geten  aeLbst.  Hier  «od  einige 
anderwwtige  bemerkuDgen  vorMusiueiidai. 

Das,  was  alle  besonderen  Verehrer  Qi^a^s  in  Indien 
auszeichnefte  und  «oesBeicluMt  bis  anf  den  heatigeo  tag,  ist 
die  haartraeht,  weldie  eine  den  danteUnngen  to  goitea 
iHuligaaliDite  ist  Qi^a  wird  daigeatellt  gewOhnlidi  mit 
einer  krönen*  oder  hat-  oder  bebnardgen  kopÜMdecbing, 
unter  irelcber  oder  (wenn  sie  feUt)^in  der  form  yon  wel» 
eher  die  haare  in  wulste  ond  flechten  ansammengcftigt  sind ; 
zuweileft  so,  da&  sie  auf  den  soheitel  in  die  höhe  gebnn- 
den  sind  und  oft  so,  dafs  die  endon  dieser  flechten  aufge- 
löst und  frei  fliegen.  Bei  Verehrern  Qiva's,  di«  wenior  Borjre 
an  ihii  iir^nro  wenden  könneii,  ha.oo'en  sie  uubc liuil tin  m 
flattomdt.ii  loi:ken  um  den  köpf  bis  aui  die  hallniMiial»  riuifje 
straube  auf  dem  stirneripfeL  oder  sind  eiul  ich  aul  den  s^rhri- 
tcl  in  die  höhe  gebunden  und  flattern  vuu  da  herab.  Die 
Scheitel  locke  oder  straube  stellt  den  niond  dar,  oder  wenn 
sie  fehlt  igt  der  lialbmond  auf  die  stirne  gemalt.  So,  nackt 
bis  auf  das  gefleckte  tigerfell*),  von  ifeiiicn  flechten  und 
locken  umflattert,  reitet  der  gott  in  den  darstelliuigeu  ge- 
wöhnlich anf  aein^  stiere  Kandi,  zuweilen  auch  auf  einem 
rosse,  den  Speer  (^ÜAa)  und  die  opferschaie.  worin  das  blut 
des  Opfers  an^efimgen  wird,  oder  andere  heilige  embleme 
in  den  hfipden«  Diese  haariracht  ahmen  nun  auch  seine 
Verehrer  nach.  Sie  heilst:  jati^  jati  oder  anch  jnfaka 
(von  jat,  dai^'hiiar  flechten,  ordnen).  Ein  solcher,  weleher 
diese  haartraeht  hat,  ein  besonderer  Verehrer  des  ^iva, 
heifst:  jatavftt  oder  jatin  oder  jöt.ingjL  Wie  nun  im  grie- 
chischen munde  aus  ja  nana  yn'og,  ans  4^1  m  yaitsiv,  aus 
iaras  y>,oce>:,  aus  janu  yovv,  aus  jamatr  yctußooq  etc, 
ward  —  überall  sanskritischcB  nii  uitendes  j  hi  griech.  y 
rihf*rcT*^??ani?en  i«t ,  so  Kind  nucli  die,  welche  die  jata  oder 
i^%b        yivaiuschen  koptputz,  trafen,  die  ja^ia^  oder  jo- 

')  Uie  riekkot   lu  kU  dos  WuoUii ;   da«  letzte  wort:  Iieklo,  w.w  ü» 
altsord.  clucu  »uuiliil  btjikuttit,  Ut  ai^  skr.  ;:ik%ls,  ftll,  cal^tamkai  wifl 
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tm^m  zu  ItTcti,  l'fri]voi,  rovT&oiy  Forß-m  nrler  furt'h- 
voi,  zu  Ge\(Mi,  Gctinni  und  Gothen,  Gothiueu,  Gotlionen 
geworden,  ])oi  denen  wir  gerade  diese  haartra(^t  als  gen- 
tile)  als  volksabzeichnunjj^  wiederfinden. 

J.  Grimm  hat,  um  den  Zusammenhang  der  Geten  und 
Gothen  deutlich  zu  machen,  in  dcu  letzten  jähren  eine  ganxe 
rdhe  yortreffiicher  fonchungen  bekamit  gemacht.  Unter 
den  Sitten  der  C^n  und  Gothen  kömmt  da  mehrfach  auch 
deren  haariracht  zur  spräche.  Wir  heben  nur  das  wieh- 
tigete  Iiervor:  Ovid,  der  die  €kt«i  wftfarend  aeutea  anfeilt* 
haltee  in  Tomi  kennen  lernte,  erwlUint  ihre  loqgft  teota 
tempora  oomH;  sagt  Ton  ihnen:  non  ooma  Hon  nlU  barba 
reeecta.  mann  —  nnd  ^edemm;  ortqne  annt  longis  henida 
tecta  000118  beseichnet  ne  fiberhaupt  als  hiieoti  nnd  in- 
tonn. Clandian  nnd  andere  Schriftsteller  nennen  di^  Go- 
then vidfiMsh:  caj^ttatiy  crinigeri.  Oassiodor  in  den  offielet'. 
len  etaalssdireiben  des  ostgotliisch'en  reiches  gebraoeht  den 
lateinischen  ansdmck :  capillati  als  dem  namen  der  Gothen 
ganz  gleichbedeutend;  es  ward  also  dieses  wort  offenbar 
als  eine  lateinische  Übersetzung  des  namens  Gothi  betrach- 
tet —  und  wie  nun  diese  haartracht  der  t  Totlu  u  liciitimmt 
war,  schildert  uns  Apollinaris  Sidonius  in  der  Beschreibung 
der  erscheinung  des  königs  Alarich:  capitis  apex  rotundus, 
in  quo  paullulum  a  planitie  frontis  verticeni  caesarics  m- 
fuga  crispntnr;  auriuni  iegnlar',  t^icut  mos  gcntis  est,  cri- 
nium  superjacentium  flagellis  operiuutur.  —  Aus  dem  sauskri- 
.  tischen  worte  hasta,  reicher  haarwuchs,  ist  im  gothischen 
Jiasds  —  und  wie  gewöhnlich  gothiaches  z4iiin  altnordi- 
schen in  dd  übergeht,  altnord  haddr  geworden;  affLoch-  ' 
deutsch  mlUste  das  wort  nach  ebtenso  feststehendem  laut^ 
llbeigange  hart  lauten  —  nnn  teifst  ahd.  herting  (das 
.wire  goth.  hasdiggs)  ein  heros,  ein  held,  ein  rittecMfer 
edkrj  .bei  den  Gothen  nnd  Vandalen  hiefsen  aber^e/^bo 
gescfalechter  in  latinisirter  namensform  Astm^  ,  d.  i.  goth. 
haadiggos  ~  so  .dals  man  also  sieht,  die  edlen  hatten  Tor^, 
sngsweise  wohlgepflegtes. haar.  Alles  das  beweist,  daß  der 
name  der  Getsnl  und  G^en  wurkllch  Ton  ihrer  haartracht 
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eDtDommen  und  dafs  diese  baartracht  im  wesentlichen  m 
ilirer  alten  ^ivaitisclKii  gestalt  mit  der  straube  auf  dem 
stirngipfel  und  den  flatternden  büscbeln  und  flecbten  (€ffi> 
nium  flagella)  die  vom  köpfe  herabhingeD«  beibebalten  war 
von  der  ältesten  zeit  ihrer  ersten  entstehung  bie  in  die  zei- 
teik  dar  T(rikerwändenuig. 

ZonSehBt  tfber  begegnen  uns  die  Geten  im-  nordeä  dea  • 
HtmAlaya,  wo  ne  ein  zahMclies  Tolk  bildeten  und  deishalb 
die  groiaen  Qeten,  Massageten,  genannt  wurden.—^  denn 
dieser  name  ist  offenbar  in  persischer  form  an  uns  gekom- 
men,  in  wdeher  -spräche  das  skr.  h  in  einen  aischlant  (ge- 
wöbnlicli  2  geschrieben)  überging;  ftbr  mah&jatinas .  wird . 
also  etwa  ein  pers.  roaza-jat6,  woraus  griecb.  Massa^getae 
ward,  gegolten  haben.  Diese  grofsen  Geten  oder  Massa« 
geten  woiiuteu  zwischen  dem  kaspischcu  meere  und  dem 
Mustag  oder  Belurtag;  der  Südosten  ihrer  Wohnsitze  zog 
sich  zum  Himälayii  hin  und  ihr  gebiet  lief  dauu  im  osteu 
und  nordeu  des  Jaxartes,  im  norden  des  Aralsees  herum. 
Mit  ihnen  in  nächster  Verbindung  werden  immer  zwei  an- 
dere Volker  genannt:  die  Saci  oder  Sacac  sind  das  eino; 
die  Dai  oder  Dahae  oder  Daci  sind  das  andere,  You  ]>■{/.- 
teren  wird  als  besonders  characteristiseh  erwähnt  dureh 
Curtius,  dais  sie  reiterei  hatten  mit  fufsvolk  verbunden,  so 
dals  fuTsgAnger,  die  för  den  gegebenen  fall  auch  so  schnell 
liefen  wie  pferde^  sich  doch  auf  dem  marsche  und  bei  ra-  . 
scheren  bewegungen  ron  iXngerer  daiii&r  je  zu  einem  reiter 
auf  das  rois  schwangen^'  a|>er  in  der  schlacbt  herabspran- 
gen und  zu  fuTse  man  gegen  mann  kämpften.  Diese  kampf- 
sitte  wird  hestinunt  auch  wieder,  bei  den  Bastamen,  einem 
stamme  der  eur6päiachen  Geten,  und  ebenso  bei  den  Su^ 
yen  und  bei  den  Germanen  Überhaupt  erwähnt.  Wahr- 
scheinlich Ton  dieser  kamp&itte  hatten  die  Dai^  Davi,  Da- 
hae, Daci  ihren  namen  —  Tom  thema  dhftv,  laufen,  ken- 
nen —  dhava,  dh^vaka'oder  dhAka  würde  dann  dnsp  ra^ch: 
laufenden,  rennenden  mann  bedeutep,  und,  sich  dalrans  alle 
die  wechsebiden  formen  des  namens  erklären,  Bs  bedeutet 
ja  auch  im  baiibkiit  dhava  einen  rasch  sieb  bewegendeui 
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Yklgesohiltigeu  mnnB  imd  dhäv^ka  einen  läuf<^^^  venner. 
B<BAftätigiiii^'«rhält  diese  deatang  dos  namens  dadnri^h.  dafs 
ifli -inittalaktfr  diu  DÜifc^v^elche  ja  auch  Daci  im  mittel- 
illttrfiolieii  liri»m  genimifc  werdnprv  welche  die  BMsen 
nodk'  afa  Dstteehenin'  (was  anf  titerea^ak  Knxüekweist) 
besetchnen,  eehon  bei  dem  Gkographos  Bäcvennii^vMQl^fll^ 
Mier  daa  epitheton  eilialten:  Telocea.  —  Wem  ea  8&  mög-  *  . 
lidi  ist,  daib  die  Daer  oder  Daher  oder  Daoier  mdit  ein 
besondcree  volk,  souderu  nur  eino  kiiejj^ertirattunir,  oiii  in 
bestimmter  kanipfweise  eingeübter  II  -  alluidiiigs  viel- 
leicht auch  in  folge  davon  ( :nHich  i,in  1> r>il;nmter  stxiüun 
der  Massageten  Find,  &o  bt  ln  im  dagegta  der  ij  nuf^  der  Saoi 
oder  Saene  zuweilen  ganz  aligeinein  zu  b<^zeiciiüuiig  üher- 
haupl  dieser  barbareji  des  osteus  gebraucht.  Wahrschein- 
lich hangt  dieser  name  zusammen  mit  dem  thema  so,  in- 
terficere,  coniicere  (präs.  syati,  fut.  sasyati),  womit  saaya, 
die  waffe  und  saayaka,  ein  stein  (saxum)  und  das  schwert, 
zneammeobängen  —  Strabo  führt  an  >  die  Daher  hätten 
niher  am  kaapiechen  meere,  die  Massagctae  und  Saei  wel- 
ter ÖBÜiob  gewohnt.  Schon  sehr  irflh  werden  diese  Völker 
genannt,  und  Tielfiioh  werden  k&mpfe  derselben  mit  den 
Persern,  spiter  anch  hilfttmppen  dieser  vdlker  in  persischen 
beeren  an^esflhlt.  Allen  berichten  nach  ii&farten  sie  ein 
hirtenleben  oder  doch  Torzugsweise  hirienleben,  wie  die 
Arier  in  den  Ältesten  zeiten  ihres  ersoheinens  in  Indien, 
lAnger  vidleicht  in  den  nördlichen  nnd  westlichen  theilen 
Indiens,  und  wie  sie  es  auf  jeden  fall  von  neuem  führen 
mufsten,  wenn  ein  theil  derselben  vor  dem  streng  religiös 
und  ka.stenart!nr  i]reorductcn  brAhninii!>5<^hon  cresellschaf^szu- 
stati*I  dcteötjii  weiterer  verlij*  itiifi:j-  n.'ifh  uorden  und  we- 
feitrii  wieder  über  dfi<^      Itir^fi   :nl-\^  K:ii,  uiid  für  die  Arier 

zum  barbarenvolk  ward.    Die  colonieeu  dieser  Massagetae, 

 i  

*)  0«w8iinlich  seellt  mm  zo  den  $«ci  o4«r  Sma  der  BSmtr  und  Qri«- 
dMn  dif  von  den  Ariern  ^akas  gcmomto  rolk  —  scfiworlich  mit  recht  De- 
ren name  wttrde  von  den  Griechen  Zaxnt  frwprochen  worden  sein,  wäre  er 
ihnen  bekannt  geworden,  wie  er  von  den  Cbinefteu  ia  der  form  Hakaa  noch  ^ 
mf  dJe  klrgbtwinB  «tSmue  nagawnidet  wird.  Terweekaefamg  der  namen 
m»g  Vtu  ud  d«  tSagUMtMk  Min* 
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Dai'i  und  Saci  tiiiden  wir  iu  Europa  als  ackerbauende  Vol- 
ker wieder,  deou  ea  wäre  doch  das  äu  Ts  erste  von  zufall, 
wt'Hii  dr»^iitifjl  ir«*rade  die>o  <1  i'(^!7r^!i  1  \<'U  '^u»kcrii;ujiru 
wieder  zubuiiaiitii  be;!:emicü  öülite  oliuc  direkten  stanmies- 
/iisanuneuliang;  zumal  diese  Volker,  al)gesehen  von  den  le- 
hensäadeniBgeii,  die  sich  notbweodig  au  den  Übergang  vom 
liirtcn  zum  ackerbauleben  knüpteo,  so  auiserordentlich  viel 
gleiches  in  «itften  und  gesinsungen  haben,  wie  die  Massa- 
getae^  Dabac  oder  Daci,  Sacae  oder  Saci  im  norden  und 
osten  des  Aralsee  i,  die  Getae,  Daci  oder  Davi  und  Saci 
oder  Saizae  tn  den  Bonaugegenden  und  die  Gothones^  Gothi 
oder  Gautae,  die  Daucionesy  Daci  oder  Dani  and  die  Sa- 
xonefl  oder  Sazi  unter  den  deutschen  ydlkern  —  vielmebr 
ist  uns  dorch  diese  namen  ohne  zweifei  der, weg  gezeigt, 
auf  dem  wir  überhaupt  die  Verwandtschaft  der  Arier  in  In- 
dien und  der  deutschen  Völker  uns  zu  erklären  Tennögen. 
Der  weg  wird  im  norden  des  kaspischen  meeres  Ober  die 
Wolga  und  dann  ftber  den  Don  geführt  und  der  Obeigang 
/.um  ackerbau  in  Europa  so  statt  gefunden  haben,  dafs  die 
«•iiidnn;^^endeu  t«ieger  die  zu  knechten  gemachten  älteren, 
Hchon  ackerbau  treibenden  einuul.iKi*  der  ncuoccupirten  län- 
dcr  tVii  M.  h  (b'H  jH-ker  bauen  liel'sen.  Dieser  zusamniciilKUig 
i>i  uiii  bo  w  allt -  ijriiiii'  hiT,  als  sich  di«-  sache  genau  so 
noch  einmal  aut  deniscibeu  t'-rräu  wiederholt  hat,  da  ja 
das  iiimische  volk  der  Magyaren  auch  auf  demselben  wegc 
im  uoitlea  des  Poutus  Euxinus  als  ein  hirtenvolk  von  Asien 
nach  Europa  ziehend,  in  den  Douaugegenden,  im  alten  Ge- 
tenlande,  ebenfalls  zu  einem  sclshaften,  rtt  Icorbautreibettden 
Tolke  geworden  ist.  Viellei<  ht  sind  auch  die  Sacani^  wel- 
che zwischen  Wolga  und  Don  von  Ptoiemaeus  erwähnt 
werden^  eine  zwiachencolonie,  ebenso  wie  auch  die  Daher, 
welche  unter  dem  namen  Xantbii  oder  Parii  nördlich  der 
palus  Maeotis  also  in  der  nähe  der  Sacani  wohnten.  — 
Von  der  rdigion  jener  östlichen  vö&er  ist,  wie  Oberhaupt 
von  ihren  zuständen,  nur  m^ngwlhaftp«  auf  uns  gekoounen. 
Herodot  erzAUt  von  dea  Msflsageten,-  ihre  einzige  gotUMit 
m  die  sonne  gewesen,  det  sie  rosse  geopfert  hitteiL  Dies 


pUftt  gap|i>lf7ohl ,  denn  wie  och  (piva  mit  der  sonne,  die, 
säÜf«;  AiMen  kimtL^aclnor  verelnvr  die  oberste  gottbeit 
gewordeoicW/Mi^^ifi^  waidy.  identtfatte  vad 

f  Ja»  ifaitt"itiii»^g^opfiiil  wiitAw^^iriBaig  wir.  v  Ab  emigat 


1' 


grtt,  ijinr  iMa^gBtcn  enckien 
;^ipl  «V  «Ueb  bliit%»  itfßut  «rlueKi.  Von 
KM*%  anoh  lbre  fimen  kriegerisch  od« 
dl»  «Alaolit  9llgai  wieder  än  mg,  dem  wk-  ^äter  bei 
geirnnSsofaen  T^dkem  vim  neuem  begegnen.  Ein  au  den 
Ranfaflos  angrenzender  tbeil  von  Aunrnu  n.  d< n  diu  Sacae 
Äie  Zeitlang  besetzt  hatten,  biels  ikk  h  iliian  Sacas^^ne; 
gan^  in  der  iiälio  davon  ;uii  büdustufcr  des  Pontu>  Eu\i)i!iii 
nennt  Auniiion  auch  Daher,  cfciadc  wie  -^ir  Tiordlirli  des 
l:^ontuä  jLuxiiius  Sai  ani  und  JJahar  ftonachbart  iiudeu. 

Etwas  deutlirlitr  sind,  uns  die  Verhältnisse  der  Getcn 
in  Kur(>j)a.  Es  scheint  auch  hier  waren  ihre  sitze  so  geord- 
net, dals  die  westlichsten  Daci,  die  ^tlichsten  Saci,  wie 
sie  AureUus  Victor,  oder  Saixae,  wie  sie  Stephan  vonBy« 
asanz  nennt,  waren.  Getae  war  Tielkicht  nur  der  allgemat* 
nere  oame  dieser  atämme,  dooi  die  Griechen  mehr  gebraadb» 
ten,  während  die  Kömer  die  westlicher  eitsenden  Paei  be- 
Sonden  im^ange  habend,  den-namen  Dact  auch  filr  alle 
Oetenstiiun»  der  Donanlfadey  gebrauchen.- 

Die  firühesten  nachrichten  ^on  den  europiiaohen  Qeten 
erkalten  wir  durch  Herodot,  der  in  eeinein  4  baohe  ihn 
▼erhJUtnuse  berührt  Sie  hatten  dnuds  oAknbar  weiter 
vorgedrängt,  denn  er  bezeichnet  ihre  sitze'  auf  dem  rechten  • 
Donauufer  zwischen  Donau  und  Baikau,  während  sie  spä- 
ter unr  das  linke  uftr  inue  haben  von  der  Theils  bis  zum 
SchwarzcM  meere  —  nach  norütiii  hui  mit  iml n.kanuter 
giLiizc.  Sie  stiefHon  \\m\-  spät<»r  an  s^l/^  i^>^■ht'  vi »Ikcisschaf- 
ttn.  IIenld^>l  lülimt  die  Gelen  aiö  die  avii^uaraToi  x«t 
tii/AanruxiH  d*  r  thracischen  Völkerschaften  —  als  „dio 
tapkrslcn  und  gerechtesten"  —  das  kann  doch  nur  hei- 
fscn:  :iis  die  am  meisten  unter  der  zucht  des  gesctzes  le- 
benden; —  CS  ist  diw  «n  jiug,  der  noch  durchaus  an  ihren 
Ursprung  erinnert»  denn  niigenda  haben  aich  Tölker  mit 
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gi€iflerer  pietftt  der  zncht  ihres  geaetzes  gebeugt  als  die 

arischen.  AnT^crdem  sagt  er  ron  ihnen:  ^cU^uvaii^omi^  — * 
sie  glauben  an  die  ufuiterblicbheit  der  seele,  wie  es  aci^äli 
die  Inder  thaten  i^id  nook  thnn.  Den  gott,  za  welofasB 
die  gestorbenen  gehen,'  nannten  sie,  wie  wir  bereits  sahen^  . 
ftWirfKiSi'  in  welehem  Herodol  richtig  gegen  upgmatisireB- 
dere  «nfissemig  den  dflmon,  das  g5ttliohe  wesen,  eEksiml 
hat.  UTer  bei  den  Geten  stirbt  geht  «a  ZamoliiS)  wie  bei 
den  Gennsaeo,  wer  einen  heldentod  stirbt,  su'Wnot« 
geht,  niid  bei  den  Indem,  wer  als  fironiiner  nnci  tapferer 
lebt,  zn  den  gOttem  kommen  kami.  Der  glaube  an  die 
iGreiheit  und  Unsterblichkeit  der  seele  war  hei  den  Indem 
so  fest,  dai's  sie  den  irdischen  korpcr  nur  als  nu  ^cföngnifs 
der  Hcele  betrachteten,  aus  dem  sie  durch  frömmigkeit,  wuzu 
auch  die  zu  c^öttliclien  zirli  n  gerichtete  tapfcrkeit  gehörte, 
gieli  wirdri'  Im  [n^ieu  und  /u  i!*^n  früttom  «Tflin!?en  konnte. 

iSu  si'lu  iii'U  ;ui'-Ii  dli'  alti-u  (tcIcü  I "  l  larlit  ri 

haln  n.    Alle  iüui  jähre  teiertcn  sie  dem  Zain  K is  *  in  fest, 
bei  welchem  einer  von  ihnen  als  böte  zu  Zamoixis  ging, 
d.  h.  ihm  geopfert  ward,  indem  man  ihn  an  händen  imd 
fäisen  «]^riff -und  so  in  die  höhe  warf,  dals  er  auf  drei 
lanzcD  aufgetragen  sich  zu  tode  ^el  — 'eine  procedur.  flic 
sehr  an  das  springen  aof  meeserklingen  beim  tachakralest 
der  Qi^aiten  erinnert,  und  auf  jeden  fall  einen  ähnlichen 
■  inneren^  sinn  nnd  ansammenhang  geliabt  haben  wird.  Spii^ 
ter  findet  ^eh  Ton  diesem  m^nschenopfer,  bei  welchem 
jeauuid  als  böte  an  deip  gotte  gesandt  wird,  nichts  mehr 
erwilmt  Bs  sobeini  die  Geten  wurden  durch  die  nach« 
baffljhaft  der  höchst  gebildetea  TÖtker  der  alt^  weit  doch 
so  weit  inflnirt,  dafii  sie  .von  diesem'  opferdienst  abstanden. 
Doch'  flndst  sieh  dann  ahnliches  bei  iKren  spftter  erwähnten 
nflrditefaen  naehbam,  den  Sufisttif  welctib  also  wie  es  sohdnft 
die  alte  sitte  b«behidten  und  wahrscheinlicb  Ton  ihr  ihreii 
namen  bekamen,  denn  zu  bestimmten  zeiten  hatten  im  hei- 
Hiren  walde  des  stammvolkes  aller  Suevenstämmc,  der  Sem- 
noiit  ii.  UM  nschcnopfer  stati    niiJ  da  der  uuiuc  der  Suevcn 
in  althochdeutscher  lorm  buapa,  m  aogelsächsi&chei'  Svae- 


IitO 


Um  ImMf^tMfm  ^tsweife\^  dafs  er  mit  dem  worte,  welches 
ilinidldi  flfaefa^^^  &^d.  su&paa  und  ags.  8va#> 

habeB  Hiniit^  und  der  b^ieirtniig  naoh  eia  itt^ 
fmüilMKtwm  idttk  tkA^  M^Spaiu        svSfim  und  aha. 
«dM^ IMUate)  ist,  niBittiiiMpdiiagt:\Bs^^l^^ 

fa'Mokoi—  ^vird  alner  cupbemkrtiicli  ftr:  opftn^i 
ten  gebnnoitt,  gerado  wie  BchM  -di»  ftethanim  ip^qm  enih' 
sprechenden  sanskritfechen  thema  evap  (^schlafen)  —  ümi 
ßva[)ayaim,  ich  schläfere  ein  —  aber  auch:  idb  t5dt€  — be- 
deutet. Svevi,  Sudpa,  Svaefas  —  oder  wie  wir  sagen: 
bclivvüben  — .  sind:  eiusciiUten  uKiclieiulr ,  <)}il<-rti'.  Man 
kann  etwa  anueliiuen,  dafs  (als  jeue  reiynnaii'»ii  iks- gottes- 
dicD^teö  lii'i  den  C^t-tcn  statt  hatte,  dn«:  alte  nicn^eheiiupier, 
die  botcnsendung  an  Zamoixis,  tin  <  udc  hatte)  die  welche 
Üßi  mit  ihrem  glauben  au  der  alten  weise  hrngeu  (^*  }ineliin 
wohl  die  ndcdilGheren,  den  Römern  und  Griechen  terueren 
st&mme)  dch  von  den  übrigen  Geten  treimten  und  das  ¥olk 
der  Su^Ten  bildeten,  indem  ste,  die  «nf  dies  meoBoheDOpfer 
so  hot)uvk  «erth  legten,  nun  Mch  den  nomen;  opferer  er- 
Inelteii  ^  deoii  dsft  nicht  erat  nach  der  tmlerwerfimg  der 
Gretas  d.  i.  der  Paci  und  Sad  durdi  Tcajan  getigAe  fitSmma 
sich  DordwKrts  wendeten,  wo  sie  dwoa  als  Gothen,  Dinen 
imd  Sachsen  weiter  auftreten,  sondern  aneh  sohoa  fr(lharf 
sieht  msB  dsrsns,  da(s  in  di^  lappltodiscJie  sfuraehe^  indo- 
gennamschs  ^Mer  eingedrungen  sind  in  «nsr  lautgestalt, 
die  vor  der  gothischen  liej^t  (vcrgl.  eine  abhandhrag  von 
Dietrich  in  lluicr  zeitscLrüt  iuL  die  wisfeuuöcbaft  der  spra- 
rhe  IT,  320*.).  Diese  vorgothische  lautgestalt  kann  nur 
untj  <^^(.  iisehe  (kIci  docii  iliesoj-  gehr  verwandte  gewesen  sein. 
Aulser  dem  2euf;ni5?e  aber,  welches  c  In  der  Kprachf  er- 
halten istj  sieht  mitu  es  auch  daraus,  dais  iaiige  vor  der 
imterwerfung  der  Geten  diu-ch  Trajan  schon  Gothoncs  öst- 
Ikh  der  Suevön  wohnten,  dafs  schon jPjlihMa  Oattones  im 
niedlichen  Deutsohbnd  kennt 

Bei  dsD  Oolen  dauesl»  übrigens  die  vershm^g  des 
anoh  das  i«gsfanlftige  meosohenopAr  wohl 
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aufhörte,  fort.  Ein  höchster  priester  des  Zamobis  wohnte 
auf  dem  gebitge  der  Geten,  welches  KmyttwifW  hiefs,  und 
dessen  name  mit  dem  intensiviim  von  hu  (dcos  coleni)  -i^. 
also  mit  jdbüyat^^gasami^ienhlngen  kfinnte,  da  ja  sanskii» 
üscfaee  einfaches  Ii  in  der  regel  mich  in  den  deutschen  spra? 
«IlSff  HiUto:  ermurteten  lant  eriiftlt*),  wenigstens  hw  in  qo, 
U  m  gl  übergeht  s.  h.  hYr,  was  doch  wohl  mit  unse- 
rem qneer  msammeniiingt;  hUd,  woran  ags.  gläd  zn  rüh- 
ren scheint  der  verstftrkte  anlant  des  Stammes  mfl&te. 
aber  nothwendig  auch  eine  verstlirkunf^  der  rcdiiplications- 
silbe  nachgezogen  haben,  so  dals  dem  skr.  j  m  db  x m 
falle  liitht  griech.  j',  sondern  k  entspräche.  Die  getisciieii 
priester  hielscn  nach  Jornandes  (der  schwerlich  die  reine 
wui  tlnriii.  s  Hulern  wie  es  scheint  eine  im  aulaut  wenigi5Lt.u& 
goiLiöcii  vti^sciiuljciu'  gielit):  tarabostci  —  (iiimiT)  hat  lüe 
namcn  aus  dem  n Ithochdeutsehen  (nach  altliueiKi.  iautver- 
Bchiebimg)  aus  zara,  der  scliariach  luid  puost  die  binde  er- 
klart —  sicher  richtig,  da  sich  aus  dem  sanskrit  ganz  die- 
-plbe  crklärung  ergiebt,  nämlich  durch  die  Wörter:  dara 
(die  mnacheL)  und  pust  (binden).  Dal»  ancli  bei  den  deut- 
schen Btllmmen  die  s;  liarlachfarbe  als  nuis<'helfarbe  oder 
.einfach  mit  muschellch  beieichnet  ward,  beweist  das  an- 
gelsächsische, welches  eine  musohel  mit  veoloc  oder  vilo^ 
schariaohfiurben  durch:  ^creAd,  Teolcreid  oder  durch  veolce 
ansdrflokt  s.li.  mid  veolcere  addre  mit  scharlachrother  glana* 
fitthe^  tincto  coocb.  Bei  susammenstellang  von  skr*  pnst 
mit  des  Jemandes- bostei  und  ahd*  pnost  mtUste  fireilich 
eine  liemmtmg  in  der  laotrerschiehung  angenonmien  wer- 
den^ wis-sie  aber  gerade  bei  fneilichem  tiiel  am  leichtesten 
eintrstcn  koimts  —  der  name  beseichnet  also  die  priester 
als  sddis^'  welche  schariachfurbene  kopfbindcn ,  Scharlach« 
mütsen  trugen. 

Wenn  auch  menschenopfer  nicht  mehr  in  der  rcgel- 
uiäläigGii  weise,  wie  ilircr  Ucrodot  gedenkt,  in  späterer  zeit 


')  freilich  in  dem  hier  ein^clilagnidcn  worto  gonifle  nicht,  denn  dag  goth* 
ittimA»        hiuit  «eoriäoimp  hingt  doch  wohl  mit  tkx,  bu  muaumm. 
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bei  den  Goten  vorkamen,*  eiD  m  ild  -  tapferes  volk  büebeo 
cbeeolbeii.  Bus  beweist  scbcm  ihr  hartnücidger.  kamfi 
gea  römiaofae  unierdrückniigf  und  der  abzog  der  ^eren 
ÜMile  de«  TolkeB  luidi  noiden'  th  weilarer  widersäuid  UDr 
mö^ch  wer,  denn  dorch'den  krieg  allem  wflid6;^e  Ter» 
Mang  dee  landes  schwerlicli  hinlftii^ch  eildlr^  wctiofeliäeh 
'EaixöpioB  denTrajan  ▼eranla&te:  infinitas  'copiasne^er.oo- 
lonisten  in  das  laod  za  fthien.  -Auch  sagt  Ovid:  dantnr 
el  in  medio  Tulnera  saepe  ibro  —  nnd  anderwftrts:  mtaqne 
pugnaci  jura  sab  ense  jacent.  Es  scheint  also  anoh  in  Pri- 
vatsachen griffen  dteöc  leute  leicht  zu  den  wafien  gleich  den 
Germauen. 

Die  üTctischon  vT-ikn  -uuiJeu  unter  könisron,  wie  einst 
dir  iij-iM  In  11  in  lii'Ji-;u  nüur  ihren  rajanute  und  wie  di-  öst- 
lichen, alleren  \'dki'r  <]<'r  (rormnucii.  Zin\i  iJcn  tritt  über 
fl!o«e  kloinon  k'-nii:»'  d;-,:,  C  rftrnl;i!jdos  ein  obei  l;'ini_r  —  wie 
l'ti  den  Aricrü  über  die  idi  in^  tmi  köiiige  ein  »auiraj.  So 
haue  ßoerebistes,  dessen  naiiie  au  skr.  bhairava  (sclireeken) 
und  vishti  (wirkend)  erinnert,  einmal  zu  Caesars  zeit  das 
ganze  Geteu-  und  Dacicrland  unter  seiner  hernscliaft,  und 
so  war  es  wieder  im  letzten  kämpfe  gegen  die  iiömer,  der 
die  unterwerfiing  der  Geten  aar  folge  hatte.  Da  standen, 
ßoras  (skr.  durasa,  der  sdiiwer  za  belegende)  und  Diurpa- 
aeiia  (skr.  dncpftni,  der  schwere,  gewahigc  hand  hat),  au  der 
spitze,  von  denen  der  letzte  bekannte  i  i^t  unter  seinem  kö- 
n^stitel  ntalich  Decebalas  d.  i.  wohl  „der  Dacier  kraft,  Da- 
dümm'  robnr»  Daoömin  corpus^  (DhAyaka-balA)..^  Sehr  aas» 
^^^'■^deft  aber  mteen  bd  den  Geten,  wie  bei  den  indischen 
dfo  getaflindererbihmsse  gewesen  sein,  denn  nicht 
mu  Honus  (HI.  24)  die  feldwirthschaft  der 
'6^^^  <i^Mk  in»  Tacitns  (Germ.  26)  die  feldwirtfa- 
scii^Fd^  Dtattehen,  sondern  es  wird  anch  einer  eigenen 
rolifciö^-^^r^^ljgijj^  jjm^  gedacht,  die  geniein- 

•^5«attuchÄ«*afckerlDancolonieen  bildete  unter  priesterlichen 
^j^^^^^ern,  ohne  skl^vcu,  einer  dem  umluiLud  diriimd,  ar- 
famil**^^^  ß^öuf^^  dun  liaii9  gemoinsr  lialtlich  ba^i  nd  lUiJ  ohne 

den-  ■         '  •  "'^ 
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erseht  imincf  menschlicher  gesellschaftsioniien  ist  aber  un- 
möglich iu  r-iin  r  Umgebung,  wo  nicht  ohnehin  ein  gcmcinde- 
Icben  schon  zu  bedeutender  ausbikking  gediehen  ist  — 
deim  es  verlangt,  um  nur  gedacht  werden  zu  kdnneiiy  schon 
Vorbilder  im  natürlichen  dasein.  Die  dor^emeinde  ist  ee 
aber  gerade,  welche  sowohl  der  erhaltung  arisches  lebens 
in  Indien ,  ak  deutaohes  lebens  in  Deotschland  als  irnTer" 
wQstliches  fundaipent  gedient  hat. 

Die  namen  der  meisten  niederlassongen  im  Getenlande 
emd  componirt  mit  dava  odei^dave.  Wahrscheinlich  ha- 
ben wir  hierin  das  sanskritische  wort  d&va  wiederzusehen, 
w^hes  einen  Waldbrand,  eine  waldschwende  —  aber  auch 
men  wald  allein  und  ein  flammendes  iener  all^  bexeich- 

.net.  Diese  Verwendung  in  so  yerschiedenen  bedentungen 
miUste  aulserordcntlich  aufValien,  hätten  wir  nicht  im  Deut- 
schen ein  völliges  analogon  dazu,  und  noch  dazu  dasselbe 
wort;  doch  bemerk«. a  wh'  zuvor  nocli.  dafs  Kofip  das  wort 
davn  ableitet  von  dah,  breiiii'  !i.  mni  an»  laojji uughcheni 
dahva  erklärt;  eine  kürzere  suii^.kiiUöcLie  form  dava,  ganz 
in  denselben  bedentungen  (  1)  ignis,  2)  sylva  ardens,  ,'])  sylva) 
kömmt  ebenfalls  vor,  kann  aber  dem  getisehen  worte  nicht 
wohl  zu  gründe  liegen,  weil  wir  som^t  in  den  getisehen 

'  namen  nach  den  bisherigen  Tergleicbungeu,  die  in  der  re-' 
gel  kunses        a  in  e  flbergdbend  zeigten,  wohl  deve  fin- 

.  den  .würden  statt  dava  oder  dave.  Dieses  wort  nun  gehört 
zn  denen,  deren  anlautendes  d  in  deutschen  mundarten  in 
1  tibergegangen  ist,  wie  ddha  (corpus)  was  zu  goih.  leik, 
ahd.  lih^  geworden  ist;  dl^  woraus  sich  deutsches  Unnap 
enitrtlkclt  hat;  dip,  was  »  der  bedeutung  dare,  iargiri, 
ahd.  Ifhan  (gotb^  liuvan,  altnprd.  leigia)  den  Ursprung  ge- 
geben liat,  während  es  in  der  bedeutung  monstrare  die 
dentale  festgehalten  hat,  nnd  regelrecht  in  goth.  teihan, 
ahd.  zihan  ül)er;;  ui  <.n  ist.  In  denselben  weise.*  ist  aus 
skr.  dahv:i  ahd.  louch,  louh,  loh  (ags.  leah,  leb,  k'g)  ge- 
worden (ein  mascuHu  wie  dili\a  >  welches  tmiuial  iijuis, 
flamnvi :  dann:  lucus,  sylva  l>ctlciii' i  nud  häufici'  zu  be- 
^eichnung  im   walde  augelegier  ortschaileu  (ak>o  wald- 
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schwoüdeu)  verwentiet  wird,  wie  in  den  deutscheu  naniMi: 
MaiUob,  Nufslocb,  AViesloch,  Haslach,  Diirlach  etc.  und  in 
deü  ags.  namen :  FnlleilaÜl^  G^arungaleäh,  Earneleh,  Stelcan- 
l64ii,UiiUercleb  etc.^'woefl  also  «mgebraDuten  Wald  l^^ichnct. 
Die  grondbed  nun::  von  dahva  sowohl  als  von  dem  tleutsch. 
lAk  (woher  noch  diw  femia^  die  iohe,  fiamma)  ist  ofienb^g^ 
bnmBt,  feaenbransi;  bei  der  alteo  hackwaldwirtbaohaft  gaig  ' 
ein  tfadl  der  flor,  wenn  er  erschöpft  war  hiiisichtKch  seiner 
bodeolacafty  wieder  in  waldboden  aber  tuid  ward  nach  einer 
▼<m  jähren  wieder  ausgebrannt  und  Ton  neoem  angebaüt 
—  ftlmliches  mag  anch  schon  in  iltester  seit  statt  gehabt 
haben  nnd  sich  so  die  begriffi»  brand  und  widdbrand  tmd 
wakl,  der  zum  niederbrennen  bestimmt  ist,  hain,  deniselH^ 
Worte  verbunden  haben.  Dio  ii^ci^tcn  dieser  getiscbcn  Orts- 
namen lassen  sich  nun  no«^b  sehr  leicht  erLuitom,  wliiü 
wir  nur  dif^  uns  -  !j  >ii  Ukauntcn  lautvet&clj!  I  nngcu  zu 
biitc  ucliiuciJ.  Es  »iud  lol;]^ende;  Ziridava  d.  i.  genau 
der  a^s.  ortsname  Sveordleäh,  Schw^rtloh  vom  skr.  <7iri 
(ags.  heor)  das  sclnvert ;  Singidava,  wohl  Leuenloli  vom 
8.  sinha,  df  fl"wr  :  Komidava,  vielleicht  Seeloh  von küma 
der  see^teich;  Kamidava,  Weif^lnli,  Schönlob  von  rAma, 
weife,  schön;  Zusidavn.  Trockeuloh  von  pushi,  das  trock- 
nen; Petrodava,  Flügellob  von  pntm.  d^-r  flügel,  fittich; 
Ütidara,  SpieUoh  tou  üti,  dis  spid;  Markoij^va,  Beioe- 
loh  von  maijjü,  das  reinigen,  waschen;  Patridava,  Schatz- 
loh von  patr,  schützend;  Karsidava,  Bauerloh  von  krah, 
pflügen^  das  land  bauen;  Burridava,  Tagloh,  Glanzloh, 
Ton  bhfui,  glfinzend  und  dann:  tag  und  gold^  Rajldaya, 
SchmOckerloh  von  rtmh^  schmflckettii .  Acidava,  Bft^oh 
von  acclia,  der  bär;  Pelendava,  Edkerloh  von  phalin^ 
frucliltragend ;  Argidava,  Ilonigloh  wm  ar-liya,  wilder 
honig:  Netindava,  Krummloh  von  nati ,  die  krüniUiun^. 
Ein  groliser  theii  dieser  namen  wird  sieb  rreilich  möglicher- 
weise auch  noch  anders  erklären  las^<^Ti :  In.  i  Ifto  nnr  be- 
wiesen werden,  dafs  diese  namen  au  fi^h  uUhi  im  uiin  J*^- 
sten  der  annähme  entgcgcn/utretf^n  ireeignet  wären,  die  ge- 
tisohe  Sprache  habe  der  quelle  der  mdogermamsdben  epi  a- 
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eben  nicht  uocli  «ehr  nnhe  g^tandcn  —  und  dafik  werden 
diese  versuchten  (leutungen  von  Ortsnamen  und  die  dazu 
go&tellten  sanskritischen  parulleien  volUcommeu  ausreichend 
sein.  Hier  soll  nur  noch  bemerkt  werden,  dais  das  ütthaui« 
Bche,  wie  gewöhnlich,  das  hier  in  frage  kommende  sanskrit- 
wort  noch  fast  buchstäblich  bewahrt  hatj  denn  die  wald- 
schwende heilst  litthauisch  iss-dagas,  der  «oabraad,  die 
aosbrennmigy  weil  sie  ein  ans  dem  walde  benuasgebraimtes  ist 
Was  die  von  Qnnm  beqiroclienen  pOanzennaoien  an- 
betrifft,  so  soheinen  sie  nraprttnglieh  keineswc^es  philola- 
gisch  sorgsam  aufgezeiofanet,  wie  das  in  der  regel  auch  von 
solclilen,  die  anf  botanische  kenntnisse  ihre  «nfinerksainkeit 
wenden,  nicht  sn  verlangen  ist  —  anlaerdem  muA  man  be- 
denken, dafs  in  den  pflanscen  der  Donanlftnder  eine  ganz 
andere  fh)ra  entire<rentrat  als  in  Indien  und  eine  andere  als 
in  den  i\Iassagotenlan*i  n  —  und  dal's  ciü  IilhkI  in  eai  iand 
einrückondcö  volk  gCHöiniucii  r>ine  nienire  diesem  lande 
ei}j;enttmiiilichcr  pttanzen  den  trüberen  einwohuern  nr\rh- 
nennt,  wie  wir  gerade  unter  den  deutschen  pilanzennaiaen 
eijM  menge  keltisches  haben  —  endlich  gehört  diese  aut- 
zeichnung  f)rtenhar  aueh  schon  späteren  zciten  an,  wo  ge» 
wifs  inaurhe.s  lateinische  und  griechische  vulgäre  wort  in 
d^  iand  gekommen  und  hier  wieder  im  fremden  munde 
entstdit  worden  war  — ^dlennocli  treten  im  allgemeinen  anch 
diese  pflanzennamen  nnsgrer  aiisicfat  nicht  in  den  weg  — 
denn  dem  n^ptHQa^p^wß  lassen  sich  eine  reihe  Ähnlich  lau- 
tender sanskritischer  pflanzennlinen  an  die  sette  steUen  z.  b. 
Jcafkata^raomordica  mixta;  karkatt,  eine  gurke;  karicandhn, 
die  Tothe  brustbeere;  karka^a,  zuokerrohr;  karkÄrul^^||^i]< 
Tolynlns  panicuhitnsi  kark6taka,  aegle  mannelos ;  das  -  fwjinf 
am  ende  des  worte«  scheint  skr.  parna  zu  entsprechen,  Wel- 
ches „hlatt"  l)edeutet,  aber  auch  eine  pflanze;  hutea  fron- 
dosa;  parnalata  heifst  die  betelpflanze;  parnasi  der  lotus; 
parnasa  ein  i  iil.i-iliaiiiu :  [..-nain,  hutea  Ir^inlosa;  p:iiiu.  eine 
wasserpflan/e  u.  s.  u.,  dem  getischcu  kcikciiii  lii-  !)  \\  iirde 
also  etwa  ein  skr.  karkaraparna  entsprechen;  icincr  h^ßor- 
0Tavti,  Ohelidonium  majus,  was  Uiimm  so  giüoJdich  zu  dem 


m 

und  mit  littb.  kreg/.de  <=f'hwalhe  in  Verbindung  gebracht, 
darans  nuch  geschlossen  bat,  dafs  den  Geten  crusta  eine 
ßohwalbc  gchcifscn,  heifst  zwar  skr.  kflhiradaia  —  aber 
krn^litioa  wurde  sich  ab  thenift  krci^  wehklagen  weinen 
.und  knubta  das  weineii,  wehklagen  ^nschlicfscn ,  ipid^ 
eine  aolohe  beaamung  der  scLwalbe  bei  den  Geten  iroU, 
mit  einer  mythe  Über  die  schwalbe  zusammenhingen;  in 
solchen  dingen  darf  mi^  nicht  plattes  Kosammentreffen  -Ibr- 
detn.  Dem  pfianzennamen  xovkßißM  lassen  ^h  eine  giiilDe 
anzahl  ähnlicher  sanskritischer  an  die  seite  sislIeD,  in  be- 
Ziehung  auf  beide  theile  des  namens:  tftia  heifst.  die  baam- 
woUenpflanze;  tftlinf,  sQk-cotlon  tree;  v^lla,  wnrsämenkrant; 
velli,  eine  kriechpflanze.  Eben  so  lassen  sich  zu  «rxiftoi? 
iiüt  reihe  sanskritischer  pflauzennamen  stellen,  denn  viele 
sind  mit  ksbira /usanunentresetzt  —  eine  ist  schon  tjrvv»i,liiiL ; 
aulserdem  kt^hiniknnda .  ri  »nvi  »Iv  nlus  paiiiculatus ;  kshira- 
parn?.  schwaibejiwurz ;  kshiramucaka,  morunga  hyporantbera; 
köhiravrksha,  ficus  glomerata;  k^hira^ukla,  trapa  bispinosa; 
kshiravik^  asclepias  rosea;  ksiunisa,  minuisops  kauki;  kshiri, 
ascl^ias  rosea.  Mit  äaxiva  lälst  sich  doch  entfernt  wenig- 
stens dhflvantka)  -eolanum,  zasammenetcllen  und  mit  yoriq^a 
kötfy  medicago  esculeuta.  Zu  noo:TtÖov),n  dem  fünfHj^gj^ 
kraut,  gehört  Tielletcht  skr.  prapada*  (zehenspit^e)  oder  mau 
kann  anch  pfianzennamen  zur  sei^  stallen,  wie  prapaonda- 
rika,  parpa  und  parpata;  z!u  xvxuUSit  lie£se  sich  kukAIa 
▼ergleichen,  die  jujube;  und  zu  ^i/v,  was  die  neSSel  bedeu- 
ten soUf  der  stamm  dü,  schmerzen  machen  (d(lkna,^^|i]fieriDg. 
pain)4.  zu  vovTa<fTga  endlich  tunditotara  (das  gesiebt  be> 
Al&feend)  und  tandak^rf,  eine  kttrbispflanze welche  beide 
Wörter  mit  tunda,  das  gesiebt  zusammenhängen,  vielleicht 
weil  ni  iii  kiirbisse  (wie  bei  uns  die  kindcr)  zu  sehr  einfaoh 
gebildeten  lu  i-k^  ii  brauchte.  Gewifs  liefsc  sich  noch  viel,, 
viel  melir  ähnlirlius  zu  ili(--'n  da.  Hi'ljrn  |,(],-;iizennamen  zu- 
sammeuliuden ,  wenn  sie  nur  *  i.-i  6ellj»i  chim  festeren  bo- 
dcn  gewährten.  Dafs  diese  worter  ?retiscb*i  icdtf,  ucua 
sie  anders  so  gelten  kdnueu,  wie  sie  smd,  unt^eier  ansieht 
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nicht  in  den  weg  treten,  mag  auch  obiges  hinreichen  darzn- 
thim.  Noch  sind  einige  persononnainen  zu  bedenken.  Zv- 
Qci^oii  könnte  an  ^ura,  der  löwe,  und  aksha,  Sinnes  Werkzeug, 
auge  erinnern :  könig  Löwenauge,  Löwensinn  wäre  kein  so 
übler  name.  'Piokr^qy  oder  Oroles,  könnte  ein  urö  le9a  (von 
ale^a)  ein  mann  mit  mächtiger  brüst  sein.  (Jvi^iva^  aber 
wäre  recht  eigentlich  ein  passender  königs-  und  heldenname, 
denn  es  hinge  ganz  natürlich  mit  vapi,  die  göttliche  eigeu- 
schafl,  göttermacht,  und  mit  vapin,  göttlich,  mächtig,  prae- 
potens  zusammen  —  der  mann  welcher  diesen  uamen  führte, 
war  haupt  der  Geten  neben  Decebal. 

So  viel,  glaube  ich,  geht  aus  allem  obigen  zusammen- 
genommen hervor,  dafs  wir  die  Geten  als  mittelglied  zu 
denken  haben  zwischen  Ariern  und  Germanen.  Einen  theil 
derselben,  die  Bastarnen  oder  ßasternen,  finden  wir  bald 
als  Geten,  bald  als  Germanen  bezeichnet.  Ihr  name  kömmt 
zuerst  zum  Vorschein  als  das  vom  gallischen  könige  Kom- 
motorius  gestiftete  reich  von  Tylc  um  214  v.  Christo  in 
sich  zu  gründe  ging  und  die  demselben  unterworfen  gewe- 
senen Geten  wieder  frei  wurden.  Diese  Geten  sind  eben 
die  Bastarnen.  Vielleicht  hängt  damit  auch  ihr  name  zu- 
sammen, denn  in  keltischer  spräche  heifst  bastiama  oder 
bastiema  einer  der  seinen  herrn  todt  schlägt.  Ein  stamm 
der  Bastarnen  hiefs  Sidones,  was  prächtig  an  skr.  siddha 
sich  anschliefst  —  vielleicht  sind  von  ilinen  die  Sithones, 
deren  Tacitus  im  östhchen  Germanien  gedenkt,  ausgegan- 
gen —  und  vielleicht  war  /bs  dieses  eindringen  und  fest- 
setzen eines  Gallierstammes  im  nordöstlichen  Getenlandc, 
welches  auch  die  Gothones  nach  dem  östlichen  Germanien 
trieb.  Gewifs  aber  ist,  dafs  nur  etwa  40  —  50  jähre  nach 
der  Unterwerfung  der  Getenlande  durch  Trajan  im  jähre 
105  ( —  nachdem  also,  wie  Aurclius  Victor  von  Trajan  be- 
richtet: quippe  primus  aut  solus  etiam  vires  Romanas  trans 
Istrum  propagavit,  domitis  in  provinciam  Daconim  pileatis 
Sacisque  nationibus,  Decibalo  rege  ac  Sardonio*)  — )  Pto- 


*)  Decebal  war  der  Dacicrkünig,  also  SardonioB  irolil  der  Sacerkdnig  — 
III.    8.  1^ 


* 

|f4  Aafr«cht 

Icmaeus  an  der  stelle  der  tob  Taoitas  erwihaten  Goth<K 

lies  zwrir  noch  (lythoiies,  aber  aufiserdem  In  Scsndui  die 
Daukiones  und  auf  der  cymbrischen  halbioBel  Saxones  er- 
wähnt; —  die  namen  Daukiones  uud  Saxones  sind  aber 
ebenso  von  Daci  nnd  Saci  wie  (rothones  von  Getae  gebil- 
det. Wahrscheinlich  also  Tiocfen  alle  edlere  st&mme  des 
Getenvolkes  nach  der  besiegtmg  aus  dem  lande,  und  die 
erste  folge  ihrer  niipibreitnng  im  nördlich^^n  und  nordöstli- 
che Germanien  war  dann  das  drücken  der  uordöstliclion 
Germanen  auf  die  südlicheren  und  westlicheren,  so  dafs 
am  ende  jenes  drängen  auf  die  römische  grenze  an  Donau 
and  Khein  von  162 180  n.  Chr.  entstand,  welches  man 
gewöhnlich  den  rnftfraomainnschen  krieg  neout 

Leo.  . 


Lateinische  eijinoiogiecn. 
Haruspex. 

Keber  der  llteren  grammaUker.  hat  uns  eine  etymolo- 
gie  von  harospez  hinterlaBseo»  niebt  Varro,  nidit  Verrioi 
Flaccns.  War  das  wori  etruakisch,  wie  man  m  neuerer 
seit  m  behaupten  pflegt,  amd  wie  die  tnstitatioD  der  ham*  * 
picea  jedenfidla  ist,  so  Uiebe  es  sdtsatn,  dais  Schriftsteller, 
die  sonst  so  gern,  ja  mehr  ^^8  gehürlich,  den  Ursprung 
lateinischer  Wörter  im  etruskischen  aufspüren,  tiber  dieses 
schweigen  sollten.  Eine  tradition  war  schwerlich  vorhan- 
deu,  denn  die  späteren  grummaiikcr,  die  nun  das  wort  /u 
deuten  äuchcn,  widersprechen  uud  widcriegeu  einander.  Ser- 

Sardumui»  köuuu:  b4rUiav4y«  sein,  pfvii  des  xoge»  —  uU«r  ««rtbavÄ^i, 
ivoTt,  red«  dei  sti|$es  —  von  lirths»  di«  eanvaa«»  r»M«igenoM«n«cfa>ft ,  r.ng, 
mcncrf»  ( —  hUo  ganz  Hhalichc  bedeutnng  habend  wie  deatsches  tmlit  oilcr 
SMiadi)  und  «-Aq«  der  pfeii,  od«r  vhfi  die  rede,  der  laot  —  vielleicht  ist  «w 
aImt  anch  s&rtha-v&ha  oder  sirtha  -  vihaoa,  the  leader  of  a  caravan  der  r.ng- 
^»^^^Ma^kgnnte  «tch  u  8ai»>dhTui  di«  taift«tilBaM  od«r  MA^dKoni 
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viu8  bei  Apiil.  Min.  de  nuta  aypiratioiiib  90  ed.  Osann) 
verwirft  die  ansieht  derjenigen,  die  das  wort  von  ara  und 
specer('  ablpitp'i  •  m  ara  sei  a  Jaug,  in  haruspex  kurz.  Er 
selbst  leitet  llal^^^pt;A  und  bnriolus  von  hara  ab,  welches 
einen  bei  den  angurien  beobaeiiteten  vogel  bezeichnen  soll. 
^K?ein  anderer  scbriftsteiler  kennt  einen  solchen  vogel,  und 
was  hatten  dann  die  lianupices  mit  vögeln  zu  schaden,  ne 
die  zu  alier  zeit  rr>u  den  augnren  anfs  strengt  durch  ver- 
richtuQg  und  herkunft  geechieden  sind?  Donainfl  zu  Tereot . 
FhoTm.  jyy4j2B  sagt:  .,,]{ara8g^_ab^_han^^  n^^ 
Nam  haniga  dieitnr  hostia  ab  hara,  in  qua  oomdodiitir  et 
servator.  Hara  «item  e«t,  in  qaa  peeolra  cpndodjuifair.'* 
Immerimi  mag  ein  maainnKinhang  swiachen  haiuga  nnd 
baruapez  at^tt  finden,  namentlich  trenn  man  PanL  Diae. 
exeerptä  Tergleicht:  ^harviga  dlcebatttr  hoetia  ci^os  adhae- 
rentia  inspiciebantor  exta.**  Diese  letstere  gloese  acbeint 
mit  ausnähme  des  einer  abgeschmackien  etymologie  za  Jiebe 
liai/-u<xesctzten,  oder  von  Paul.  Diac.  ubel  angebrachten 
adhnerentia  guteu  k'.rii  /u  enthalten,  iudessen  wir  kom- 
men noeii  iiunier  nicht  v,  m  iiaruga-spex  oder  harviga-spex 
zu  harufipcx.  Kine  ableiiung  von  born  und  ^  lx  giebt  i.si- 
dorusllisp.  seinen  sprachlichen  keiiuiiusaen  nu  lit  zum  rühme. 

Die  neueren  etymologcn  haben  meist  die  Donatiscbc 
erlüämog  angenommen.  Unf  -  r  anderen  auch  Otfr.  Müller 
in  seinen  Etraakern  II,  12:  „Ihr  name  bezeichnet  im  enge- 
ren sinne  opferachaner ,  obgleich  er  im  weiteren  sinne 
auch  blitadenter  und  prodigieoerkl&rer  am£fti»t.  Er  stanmit 
gewifi»  ^er  ^n  amga  oder  arviga  als  von  ara  oder  hara.*^ 
Nach  andern  ist  es  eme  Ton  Btmrien  berabeigenommene 
▼eraiflmmelnng :  von  itgtHneono^,  Aber  itQOüx^og  ist  ein 
spfttea  und  ed^nea  wort,  das  zuerat,  wie  ea  aoheint,  in 
einem  orphtschen  gedichie  vorkommt,  nod  in  der  etruaki- 
schen  biünguia  von  Pisanrum,  wo  ein  hamapex  falgmiator 
Torkommi,  ist  im  etruskiecben  von  banispex  nichta  m  sehn* 
Albern  ist  eine  erklünmg  von  einem  etmskiachen  hani,  heru, 
das  heilig  hei  Isen  soll,  und  speeerp.  Erst  erfindet  man  ein 
etrußkisches  wort  oder  nnunit  es  wie  ciueu  unerschütterli- 
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chen  oraMspnich  tod  Laozi,  und  benutzt  es  daon  zur  er> 

kläning. 

Eh^  ich  meiiieu  eigenen  ▼ersncfa  gebe,  erörtere  ich  in 
kürze  die  schreibiiiig  des  wortee.  Wie  es  scheint ,  geben 
die  Sltesten  handschriften  sowohl  hsnispez  als  hariolns  ohne 
h.  Aruspex  nnd  Mioliis  sohrdbt  Ritsohl  im  Plantus,  Bentlef 
im  Terenz,  und  haben  Dir  das  erstere  die  Ältesten  hand- 
schriften des  Virgil.  Wenigstens  bemerkt  Wagner  zur 
Aen«  XI,  739  dals  der  codex  Medioeus  prima  manu  haro- 
spex  schreibe,  also  wohl  im  gegensatze  zu  den- übrigen*). 
Auf  Inschriften  erscheint  hamspex  nicht  selten,  aber  keine 
ist  mir  bekannt,  die  in  die  zeit  der  ropublik  hinaufgiengo. 
Sie  habcü  beide  schreibearten ,  numerisch  i)!  >  rwieort  die 
zahl  derer,  dn  li  un-pi  \-  haben.  Al*^  1'  iiitik*.y<swerdi  or- 
wähne  i<  !i  'in  t  ii  uii  n  1;  u  i=?pox.  ari>]"  \.  are^pex,  arrespex, 
allestammt  bei  Urelli  iiJJMi.  f^o  trühzejtig  begann  in  Koiu 
der  laut  des  Ii  sich  abzuschwächen,  dals  die  auct«»rität 
der  insehriften  und  handschriften  durchaus  nicht  hiareicht 
den  etymologischen  Sachverhalt  festzustellen.  Ein  bemer* 
kenswerthes  beispial  ii^t  nmuenUich  aoser,  für  welches  haii- 
ser  in  einen  text  aufzunehmen  niemand  sich  würde  einfal- 
len lassen,  obgleich  das  Vorhandensein  dieser  form  durch 
alle  yerwandten  sprachen  Tcrbfiigt  bt»  In  diesem  punkte 
mehr  als  in  irgend  einem  andern  wird  die  etym<4ogte  den  < 
ausachlag  geben  müssen**). 

Ich  meinerseits  entscheide  mich  ftr  haruspex  und 
begründe  dies  durch  den  Zusammenhang,  in  welchem  haru 
zu  einigen  Wörtern  im  grieohischeo,  germanischen,  litaui- 
schen, sanSkrtt  und  selbst  im  lateinischen  mir  zu  stclm 
schein!.  Zuvor  bemerke  ich.  dals  wir  haruspev  nicht  von 
liariolus  fluuiolai'i)  abtrennen  dürfen.    In  der  that  werden 


')  r)*  r  OxfonU  r  «  >  I.  au>  der  tamml  dM  Abb.  Cmootol  (Vif.  mc.)  bat 

Ut*r  iiiiil  Af  n.  H,  r.<H  nru^pix. 

Htm  rfechtforti^t  iiirht  im  mindoAtou  iMa  fmhriHeM^kcit  liacs  Uermmgiy' 
h%n,  der  ihm  «ragt  ..ito  haruspiiv.H  plinvM  librl  vitioa^  h^ihii^nt  «mipioefl.^ 

Dt  rgU  iilien  ou  hti-inj;omlon  Uuf<t  nin^.  n  habeii  w  ir-,  zu  »l  inken ,  Ut, 

etymologle  Boeh  «if  if«ilin  itawckoa  %iam  wlUteMi  gleieb  ti^hu 
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iVic^c  f  t^irlnn  Wörter  von  (loQ: tAlteii  dftw  vorbap^P^  Plwii^» 
mi  gL  Iii,         (BitocU)s  v^^?^,  , 

praecantrici,  cophwUwtfiiliiliiii  atqoe  aruspioAe.  . 

-•^"^MH^ailHIuod  Cbnaa^t  liwkloe,  haraipiMe 

IdStta  cwiiiis:  qoae  ftrimra  et  quae  facta,  cloqiiar. :  •  i-.- 

Terent.  Pborm.  TV,  4,24  (Bentky):'   ■         .  . 
Quot  res  post  lila  moustra  eveuerunt  uniii  r  ' 

Liüuiit  iu  aedia  ater  alieniis  €riiii>: 

Anfiruis  in  mm  deciiiii  tl«-  it;guiiaji     ,  . 

GalliiKi  ceciiiit:  mterduul.AfigduSy.  .   ..    , .  . 

Aiutspex  vetiiit.  .r 

Cic.  de  iiat.  d<  i  T,  20  (Orelli);  „Sequitur  iitwrtx^. 
vestra,  quae  Latinc  divinatio  dicitur,  qua  trtuta  imbueKmnr 
saperstitioue  ^  si  vos  audire  TcUemuS)  oi  haruspices,  auga- 
res,  barioli,  vates  et  oonjdCiorcs  Dol)is  essent  audiendi«^  H  a  -/ 
riolo«  ist  ein  weissagcr  und  harioiari  .weiwagep»  •  -Vgl. 
Plaut.  Rud.  IV,  4,90  (W.) 5 

Quid,  81  ista  aut  superstitioöa  aut  harioJa  jeskf  atqae 

onukia,,  . 

Qiiidqtüd  insit,  Tera  dicet?  aime  habebit  hariola?. 
Dae.  NoD  feret^  mai  irera  dicet;  nequidqiiam  harioial^ 

Asin.  Jl,  2,  49  (W.)i 
Ergo  mirabar,  quod  dadum  scapulae  gestibant  mihi, 

Hariolari  quac  occoeperunt,  öibi  esse  in  mundo  mali. 

W  ik  ciiaiuui  nli'_rends,  welche  besondt  ic  uiitiel  die 
li  irioli  im  jorejjeuaatz  zu  dLii  liamspices  füi  iliio  5«wecke  an- 
vs  aiidtrii.  Sitvi.'l  ist  sieher,  daib  diii  Lui'Ufepiccö  ijiaii[)ts;u'lr- 
Ii*  I)  nui  vuii  .^riii'ii  und  tiir  die  rolitfiöseu  aiigelegmln  iti n 
det  ^tn^io^  mii.'-r>iilitc  b«ainutc.  wulirend  die  liriii'>li  pri- 
vatlcuie  w.iieii,  uud  aus  ilm  i  kuust  ein  riDträghcbeö  gc- 
scluitl  machten.  Der  laudmauu  bei  Pluidrus,  dem  seine 
schale  lämmcr  mit  menscltettkdp£^i:gebilre%igobt  aiqb^^EU. 
den  baruBpices,  sonderu: 

moiistro-  e»temt]ttg; ; 
Ad  coomlaiidos  currit  moerena  banolos^av  . 


IIS  AvffMfat 

Daher  sinken  sie  zeitig  in  Verachtung,  und  hariolus  beifst 
ein  Schwätzer/ hariolari  ins  gelage  hinein  reden.  Wie  dem 
auch  sei,  ihr  namc  giebt  zeugnifs,  dafe  aie  ihrem  weaen 
nach  mit  den  baruspices  übereinkommen. 

Das  hauptgCHBchAft  der  harnspices  bejBtMd  mjdem  be- 
schauen der.  eingeweide  dnea  opferthifiKfiS^  Aua  der  be- 
schaifenbeit  ebzelner"  theiie,  wie  der  hmge,  des  berzena, 
namentlich  der  leber  sagten  sie  die  anknnft  Torans*  Sie 
beUsen  deshalb  auch  extispi_ces^  Zwar  bildet  das  extispi" 
dum  in  der  aasgebildeten  barnspicinä  nur  .eise  nnterart*), 
und  insebriften  ulitmeheiden  swischen  bamspices  ettispioi 
und  baruspices  fulguratores ,  immer  aber  bleibt  bei  ihren 
verschiedenen  Verrichtungen  das  beschauen  von  eingeweiden 
ihr  wesentliches  geschäft. 

WoRentlich  genug  udi  ihnen  ihren  namen  zn  geben. 
ZuDHciiHt  vergleiche  ich  harn  mit  sxr.  yolcii  und  -/oA/^, 
beidos  fredarme,  eingeweide.  yoXixiq  irf  ifai  als  ein  liclilin«^^- 
gericht  Ar.  Eq.  717.  Der  Wechsel  von  r  und  1  hindert" 
diese  veigieichung  niobt.  Ffir  gr.  x  1^^*  b  haben  wir  im 
getmanischen  ein  g  au  erwarten.  In  der  tbat  treffen  wir 
im  altnordischen  gar-nir  f.  pl.  eingeweide,  garn-mör,  um 
dir  eingeweide  liegendes  fett.  Edda  44**  wird  Loki  ge- 
droht, die  götter  wQiden  ihn  mit  den  yedarmen  seines  aoh- 
nes  binden: 

^▼lat       4  bjdrvi  akoln  ins  brbnkalda  magar 
görnnm  binda  go0. 

Im  altbocbdeatscben  babra  wir  bei  Gtaff  lY,  264  die 
gloBse  ^ittigarni,  ferina^  anrina  d.  i*  wohl  fiMsrr^^ioy.  Im 
Utaniseben  ersobeint  das  wort  als  iar»naf.  ,»eki  dam;  pl. 
iamos,  ged&rm,  gekröee.^  Dafs  das  litauische  i.  auch  einem 
h,  y  entspricht,  erhellt  aus  zasis  x^i^  hansa;  zema  hiems 
X&ifA.m>  hima;  wezu  veho  oytu)  vah;  zalas  ^^A^ooc;  hari.  Die 
wnrzel  all  dieser  Wörter  ist  har,  sanskiitkundigc  wird  es  nicht 
befremden,  wenn,  wie  diele  bei  ar- wurzeln  häutig  der  fall 

*)  Cie.  de  div.  11^  9.  «Ktiii»loiiai  «onmiqm,        «s  ftdgwibi»  ottm- 

tiaquc  pracdirireiit.     iliiJ  22.     Seil  quuiu.ini         oxtis  et  de  fhlgurifcl»  f*!!» 
«0t  di^ttUtum ;  ostcnt«  muut»  ut  toU  baruspicina  sit  pertncUU. 
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latj  der  a-vocal  vor  dem  r  sich  moditicirt.  Die  gestalt, 
in  der  wir  das  entsprechende  wort  im  sautikrit  finden  ist 
hira,  ein  femininum.  Das  woii  ist  selten,  und  soviel  ich 
weifä  nür  yedisch.  Ich  kenne  es  nur  aus  dem  Y&jurvcda 
25,  9,  wo  der  scholiast  es  als  8|)eiseführende  darme  erklärt. 
Au^rdem  erscheint'  es  Atharvaveda  1,  4,  1. 3.  —  VII,  35, 1. 

DieTs  reicbt  hoflfentlicb  iiin,  umzuzeigeo,  daOs  haru^ 
8p ex  nichts  mehr  und  nichts  weniger  bedeutet  als  einge- 
weidesohaaer.  Dasselbe  muls  mit  hariolus_bezeicbncft  sein. 
Dessen'  bilduug  denke  ich  mir  folgendermaa/sen.  Von  haru 
kommt  ein  yetb  bamor)  später  barior  (vgl.  harispcx  der 
Inschriften),  ich  betrachte  einge weide,  wie  fulgurator  be- 
trachter,  deuter  von  blitzen  Ton  fulgur.  Hiervon  bariolus, 
scliliciUich  hariolari. 

Die  geetult  des  sanskritwortes  hirä  erinnert  mieh  au 
einen  anderen  lateijiiscben  ausdruck  für  gedärnie,  einge- 
weide,  nämlieii  hira^.  In  betreff  des  i  gegen  a  vergleiche 
man  viridis,  skr.  hari;  firmus  skr.  dliarma*).  Hira  selbst 
ist  ein  seltenes  wort.  Ks  findet  sich  einmal  bei  Plautus, 
Cure,  n,  1,  23  (W.): 

Liien  necat,  renes  dolent, 
Ptdmones  distrahuntur,  cruciatur  jecnr, 
Radices  cordis  perennt,  birae  onmes  dolent. 
Sodann  bei  Macrob.  comm.  in  somn.  Sdp.  1,  VI  (Jan.): 
„et  intestina  prindpalia  tria:  qaomm  nnum  duoptuin  to- 
cator,  qnod  Tentrem  et.  cetera  intestina  seceniit:  altenmi 
mediani,  quod  Crraeci  (Uffivn^v  dicxmU  terttnm,  quod^e* 
teree  bjram  vocarant»  babetnrque  praecipuum  intestinorum 
omnium,  et  ctbi  retrimenta  ducit.**   Paulas  Diac  ezcerp. 
„hira,  quae  diminutive  dicitur  billa,  quam  Graeci  dicunt 
vrjavtVt  intestinum  est,  quod  jejunum  Tocant.'    Dazu  die 
anmerk.  O.  Müller«.    Endlich  Gloss.  Labb.  hira  iyxoiXiOP,' 
Gewöhnlicher  ist  die  deminutiv  form  hilla  aus  hirula.  Vgl. 
Non.  p-  I  ii.    Pott  etym.  forsch.  1,  143  vergleicht  mit  lin  a 
uQcii  hiiüdo,  dessen  möglichen  Zusammenhang  ich  nicht 
leugnen  will.  Th.  Aufrecht. 

*)  fUr  dte  liaga  dM  i  itbl$a  mir  noch  gMigiMt«  andogioca. 


AflAacht 


F^jor,  pessimus 

Feind. 

Im  ciöten  bände  dieser  Zeitschrift  sind  die  bisher  ge- 
gebenen etymologieen  von  pejor  zusammengestellt  und  von 
mir  als  unbegründet  bezeichnet.  Gegenwärtig  mache  ich 
i^eibst  einen  versuch  das  dunkle  wort  auf  seine  quelle  zu- 
rückzuföhren. 

Nur  das  filteste  sanskrit  kennt  eine  wurzel  piy  und 
verwendet  sie  zu  einigen  ableitungen.  Yaska  sagt  von  dem 
verb  piyati,  es  sei  hbsäkarma,  thätigkeit  des  beschadigens, 
verletzens.  Wir  wissen,  welch  ein  weites  gebiet  die  indi- 
scheo  lexicographen  den  von  ihnen  au%e8teUten  wurzeUi 
geben,  und  werden  uns  an  die  belegsteilen  selbst  zu  halten 
haben  um  die  speclelle  bedeutong  zu.  fiuden.  In  den  eigent- 
lichen Veden  nnd  mir  nur  ftof  stellen  bekannt,  in  denen 
das  verb  vorkommt.  Am  klarsten  ist  Rv.  1.,  147)2: 
piyati  tvo  4nu  tvo  grnati,  vandarus  te  tanvluji  vande  agne. 
Am  einfachsten  ist  es  hier  piyati  als  gcgensatz  zu  ana- 
grnäti  zu  nehmen  und  zu  übersetzen:  ^der  eine  schilt^  der 
andere  besingt  dich;  ich  ein  lober  hjbe  deinen  leib,  o  Agni." 
Nothwendig  ist  diese  bedeutung  „schelten,  schmähen'*  nicht, 
denn  „hassen"  würde  eben  so  gut  sich  fügen.  Eine  zweite 
stelle  ist  Rv.  8,  21,  14; 
uaki  revantam  sakhyaya  vindase,  pfyanti  te  surA^väh  | 
yada  krnushi  nadanüiu,  säm  ühasy;  nd  id  piteva  hüyasc  || 
„nicht  güterreichc  findest  freundschaftlich  du  dir  gesinnt, 
schwelger  hassen  (schmähen)  dich;  ISist  du  deinen  donner 
rollen  und  schlägst  darein,  dann  ruft  man  dich,  wie  einen 
vater  an.<<   Bv.  10,68,6: 

yadlC  valtoya  pl^ato  jasuqi  bh^d  br  haspatir  agnit&pobhir 

arkaih 

„als  Brihaspatir  des  frevlerischen  (schmfthenden,  feindlichen) 
Vala  bauch*)  mit  feuerglühenden  flammen  spaltete.**  Av. 
5,  18,  5: 

*)  Di«  nbonwihng  vlMMh"  iM  aar  gcr*thea  mA  niamt  nAtttrUch 
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ishur  iva  cligdha  Drpate,  prdakür  iva  gopato  | 
8a  br&hman&syÖBhnr  ghori,  t4y&  vidiiyaDtl  piyatah  || 
„wie  em  giftgetrftokter  pf«il,  mimierbeherrseherf  wie  eine 
schlaDge,  o  rinderboiitter,  ist  dieser  pfeU  des  Brahmanen 
furchtbar,  mit  ihm' yerwundet  man  die  fipeTler*^. 

AbleituQgen  von  piy  sind  mehrere  Torhanden.  Zu- 
nächst piy  aru  (gebildet  wie  ktkn&m,  vandltra).  Ry.  3,  30, 3: 
abbi  Trtnuii  vdrdhamanam  piyärum  api^dam  indra  taYÄ8& 

ja^antlia 

-,dcn  anwachsenden  frevlerischen  Vrtra,  den  fufsloäen,  hast 
mit  starker  walle  Indra  du  getödtet."  Av.  11,2,21: 
mii  no  goshu  pViru^licbhu,  ma  grdlio  uo  ajüvishu  \ 
anyatrogra  vi  viirtuya,  piyärünäm  prajäm  jahi  || 
„nicht  nach  uusern  rindern,  unsern  Iciiten ,  nicht  nach  un- 
sem  Ziegen  und  schafen  trachte  du;  anderswohin,  schreck- 
licher, wende  dich,  vernichte  der  frevler  nachkommenschafl.'^ 
Eine  aweite  ist  plyatnü  (gebildet  wie  Arujatnü,  d.  h.  af- 
fix  des  pari,  prfis.  zugleich  mit  dem  priroftren  nu**),  wel- 
ches nur  Bv.  8, 2, 15  vorkommt: 
TsA  na  indra  ptyatnive  tsA  ^Mhate  p&rft  d4h 
„nicht  einem  frevler  (schmfiher,  feinde),  nicht  einem  fiber- 
mfitfaigen  gieb  uns  pr^^  Endlich  noch  ptyü.  Rv.  1, 174, 
8.  2,  19,  7: 

nanimo  vAdhar  iUlevasya  piyoh 
„zu  boden  senke  das  geschoft  des  gottlosen  frevters.^  Hiin- 
fig  erscheint  dieses  wort  im  Av.  in  dem  compositum  deva- 
piyü,  güttcrfeiud.    Einmal  aiu  h  im  Vv.    )  )-  1 :  • 
&pet6  yantu  panäyo  'sumiia  devapiyävah  ' 


(ic!<halb  keinerlei  auctoritüt  in  Anspruch.  Eben  so  gnt  inrird  baach  aber  BUhn 
können  als  SAya^as  erklKrung  „waffe",  die  eben  niur  aut  der  gangbaren  b*- 
deotung  der  wurzel  jas  gefolgert  ist.  Das  wort  ko^ant  nur  noch  einmal 
vor,  Rv.  10,  33,  2:  xA  bldbitt«  <aiMir  lugiltf^  Jtfflii^  «AtniiiU^  bloüie,  ifiaiii 
magea  {»eittigt  mio^*"      '  <  '  -in 

*)  £•  bkibt  die  staUe  Rv.  10,  tS,  11,  wo  ytf  brriua«««^  jpn^|ruty 
annail;.    Die  stell«-  i*t  mir  nur  soweit  verstämllii  h,  aU  ich  wcifs,  di^i  BMI- 
'  fay's  (Sv.  gl.  p.  124)  Ubereetsang  „beUwten"  keinen  sinn  giebt. 

II,  16»  hätte  ich,  und  beer  Benfey  in  seiaer  Mnatoitgnmmatjlf, 
merken  loUen,  dafs  diea«  und  bildmigen  von  poshayitnu/aäinAjnjUili  itai'dop^ 
pdaffix,  nimUch  da*  dm  poC  piiiu  und  mi,  cothaltttii' i  ^  i  > 
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„▼OD  dannen  gehn  mögen  die  P^'s»  die  lobgedichtiosfln, 
die  göttarleiiide.«*   Af.  4,35,  5: 

bodha  dvisbiotaim  sapiin^i      me  kpä  te  blia?aiila 
„im  aoge  halte  den  hasser,  den  gotteHlniid,  meine  Verfolger 
mögen  fern  Bein.*    Av.  5,  18,  5: 

ya  enam  hanti  mrdum  müuyamuiio  devapiyür  dhuuakumo 

na  cittat  | 

-  84m  tafiy^ndro  hr'dayc  dguim  inddhe,  ubhe  onam  dvishto 

nabhagl  cdrautaip  || 

„wer  ihn  (eiiien  Brahmaoen)  tödtet,  als  schwach  ihn  anse- 
head'y  eia  göiteifeiiid,  geldgieriger ,  in  Unbesonnenheit,  in 
dessen  herzen  zttndet  Indra  ein  feuer  an,  beide,  himtnel 
und  erde,  hassen  ihn  auf  erden  wandebden.*.  Vgl.  noch 
Av.  5,  18,  8.  13.  11, 2, 23.  —  12, 1,  37.  7,  4  — 
11,4  —  12,4.- 

Sovicl  erhellt  aus  diesen  stellen,  dai's  man  hm  deu 
verbaLtbrmen  zwischen  deu  bedeutungen  „schmähen^  und 
y,hassen"  schwanken  kann ,  für  die  ableitungen  hingegen 
die  allgemeine  „treveind,  ruchlos,  schlecht^  sich  besscur  itigt. 
Wäre  aber  auch  „schm&hen^  die  erste,  so  ist  vom  schel- 
ten kein  weiter  spmng  nun  hassen.  Ich  swcifle  nun  nidht, 
dafs  das  lateinische  pejor  auf  diese  wurzel  piy  zurfickau- 
fuhren  ist  Und  swar  ghuibe  ich,  daft  wir  den  podtiv  des- 
.selben  in  dm  letastgenannten  ptyu  au  finden  haben,  nur 
dals  wir  diesem  statt  aktiven  bedeutung  ^hassend''  die  paa- 
.  sive  „gehalst  s  schlecht''  beilegen  mdssen.  Kleiden  wur 
ptyu  in  du  lateuuflolies  gewand,  so  kommen  wur  nach 
wohlbdcannten  analogteen  zu  pfvis  oder  piis;  dessen  com- 
parativ  ist  piior,  pijor,  und  von  hier  aus  gelangen  wir 
nach  art  von  rjus  statt  ijus,  eunt  statt  iunt  zu  pejor.  Der 
Superlativ  pessimus  ist  eine  zusammenziehung  von  pejus- 
öiums,  pf  jis-simus.  Es  wci  don  wohl  niir  wenige  gegenwär- 
tig leugncu,  dai's  z.  b.  clarissinms  aus  t  larius-simus  ent- 
standen ist.  —  Will  man  aber  auch  jenes  \ms  nicht  aJs 
positiv  annehmen,  und  in  der  that  liegt  wenig  an  solchen 
der  theorie  halber  eneugten  gedankengespinnsten ,  immer 
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glaub'  ich  wird  man  bei  d^r  wurzel  piy  aiehn  bleiben 

Zu  der  ich  dann  auch  ein  detitscbes  wort  ziehe,  nätn- 
iieh  t'eind.  Nachdem  freien  uud  freuud  laugst  ihren  stamui- 
bniim  ^efundeu,  ist  es  zeit,  dafs  auch  feien  uud  i'eiud  zu 
ruhe  kommen.  Bopps  vermuthuug,  es  stamme  yon  bhi 
(fürchten)  weist  zumal  der  nicbt'  stimmeiide  anlaut  ab. 
Goth.  fijan  bedeutet  basBen  und  dessen  part.  pras.  fijaQd 
(feind)  stimmt  ziemlich  genau  zu  ptyant  und  pijat-nn. 
Merkwflrdig  ist,  dafs  daa  nur  oinnial  voilcomniende  ahg^ 
leitete  faian  das  griech.  fiif»4pia&€u  flbetsetzt.  Rom.  9, 19. 
Iura  nanh  fidanda,  ri  Hn  fiifitpncei^  wörÜich:  quid  adhuc 
▼ttuperantur. 

Tb.  Aufrecht 


Dil'  (iifel  von  Bantia. 

(Kirchhoff,  das  stadtrecht  vua  BanUa.  Ein  Sendschreiben  an  hrn.  Momm' 
sau.  Berlin  1858.   Dr.  L.  Lftng«,  di«  otkiacha  ioMhiift  der  taboU  Bantin» 
und  die  rSmieclwn  TollESgericlite.  Qdttingen  1868.) 

Die  tafel  von  Bautia  ist  eines  der  bedeuteudsten  oder 
geradezu  d<as  bedeutendste  <ler  oskisehefi  sprachdonk- 
maley  imd  zugleich  erregt  ihr  sachlicher  iuhait  ein  nicht 
kleinee  interessc,  da  sie  uns  jedenfalls  rechtliche  yerhält- 
miee  der  Stadt  Bantia  «ifdeoken  soll  und  dadurch  auch 
weiterhin  Ucht  werfen  kann,  eei  ea  nun  da£i  sie,  wie  Momm- 
sen  und-  andere  mit  ihm  aDg»DM>mmen,  ein  römiecheB  geseta 
aei  und  weaentlieli  beetiounungen  Aber  den  ager  publicne 
enthalte,  oder  sei  es,  dtSk  sie,  wie  Kirchhoff  und  im 
ganzen  mit  ihm  Übereinstimmend  Iiange  behaupten,  eine 
bantimaehe-urkunda  sei  f&r  das  atadtre'cht  Ton  Bantia.'  Es 
ist  darum  ganz  natOrlich,  dals  nach  der  sehr  bedeutend 
Yorgeschrittenen  auslegung  der  umbrisohen  deukmak  und 
nach  versohiedentlicher  prftfimg  von  einzelnheiten  auf  dem 
gebiete  des  oskischen  idiomes,  wie  sie  vorzüglich  in  dieser 
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Zeitschrift  gepflegt  ward,  die  Verhandlung  Uber  diese  mehr-, 
fach  wichtige  reliqob, einer  einlülslichcD  revision  unterwor-. 
f«^  wurde.    Sehr  wc*üige  aber  möchte  zu  solcher  arbeit 
IB  idleii  bezidbtuigen  gleich  geschickt  sein,  als  Kiroklioff^ 
der  dnarah^  seine  -  nüitbethftlagDng  bei  anflMUiing  der  umhEfer 
aoiieii  deakmale^  durch  seine  eduurfe  ninsteittn^^dMiBB^MttMlL 
foreohnngen  woi  dem  gebiete  der  italtBohen  sprioheiL  SiB 
imth  Beine*  grOfiMim  und  kleinem  abbandhingen' tiber  man 
Kleine  ei^genthfimliche  erecheinungen  in- den  italisdien  ep» 
eben'  ««*  genüge  ^  reichste  beföhigung  für  dorartige  £m^. 
schungen  an  den  tag  gdvgt  hatt€.    Und  weU  vonflgMch 
Kirehhüft's  sendschreil)eu  regte  den  in  sehr  verechiedenen 
zweiijon  der  philologie  nnt  glück  sich  versuchenden  gottinger 
(l  xiiten  Lance  nn  an(;h  seine  resultatc  über  diesen  gegeu- 
siaud  zu  verulieiiiiiclieu;  »pracliiitii  uüti  ^  u  IjÜ  h  soll  seine 
abhandlung  eine  ergiinzung  und  weitere  1.  -  rnuUuiig  jenes 
Sendschreibens  sein.    Die  beiden  kleinen  sclirilteu,  beson- 
ders aber  die  von  Kirch  hoff,  zeichnen  sich  dvuch  ein- 
dringenden Scharfsinn,  klare  methode  und  auslegimg  eines 
gründlichen  und  uuiüiBsenden  wiasena  ans,  nnddaa  haoptre- 
sultat)  das  aicli  in  ihnen  erc!"'  ^>^n,  sclieint  auch  uns  das  rich- 
tige zu  sein,  obwohl  das  volkstribunat  in  Bantia  noch  nicht 
hinreichend  aofgeheUt  und  begründet)  im  %egentheil  ge- 
rade hier  ^iel  m  kuns  abgetban  worden  ist  Der  wohltbA* 
tige  eindmck,  den  eolcfae  unterauebnngen-  machen,  hfttte 
nur  nicht  gescbwAcht  werden  aoUen  durch  eine  oft  bittere, 
wenn  auch  netteioht  nicht  böe  gemeinte  polemik,  die  Tor- 
züglieh  b^  K.  SQ  Tiel  ranm  gewonnen  hat;  es  wiU  uns 
bedflnken,  dafs,  wer  immer  diesen  schOnen  und  höchst  in- 
structiven  forschungen  seine  aufnu'rksamkeit  jciiwendet,  fin- 
den werde,  es  wäre  einem  heros  gegenüber,  der  in  meh- 
n  rrii  f. Ml  i  n  lUiJ  ;iciade  auch  auf  dies«^iii  «•ir'i-mli<'li  erst 
I' ilin   Im  i   li'  ii  und   autrainin  li  nnilste.    cmc  etwelche  bü- 
scheic^triilieiL  ganz  am  plaiiic  gewesen. 

Wir  lassen  bei  unserer  anzeige  die  sachliche  seit* 
aufser  äugen,  in  die  sprachliche  gehen  wir  in  derselben 
weise  ein,  .wie -«seiner  -  üett  bei  der  anzeige  der  lüliKjhl- 
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sehen  programnie,  d.  h.  wir  wollen  darsteileu  und  [Jiüleii, 
was  durcli  diost^  beiden  abliandhin^en  fttr  oskisclic  gram- 
matik  und  wortkenntnilfi  f^ewonnen  worden  sei. 

1)  Zur  lau tl ehre.  A,  ä.  Ein  beispiel  mehr  des  Über- 
ganges yon  ä  in  ö  in  stamminlben  scheint  uns  egmo,  res, 
causa  zn  bieten,  sei  es  nnti  daTs,  was  uns  unwahrschein- 
lich, das  wort  auf  egere  arorflckgehe  (cf.  griech.  skr. 
jahÄmi  relinqao,  »mitto,  privor),  oder  dafs  es,  wie  wir 
meineD,  zu  der  wunsel  ag-  fto-  gebOi%   Wichtiger  ist  der 
flbei^gaDg  von  8  in  dunklere  Tocak)  zumal  in  den  endun» 
gen,  wie  es  im  filteren  lateinisGiien  und  nooli  um&ngreiolier 
im  alten  oekiachen  zunftekai  6  wird*   Schon  firtth  aber,  d. 
h.  schon  unouttelbar  nach  der  zeit  der  filteeften  Scipto- 
neninschrift  wandelt  sich  dn  aolohea  o  im  laleiniachen  wei- 
ter in  u  um,  und  dieselbe  erscheinung  findet  aich  wohl 
selbststündig  entwickelt  und  nicht  unter  bestimmtem  römi- 
schem einflusse  im  oskischen  ein:  aiü  imserer  talel  trefl'en 
wir  dolum,  nesimum,  petirupert  u.  s.  f.  noch  neben  formen 
mit  o.    Ein  solches  n,  d.  h.  ein  älteres  ö  und  ursprüngli- 
ches a  scheint  nun  auch  dasjenige  zu  sein,  welehcs  sich 
im  abiativus  der  consonantiseh   auslautenden  Stämme  der 
sogenannten  dritten  dekliuation  findet,  z.  b.  in  lignd  =  lege 
▼om  stamme  lig-,^  wodurch  also  auch  der  früher  von  K. 
angesetzte  abiativus  kvaisturid  beseitigt  wird  oder  weiiig- 
steiis  nur  als  eine  spätere  entwickclung  vorausgesetzt  wer- 
den dOrfie.   Benfey^a  anaicht,  daia  die  alte  ablativendung 
im  sanskrit  und  den  ▼erwandten  sprachen  anfitaiglich  -ät 
gewesen  sei,  ist  wohl  in  jeder,  heziehong  richtig,  mag  nun 
dieaea  at  wieder  aoa  ataa,  ats  entstanden  oder  at  selbst, 
—  das  ^alte  neotnun  des  pronominalstammes  a,  wie  it  Ton 
>  i — ,  die  imverstflmmelte  endung  sem.  Auch  altes  4  konnte 
steh  im  latebuschen  und  oflkischen  dpreh  6  hindurch  in  den 
endung^n  —  im  genit.  plur.  -^  in  n  yerdunkefai*  0« 
Hier  kommen  besonders  die  formen  dev  o-dekUnation,  der 
sogenannten  vierten  im  lateinischen,  in  frage.    Di^e  er- 
scheint im  oskischen  noch  mehr  als  im  umbribciien  tclir 
zertrümmert  und  verderbt.   Als  gcnet.  sing. .  eines  thema 
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castru  findet  sich  im  oskiscbeo  castron^  ab  ablativus  castrid 
*    *  und  als  aocusativiis  von  manu  —  manim.    Sämmtliche  for- 
men lassen  eine  zwiefache  deutunir  zu.    Venrleichen  wir 
den  genetivns  castrous  mit  den  sanskritischen  auf  6^  d.  h. 
äue  ftir  vas,  so  dürfen  wir  mit  Mommsen  on  als  ot  nehmen, 
wie  denn  diese  geltung  der  laute  in  lovfr-,  tovt-  wohl  si- 
cher steht;  halten  wir  castrous  an  die  lateinischen  formen 
nominus,  senatuos  u.  s.  f.,  so  wird  es  gestattet  sein  castro-us 
zu  theilen,  d.  h.  ou^als  getrennte  laute  zu  fassen  und  den 
Übergang  eines  allerdings  ursprünglichen  u  in  o  anzuneh- 
men« einen  Übergang,  welcher  durch  den  ja  so^ar  im  latei- 
nischen unverkennbaren  einfluls  der  o  -  deklination  auf  die 
u-deklination  seine  rechtfertigung  findet.  Wir  werden  auch 
lateinisches  uu  in  der  vierten  deklination  kaum  nur  als  sei- 
chen der  länge  betrachten  dürfen.    Der  ablativus  castiid 
und  der  accusativus  manim  haben  deutliche  anal<^ieen  im 
nmbrischen.  welches  die  ablativc  mani,  trefi  (tribu)  arpitrati 
(arbitratu)  aufzuweisen  hat.    Entweder  nun  haben  wir  in 
castrid  i  als  Schwächung  des  ursprünglichen  a  von  ät  (vgl. 
oben),  abweichend  von  ligud  anzusehen,  i  in  manim  als 
bindevocal  zu  deuten,  so  dal's  ereteres  filr  castruad,  letzte- 
res ftr  manuam  stände,  oder  wir  müssen  einen  Übergang 
von  II  in  i  statuieren.  Das  letztere  soheiut  ftir  das  althoch- 
deutsche, das  auch  hier,  wie  Booat,  merkwürdige  äbnlichkei- 
ten  mit  dem  oskischen  an  die  band  giebt,  das  allein  zuläs- 
sige.   Im  althochdeutschen  lautet  bekanntlich  der  nomin. 
phir.  von  sunu  (i^)th.  sunus)  suni  =  goth.  sunius ,  der  da- 
tivus  sunim  =  goth.  sunum .  der  accusativus  suni  =  goth. 
suuuns;  und  die  u-deklination  des  fem.  ist  beinahe  völlig 
untergegauj^eu.  In  einer  anmerkung  s.  38  behauptet  Kirch- 
hoff, daJs  auf  unsomi  denkmale  ai,  wo  es  nicht  durch 
starken  consonantenauslaut  feslg^alten  sei,  nicht  als  di- 
phihong,  sondern  getrennt  aufgefafet  werden  müsse,  so  in 
tnalmas,  tadalt^  deivald.    Gerade  diese  beispiele  ma- 
die  aunahme  sehr  wahrscheinlich,  da  in  den  beiden 
crt ton  svriscfaen  a  —  i  ein  coneonnnt  ausgefallen,  in  den  bei- 
den andern  ein  ursprünglich  sehr  bedeutsamer  lauger  mo- 
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dusvocal  an  den  stamm  angetreten  ist.  Auch  darin  also 
zeigte  das  oskische  dem  lateinischen  gegenüber  gröfserc 
reinheit.  Seite  15  des  Sendschreibens  ist  von  dem  kurzen 
bindevocale  im  oskischen  die  rede;  derselbe  soll  immer  als 
i,  niemals  als  e  ersdieinen,  i  aber  auf  der  bantiniBclien  ta- 
M  eoMtant  durch  i  wiedergegeben  werden,  so  daüi  z.  b. 
von  einem  thema  ang  die  dritte  |Mn>  sing.  prus.  nur  angit, 
nicht  anget  lauten  kannte.  So  sehr  ans  die  sich  anknüpfende 
annähme  einlenohtet,  angetauet  sei  ein  wert,  indem  namen^ 
Uch  nset  losgetrennt  jeder  dentnng  sn  spotten  scheint,  so 
dflnkt  VIS  doch  die  behanptnng  über  den  bindevocdl  nioht 
sehr  sicher.  Zwar  in  angetnset  selbst  ist  e  vielleiolit  nidit 
bindevocal;  aber  unwiderie^oh  wechseln  e  nnd  i  in  den 
paadTcn  formen  sakarater,  ^cter  und  lanuitir.  Dais  hier 
e  und  i  hindofocale  sind,  -  soheiflt  uns  äxugemacht  durah 
das  latdntfiche  nnd  das  umbrische  t — or;  und  es  ist  kein 
rechter  grund  zü  behaupten,  i  sei  vor  r  in  e  übergegangen, 
da,  wie  wir  sehen,  i  davor  stehen  konnte.  Wir  schlie- 
fsen  hier  an,  was  Über  die  in  der  vorliegenden  schrift  vor- 
kommenden bemerkungen  rücksichtlich  der  a^similation  von 
vocalen  zu  sagen  ist.  S.  40  erklärt  Kirchhoff  praefucus 
als  praefactus,  praefackus,  =  latein.  praefectus,  und  nimmt 
lautliche  einwirkung  des  u  in  der  endung  auf  das  wurzel- 
hafte a  an,  wie  in  pertumum  gegen  pertemest  u.  s.  f. ;  und 
das  einfache  facus  macht  diese  erkiärung  durchaus  wahr- 
scheinlich. £in  Ahnlicher  fall  wftre.,  wenn  Lange  richtig 
gesellen,  ynst;  nur  dais  hier  auch  einüuls  des  vom  abge- 
stotaüBn  ▼  statuiert  werden  dürfte,  sofem  urust  filr  Tarnst 
▼on  w.  Tf,*  Ymt  steht^  Dais  nach  dem  gesetze  der  oski- 
scben  vocaleinschiebung  nur  lovfiirud  „libero^,  nicht  lovfi- 
rud -eine  liefatige  fimn  sein  kfinne,  ist  in  dem  sendschrei- 
hm  s.  d8ft  naohgf  wissen,  Hftqbst  aaffiOknd  sind  din 
formen  pTdUpid,  jw-nhipnut^  li^usi^  hipid  neben  dem  fotn- 
nutt  lifite^  da  sonst  das  osUsoln  so  wenig  als  das  umbii- 
sche  sokhe  TocalTerinderungen  Im  Ferfanm  kennt  Die  ein- 
zige mir  zu  geböte  stehende  analogie  ist  sibns,  oik.  sipus^ 
wenn  es  mit  s^ters  dsraelbsB  wmel  angehört  und  mit 


aoffdi^  stamm  vorwaodt  ist,  was  freilich  keineswc^  ausge- 
macht scheint. 

Zu  crwähncu  ist  hier  noch  die  apokopc  von  c  in  dorn 
den  pronominalstämmeu  angehängten  ce,  in  weldier  bezic- 
hong  das  oskischc  auf- gleicher  linie  steht  mit  dem  ältesten 
und  mit  dem  jüngsten  lateio.  VergL  iu  dieser  zeitsohdil 
n,  s.  372 &  Da  nahmen  wir  MbnunBens  orkl&nuig  von 
aisoeD  an,  wonach  im  oskiscben  neben  der  kürzesten  form 
auch  noch  die  nrtprQngiichste  auf  cen  za  existieren  schien, 
stimmen  jetzt  aber  mit  voller  Qberzeognng  K.  bei,  der  an 
der  betrefibnden  stelle  ezaiscen  liest  und  in  ex  die,  wie 
mehrmals  sonst,  suffigierte  firiposition  en  erkennt 

Znr  consonantenlehre. 

Als  die  meikwflrdigste  erscheinnng,  die  hur  bespro- 
chen ist,  darf  der  weohsd  betmehtet  werden,  den  wir  ein- 
mal zwischen  f  und  p  in  hafieet  mid  hipid  etc.,  und  dann, 
wenn  Lange  recht  erklärt,  zwischen  c  und  g  in  acum  und 
angetiizct  n.  a.  treÖ'en.  Ueber  die  erste  dieser  erscheinungcu 
ist  schon  gesprochen  und  als  analogic  freilich  nur  mit  eini- 
gem müstrauen  sipus  neben  sibus  und  üo(f6^  aufgestellt 
worden;  noch  mehrere  falle  der  art  l)erührt  lüi-  dajs  latei- 
nische Kuhn  in  seiner  abhandiung  über  the  wur/el  GAF, 
und  beispielo  allgemeinerer  geltung  kommen  hin  und  wie- 
der iu  seinen  erörtenmgen  Ober  „Ghandarven  und  Kentau- 
ren*' vor.  Bessern  aufschlufs  könnten  wir  nur  dann  gewin- 
nen, wenn  uns  herknnfi  und  Verwandtschaft  der  wnrzel 
haf,  hab,  klarer  wären.  Bopp^s  annähme,  sie  entspreche 
vielleicht  dem  skr.  hiipayämi  ist  m^  ab  unsicher;  ^er 
dürfte  man  an  eine  erweiterung,  respoctivc  Zusammensetzung, 
ans  w.  dhil  (Benary)  oder  hf,  har  (Benfey),  oder  endlich 
an  ihre  einerleiheit  mit  gabhegnibh,  garbh  (cf.  sanskr. 
gabhasti  „finger^  denken;  und  Granm  hat  vielleioht  redit, 
nicht  nur  sachfidi,  sondern  auch  lautlich  oapio  und  habeo 
als  stdi  niehst  Terwandt  zu  betrachten  wie  die  gothisohen 
haQan  und  haban.  Nidbt  eben  gana  sicher  ist  der  Wech- 
sel awisohen  o  und  g,  wie  ihn  Lange  nicht  .nur  in  ange- 
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tuzet  neben  acum  (agere),  sondern  auch  in  einem  durch 
blolse  coujectur  gewonnenen  tacait  neben  tangino  und  in 
tacusini  annimmt.  Docli  möchte  ich  nicht  bestreiten,  dals 
Verhärtungen  der  art  im  oskischen  gerechtfertigt  zu  sein 
scheinen,  da  doch  acum  kaum  von  agere  getrennt  werden 
kann ;  aber  nicht  nur  griech.  «yjir,*  auch  skr.  aj  (vgl.  skr. 
ajra,  rtyQugj  ager,  akrs)  führt  uns  flQr  diese  wurzel  auf 
auslautende  media.  Und  diese  kömite  im  oskischen  durch 
aufsteigen  des  nasalen  und  vor  m  (fijö^ma)  erhalten  sein. 
Auch  einen  we<^hseJ  von  v  uJid  f  will  Lange  s.  12fi'.  gel- 
tend machen,  indem  er  f  von  oittiuf  etc.  und  von  esuf  auf 
lateinisches  v  in  vo  zurückführen  möchte,  freilich  daneben 
noch  eine  andere  vermuthung  äufsert,  nach  der  das  frag- 
liche f  dem  !>  in  volupe,  volup  entspräche.  Was  herr  L. 
zur  Unterstützung  seiner  ersten  meinung  beibringt,  ist  kaum 
recht  zntreffend.  Am  wenigsten  kann  uns  französisches  f 
in  neuf  beweisen,  und  wenigstens  gleich  bedeutsam  wäre 
die  analogie  im  gothischen,  welches  im  auslaut  f  für  inlau- 
tendes b  setzt.  Nichts  zwingt  ims  in  statif  einen  nomina- 
tivus  für  stativus  zu  sehen;  es  müfste  doch  erst  nachge- 
wiesen werden,  dafs  vs  nicht  oskisch  sei,  und  auch  dann 
noch  dürfte  man  das  f  aus  einwirkung  der  weggefallenen 
tenuis  s  entstanden  betrachten ;  pov  für  pof,  was  den  umge- 
kehrten Wechsel  aufwiese,  ist  nicht  sicher,  und  amanafied, 
aikdafed  scheinen  uns  das  wurzelhafte  f  bewahrt  zu  haben. 
^  Aber  auch  die  zweite  ansieht  ist  schwach  gestützt :  fast 
mochten  wir  meinen,  volupe  enthalte  kein  uominalsuftix, 
sondern  sei  mit  griech.  ^ü.jiw  zu  vergleichen.  Sollen  wir 
auch  unsere  vermuthung  Über  die  oskischen  nomina  auf 
-tuf,  tiuf  (deim  das  scheint  uns  das  vollständige  aflix,  und 
z.  b.  esuf  für  estuf,  essuf  zu  stehen)  mittheilen,  so  ist  sie 
die,  dafs  dieses  tuf  dem  lateinischen  tudo  entspreche,  und 
hier  d,  dort  f  aus  altem  tv  entsprungen  sei,  da  bekanntlich 
nicht  selten  ein  v  vorausgehende  consonanten  aspiriert,  cf. 
fores  :  dvar,  tficehj  :  7Ttj:d?.tj,  O^Bog  :  deva  etc.;  -tuf  und  -  tiuf 
sind  nur  lautlich  verschieden,  da  sich  i  vor  u  besonders 
nac|i  Zahnlauten  im  oskischen  sehr  häuüg  entwickelt. 
III.   3.  14 
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Einen  Übergang  von  dj  in  z  nehmen  wir  mit  Kirchhoff 
in  zicolo  an,  so  lange  nicht  nachgewiesen  ist,  dafs  s  anch 
anlautend  in  z  übergehen  kann.    Es  ist  doch  oftenbar, 
dafs  8  im  oskischen,  gerade  wie  im  gothischen,  wo  es  eben- 
falls Vorläufer  eines  r  ist,  nur  unter  gewissen  bedingungeo 
und  inlautend  sich  in  das  unzweifelhaft  weichere  z  verwMi- 
delt.  Wohl  aber  räonien  >vir  hcrrn  Lange  das  recht  ein 
meddixud  aus  meddikiud  zu  erklären,  obgleich  wir  nicht  abse- 
hen, was  der  deutung  dieses  Wortes  aus  mcddictiud  (Momm- 
sen  diall.  224)  im  wege  stehe.  —  Das  oskischc  zeigt  dem 
lateinischen  gegenüber  eigenthümliche  assimilationen.  Einen 
solchen  fall  sieht  K.  auch  in  allo,  welches  Mommsen  als 
illa  erklärt  hatte.    Was  K.  gegen  diese  crklärung  einwen- 
det, scheint  auch  uns  stichhaltig;  ein  allo  =  alia  aber  ent- 
spricht vollständig  dem  griech.  cUh]  und  dem  ahd.  alles 
aliter  gegenüber  goth.  aija  =  aXXä.    In  asserum  erkennt 
K.  eine  assimilirte  form  etwa  aus  az-sorum,  ad-serere.  Oft 
aber  erscheinen  so  entstandene  doppelconsonanteu  wieder 
vereinfacht,  so  vielleicht  in  aikdafcd  gegen  amanaffed,  wenn 
nicht  das  f,  wie  im  ahd.  eine  besondere  behandlung  erfah- 
ren, in  fakus  =  factns ,  praeftikua  =  praefectus ,  vielleicht 
und  sehr  wahrscheinlich  auch  in  famelo  =  faraelio,  familia. 
Zwar  der  selige  Lachmann  im  commentare  zu  Lucretius  s. 
139  hat  in  einer  seiner  treflflicheu  aumerkungon  praefucus 
i  mit  den  lateinischen  perfica,  praefica,  antistita,  coniuga, 
succuba,  comedus  zusammengestellt:  und  lufst  sich  praefica 
wirklich  als  pn^-iMim  deuten  (eher  bezeichnet  es  doch  wohl 
die  „vormacherin"),  so  wäre  praefucus  das  mascnlinum  dazu. 
Dieser  crkläninL^>vcrsucli  wird  durch  das  einfache  adjocti- 
▼isch  ffebrauchto  fakus  bedenklich.    Und  eben  so  weni<r 
können  wir  uns  mit  Bugge  einverstanden  erklären,  wel- 
cher fakus  aus  fakuus  entstanden  wissen  will,  wo  denn  nach 
analogie  von  (f  ctvkog,  yowam^  » ic,  deren  vergleichung  übri- 
gens, weil  hier  eine  liquida  im  spiele  ist,  nicht  ganz  zu-^ 
trifl^,  u  zunächst  vor  k  getreten  wäre.  Vereinfachung  von  con- 
solfanten,  welche  diirch  assiniilation  doppelt  gewonleu,  fin- 
det sich  besonders  auf  der  bantinischen  tafel  nicht  selten  im 
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auslaute,  so  eitna«  f.  eituM  aus  eitnans,  ligis  f.  li^ss  au8 
ligibis,  meddis  f.  meddias  aus  meddix  u.  dgL  Schon  Momm- 
sen  memte,  dals  in  oessifi  der  ausfall  von  d  anzuneiimen» 
d.  h.  carhda  einem  cardinia  i^eioii  au  aetaen  aei,  nnd  die- 
aelbe  anaicht  wiedeilialt  Lange »  der  die  wonel  im  akr. 
kft  ^schneiden*  aaeht.  Ea  a^fieint  aber  daa  nmbiisehe  kam 
anf  ein  canaonantiach  acUieftendea  tbema  an  flihren,  wel- 
chea  freiKeb  wohl  nnr  rein  iufaeHieh  dem  latein.  caro 
gliche. 

Zar  Wortbildung. 

Als  eine  ableitung  mit  blofsem  o  nimmt  Lange  s.  3r) 
ein  cado  mit  dem  goii.  cadeis  an,  was  er  als  einfache  ibrm 
für  lat.  calumnia  hinstellen  möchte:  demnach  mflfste  anch 
in  calumnia  1  aus  d  entstandon  sein,  und  beiden  austlrücken 
lüge  die  wnrzel  cadere  (zu  talle  hrin^r'^n?)  zn  grundo.  Allos 
hier  vorpcebrachte  ist  mindestens  sehr  inisicher  und  die  ab- 
leitung  von  calunmia  durchaus  verfehlt,  da  iibcrall  die  ver- 
wandten wdrter  ein  I  zeigen,  welches  violloicht  ursprüngli- 
ches r  yoranaaetat;  oder  aollten  goth.  bdiön,  ahd.  huoljan 
von  calvor,  calumnia  getrennt  werden  dürfen?  Derselbe 
Lange  erkennt  sicher  mit  recht  in  umbrateis  (gen.)  das  af- 
fiz  -to,  wohl  fhr  ftlterea  -tu.  Ueber  -tuf,  ünf  iat  oben 
'schon  gesprochen.  Ein  -no  siefal  L.  in  amnp,  daa  er  ala 
ap-no  erUArt  und  seine  bedentnng  als'opua  ansetzt,  ao  dai^ 
ammid  „wegen"  dem  anadnicke  ergo  YöWig  gleich  stfinde. 
Und  atterdinga  hat  3<?)  in  amnud  gegen  ö  in  opua  nicht  daa 
mindeste  aofTallende,  da  ja  anch  daa  lateinische  in  apiacor  n. 
8.  f.  a  anfweiat.  Daia  daa  peiftctnm  aamaaaflfed  hieiher 
gehöre ,  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  nur  mfiftte  dann  = 
aa  noch  erklärt  werden.  Eine  n-ableitung  finden  wir  fer- 
ner in  coinono,  welches  mit  commüuis,  alt  commoinis  in 
keinem  zu.saiuiiieuhange  steht  und  kaum  aacli  an  das  eigen- 
ll)  um  liehe  xcofit)  (ftir  Ttoiur,  cf.  goth.  haims)  gehalten  wer- 
den darf.  Wir  denken  hei  diesem  worte  weniger  an  «jrioeh. 
yoH  {=  ^ki  .  k«hnm)  in  y.ou-i^w  u.  s.  f.  als  an  eine  uiiinit^ 
telbare  biidung  aua  der  präposition  com  und  vergleichen 
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ahd.  samaua,  ga-samani  conciliura,  coctus.  Eiue  ableituiig 
mit  no  oder  ino  erscheint  uns  in  tangino  und  nach  Lange 
in  ino.  L.  betrachtet  ino  als  ableitnng  von  der  w.  i  .ge- 
hen", und  erklärt  es  als  venia,  licentia,  eine  deutung,  die 
gewagt,  aber  etymologisch  nicht  ungerechtfertigt  ist.  Ich 
will  hier  noch  skr.  inas  «her^'*  erwähnen,  welches  die  indi- 
schen grammatiker  gleichfalls  auf  i  zurückführen.  Sehr  auf- 
fallend und  merkwürdig  ist  der  accusativus  tacusim.  den 
L.  8.  22  aufzuhellen  versucht,  indem  er  die  form  mit  der 
des  latein.  securi  =  secusi  in  Zusammenhang  bringt  und 
ihm  tac  =  tang  als  wurzel  anweist.  Gewifs  !S^nz  richtig' 
deutete  Bopp  das  wort  secüris  als  Überrest  einer  bildung 
mit  dem  afßxe  vant,  welches  im  sanskrit  und  griechischen 
zur  gestaltung  des  part.  perf.  dient.  Ueber  c^tru  reden 
Kirchhoff  s.  59,  und  Lange  s.  23.  Dieser  setzte,  sofern 
unsere  oben  angegebene  auseinandersetzung  richtig  ist,  des 
ablativus  castrid  wegen  falsch  neben  castru  ein  castri  an; 
das  umbrische  verbürgt  uns  das  afBx  -tru  hinlänglich,  so 
nahe  dieses  auch  mit  dem  gewöhnlichen  -tra,  -tro  verwandt 
sein  wird.  Wir  er^vähnen  hier  noch  zweier  adjectiva  ein-  ' 
facher  formation:  sipus  und  trutum.  Letzteres,  das  in  der 
formel  trutiun  zicolom  vorkommt,  deutet  Lange  als  ünitum. 
Er  leitet  es  auf  ein  verbum  tru -um  zurück,  welches  sich 
zu  terminus  ähulich  verhaltoii  soll,  wie  finire  zu  finis;  aber 
finire  ist  eben  ein  deutliches  denomiiiativum  und  enthält 
die  bildunir  des  Stammwortes  in  sich.  Doch  wollen  wir  die 
annähme  nicht  bestreiten,  dafs  trutum  „abgegrenzt",  „fest 
bestimmt"  bedeuten  könne,  so  gut  als  TtP.o^,  terminus  etc. 
den  ort  b<'?:oichnet,  bis  wohin  geschritten  und  welcher,  geht 
man  weiter.  Überschritten  wird.  Eine,  wie  uns  dünkt,  vor- 
treffliche deutung  gibt  L.  p.  G3  vou  dem  bis  dahin  sehr 
dunkeln  ppsmom,  was  Mommseu  ftlr  pomum  nahm.  Er 
erkennt  darin  eine  form  fl\r  postremum.  Wir  bedürfen  ^ 
aber  des  immerhin  noch  unsicher  lassenden  umweges  filr 
die  etymologische  ht  rleiiuug  uiiht,  d»  ee  durch  die  uner- 
müdliche und  schaH^iuni^  forsohung  Ritschis  gÄiz  fest 
»teilt,  dafs  der  form  pi»»t  im  lateinischen  eine  einfachere  pos 
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(wohl  gleich  einem  skr.  apas)  Toraasgegaogen,  und  wir  kei- 
nen gnmd  absehen  können^  warum  dieselbr  vf>Tii  ri-l;U,  heu 
auszuschlierson  wäre;  daraii  tritt  die'im  griechischen,  latoW'« 
nischen,  sanskrit  und  gennaaisohen  als  aaperlatiTendung 
vorkommende  flübe  -mo.  An  diesem  orte  erwähnen  wir 
am  besteD  des  Portes  fortis,  das  einstimmig  mit  dem  latet- 
niscb^  forte  Übersetzt  wird.  Mommsen  stellte  es  mit  mais 
und  mit  pomti^  zusammen.  Aber  mais,  ofienbar  gleich 
niagis,  hat  sein  s  doch  sicherlich  aus  dem  vollen  magius 
erhalten,  und  mage  ist  daf^  eine  in  derselben  weise  ver-* 
kürzte  form  als  amabare  für  amabaris  und  aiuavere  iüv 
amaverunt.  Ueber  pomtis  wird  sogleich  so  viel  erhellen, 
dal's  es  nicht  gleich  dem  griech.  nh'Tf-  sein  kann.  Das 
wort  fojiio  —  und  noch  weniger  Li' mi^  h^^  fort*-  —  wird 
sich  kaum  als  comparativus  deuten  laoseu,  öondeiii  es  ist 
darin  entweder  f^'^r  ablat.  plur.  (cf.  ligis)  zu  suchen,  oder 
etwa  eine  adverbiaibildung  auf  -tas,  -tus,  so  dafs  fortis  für 
fortits,  tbrtiz  stäii4e.  Von  pronomiiialadverbieu  kommt  bei 
K.  p^ovs  zur  spräche.  Dafs  povs  niclit  ein  dat.  oder  abl. 
pl.  sein  könne,  ist  sicher;  denn  dersell  <  könnte  nur  pois 
oder  pis  lauten;  aber  sehr  schwer  wird  auch  seine  entste- 
hung  aus-  einem  ppdse,  podsvat  nachzuweisen  sein.  Ob* 
nicht  poTs  in' viel  näherer  beziehung  zu  skr.  yävat,  grie- 
chischem do^t  stehe  und  wirklich  eigentlich  „sofern'^ 
bedeutet?  J^icht  dais  wir  einen  Übergang  von  y  in  -p  an- 
nehmen wollten,  wir  möchten  damit  nur  dje  gleichartige 
bildung  luis  dem  pronominalstamme  quo  andeuten.  In  die- 
ses gebiet  müfste  auch  sivom  gehören,  sofern  es  von  L. 
richtig  als  sine  gedeutet  worden.  Ueber  den  zweiteu  theil 
des  Wortes  thcilt  uns  dieser  gelehrte  nichts  mit:  in  sine 
ist  derselb«^  durch  die  grolse  mence  von  analoirieen  durchaus 
klar;  in  sivuUi  müfste  er  da^  ittix  -\m  -^i  in.  da.?  sicherlich 
aus  vat  verkürzt  ist,  so  daf-  >iv.iiij  ,Jiii-  .-ich  «oipiul'^  Tn;- 
rlf^utete.  Feststehende  zahlauvcrbicu  suid  die  mit  perl  ge- 
bildeten, als  petirupert,  ampert  u.  s.  f.  Dieses  pert  wollte 
Curtius  seiner  zeit  als  gleich  mit  dem  skr.  krt  erweisen, 
indem  er  dabei  einen  Übergang  von  k  in  p  amudmi.  Der 
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übei^ang  TOD  k  in  p  im  oskischen  und  umbrischen  ist  frei- 
lich nicht  unbeschränkt ,  sondern  findet  vorherrschend  nur 
in  den  firage-  und  relativpronomina  statt;  aber  er  erscheint 
doch  auch  in  petiru-  etc.  gegen  quatuor  u.  s.  t.  und  Li, 
selbst  bringt  das  lat.  part  mit  der  sanskritwurzel  krt  zu- 
sammen. Das  wechseln  von  k  und  p  ist  also  nicht  ein 
entscheidender  gnmd  gegen  die  erklänmg  von  Curtius; 
doch  soll  nicht  geläugnet  werden,  dals  pert  sich  noch  ein- 
facher an  skr.  prati,  griechisches  ngoTi  halten  lufst,  und 
namenthch  die  skr.  partikel  findet  sich  unzähligemal  mit 
distributivem  sinne.  Als  zahlwort  wollte  Mommsen  auch 
pomtis  aufgefalst  wiss«  n.  Pomtisj  so  geschrieben,  ist,  wie 
K.  schlagend  nachgewiesen,  im  oskischen  gar  nicht  eine 
mögUche  form;  und  wäre  es  lautlich  denkbar,  so  könnte 
die  endung  -is  gegenüber  dem  skr.  paucan,  lat.  quinque, 
griech.  stivTi  kaum  irgendwie  erklärt  werden.  Darum  emen- 
dierte  K.  pompis,  das  er  mit  quinquie:>  übersetzte,  imd 
Lange  verbessert  um  sachlicher  gründe  willen  sehr  scharf- 
sinnig tom  pis  =  tum  quis.  Zuletzt  ist  noch  die  verbalform 
*4{l  lybnust  zu  erwähnen,  in  welcher  Lange  kaum  mit  irgend 
t  welchem  rechte  eine  ableitung  von  covs  =  oivis  sehen 
4n6chte. 

Zur  formenlehre. 

1)  Conjugation.  Sehr  schön  und  eindringend  sind 
die  Untersuchungen  Kirchhoff's  über  die  gestaltuug  der 
dritten  person  pluralis  s.  6 ff.,  durch  welche  sieh  aufs  be- 
stimmteste herausstellt,  dals  deren  endung  entweder  auf 
t  ohne  vorausgehendes  u  oder  auf  ns  auslauten  müsse.  Bis 
jetzt  ist  noch  kein  innerer  gnmd  tilr  das  faktum  angegeben, 
die  moglichkeit  desselben  aber  durch  eine  masse  von  ana- 
lo^een  erwieseu,  wie  sie  l>esonders  in  Kuhn*s  abhandlung 
über  das  alto  S  zu  finden  sind.  Wir  wollen  hier  nur  noch 
das  vorkoouueu  der  endung  -us  im  sanskrit  neben  -an  er- 
wähnen: Beufey  gr.  s.  36t>.  Warum  neben  diesen  formen, 
in  denen  ein  striMiges  gcsetz  waltet,  vereinzelt  estint  vor- 
kommt, sucht  K.  dadurch  xu  erkl&reu,  weil  sonst  in  diesem 
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verbum  die  dritte  pers.  plur.  mit  der  dritten  sin^.  zasam- 
menfiele;  aber  damit  ist  das  rätliscl  uicht  gelöst,  da  mau 
nicht  einsiebt,  warum  nicht  auch  in  dem  falle  ein  s  statt 
des  t  eintreten  konnte.  Die  bedenken  Ebels  (II,  ö9)  über 
censazet  und  angetuzet  sind  durch  Kirchlioti"ö  crklärung 
der  form  censtur  völlig  gelöst.  Die  form  fust  ist  nicht, 
wie  Mommsen  annahm,  ein  einfaches  futurum  =  erit,  son- 
dern es  entspricht  dem  lateih.  fuerit;  erit  niQfste  im  oski- 
schen  wohl  fuiest  lauten.  —  Die  bildungen  auf  -tuzet  wer- 
den um  eine  vermehrt  durch  das  zwar  blofs  erschlossene, 
aber  sicher  erschlossene,  angetuzet,  welches  um  so  merk- 
würdiger ist,  als  es  zuiallig  allein  unter  seinen  genossen 
der  dritten  conjugation  angehört.  Wie  nun  ist  dieses  an- 
ffetuzet  zu  erklären?  Ich  freue  mich  in  meiner  deutunr;  mit 
der  ansieht  eines  meiner  ehemaligen  schüler  zuftmimen  zu 
treflen,  welcher  mir  nach  durchlesuug  von  K.'s  abhandlung 
„über  die  neuesten  forschuugen  in  den  italischen  dialecten" 
schrieb:  tercmnatteus,  profatted,  ti'ibarakattins  etc.  sind  aus 
dem  participium  präs.  (cf.  skr.  dadat,  divit)  und  fet  etc. 
zusammengesetzt;  und  so  stellt  sich  et  in  angetuzet  als 
nicht  bindevocaUsch  heraus.  In  den  italischen  ihalecten, 
mit  ausnähme  des  römischen,  haben  wir  seltene  spuren  der 
reduphcation  im  perfectum,  kaum  eine  aber  der  in  die  Wur- 
zel gednmgenen  reduphcation,  und  die  zusammengesetzten 
formen  sind  meist,  vielleicht  nur  mit  dem  perfectum  von 
fuo  gebildet,  vou  dem  bald  das  eine,  bald  das  andere  de- 
ment, bald,  wo  die  euphonischen  gesetze  es  so  verlangen, 
gar  kein  stammhaftes  erhalten  ist.  —  Eine  dritte  pers.  pl. 
des  conjunctivus  tindet  sich  in  deicans,  das  nicht,  wie 
Mommsen  meinte,  perfectum  sein  kann :  es  ist  dieselbe  for- 
mation,  wie  sie  in  lamat-ir  wiederkehrt  und  in  den  drei 
letzten  conjugationen  im  lateinischen  erscheint.  Die  impe- 
rativformen  sind  schon  längst  bekannt;  dahin  zählt  K.  mit 
recht  auch  das  actud  der  Bantina.  Von  passivfoniien  fin- 
den sich  hier  das  leichte  vincter  =  vincitur,  in  welchem 
der  bindevocal  zwischen  c  und  t  ganz  gewichen  ist,  der 
coujuuctiv  lamatir,  vou  einem  thema  lam-,  in  welchem  i 


•ll«*igs  aoABt«  kann,  aber  davor  wwjen  sofi  dafs  wir 

irtl  iT  c«^n,  censetor.  Dieses  cen^ 

•-.nr  hat  d,e  b«ümm»«ten  andog.  i„,  umbrisehon  wo 

beso-d«^  mnbri^he  denbaale  n,     167;.  Tnd  es^sT  s  hon 
von  «rfem  d^  erinnert  worden,  d«&  da.  lateiä  ™in 
.n  prae&nhK,  p,^i„i«,  diesem  nn-briSentpe^ruI 
n.cb.  rernzn  stehen  scheine;  latain.  -„ü„or  aberrr  J«^ 
Z    Z'T'^  ce«an,nr  heranzog,  ist  mehr  „Js  .we^^ 

ifht  .    r  «'in  bestimmtes  passivum  " 

n.eh  em  deponens  oder  medium  vor.  und  so  läJstTh  d^ 
rosatz  von  r  vollkommen  erklären.  Es  bleibt  nn  aid 
biete  des  verbums  nur  noeh  deivatm,s  zu  bespn^h^n  „^riT 
Mommsen  sah  darin  ein  oerf«.*..™.  A     .^P"^"*''  "bng- 
gehende  t  würde  dabeTke^?^!,?^  ^"''^ 
eher  perfectformen  zie^Tch  TierSanr^"'  "l"'^'" 

-t:  st^  ^  :if-  --ÄhÄ^ 

den  darf    »e       ,   """^f  eonjunctiou  gefafst  wer- 

*.tus  oder  b^ser  iuratus),  zu  verwandeln,  und  fcvs  II  dt 
bedeutung  und  form  nach  das  umW-.  puze-uf  T 

Ss  ie^l"'  T  P''^-       -W*»^'  ohne  , 

1.11  •  «P^»^Wich  zu  begründen.    Wir-  ' 

neu  ä»;;  ZV'"''  «-e''eu,'und  wir  Te  , 

I^e  sTch       fr  'T'""^^■°?  '^'"'"'off'«  emendation 
lasse  eich  ein  dum,  dummodo  hier  leicht  verstehen    üeber  ' 
ezum  wird  beiläufig  gesagt,  dafs  e«  ,1.™  ,.  k  T 
«1««.  1.»  ■  •   L  °  ^  '  umbnschen  erum 

dem  lateinischen  esse  entspreche.  .  • 

S  «ff  ""^  '^«"'g^"  nachzutragen 

»nd  mi  f  \  P'-  "»^^  <=o—«ntischen  stJme 

und  fthr^  als  solche,,  wohl  bewährt  censtur  auf.  Es  ist  dabei 
«ber  zu  beachten,  daf»  im  oskischcn  die  rein  consommü- 
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sehen  Stämme  und  die  mü  i  schfielBendea  wenigstens  in 

iilohroron  casus  no<*h  rfrengcr  geschieden  gmd  als  im  latei- 
nischen: (Icnmach  würde  dieser  nomiuativus  phirahs  von 
constur  durchaus  niii  mf  -Tis  oder  -os  oder  -  i  s  auslauten 
können,  da  nun  abi  i  oßkischeu  ein  dem  cTotlii«chfn  uhn- 
Hches  sprachgesef/   It  Im  i,   dafs   der  «4>|>iu;iülii  U  kurze 

•  vocal  vor  schHelseudeia  b  ausfalle,  so  ent^foht  aus  censtu- 
rös,  oder  wie  uian  diese  form  ausfüllen  will,  censturs,  was 
wieder  nach  üiueoi,  andere,  gesetzc  eenstur  werden  nuifs. 
Auo]]||nied<|ii^  mmn  es* nicht,  was  mir  unwahrscheinlich, 
schon  c^iuonailüsdi  sehhei^ndes  thema  war,  ist  sicher 
theilWeise  dazu  geworden,  da  wir  davon  den  non».  pl.  nied- 
^Pi  meddiss,  endlich  meddl^  finden.  ^Vls  abl.  plur.  eines 
consonsüitisch  schUel'senden  themas  finden  wir  hier  ligig, 
jeden&Us  filr  ligiss,  vfpd  dieses  fiir  ügibis,  indem  -Ins  zu  bs 
^odervns  und  en4ljpli  zu  ss  ward,  nach  derselben  neigong, 
v^^^®^  P^^«         88  flbefgieng,  welches  ss 

^turnrnlls  yäeiQfadbt  ^.we^delk  konnte,  lieber  pronominal- 
stibnine  ist  in  der  Vorliegenden  abhsndlung  nicht  oft  gere- 
det, und  (Einige  ei^bnisse  sind  schon  oben  nütgetheilt  wor- 
den. Volk  tfeij|.T>Sindflii  K.^  52»  Gewifs  mit  bestem  rechte 
sieht  er  darin  oine  latein/  se  entsprechende  form,  die 
ihre  bestimmteste  analogie  im  umbr.  tiomr=:te  hat.  Ein 

'  zusaiiiijii  iiiresetjctes  relativum  ist  poi/.ad  in  poizad  ligud  y,quali 
lege",  oii'  iil%'ir  aus  po  und  izad  d.  i.  eizad.  ivirclihoff 

'  vergleicht  Jic*e  form  mit  umbr.  poia,  Jas  aber  in  der  er- 
läuteruii  r  rl-  r  flonkm-d**  ans  ^>uira  gedeutet  wartb  Syntuc- 
tiFfh'"  beiiicrküiigcu  sind  nicht  «ohr  luiulig  und  bcUeiien 
nauiciitlich  di?»  Tagung  der  prr«p  onon.  Mit  i]om  U>i^:ii\v 
erscheinen  in  und  contrud,  1"  l  i'  jt  tiuih  nur  mit  dem  lo- 
cativus  eines  pronomens,  eizeik  und  exeik.  Dafs  der  loca- 
tlTns  auch  bei  contrud  steht,  kann  nicht  auffallen,  wenn 
wir  Isteiniaches  j^raeteread  und  adversum  ead  vergleichen, 
6er^  ead  nichts  anderes  ist  als  ein  iocativer  ablativus.  Bei 
Op'  steht  im  oskiscben  der  ablativus  TOn  Substantiven  und 
pronomina.  Auiiallend  und  anderswo  von  K.  seihst  bdü»* 
^Qligt  wikre  die  annähme  einer  doppelten  nsgation  ni  ne 
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bei  i'in^^  in^j^erativischcu  coDioncii^  us^,  welche  K.  b.  74 
■rfiNlll^  jLa&ge  tkiki  an  jener  i»ielle  oe  poQ  ^wann  nicbt^ 
■■IWjiiiM  mpa^iTifnon  S.  27  spricht  iL.  über  die  worte  ta> 
cfisim  nenim  f«ft<f  lüd  er  OberaelzeD  will  —  fuerit  senten- 
tisM  füoeffe  t  senlaatiae  dicendae,  tmd  dies  damit  zu  be- 
grOxKlea  tadblf  difii  die*Otker  wohl  kein  gunndiiiiB 

Zam  wör^rbttche. 

allo  s  alia.  Vgl.  oben. 

mmaad«  abL  m  ami^   Vgl.  oben. 

angeiiiset  =  ooegeribt  nach  L.,  vgl  oben. 

art.  Nadi  Mommwfn  s  at,  aacb  Kircfaboff  a.  19  =s 
autem,  was  aodi  in  den  meHnmenhaog  treffieh  paCst. 

dat.  Pr&poäition  mit  dem  abL  =  de  (K.  p.  47).  dat 
hat  die  :  im  eines  ablativus,  und  es  kauii  sieb  bier  recht 
woLi  d.is  all,,  a  tiliaii«  11  h  iben  im  ge;j^casatze  des  gewübn- 
licheii  u;  wir  nehmcü  J^ian  keinen  anstand,  es  als  ein 
skr.  adiuit  =  adhas  za  erldären  mit  Terluät  des  anlauieu- 
den  a. 

deiTauin,  deivatuns  (über  dessen  fomi  veri^4.  das 
oben  gesagte)  ,die  götter  an  leogen  auruieiiy  daiä  etwas 
©ä",  jurare. 

egmo  «Sache,  ura%che'^,  vgl.  oben. 

CS.  Adverbinm  9 so ^9  Fom  pronom^nalatamme  exo 
CK-  p.  66). 

eitno.  ^Gesammtrermögen^,  nach  K.  in  der  formal 
Mf.iann,  eituam  «bewegUcha  babe*.  Ob  di^  letetere  deiH 
^ttBg  wahr  sei,  hai^  einsg  von  der  liehtigen  erkläniDg 
'Von  enf  ab.  Ancb  die  etjrmologie  von  eituo  ist  nicht  ei- 
<3ber:  wir  denken  an  &  wnnel  i  und  ^nr^gMbm  akr. 
^yoB,  wdcbes  eigonüick  »leben',  bedeutend  in  dte  Vedeo 
ttkebnnak  mit  annem  »epeiee'  Tietna  g|oe^<ert  wird;  veiglL 
^*>ok  ftr  den  bqgnftroeMmnenhiiig  dae  ikr.  Tayae. 

•eu£  Maek  Kirdihoff  »liegendea'  aSgenUaim*',  naoh 
»eepiit^  Dia  etymokigk  dee  wertes  ist  Uar,  aber 
w  beetioamte  bedentnng  eelnrankend:  enf  kin«i  aiflker 
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vou  csom,  ezom  esse  und  bedeutet  also  im  allgemciueu  das 
wesen,  kann  aber  allerdings  nun  entweder  iu  den  begriff 
von  lebeu,  existenz,  cai)ut  (cf.  skr.  asu)  oder  in  denjenigen 
von  „heimwescn"  (in  der  Schweiz  oft  nur  ^wesen"  genannt) 
übergehen.  Es  wird  bei  Lange's  erklärung  hauptsächlich 
daraul'  ankommen,  ob  er  zwei  ausdrücke  fiir  denselben  ju- 
ristischen sinn  (denn  auch  castru  deutet  L.  als  caput)  zu 
rechtfertigen  weifs.  Eituo  inim  esuf  könnte  auch  „hab 
und  gut"  heifsen. 

•  valaemo  leitet  Lange  mit  Mommsen  von  einem  va- 
lare  =  valere  ab  und  erklärt  es  als  salus. 

he rest  =  volet.  Curtius  uud  Lauge  finden  die  Wur- 
zel dieses  verbums  im  skr.  hr  „nehmen";  die  herausgcber 
der  umbrischen  denkmale  weisen  mit  recht  auf  das  von  hr 
abgeleitete  hary  hin,  welches  in  den  Veden  ,,Ueben"  be- 
deutet. ' 

carnis  =  partis;  vgl.  oben. 

castru,  nach  K.  „liegendes  eigen**,  „grundstück",  nach 
L.  caput.  Wir  können  nicht  läugnen,  dafs  die  von  L.  an- 
genommene deutung  in  allen  umbrischen  und  oskischen  stel- 
len, wo  das  wort  erscheint,  ganz  gut  pafst;  seine  etymo- 
logische aufhellung  leuchtet  uns  aber  noch  keineswegs  ein, 
und  ein  sachliches  bedenken  theilten  wir  oben  mit.  Aller- 
dings finden  sich  in  der  wurzel  pat  die  bedeutungen  „flie- 
gen" und  „fallen"  zusammen,  mid  noch  klarer  im  deutschen 
reisan,  risen  die  begriffe  von  „steigen"  und  „fallen";  aber 
namentlich  im  letzteren  erweist  die  etymologie  als  ursprüng- 
lich allgemeinen  sinn  der  wurzel  „gehen",  während  wir  im 
skr.  kad,  latein.  cadere  auf  keine  grundanschauung  gelan- 
gen, in  welcher  beides  enthalten  ist,  ein  causativum  „fallen 
machen",  „übertreffen"  aber  noch  immer  nicht  zu  dem  ge- 
>vünschten  ziele  führt.  Vgl.  übrigens  die  treffliche  abhand- 
■  lung  Kuhns  über  die  w.  kad  und  Roth  zu  Yäska's  Nir. 

•  *   p.  83. 

cado  deutet  L.  als  calumnia;  cf.  oben, 
cebnust.    Die  ableitung  L.'s  vom  substantivum  cevs  j. 
2ii.  bezweifelten  wir  schon  oben.    Auirechts  deutung  aus  dem 
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skr.  ^ap  kann  auch  nicht  genügen,  und  man  wird  kaum 
umhin  können  in  cebnuet  einen  fehler  zu  sehm,  den  K. 
durch  die  änderung  in  benuet,  Lange  durch  die  beiläufig 
angeführte  emeftdation  combenust  zu  entfernen  suchen;  darf 
aus  lautlichen  und  sachlichen  grOnden  nicht  an  oo-ap  (akr. 
Apndmi)  gedacht  werden? 

ceys  =s  civis.  Ob  L.  mit  recht  hier  v  als  staoim- 
haft  betrachtet)  da  die  ableitnng  yon  sehr  unsicher 

ist?  Die  gewöhnlich  beliebte  von  dere  ist  wegen  des  goth. 
heiv  »fiudlia**  noeh  bedenUicfaer. 

comono  :=  comithmi;  ygL  oben. 

ino,  nach  L.  licentia)  yenia,  yon  w.  i-re»  Wenn  an 
der  betreffenden  stelle  andi  yenia  auf  <Üe  w.  yon  yeiure  zu- 
rückgeführt  wird,  so  ist  diese  etymologie  doch  noch  keines- 
wegs sicher,  finden  wir  ja  die  w.  van  „günstig,  freundlich 
sein"  im  latein.  venus  und  venustus  klar  genug  vor. 

lamatir  erklärt  L.  deminuat  und  erinnert  au  sauskr. 
klam. 

meddix  bezeichnet  im  allgoiiK  iueu  magistrati|8.  Die 
etjmologie  dieses  Wortes  ist  hiureicheiid  bekamit. 
meddixo;  vgl.  oben.  « 
ni  syai »  nisi.  (K.  28). 

ne-pon  non  qpma  sa  qmun  non  a  antequam 
(L.  41.}. 

nernm  erklArt  L.  (26)  als  infinitiya«  ,,fUiren,  tragen^ 
eine  bedentnng,  die  er  fieüich  nor  sehr  preoSr  91  gewinnen 
weifs.  Es  hätte  noch  etwa  latein.  nonpa  angeflkhrt  wet^ 
den  können. 

op  «yor**  et  skr.  npa. 

pernm  in  der  Ibnnel  penmi  dolom  malhun  könnte 

etymologisch  auch  per  hdÜMO,  wie  Mommsen  wollte:  aber 

der  Zusammenhang  in  der  Bantina  erfordert  die  bedeutuug 
praeter,  die  in  der  etymologie  wenigstens  eben  so  leicht  zu 
finden  ist. 

peremust  erklärt  Kirchhoff  als  gleichbedeutend  mit 
exemerit,  Lange  sieht  darin  ein  perceperit,  audiverit. 
pert  sBs  n^ri,  skr.  prati,  cf.  oben. 
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pertemust  etc.  will  K.  nicht  deuten,  Lange  erklärt 
es  als  aus  pert  =  rroö^  und  emust  zusammengesetzt  und 
übersetzt  mit  ad-emerit,  intercesserit,  gegen  welche  er- 
kl&rung  spraoblich  nichts  einzuwenden  ist. 

pod,'poi9*d^  povs  sind  formen  und  ableitimgen  des 
prow5miiild|ip|unes  po-.  Pod  kommt  hier  in  frage  1)  in  der 
iPonnDel  STae-pod»  wo*feß  Ton  K.  in  pooi^d  verftndert  wird, 
wirrend  Lw^ge  svae  pod  als  si-ve  memt  deateo  sa  dfli^ 
fen,  das  frdl{ch  ohne  ein^rephte  h^grOndmig;  2)  zeigt  sich 
der  ablatiyiis  pod  in  der^ Ycrbindong  pod*inin  (vielleicht 
miiistioni)  s  dem  ^(iiomini|8.'  Ueto  poYS  ist  oben  ge- 
^pioohen.  JimxtA.  ist  ^er  abhitmis  fem.  emes  zusammenge- 
setzten pronoAiens ;  abes  mit  pora^  womit  es  K.  znsammen- 
gesteflt,  daif  es  kaum  onmifielbar  verglichen  i^ferden.  Wir 
Sellin  keinen  gcund,  ^ram  es  nioht  ans  po  äsad  entstan- 
den sein  kannte,   lieber  ne  pon  vgl.  ne. 

pomtis,  welches  K.  in  pompia  verändert,  Lange  in 
tom-pis  umsetzt,  ist  oben  «chou  besprochen, 
■^posmom,  vgl.  oben.   .  • 

pru  =  coram  (K.  35). 

preivato.  Dafs  dieser  ausdruck  im  lateinischen  und 
oskischen  gleichbedeutend  sein  könne  mit  reiis,  sucht  L. 
durch  eine  ausführliche  Untersuchung  zu  erweisen  s.  16  ff. 

sipus.  Lange  s.  34  leitet  es  auf  saperc  zurück,  will 
ihm  a|bär  die  bedeutang  ^aufrichtig*',  „wahrhaft^  i^iMfrechen. 

siTom  nach  Lan^e  =  sine,  cf.  oben.'* 

ttoftit,  von  Lang<^.dnrch  coi^ectmr  hftgeiiu])t*und  oen- 
seat  eiUftrt,* beides  nuir  unsichere  vermnthun^. 

t'^acusim  ^#eiitditia^  nich  Lange,  da:  es  f&r  glei- 
cher wund  mit  tangin^  eiwj^j^.^e  deutung*  t0lf  täcu- 
sim  «dbn  als  1 1  ifigpliimi  'tfi  n  i  hm  iMann\\\\f\r  Tinhr 

*  truljm— *niÄiff,,vgl.:*oUS?  -"C^^tjy^  ^ 

nmbvateis.    Ni4i  Ca%e  gleii^im^^xi^^f'Wd 

nftibr»  etc.  •    •  %  .fi^MK^  *  • 

urust  Vaoh  L.  ssaccnsaverit  Die  zosammeo^tol- 

luDg  mit  griech.  I^^fcffi,  igita  etc.  ist  höchst  unsicher,  wSb- 
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rend  die  vergK'ichung  mit  skr.  vr  eligere,  velle,  expeterc 
rücksichtlich  des  siones  und  lautüch  nicht  angefochten  wer- 
den kann. 

z  i  c  ol  o  =  dieculus. 

Steht  auch  manches  von  dem.  was  in  diesen  beiden 
M^rifton  aufgestellt  worden,  noch  nicht  fest,  so  ist  doch 
der  reolle  gewinn,  den  wir  aus  ihnen  ziehen,  nicht  klein 
und  jedenfalls  können  sie  mir  anregend  auf  die  diesfalligen 
Studien  wirken.  • 

Zürich,  im  august  1853.  H.  Schweizer. 


Hof- -Stets -Tnrkkerie.  J  Com- 
i  L«ipc«.  1869.) 


il.  Anzoii^eii. 

Dft  norskp  Spros:^  va^sentlifstf  Ordforriwd  snninipn  liViiet 
mti  Sanskrit  oi:  andrf  Sproii;  %f  SÄinnie  Aet.  Bidrao;  til 
ftt  Qorsk  etjmologisk  Ordbog  af  1  hr.  Andr.  Holmboe. 

Eil  «hWMrdfecbfS  T^gleiohendes  wGrterbuch  in  dani- 
•cWr  9|««cl»  Toi|^  einem  piv>fe$sor  der  norwegischen  uni- 
tWMÜt  nifliftL  Ol  Wie«  cr^niruckt  und  iu  Leipzig  in  com- 
IMlfliliai  *chv\o       gw^paet  die  autinerksanikeit 

Igttl^'um»  auf  dtem  werk  zu  h^nkon.  Gin 
' ui||trr  M  «i^«uthQmlich^  verhSltuissou  erscheint, 
S^tt^  «««iM'iMS  tlli>  jeilcofalls  mit  Schwierigkeiten  und 

rknüpft  war,  mufs  doch  wo\  von  bedeu- 
'  •    -  wol  mit  recht  grofse  er- 
>V  VWtt  (MUMTUku^^a  wird  denn  nun  in  Ilolm* 
Kv     «        < WP'^'^^'^  ^  weK*h*  hofltmugen  erfi\l1t?  Dafs 
N%     xk'HiNv'ht   '  >ttHii  «nvahl  \    ^  ,olohrten  das 


»  »^Nv^^iawiirtjWw^'     >^  -  5  w*r©  —  kein  vx^lUt^Miiges  noi^ 

tu  ertv^rteti  bdbitt^        wAmIiod  der 

tli^tte  orvlforraad  — 
V  v>rxlK>ir"' ,  und  die  o!>er- 
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leider  aber  immer  noch  einzigen,  Wörterbuch  Biöms  Hal- 
dorssons  zeigt  uns,  dafs  das  vorliegende  werk  an  Vollstän- 
digkeit das  letzgenannte  bei  weitem  nicht  erreicht.  Wir 
werden  also  mit  allen  unseren  erwart ungen  und  hoffiiungen 
auf  die  Sprachvergleichung  verwiesen.  Herr  Holraboe  will 
durch  sein  werk  dem  altnordischen  idiom  im  gebiete  der 

^  vergleichenden  grammatik  geltung  verschafien,  da  dasselbe 
bisher  von  den  Sprachforschern,  die  von  den  germanischen 
sprachen  gewöhnlich  nur  das  gothische  und  althochdeutsche 
zur  vergleichuug  heranzogen,  zu  wenig  beachtet  wurde,  ein 
bestreben,  das  gewils  nur  die  vollste  anerkennung  verdient. 
Das  verzeichnifs  der  hauptsachlich  benutzten  Schriften,  das 
der  verf.  am  ende  der  vorrede  giebt,  zeugt  von  umfassen- 
dem Studium,  das  auch  das  neuste,  was  auf  diesem  gebiete 
geleistet  wurde,  nicht  unberücksichtigt  liefs.  Besonders  er- 
freulich mufs  es  sein,  dafs  wir  die  hier  einschlagenden  be- 
deutenderen arbeiten  der  deutschen  gelehrten  fast  sämmt- 
lich  aufgeführt  finden,  erfreulich,  weil  uns  dies  die  hoffuung 
erweckt,  dafs  das  vorurtheil,  das  die  Dänen  bisher  jede  en- 
gere Verwandschaft  mit  den  Deutschen  hartnäckig  leugnen 
'  liefs,  ein  vorurtheil,  das  selbst  der  seiner  zeit  vielleicht  be- 
deutendste grammatiker  Kask  in  hohem  mafse  besafs,  end- 
lich geschwunden  sei.    Leider  wird  diese  hofinung  schon 

f'  auf  den  ersten  Seiten  der  einleitung  getäuscht.  Obwol  die 
abnoigung  nicht  so  ofTeji  hervortritt  wie  bei  früheren  ge- 
lehrten —  denn  da  man  jetzt  eine  engere  Verwandschaft 

•  fast  aller  europäischen  sprachen  anerkennen  mufs,  kann  mau 
sich  ja  auch  ohne  gefahr  eine  gewisse  vetterschaft  der  deut- 
schen gefallen  lassen  —  dennoch  tritt  dieselbe  überall  her- 
vor, überall  werden  ganz  besonders  die  hoch-  und  nieder- 
..  deutschen  sprachformen  unberücksichtigt  gelassen,  während 
doch  sogar  semitische  sprachen  zur  verglei('hung  gezogen 
werden  und  meist  bleiben  jene  dialecte  an  solchen  stellen 
unberücksichtigt,  wo  sie  den  einfachsten  klarsten  aufschlufs 
gegeben  hätten.  Was  die  benutzung  der  angeftihrten  werke 

^  deutscher  gelehrten  anbelangt,  so  hat  sich  der  verf.  ihr 
nicht  entziehen  können,  da  ja  die  vergleichende  sprachfor- 


224  Roa»el«t 

scbtmg  eine  recht  eigeifHich  dcuteehe  wissenöchaft  ist,  doch 
aber  zeigt  es  sich  nur  zii  häufig,  dafs  ganz  sichere  resul- 
tate,  die  wir  dem  unermüdlichen  flei&e  eines  Grimm,  Bopp 
und  aller  der  anderen,  die  herr  Holmboe  doch  studirt  ha- 
ben will,  verdanken,  fiir  ihn  nicht  existiren.    Da  nun  dejr 
verf.  noch  obenein  erklärt,  dafs  dies  werk  nur  eine  neben-  , 
arbeit  sei,  zu  welcher  ihm  sein  hauptstudium,  die  semitische  , 
philologie,  nur  eine  beschränkte  zeit  gelassen  habe,  so  wer- 
den wir  von  vom  herein  nusere  erwartimgen  bedeutend 
herabstimmen  müssen.  —  Eine  betrachtung  der  einleitung 
des  vorliegenden  Wörterbuchs  wird  am  besten  die  walirheit 
meiner  behauptungen  erweisen  und  zugleich  einen  klaren 
begriflP  von  dem  werthe  des  ganzen  werkes  geben. 

In  dieser  einleitung  (s.  1 — 73)  giebt  herr  H.  nämlich 
eine  ausftlhrlichc  darstellung  der  principien,  nach  ^encn  er 
seine  vergleichung  der  sprachen  angestellt  hat,  hauptsäch- 
lich also  und  fast  ausschlieislich  eine  darstellung  der  laut- 
lehre.  —  Den  ersten  abschnitt  bildet  eine  kurze  notiz  über 
die  alphabete,  bei  welcher  gelegenheit  z^vö\(  verschiedene 
alphabete  von  sprachen  die  zur  vergleichung  gezogen 
sind,  nach  den  lautklassen  geordnet,  abgedruckt  sind.  Es 
folgt  alsdann  einiges  Über  die  klassification  der  laute,  wo-» 
gegen  im  ganzen  nichts  einzuwenden  ist.  Die  vocale  be- 
treflfeud  betrachtet  der  verf.  a  als  reinen  guttural,  i  als  lin- 
giial  —  mir  scheint  es  richtiger,  das  i  einen  palatalen  vo- 
cal  zu  nennen  —  u  als  labial,  und  nimmt  als  mittellaute  ^ 
zwischen  a  und  i  ae  und  e  an,  als  mittellaute  zwischen  a' 
und  u  aber  ä  und  o,  ö  und  y  (ü)  entstehen  ihm  durch 
gleichzeitige  Wirksamkeit  der  lippen  und  zunge.  In  der 
klassification  der  ronsonanteu  folgt  er  der  gewöhnlichen 
eintheilung,  obwohl  er  dieselbe  für  logisch  unrichtig  hält, 
indem  die  palatalen,  cerebralen  und  dentalen  einer 
klasse  —  lingualen  —  die  den  gutturalen  und  labia- 
•len  coordiuirt  wäre,  subsuinirt  werden  mÜfsten,  da  ja  alle 
drei  mit  der  zunge  hervorgebracht  würden.  Ist  denn  aber 
bei  der  ausspradie  der  gutturalen  die  zunge  nicht  in  thä- 
tigkeit?  —  Nur  bei  hervorbringung  der  labialen  scheint 
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dieselbe  absolut  in  ruhe  zu  sein,  die  gutturalen  entstehen, 
indem  man  mit  dem  hinteren  theil  der  zunge  den  rächen 
schliefst,  die  palatalen,  indem  man  den  mittleren  theil  der- 
selben gegen  den  gaumen  legt,  bei  ausspräche  der  cerebra- 
len wird  die  spitze  der  zunge  gegen  den  gaumen  gedrückt, 
dieselbe  gegen  die  zähne  gelegt  erzeugt  die  dentalen.  Will 
man  also  subsumiren,  so  kann  man  als  hauptklassen  nur 
labiale  und  linguale  einander  gegenüberstellen  und  unter 
letzteren  die  vier  erstgenannten  begreifen.  —  Der  klassifi- 
cation  der  buchstahen  schliefst  sich  einiges  unbedeutende 
über  ihre  ausspräche  an  und  Ober  die  Umschreibung  frem- 
der laute  durch  lateinische  buchstaben,  worin  der  verf.  meist 
der  von  Bopp  eingeführten  bezeichuung  folgt. 

Es  folgt  nun  ein  längerer  abschnitt  über  die  vocal- 
veränderung,  die  herr  H.  in  die  unterabtheilungen  Ver- 
längerung, Verkürzung,  Schwächung,  umlaut,  ab- 
laut,  brechung  theilt,  jedoch  nur  ablaut,  umlaut, 
Verlängerung  und  Schwächung  weiter  behandelt.  Un- 
ter der  rubrik  ablaut,  den  er  als  „Übergang  zu  einem  an- 
deren vocal  ohne  äufsere  einwirkung"  definirt,  behandelt  er 
zunächst  skr.  guna  und  vriddhi,  und  stellt  diesen  als 
analoge  erscheinung  dann  den  ablaut  der  verbal-  und  nomi- 
nalbildungen  in  den  germanischen  sprachen  zur  seite.  Er 
fahrt  alsdann  fiinf  der  ablautreihen  beim  starken  verbum 
auf,  giebt  an  über  den  grund,  die  regel,  die  in  diesen  rei- 
hen walte,  nichts  aufstellen  zu  können,  und  berührt  Grimms 
äufserung,  der  tiir  die  erste  ablautrcihe  auf  die  analosre 
vocalfolge  in  vielen  volksthümlichen  lauten  wie  bimbam- 
bum,  bifbafbuf  u.  a.  m.  aufmerksam  macht,  erklärt  aber 
in  einer  anmcrkung,  er  führe  dies  nur  aus  achtung  vor 
Grimms  namen  an,  stimme  jedoch  mit  ihm  nicht  überein- 
Da  er  nun  eine  eigene  ansieht  hierüber  nicht  entwickelt, 
warum  führt  er  nicht  die  von  Bopp  wenigstens  an,  wenn 
er  sie  auch  nicht  zu  der  seinigen  machen  wollte?  Hat  Bopp 
etwa  nicht  eben  so  wol  als  Grimm  einen  „mit  recht  be- 
rühmten namen?"  hatte  also  der  verf.  nicht  gegen  diesen 
dieselbe  Verpflichtung  wie  gegen  Grimm  ?  —  Ich  glaube  so- 
ui.  3.  15 
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gar  eine  noch  gröfsere,  denn  dadurch  dafs  er  skr.  gnna 
und  ^Tiiddhi  und  den  germaniacfaeD  aUaut  unter  eine  rnbrik 
bringt,  liat  er  ja  emen  Uwü  ^«oo  Bopps  ansüßt  adoptirt, 
aber  iHünnad  letalerer  lüeraas  eeine  ooMeqnensen  enMokdft 
und  «I  einem  lieinlidi  befiiedigeDdeD  abecUiila  gelangt, 
bleibt  herr  Holmboee  bau  in  den  gmndmaaem  stecken. 

Der  verf.  wiB  die  'vocaherinderang,  die  im  ind.  prte. 
sing,  etaftt  findet,  ehfufaH«  an  akr.  gtma  nnd  zum  ablaote 
etdien.  Letatere  voealverindefiing  ist  doch  aber  eine  mo- 
dificalion  dea  aohwiehereB  ¥ocals  (i,  a)  dnreh  den  atirke- 
ren  (a),  und  9o  zei|2:t  sie  sich  im  präs.  der  sanskritverba 
boilliati  von  hudh,  cetati  von  cit.  Ganz  anderer  art 
ist  aber  die  veränderuni;  im  altn.  präs..  sie  ist  eine  modi- 
fioaiiou  des  stärkeren  vooals  (a  u  luid  diplitlirniirr )  durch 
den  schwächeren  (iU  also  mit  anderen  woircn  om  reiner 
Umlaut,  desseu  Ursache  im  lauf.  ,1,  r  /»it  entschwunden. 
l>;\fi«  r  k:tnn  <lu  <o  verandenmLT  nur  da  eintreten,  wo  die 
verbalvvur/«  1  einen  umlauttähiiren  vocal  hat,  z.  b.  tara  — 
pras.  ek  t  er.  lüka  —  ek  \ik,  lata  —  ek  iaet,  hlaapa  — 
ek  hieyp,  flii^  —  ek  fl^g,  biötto  —  ek  bffS,  —  denn  von 
don  dipbthongen  lu,  io  lautet  der  nmlaut  f,  — ,  ja  bei  den 
fwben  der  ctsten  ablautreilie  (i,  a,  n,  o)  die  im  inf.  daa  i  ' 
in  ia  lurechen,  tritt  im  präs.  e  ein,  da  ia  nie  vor  oigani- 
aekem  i,  aleo  nie  da  eldien  dai^  wo  ein  umlautfähiger  to- 
eal  umg^anlet  werden  mflfste.  —  So  hat  gjalla  impM, 
ekgell,  gialda —  ekgeld,  kiilpa  —  die  Terilngennig 
dea  a  tot  Ip,  If,  Ik  eto.  i«t  nnoigaaieob  —  ek  keif», 
skUlfa  —  ek  akell  EbeoM»  findet  reiner  omKant  alatt, 
obwöl  der  gnmd  ebenso  ▼ersleckt  hegt,  me  bei  den  eben 
beepfoebenen  formen,  in  den  derirationen,  die  berr  H. 
gleioirfalle  an  gnna  atcDt:  gar9r  —  gerakr,  roga-land  .. 
—  rygskr,  agßir  —  egöafylki,  skatin — skeyna- 
fylki,  sogn  —  aygnafylki  n.  s.  w. 

Der  niebete  abschnitt  behandelt  uiiu  den  um  laut,  den 
berr  H.  eekon  oben  deiinirt  hat  als  eine  ^  vocal veriDdertmg 
^anlaist  doroli  flexioos«  oder  ableitungsendungen.^  Er 
^»•«immt  iba  bier  aibar  ah»  den  »attrahireiiden  einfluis,  den 
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die  vocale  i  und  ii  (oder  j  und  v;  in  einer  flexions-  "oder 
ableitungsendung  aul  deu  rocal  der  vorljcr-^ehenden  silbe 
ausüben",  er  stimmt  al^n  niit  dein  ulK  t-m  vviiö  Gr imni  un- 
ter umhuit  versteht,  und  wa»  ich  mit  anderem  ausdrucke 
obeo  als  modification  des  stärkeren  vocals  durch  einen  Fol* 
gendeli  sohwftoiiereD  bezeichnet  habe.  •  In  der  darsteliuiig 
der  wirkiuip^en  des  uoilautes  Mjf  lierr  H.  strenge  den  an- 
eicliten,  die  Münch  und  Unger  in  ihrer  ^Norröna  sprogeti 
grammatik^  8. 16.  17  ausgeeiptocben  baben^.  In  flbereinstini- 
mutig  mit  djem  giebt  der  verf.  an,  p  lante  um  in  7,  j5  und  e. 
Mir  ist  kein  beispiel  daft^  bekannt^  daia  o  in  e  umlante^ 
ancb  fOibren  weder  Munob  noch  Holmboe  eins  an.  Noeh 
weniger  kenne  ich  flQr  den  nmlant  5  aua  o  irgend  einen 
beleg.  Efl  iet  ja  gerade  das  oharakteristische  der  altnOtd. 
Sprache,  dafe  de  o  in  y  umlautet,  ein  beweis,  daA  dies 
kurze  o  sieh  mn  seinem  fi^randlaute  n  erst  sehr  spät  ent- 
wickelte, vielleicht  erst  gleichzeitis;  mit  dem  umlaute,  viel- 
leicht so  kurze  z<'it  vorher,  data  die  vcrwandüchaft  der  bei- 
den laiite  noch  im  lebendigsten  bewiiistsein  war,  dafy  man 
also  beim  umlaute  auf  den  grundlaut  zurückging.  Der  laut 
ö  aber  ist  cin/iL'  und  allein  als  undaut  von  a  durch  u  an- 
zusehen, und  überall,  wo  wir  di^^"^' m  1  nitr»  beo-eirn^n.  hnbcn 
wir  einen  solchen  umlaut  anzuu'  Kin'  n.  NN  le  kaun  iikin  die- 
ses Ö  wiederum  durch  i  (j)  in  y  umgciautet  werden.  Da-- 
gegen  spricht  schon  die  nominalflezion  die  von  st  dag  (u. 
tg.)  stengr  (n.  pl.)  bildet,  also  das  umlautende  i  nicht 
auf  den  n-umiaut  ö  einwirken  läist  —  was  nach  Münch 
ja  die  form  styogr  ergeben  mOlste^  sondern  natur-  und 
vermmflgemÜs  auf  den  grundvocal  a.  Das  einzige  beispiel 
eines  umlautenden'  j  ans  das  Münch  anfikhrt  —  Holm- 
boe flihrt gar keins  an  —  nftnlich  gjlta  aus  göltr  schont 
mir  doch  mehr  als  verdichtig,  denn  in  der  flezion  Yon 
göltr  tritt  ja  das  ursprOngKebe  avielfadi  wieder  hervor. 

Einen  umbaut  im  skr.  annmehmen  scheint  nur  unrioh- 
tig.  Wenigstens  haben  die  beispiele,  die  herr  H.'  daAr  an- 
fahrt keinen  nmlant,  denn  sdbst  beim  part  fuL  pass.  wird 
vor  der  cnduug  ya  nur  auslautendes  1^  zu  c,  also  nur  bei 
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unmittelbarer  berühniiig  mit  dem  halbvocal  y  und  merk- 
wflrdigerweise  wird  nur  das  lange  k  davon  ergriffen, 
nod  die  geschiebte  des  nmlautes  in  den  germanischen  spra- 
chen, den  eigentiiohen  pflegern  desselben,  zeigt,  das  stets 
caerst  das  kurze  a  ergrüfim  wird.  Noch  gewagter  acheint 
es  mir,  den  fthergang  des  a  in  e  im  dal.  abL  plnr.  dar  a- 
decÜnation  ans  ^iflnfi»  des  y  der  endnng  bhyas  eikUhren 
in  woQen>  da  dieser  einflds  alsdann  doch  wol  im  fem,  auch 
hätte  hervortreten  mflsaen.  —  Am  allerwenigsten  ist  die 
form  Tarenya  als  dorofa  umlaot  entstanden  ansaaelwn, 
denn  wenn  auch  Bosens  meinung  richtig  ist,  es  sei  dMselbe 
aus  varantya  dadurch  entstanden,  dafs  das  i  vor  das  u 
geworfen  wurde,  so  ist  dies  zwar  dieselbe  erscheinung,  der 
wir  im  griech.  vielfach  begegnen,  z.  b.  &agct7Taira,  st.  \J(- 
Qancti'ia^  SoTBioa  st.  doTBQta,  aber  doch  auf  keine  weise 
eins  mit  unserem  umlaut  imd  der  zendiscben  epenthesc, 
welche  letztere  ich  mit  herm  H.  gern  för  eins  und  das- 
selbe halte,  wenn  ich  auch  auf  das  zeugnii's  der  ältesten 
runeninschriften  nicht  sehr  grofses  gewicht  legen  mag.  We- 
nigstens mnia  man  hei  benutaung  dieser  Zeugnisse  sehr  he- 
hutsam  zu  werke  gehen. 

lieber  den  durch  u  bewirkten  omlaut,  der  der  altn. 
spräche  eigenthümlich  ist,  giebt  herr  H.  übereinstimmend 
mit  Münch  an,  dafs  durch  u  das  a  in  i  in  6  und  y  um- 
gelantet  werde.  Man  hat  bisher  meist  nor  eine  umlautende 
einwirknng  des  n  auf  a  angenommen,  und  die  ersofaeinnng, 
dafii  i  bei  fblgendem  ▼  in  y  tiheigeht,  nnr  ftr  orthographi- 
sche wiHkAr  erUirt,  da  in  isündisohen  handscbriften  Mter 
y  ftr  i  steht»  anch  wo  kein  emfluls  eines  folgenden  n  oder 
▼  statt  findet  Doch  mnls  man  henm  Mönch  wol  zugeben, 
dafs  n  auf  i  einen  solchen  nmlautenden  einflufs  gehabt. 
Hiugegt'ü  scheint  mir  der  umlaut  o  aus  i  doch  zu  anomal, 
um  ihn  so  ohne  weiteres  zugestehen  zu  können.  Da  die- 
ser umlaut  obenciu  innerhalb  der  grenzen  der  altn.  spräche 
nirgend  vorkömmt,  sondern  nur  bei  vergleichung  mit  an- 
deren sprachen  sich  zeigt,  z.  b.  sökkva  zu  goth.  siggan, 
stökkva  zu  goth.  stiggan,  so  wäre  dieser  laut  ö  wol 
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besser  als  umlaut  des  wiirzelhailen  a,  aus  dem  sich  das 
goth.  i  erst  durch  Schwächung  entwickelt  hat,  zu  betrach- 
ten. —  Dieser  ganze  wichtige  abschnitt  vom  umlaute  ist 
dörftig  und  fragmentarisch,  überall  zeigen  sich  iQcken,  und 
doch  hätte  alles  klar  und  anschaulich  werden  können,  wäre 
uur  die  entwickelung  desselben  im  ahd.  und  mhd.  mit  der 
im  altn.  verglichen  worden.  Herr  H.  sagt  aber  nur  ganz 
beiläufig:  „Im  althochdeutschen  hat  i,  im  mittelhochdeut- 
schen e  einen  ähnlichen  (lignende)  einjfluTs  auf  die  vor- 
hergehende silbe  wie  im  altnordischen.'*  —  Auch  wäre  die 
bemerkung  wol  am  platze  gewesen,  dafs  im  altn.  umlaut 
nur  in  der  Stammsilbe  eintritt,  nicht  in  der  ableitungssilbe, 
die  ihren  vocal  dem  der  enduug  vollständig  assimilirt.  So 
hat  das  prät.  von  kalla  im  sing.  kallaSi,  im  plur.  külluSum, 
st.  kallaSum,  umlaut  in  der  Stammsilbe  und  assimilation  des 
bindevocals  a  der  ableitungssilbe.  .  *»  • 

S.  14  spricht  herr  H.  plötzlich  von  einem  umlaut,  der 
durch  consonanten  bewirkt  wird,  während  er  doch  oben 
erklärt  hat,  er  verstehe  unter  umlaut  „den  attrahirenden 
einflufb**  eines  folgenden  i  und  u  (j  und  v)  auf  den  vocal 
der  vorhergehenden  silbe.  Dadurch  dafs  der  verf.  diese 
beiden  vocalveräuderungen  zusammenwürfelt,  kommt  Unklar- 
heit in  das  grammatische  System,  besser  hätte  er  die  ganze 
letztere  erscheinung  unter  eine  andere  rubrik  gebracht.  — 
Aber  abgesehen  hiervon  sind  die  beispiele  die  er  aufstellt 
zum  theil  grundfalsch,  so  zunächst  wol  alle,  wo  er  das  aus 
a  entstandene  altn.  ö  dem  einflusse  eines  folgenden  1,  n,  r 
zuschreibt,  döll,  tonn  (goth.  tunt>us  st.  tanj^us)  hönd 
(goth.  handus)  öngr  (goth.  aggvus),  und  alle  übrigen, 
die  er  anfiihrt,  in  denen  sammt  und  sonders  das  ö  einem 
ausgefallenen  u  der  endung  zuzuschreiben.  Herr  H.  sagt 
darüber  in  der  anmerkung:  „Den  buchstaben  ö  in  diesen 
Worten  erklärt  man  gewöhnlich  für  eine  wirkung  eines  ver- 
lornen u  der  endung,  wie  auch  die  worte  im  goth.  heifsen 
aggvus,  tun|>us,  handus;  aber  so  lange  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann,  dafs  die  worte  in  unserer  alten  sprä- 
che eine  entsprechende  enduug  gehabt,  dürfte  der  obenan- 
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geftihrte  erklärungsgnind  ebenso  wahrscheinlich  sein.**  — 
Bei  einer  vergleichung  mit  dem  nahverwandten  goth.  und 
anderen  deutschen  sprachen  also  verlangt  herr  H.  noch 
sicherere  gewähr  aus  der  altn.  spräche  selbst,  doch  mit 
dem  femer  liegenden  sanskrit,  zend,  persisch  u.  s.  w.  ver- 
gleicht er  finsch  darauf  los,  und  alles  pafst  aufs  prächtig- 
ste! Und  femer,  wenn  herr  H.  ein  ausgefallenes  endungs-u  •  - 
im  nom.  sing.  fem.  nicht  annehmen  will,  wie  in  aller  weit 
erklärt  er  sich  denn  formen  wie:  gröf,  giöf,  nös,  röd, 
rödd,  röst,  sok,  skömm,  vömb,.  mjööm,  und  so  viele 
andere?  Er  müfste  ja  annehmen,  dafs  nicht  blofs  sein  1,  u, 
r,  sondern  ziemlich  alle  consonante  des  alphabets  a  in  ö 
umlauteten.  Femer  haben  alle  diese  formen  im  nom.  acc. 
gen.  pl.  rückumlaut  in  a,  während  doch  der  nach  herrn  H. 
umlautwirkende  consonant  bleibL  Auch  tonn  hat  gen».sg. 
und  plur.  tannar,  tanna  imd  doch  steht  hier  eben  so  gut 
n  hinter  a  als  im  nom.  sg.  tönn.  Wie  erklärt  sich  herr 
H.  femer  den  umlaut  des  nom.  pL  neutr.,  da  doch  nirgend 
eine  endung  u  erscheint,  dieser  nom.  plur.  neutr.  aber  in 
der  bildung  stets  dem  nom.  sg.  fem.  gleich  ist?"  — 

Griebt  man  auch  dem  verf.  die  übrigen  Veränderungen  *• 
—  a  zu  o  durch  1,  m,  n,  r,  zu  u  durch  m,  n  zu,  so  pas- 
sen doch  seine  beispiele  nicht  immer. "  Um  nur  zw6i  her-  *  ' ' 
vorzuhebcn:  koma,  mag  man  es  aus  skr.  gam,  wie  Holm- 
boe  thut,  oder  aus  einer  anderen  wurzel  ableiten,  hat  doch 
sein  o  keineswegs  aus  cinflufs  des  m,  sondem  durch  das 
ausgefallene  v  des  Stammes  kvam  erhalten;  dafs  v  ein 
folgendes  a  in  o  verwandelt,  hat  ai\ch  herr  H.  bemerkt  und 
ftlhrt  es  gleich  hinterher  an,  er  aber  ist  zu  dieser  Wahr- 
nehmung erst  wieder  durch  das  zend  geführt,  während  doch 
eine  menge  erscheinungen  in  der  altn.  s^Mrache  selber  es 
ihm  hätte  zeigen  können,  z.  b.  vär  und  vor,  vapn  und 
vopn,  va6  und  voö,  vas  und  vos,  hvärundhvor,  va- 
»"um  mid  vorum,  varu,  voru,  voro,  \>e'i  welchen  letz-  • 
tcren  freilich  wol  das  u  der  enduug  mit  eingewirkt  bat. 
^iese  erscheinung  leitet  übrigens  herrn  II.  darauf,  einer 
ganzen  meoge  anlautender  consonantcn  im  altn.  denselben 
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eiuflulB  aiif  folgendes  a  zuzuecbreibeu,  und  er  läi'st  oliue 
regel,  wie  er  selbst  sagt,  eiue  ganze  reibe  beispiele  nebst 
den  abenteuerlichsten  vergleichuugen  folgen.  —  Das  zweite 
fehlerhafte  beispiel  eines  Übergangs  von  a  zu  o  durch  ein- 
wirkung  eines  m,  das  ich  anitihren  wollte  ist  dumr  (ur- 
theil;.  Holmboc  stellt  es  zu  skr.  dama.  Zur  wurzel  dam 
gehört  aber  goth.  timan  ahd.  ziman,  und  die  ableitung 
goth.  t  am  Jan,  altn.  temja,  nhd.  zähmen,  domr  dage- 
gen, goth.  dums,  ahd.  tuom  scheint  wol  mit  dem  yerbum 
tuon,  also  mit  skr.  dha  zusammenzugehören.  Die  Verän- 
derungen des  a  in  6  vor  1,  m,  und  a  in  4  vor  1,  m,  Ip, 
If,  lg,  Ik,  Is,  ng,  nk  hätten  doch  wol  einen  besseren  platz 
in  dem  folgenden  abschnitte  „Vocalers  forläugelse'^  gefim- 
den,  an  dessen  ende  herr  U.  auch  die  letztere  erst  spät 
eingedrungene  Verlängerung  nicht  blos  deß  a,  sondern  aller, 
vocale  vor  den  oben  angeführten  consonantvcrbiudungen 
noch  einmal  erwähnt.  (S.  18.)        •  •  -  •  : 

'  In  dem  eben  genannten  abschnitte  nun  bringt  der  verf. 
noch  einmal,  was  oben  schon  abgehandelt  war,  nämlich 
skr.  guna,  altn.  ablaut  bei  bildimg  des  perfects,  und  führt 
sie  hier  wiederum  als  analoge  erscheinuugen  auf,  ohne  sie 
weiter  zu  erklären.  Erst  nachdem  er  hierauf  andere  er- 
scheinungen  von  vocalverlängerung  angeftlhrt,  bringt  er  einen 
fall  bei,  der  eng  zur  ebeq  behandelten  verbalbildung  gehurt, 
nämlich  die  Verlängerung  des  skr.  a  in  e  nach  aiisfall  der 
perf.  reduplication  vor  schweren  endungen  bei  wurzeln  mit 
a  und  auslautender  einfacher  consonanz:  tenima  =  tata- 
nima,  ccru^=cacaru8.  Holmboe  stellt  hierzu  die  altn. 
verba,  welche  noch  im  goth.  reduplication  zeigen,  im  nord. 
aber  diese  durch  o  ersetzen.  Ganz  richtig  erklärt  er  den 
Übergang  der  goth.  reduplication  haihald  st.  hihald  durch 
ausfall  des  mittleren  consonanten  in  hialt,  hielt,  helt, 
also  ganz  gleich  mit  der  entwickluiig  derselben  form  im 
ahd.,  demi  auch  formen  wie  fial,  fiel,  finden  sich  im  altu. 
besonders  in  ruueuschrill  — ,  aber  diese  entwicklung ,  bei 
welcher  nur  der  mittlere  consonant  ausfallt,  und  die  schon 
luodÜicirteu  vocale  zu  diphthougeo  verbunden ,  endlich  zu 


einem  langen  vocal  zusarmnenirezogcn  wenlru.  ist  doch  ganz 
Yerschieden  von  der  f'))eu  berührten  erscheinung  im  sanskrit. 
Wie  kann  aus  tatanus  durch  ausfall  des  t  und  verbin- 
doncr  der  binden  vocale  jemals  tenus  werden?  Hier  maü 
docii  wirklich  ausfall  der  reduplication  aBgeoommen  wer- 
den ,  die  dadurch  ersetzt  wurde,  dalii  man  das  kurze  » mit 
dem  langen  e  vertauschte.  —  Yollkommeii  dieselbe  erBcfaei- 
muig  zeigt  sich  ficeilich  in  germaiiieclien  epracben  und  zwar 
in  den  ablantreihen  i,  a,     e  und  i,         o,  weldie  gotli. 
iy  a,  e,  i  und  i,  a,  e,  u  haben.    Wenn  niman  im  pfiL 
nam  (mit  abfall  der  reduplieation)  im  plur.  nemnm,  altn. 
nimum,  ahd.  nAmumds;  giban,  gab,  gebum,  altm  gaf, 
gafum,  ahd.  gap,  g&pum^s  bilden,  so  sind  diese  plunil« 
formen  doch  offenbar  ganz  analog  den  skr.  tenima  smn 
eing.  tataüa,  ceiima  zu  cacam,  judeüfalls  analoger  als 
die  formen  helt  (hialt)  fei  (fial)  u.  a.  m.    Zu  solchem 
resultatc  kann  man  aber  freilich  nicht  gelangen,  wenn  man 
das  altn.  niu-  mit  sanskrit,  zend,  altpersisch  und  allen  n^üg- 
lichen  andern  fern  lio^rndt  ii  sprachen  vergleicht,  die  eug- 
verwandteu  sprachen  aber  vornehm  ignorirt.  —  Derselbe 
mangel  zeigt  sich  auch,  wo  herr  H.  Verlängerung  des  vocal 
bei  Wegfall  des  folgenden  consonanten  erwähnt,  eine  erschei* 
nung  die  weitere  Verbreitung  hat,  als  herr  H.  aus  seiner 
direkten  yergleicbuiig  des  skt»  und  altn.  efsehen  kann.  Dafs 
diese  ▼erttugerung  besonders  bei  ausfall  von  n,  h,  g  statt 
findet,  ist  richtig,  ob  auch  abfallendes  v  den  vorhergehen- 
den vocal  verliogert,  möchte  ich  stark  bezweifehi.  Wenn 
der  vett  hier  skr.  playa  altn.  ük  und  laya  .^14  ver- 
glei<^t,  so  kann  das  natftrlich  noch  kerne  beweiskrsft  har 
ben.   Hfttte  aber  herr  H.  es  nur  der  mflhe  für  werth  ge- 
luiiden,  sich  auch  nach  goth.  und  ahd.  em  wenig  umsur 
blicken,  so  hfttten  ihm  frappante  ersohonungen  wie  fö  st 
fih  (goth.  faihu  ahd.  fihu)  8«  st  sih  (ahd.  sihu)  und 
dazu  die  dritte  person  sei  st.  sihr  (ahd.  sihit)  ni  = 
goth.  Ulli  doch  unmöglich  entgehen  könneu. 

Unter  der  rubnk  „  V  ukalers  svÄkkelse**  kommt  Hohu- 
boc  endlich  mit  dem  längst  festgeütellteu  factum  hervor,  • 
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dafs  sich  a  in  i  niid  u  schwäche,  fögt  aber  gleich  fehler- 
haft hinziK  dafs  e  sehwäcbiini?  in  i,  o  in  ii  erleide,  und 
sa;j^t  darauf;  -  Besonders  Bopp  und  Grimm  sind  es,  die  be- 
wiest'» hal)en,  dafs  die  zuletzt  anijetubrten  überiTütiLre  den 
vorbt  rgoüoxinteu  analog  «nd.**  Wa:?  versteht  er  hier  unter 
zuletxt  «ogd^hrteD  und  vorbergenaimtea  tberf^kagmi  aol* 
''len  ersterc  a  zu  i  und  u.  letztere  e  mi,  oima  fleiiif  odor 
versteht  er  imter  letzteren  diese  ganze  8chwi<in]ng  der  ToeaL 
a  zu  I  nnd  und  wie  er  will  e  sa  i,  o  zu  n,  unter  ersteren 
aber  die  von  ihm  kurz  vorher  erwShnte  eerkürmng?  In 
beiden  ftUen  ist  seine  angäbe  von  der  schwlchong  des  e  m  t 
und  o  zo  Q  dnrcbans  unrichtig.  Nirgend  haben  Bopp  nnd 
Ghtimm  dergleichen  ansichten  ausgesprochen,  sandem  sieh 
stets  bemüht  darzulegen  ^  dafs  i  und  u  die  ursprfin^cheren 
vocale  sind,  ans  denen  e  und  o  erst  viel  später  entstanden 
durch  Schwächung,  brechung.  verdumpfuog,  trfibung  oder  wie 
man  es  sonst  nennen  will.  —  Hier  kommt  herr  H.  denn  auch 
irlücklieb  zum  dritten  oder  vielmehr  zum  vierten  male  auf 
den  ablaut  /.url\ek,  uui  iübrt  wieder  ein  stückeben  von 
nop[)s  ansiebt  an,  dafs  uändieb  im  prät.  das  u  des  plur. 
{\n  der  ahhuitreihc  i.  a,  u,  o)  als  scbwäebung  des  a,  das 
im  sing,  hattet,  anzuseilen,  z.  h.  braun  -  brunnum.  —  Falsch 
aufgefafst  ist  wieder  B^p?  nns:i^'iit  von  der  a]»lautrcibe  iu, 
au,  u,  o.  Bopp  hält  nicht,  wie  iierr  irl.  meint,  u  in  buöum 
für  schwäcbimg  des  au  iu  bauP,  sondern  er  hält  das  u  Är 
das  wurzelhafte  und  da^  au  des  prät.  sing,  tiir  die  guni- 
nmg  dieses  wtirzel-u.  —  leb  glaube  darin  liegt  ein  unter- 
scbied.  —  Die  umtt^^  rtnc'emcin  verbreitete  ersoheinuDg  der 
vocalschwächung  bebandelt  der  verf.  selir  kurz  und  bietet 
fast  keine  belege,  freüieh  hat  er  beispiele  genug,  die  eigene- 
lieh  hierher  gehören,  schon  in  den  vorhergehenden  abschnitt 
ten  aufgeführt. 

Von  s.  20 — 56  folgt  ein  neuer  hauptabsduuit:.  »Bo^ 
stavemes  concordance  i  Sanscrit  og  Oldnorsk."  Die  sanskri^ 
bnchstaben  sind  hier  vorangestellt  und  darauf  lädst  der  verf. 
die  altn.  laute  folgen,  die  ihnen  nach  setner  meinung  ent- 
sprechen, und  giebt  dasn  belege.  Jedem  einseben  aanakrit- 
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buchstaben  eutspriciit  steU  ein  ziemlicher  Üieil  des  altn. 
Jfeipbabetä  uiid  oiclit  etwa  stellt  lierr  II.  oineu  dieser  über- 
ginge  ak  dea  gesctzmA&igQii- und  die  übrij^en  als  mehr 
0(1  rr  THT  Tider  anomal  dar^  flondcni  alle  sie  Im  ihm  auf  glet- 
eher  häkey  und  es  iat  reiner  zn&ll,  da£ä  nicht  itoch  dieser 
oder  jener  flbergang  biostikani:  es  bot  jach  eben  k^^ort 
wdltet  dar,  das  dnrcli  iigend  welchen  äbnliolieti  kl«ig  odB?\^ 
Ibnlidie  bedeatosg  anlafe  vor  yergleicbong  bot,  denn  der 
geringste  gleichklaug  genügt  dem  vedEl  hieETu«  Um  eine 
probe  von  Hohnboee  spraehyergleiohung  .  m  geben ,  laese 
ich  hier  ohne  kritik  eine  reihe  Ton  seinen  beispielen  ibigeu, 
damit  ein  jeder  selber  sehe,  wie  viel  richtig,  wie  viel  hdsch 
und    iHeuteuerlieh  sei.    8.       A9.  tuhrt  er  aU  überffüuge 
aus  Jcui  bki'.  9  aul:  yvalk  (redeu)  =  spjallu  (ic:  n^; 
9ala  (haus,  öaal}  =  öalr  i^saal)  ;  ^'agh  (sagen)  =  segja. 
(sageu);  ^;ana  («ehleiföteiu)  =  heiii  («clileillsteiu);  ^latha 
(lose,  echhifl;  =  hl  ad  (Ihmzen);  ^»vas  (athmen)  —  hväsa 
(tief  aüuneu):  rina  (tropfj  =  Hkeiiii  (taugeniehtsi,  tropf); 
^rama  (feehtübimg)  =  skilmast  (zur  Übung  feuliten); 
^yan  (hund)  =  kovan  (schoiishun  1  h  rram  (matt  sein)  = 
kremja  (schwächen),  9raddha  (glaube)  =  kredda  (glau- 
bensartikel) ;  ^u  d  d  h  a  (rein)  :=  go  6  r  (gut) ;  9 1  v a  {glQck- 
Üch)      go  efa  (glttck)  ;  90|hii  "(^c^^elm)  =  gaü8  (tauge- 
nichts);  ^&da  (koth)stad  (danger)^  9^^^  (meinen)  = 
>enkja  (denken);  ^loka  (distichon)  =  flokkr  (kurxer 
gesaug);  ^läth  (schwach  sein)  =  latra  (abmatten) ;  y  y&sa 
ßuf^i-  wind)  SS  Tas  (kohlender  luftzug);  pay  (binden,  len- 
ken) =:  festa  (befcfeii^'  Ii)  und  hast  (hast,  zäum);  ka^ 
=  hosta  (Imäten);  ni^  (nachdenken)  =hnysa  (nachfor- 
schen): m  r{i  r.sehen,  bemerken)  =  111c  rkj  a  (uit  rken)  ;  kr^ 
f\ I  1  luiii' 1       U'-iLiia  ^liinsciiiviuden) ;  kay  ^kK>pfen)  = 
kukiü  ^^UiM  l^!  '[  kü);  palaya  (graubiain,  ein  gcist,  Zaube- 
rer; - —  f  1  ag ö     icsin) ;  v  r  y  a  =  v  a  1  ^  k  a  (rattc) ;  d  a  9  — 
dasku  (schlagen);  aniya  (schul t<'r)  =  6x1  (rtchuUerblatt) : 
iiip- (klein  werden)       Ii  til  l  (klein;;  ya^a^heri  (h.ise). 
—  Ich  habe  hier  seine  sAmmtlichen  beispieie  iiikr  den  budi- 
staben  9  an%efiUirt».  ohne  mir  m  einziges  aussulassen;  dies 
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bemerke  ich)  damit  man  nicht  den  verdachi  gigan  inieh  • 
hege,  ab.hitte  ich  beeonde»  schleehtee  hervoigesncht. 

Da  dem  vQrterhncb  iooh  dee  altn.  eh  gründe  gelegt*^ 
ist,  und  dieses  nebin  anderen  sprachen  haaptsftchUch  mit 
akr.  vergliehea  Wird»  so  wftire  es  auoh  wol  hier  einfaober' 
gewesen,  die  altn.  bnchstabto  ▼oranzuatellen,  und  dann  die 
entsprechenden  skr.  laute  folgen  kii  lassen,  denn  eine  histo* 
*>  .  rische  lautentwieklung  ü:iebt  der  verK  nicht,  bondeni  nur 
eine  lexicalisehe  zusatuui  nstellung.  Gregen  ende  des  ah- 
•  sehnittes,  nachdem  er  ganz  beiläufig  (12  Zeilen I  das  (iriuiLu- 

sehe  lantversehiehungsgcsetz  erwähnt  hat,  i»aa  ci  iur  das 
altn.  gar  nicht  einmal  recht  anerkennen  will,  reeapitulirt 
er  denn  auch  das  ganze,  und  giebt  eine  Zusammenstellung 
der  laute,  ohne  beispiele,  mit  voranstehenden  altn.  buchst*. 
•  .bep.  Da- ist.  denn,  (die  .ihigezeichen.  .^d  .von  Uolmbqe  '. 
selber)  : 

I  altn.  k  im  anlaut  =  skr.  k,  kh,  g,  gh,  c,  v* 

'im  in-  ü.an8laut  =  k,  x,  kh,  g,  gh,    j,  ^  sh,  h. 
"    g  im  anlaut.        =  g,  gh,  k,  kh,  c,  j,  y,  v,  h. 

im  ini.  u.  ansl.  =£,  x,  kh,  g,  gh,  c,  ch,  j,  y,  v  (?),' 
!    .  sh,  h. 

V  im  anlant         ä  v,  b.  bh,  p,  m^:'),  gh,  j,  k(?). 
'  '    ■  ■-  im  iul.  u.  anäl. '9  V.' 

sk  =  sh.  skh.  X,  kb,  c,  ch,  j,  \\  ch,  sy. 

-     h  =  jj,  k,  kii.      c,  j,  dh  (?),  bli,  y,  v, 

iu  B,  sh  (?) 

u.  8.  \v.  —  Und  zum  beweise  dal's  ci  iv<  In  h  ibe,  diese  zu- 
samniensteHungen  zu  machen,  läl'st  er  nun  aus  Westergaards 
„luwliees  linguae  Sanseritae"  beispiele  lulgeu,  aus  denen  er 

•    beweisen  will,  dals  schon  innerhalb  der  sanskritsprache  sel- 
ber die  laute  solche  nl)ergängc  zeigen,  d.  h.  er  stellt  ä.hn-> 
lieh  khngende  wurzeln  von  gleicher  ()der  ähnlicher  bedcu>  . 
tung  auf,  die  sich  nur  durch  verschiedenen  anlaut  untere 

.  .scheiden. 

.     In  diesem  hauptabsohnitt^.  'behapdeH  der  veif.  auoh  • 
(8.24^27)-  anusvara  und  vi  sarg  a.   Daik  diese  beiden 
dem  skr.  eigenthümlichen  laute  nichts  als  verdunkelte,  tn 
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verfall  geratheoe  consonanten  sind,  und  zwar  ersterer  ein 
nasaK  letzterer  eine  Spirans,  zeigt  »ich  daher,  dals  am  wort- 
ende nasale  zu  anusvara,  r  und  s  zu  visarga  werden,  so- 
bald bestimmte  beduigunsfen  eintreten.  Wenn  wir  uiiu 
einen  der  laute  in  der  inittf  des  Wortes  vorfiuden,  so  wer- 
den wir  natürlich  schlieisen  müssen,  dafs  er  hier  ebenfalls 
ans  dem  ungetrübten  eonsouauteu  entstanden  ist,  und  zwar 
gewi/s  unter  ilmlicbea  bedingungen  wie  am  ende  des  wor- 
tot)  da£s  also  spnehen«  die  den  wicküchen  consonant  zei« 
gen,  hier  auf  einem  ursprünglicheren  Standpunkte  stehen 
als  das  sanskrit.  Wenn  also  neben  dem  skr.  hamsa  gr. 
Xtjv,  Ist.  anser,  ahd«  gans  stehen,  so  ist  das  n  in  den 
drei  leliteren  formen  das  ursprUn^here,  skr.  m  «ögi  schon 
veiftU.  Non  hat  die  aHn.  spräche  die  neigang  die  nasale 
ansniitofiMn,  wobei  denn  ni^llriicJi  der  yoAffegt^ieode  to- 
cal  —  wie  meist  bei  ansfidQ  ron  oonsonanien  —  TerlSngert 
vnrdi  so  entspricht  altn.  gas  ahd,  gans,  ahn.  is,  goth. 
4nSy  altn.  ist,  goth.  ansts  n.  a.  m.  —  Holmboe  überlie- 
fert aber  den  ganzen  entwiekelungsprocels,  hilt  anusvara 
iftr  das  ursprüngliche  und  drückt  sich  wörtlich  so  aus: 
„Dieser  laut  (anusvara)  geht  im  altn.  über  thcils  lu  den 
accenty  als  Verlängerung  des  vorhergehenden  vocals,  (man 
ist  wirklich  versucht  zu  glauben,  herr  H.  meiiic  der  jiunkt, 
das  anusvarazeicheri .  i  ^^raphisch  in  das  acecutzeichen, 
den  strich  Obergegungen)  tliuiis  zu  n.  Matiehiiial  lallt  es 
fort.**  Es  ist  sehr  möglich,  ich  finde  es  t^^rai-  w  alii  schciu- 
lieh,  dals  das  schwinden  eines  ursprüngUcben  aasals  nicht 
so  pldtsbch  geschehen  sein  wird^  sondern  dals  dieser  nach 
mid  nach  an  Idariieit  verloren,  also  auch  eine  zeit  lang  ein 
dumpfer  nasenlaat  gewesen,  Hhnlich  dem  indischen,  bis  er 
endlich  nur  in  der  verlingemng  des  vorhergehenden  yöcals 
seine  spur  mflckgelassen.  Ist  aber  darum  der  anusvara- 
lant  der  Ureprllttgliohe?  mnls  daram  das  altn.  direkt  aus 
dem  skr.  abgeleitet  werden?  —  Weil  es  Ortsnamen  aof  m 
giebt,  die  läfenbar  dative  plor.  aind,  and  also  von  einer 

»jMgeftifanwi  Präposition  at,  til  (dentsoh  an)  be- 
j^uttä'^-vfm  nach  Grimm  Franken,  Schwaben, 
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80  Huaam,  Löm^  weil  sich  also  bdqfoele  von  flenoosen- 
dnngen  finden,  die  auf  diese  weise  ▼eraleinert  sind,  so  meint 
herr  ^H.  viele  andere  rhumwfm  auf  m  and  n  wflrdeii  wol 
direkt  aus  dem  /uiusvara  der  eudiing  des  nom.  und  aoo* 
neutr,  in^,^skr.  Iierkommen.  Das  bringt  ihn  dann  datfa, 
auck^.altn.  neotra  auf  an  direkt  aas  anuavara  abzaleiteiif 
z.  b.  likam  direkt  aas  skr.  debam,  —  dals  es  em  alMU 
Kbbamo  giebt,  kümmert  den  veif.  nicht;  b]6m  leitet  er 
au.s  p  Ii  u  IIa  in  ab,  inulk  aber,  weil  ihm  das  -uth.  bloma 
(loch  zu  nalie  lautel,  in  einer  aumerkuug  zugestehen,  dafs 
man  hier  duch  wo]  Verkürzung  der  eudung  aaui^iiiiiijü  kuaute, 
als  ob  man  nicht  immer  von  \  iü  hrmin  vorkiir^ung  der 
eudunsien  annehmen  muls,  denn  isül»;be  beiuht  iiü  (  utwicke- 
hmgsgesetze  der  sprachen,  verläugeniDO"  der  cnduug  ist  eine 
selten  vorkommende  anomalie.  —  Als  curiosität  mul's  ich 
noch  anitkbren,  dafs  er  das  franz.  rien  direkt  aus  dem  skr. 
acc.  rAyani  herleitet. 

Noch  mehr  als  bei  anusvara  zeigt  es  sich  bei  vi  nr^% 
dafs  es  ein  verdampfter  laut  ist,  besonders  deutlich  zeigt 
es  sich  dadurch,  dafs  die  nom.-endung  s  in  pausa  zn  h 
wird.  Holmboe  nimmt  aber  visarga  für  das  ursprüngliche 
an,  blos  weil  das  altn.  r  des  nom.,  das  der  nota  nom.  s 
in  anderen  sprachen  entspricht,  ebenfalls  einen  dampfen 
unbestimmten  und  verwischten  laut  hat,  der  in  norwegischen 
volk.sdialekten  in  e  übergeht,  und  schon  in  der  runischen 
bcliiift  ein  zeichen  mit  y  gemein  hat,  ^,  imd  weil  Lassen 
meint,  im  Alagadlii  gehe  visarjra  in  i  über. 

Am  ende  des  absclauittf^  »piiclit  herr  H.  von  voeali- 
sirung  d«'r  cousonanten  und  rechnet  zunächst  den  Übergang 
von  V  und  j  zu  u  ruv]  i  hierher.  Abgesehen  davon,  dal's 
V  und  j  keine  eigentlichen  cnnqonanten,  sondern  halbvocale 
sind,  möchte  icli  fragen,  ob  nicht  etwa  der  vocalische  laut 
der  ursprüngliche  und  erst  zum  halbvocal  verhärtete  seil* 

  Wenn  herr  H.  darauf  als  beispiele  der  vocalisirung  von 

consonanten  aus  norwegischen  dialekten  fair  (gleich  dem 
engl.)  st.  fagr,  vei  st  veg  anfilhrt,  so  ist  das  ganz  gat 
bemerkt  und  sehr  richtig  mit  dem  franz.  loi  st  leg- s, 
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roi  8t  reg-s  zusammengestellt,  aber  aus  dem  skr.  i  ajau, 
zu  welchom  rex  gehört,  das  altn.  hr6i  abzuleiten  ist  piat- 
terdingH  umnögHcli.  Hin  solches  anlautendes  h  ist  niemals 
müfsigerweise  später  liinzngesetzt,  im  gegentbeil  zeigt  sich 
aehr  früh  die  neiguag,  anlautendes  h  vor  1,  n,  ▼  abzi^ 
werfen.  Holmboe  hat  ttch  freilich  eine  soklie.  anfilgung 
mst&B  anlautenden  h  sogar  zum  gesetz  erhbbeiiy  deiui  in  dbS\ 
Mm  gkkh  folgenden  bauptabschnitt  „BogstaveTB  tihüHAniiig 
eUer  bortkaetebe**,  deo  er  in  drei  anterabtbeiliiiigeii  theik» 
a)  proeihesia  og  aphaerene  (s.  56-^61),.  b)  epentlieais  og 
eliflio  (ekthHpee,  syncope)  (s.  61  c)  paragogc  og  apo- 

eope  (s.  65 — 68)^  fdhrt  er  als  erste  art  der  proathesis  ge- 
rade solebe  anftlgnng  desh  anftuid  vergleiol&t  als  Beispiele: 
lunthana  (rolle,  walze)=  hlnnnar  (schiffswalzen) ;  vart- 
rnan  =  hvarmr  (aiigenlied);  nigh;i  (ki(ig,  kngel)  =  • 
hiiikill  (ganikniiuel);  rugna  (gekrümmt)  —  hrukka(ran- 
zel,  falte)  u.  s.  w.  —  Noch  interessanter  ist  es,  wenn  er 
hnakkr  (sattel)  aus  ab  hin  ah  (aufbinden);  hnybi)a  (mit 
hörnrrn  stofsen)  an«  abhinabh  (stolsen);  hrapa  au6 
abhirabh;  gnudda  aus  abhinad;  glugga  aus  abhi- 
lok;  kreika  ans  abbirikh  ableitet,  blos  weil  im  prftkrit 
sich  abbi  su  abi  schw&cht. 

El^enso  lAist  berr  H.  ein  s  Torsobieben  z.  b.*  üb  ss 
sleikja;  ▼yao^svikja;  maxa  ss  smegja;  nabbas 
Bsnapa;  ttxna  »  staekr;  kalama  skelmir  n.  a»  n., 
ferner:  fla^ra  ans  einer  wnneel  laBsskr.  ladl;  flensa 
ans  w.  lins  skr.  üb;  frasn  »  skr*  nfts;  fasta  »skr. 
npayasta,  nnd  so  weifer  des  nnsinns  eine  groise  menge. 
Das  wenige  vemllnftige,  das  siohlirden  folgenden  abschnit- 
ten —  aufser  den  schon  anp^egebencn  noch  drei  „assimila- 
tion,  dissimilation ,  bogstuvers  omsactning'*  8.68  —  73  — 
findet,  ist  kama  des  nennens  worth. 

Ich  habe  die  e!nleitnn<;  f^enau  beleut  lil^  t,  bm  auf  da.s 
»peeieilMe  in  die  eiui'achsten  dinge  <  iiiL'<  Lfantren,  und  habe 
über  Sachen  mich  weiter  verbreitet,  über  die  man  eigent- 
lich kein  wort  mehr  verlieren  sollte.  Alles  dies  habe  i(^h 
gethsn  —  und  ich  hofib  man  wird  dies  an  meiner  cnt«chul- 
dignng  gelten  lassen  —  nm  an  aeigen,  wie  wenig  der  verf. 
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vorliegendcu  wcrkes  auch  nur  den  geringsten  aiiibrdeningen 
entspricht,  wie  schlecht  er  sogar  in  den  elementen  der  ver- 
«▼Icirhchden  grammatik  bewandert  ist.  Ich  glaube  wol,  dafs 
.  irdi  r  mir  numuohr  gprn  die  mühe  erlassen  wird,  noch  pro- 
hi  ii  aus  dem  wörterbinh  selber  beizubringen,  denn  so  wild, 
abenteuerlich  und  willkürlich,  wie  die  eiuleitung,  ist  auch 
dieses:  es  wäre  höchstens  dem  standpimkte  der  8{urachwi8« 
jMDSchaft  im  anfange  nnseres  Jahrhunderts  angemessen.  Da-' 
mals  verghch  man  auf  die  ähnlichkeit  zweier  oder  dreier 
bochstaben  hin  worte  in  allen  möglichen  sprachen  ^  deren 
man  habhaft  werden  konnte,  und  prunkte  mit  dieser  mepge 
von  sprachen,  wie  herr  H.  tbit,  der  s.  395—493  seinem 
Wörterbuch  verweisende  r^stw  beü&gt  von  atten  sprachen 
der  reihe  nach,  die  aar  yer^^eicfanng  gezogen  sind,  neue 
kleine  wörterbticher  Ton  vierzig  sprachen,  deren  viele  in- 
ihren  eigenen  alphabeten  gedruckt  sind,  so  dafe  wir  eine 
mosterkarte  von  zehn  oder  mehr  alphabeten  erhalten.  — 
Zn  bedauern  sind  zeit  und  kosten,  die  an  dies  werk  ver- 
schwendet^ das  bei  gar  keinem  nutzen  jedenfalls  viel  unheil 
stiften  \^  iid,  denn  die  Skaadinaven,  eifersüchtig  und  voll 
griiiidloöor  vorurtheile  gegen  die  Deutschen,  werden,  froh 
darüber,  dafs  ein  landsmann  endlich  das  feld  dieser  ucucr- 
standonon  Wissenschaft  bebaut,  und  ihre  alte  nation;ils[)rficbe 
der  vcrgieichung  zu  gründe  gelegt  hat,  das  werk  als  pa- 
triotische gäbe  verehren,  die  irrthümcr  Obersehen,  zuletzt 
in  sich  aufnehmen  und  in  fleisch  und  blut  übergehen  las- 
sen, und  es  wird  später  einer  vernünftigeren  wissenschaft- 
;  lieberen  ansieht  unendliche  mühe  kosten  sich  geltong  zu 
verschaffen,  und  die  Augiasställe  zu  reinigCD«  Da&  die 
Skandinaven  zu  solchen  patriotisohen  extravaganzen  anläge 
haben,  beweisen  die  toUheiten,  in  welche  sich,  ihre  litera- 
rische und  historische  kritik  verstiegen  hatte,  und  die  noch 
bei  weitem  nicht  alle  beseitigt  sind.  —  Herr  H.  h&tte  füg- 
lich bedenken  sollen,  dafe  einr  vendeiolMndes  Wörterbuch 
ein  viel  zn  schwieriges  unK&ngr^ches  werk  ist,  als  da6 
man  es  zu  einer  nebenarbeit,  einer  erhotnngsbeschäfligung 
in  mdbestundeo  machen  dfliiie^ 
. .  Berlin.  E.  Kesselet. 


uo 


mi*e«Ilen. 


HI«  Mlscellen. 

avS-  Q  wnog. 

Uriti  1  den  bunten  ctvmologieen,  die  tlas  wort  schon 
gefiindou,  sagt  mir  die  am  besteu  zu,  wonach  der  mensuh 
als  der  emporsoliauende  (ö  ai'oj  ui^otHv)  gefafst  wird.  Das 
ist  allerdings  eine  sehr  sinnige  entgogensctzung  zn  dem  zu 
bodeö  stierenden  thiere.  Etymologisch  geh'  ich  aber  an- 
ders zu  werke.  Es  ist  befremdlich,  dafs  das  im  sanskrit, 
lateinischen,  gothischen  gewöhnliche  afBx  tra  (skr.  atra  tatra 
dort,  devatr4  bei  den  göttem,  lat.  eztra,  intra,  ultra,  gotb. 
thathr6  Ton  dort,  hidc^  hieber  &  Bopp  Tgl.  gr.  §§  420.  989.) 
im  griechiachen  gar  nicht  Tertreten  ist.  Einen  fiberbleibsel 
davon  erkenne  ich  eben  in  äv&^wtogt  ich  in  atF&Qm- 
wfog  abtbeile.  Das  Torausgesetste  ap&Qtit  stanunt  von  opa 
mit  ausfaD  des  mittleren  a  wie  in  ttröi^a,  avaxto  etc.  Die 
aspration  des  r  ist  durch  den  einflufs  des  r  bewirkt,  wie 
wir  es  in  dem  äff.  d-gor  gegen  tüov  lat.  trum,  und  sonst 
sehen.  «i^-i^^w.Toj  der  emporsehende  ist  entgegengesetzt 
dem  xoTutnoi.  Tb.  Aufrecht. 


faur,  faonu 

Ueber  diese  beiden  goth.  präpositiouen  ist,  soviel  ich 
sehe,  iiu<  Ii  koine  haltbare  vergleichung  mit  solchen  ver- 
wandter sprachen  vorgebracht.  Nach  genauer  lautverglei- 
cbung  kann  üaa  nur  dem  skr.  puras,  faura  dem  skr.  pni^ 
entsprechen,  denn  au  st.  n  steht  wie  bei  auhsa  =  uxan,  in 
faur  ab«r  fiel  as  ab  wie  in  vair  =  viras,  in  faura  dagegen 
verkfirzte  sich  das  lange  ä  wie  Oberall  in  den  femininis  auf 
ursprOngl.  &  im  gothischen ;  die  betreffenden  lantgesetze  hat 
WestfrU  n.  161.  klar  auseinander  gesetzt  Die  bedeutung 
betrelI(Bnd  stimmen  die  gotb.  und  ind.  Wörter  fkst  genau, 
denn  puras  (v^.  II.  473  ff.)  umfii6t  die  mehr  rinndiche,  purA 
die  mehr  aeiüidie  bedeutung  des  vor.         A.  Kuhn. 

«•JnMfct  M  A.  W.  S«kaS«  fa  BwBa,  Oilli,  II. 
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I.  AUiandlonsen. 


Ueber  steigerungs-  und  vergleichungsendungen  im  laiei- 
nisolieii  und  in  den  itolisdieB  diatekten«  ■ 

In  den  griechttchea  beUennungen  üvvxptrtxov  ovo /Ate  • 
und  'vneg&fTiKov  ovofta  zeigt  das  beigesetzte  tpofia 
noch  das  bewufstsein,  dafs  comparatiT-  und  superlativbil-' 

düngen  nichts  anderes  als  ah^releitete  adjectiva  sind,  dals 
ihre  bebandlung  luithiii  in  die  ichrc  von  der  wortbil- 
duntr  crehört.  Den  lateinischen  überßctzmigeu  cumparatims 
und  superlatmts  ftir  Jone  crriechi sehen  beiicnnimgen  ist  es 
wohl  zu  d/mken.  dals  i)(  ii<  i  (^  aiiiuiatikcr  diese  hik]uiJi!;i  ii 
in  ein  älmlieiies  verhältnils  zu  den  adjectiven  brachten  wie 
die  casnsbüdungen  derselben  und  sie  in  der  lehre  von  der 
woitbiegtiDg  behandelten.  Die  fölle,  wo  man  die,  sogenann- 
ten C(Mnpara1iv*  und  superlativcndungen  an  präpositiono!!, 
pronotnina,  substantiTa  oder  zahlwftrter  aogeftlgt  fand,  liels 
man  nach  gewohniter  weise'  als  nnregelmäisigkeiten  auf  sich 
bernhn.  Einen  wesentlichen  nntefschied-  zwischen  den  bei- 
den vergleichmigsstufen  bezeichnen  übrigens  die  namen  «iv-" 
ie^ixor  und  imBQ&trtxov  nicht.  Denn  da  völlig  gleiche 
weaen  in  der  Wirklichkeit  kaum  irgendwo  erscheinen,  so 
wird  jedes  vergleichen  von  zwei  oder  mehreren  wesen  im- 
mer ein  -vorziehen  des  einen  znr  folge  haben,  nnd  es  giebt 
andrerseits  kein  vorziehen  ohne  vorangegangenes  verglei- 
chen. Jedes  v7iB(tO€Tix6v  ovofta  ist  also  auch  ein  avpx()i- 
m.  3  u.  4.  16  * 
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Comen 


Ttxoif  und  amgekehrt  Bopp  (vergl.  gramm.  8.  388)  nennt 
dalier  comparattv  nnd  eaperlatiT  sehr  passend  verglei- 
chang«8tufen,  weil  der  sinn  der  veigleiclinng  in  allen 
derartigen  Bildungen  ersichtlicli  ist,  der  begriff  der  steige- 
nmg  nicht  bei  allen.  Aber  nach  seiner  dmntattong  sind 
die  rergleichnngsoidnngen  nrsprtbiglieh  nnr  an  adjectirSiiph 
treten  und  von  diesen  erst  auf  andre  Wörter,  wie  pronomina,  \ 
Präpositionen,  Zahlwörter,  suhstaiitiva  Übertragen  (vgl.  gr. 
8.  390;.  \V  tvsluilb  ich  dieser  auß'assung  nicht  beitreten  k*inn, 
wird  ans  der  folgenden  Untersuchung  erhellen,  deren  zwet  k 
ist  <lie  ausgebreitete  und  mannigfache  Verwendung  der  ver- 
gleichun<]!;sendungen  auf  dem  boden  der  lateinischen  spräche 
und  der  italischen  dialekte,  so  weit  sie  uns  verständlich 
sind,  nachzuweisen  und  ans  eingehender  betrachtung  der 
einzelnen  Bildungen  einen  schluis  zu  ziehen  auf  die  Bedeu- 
tung der  ganzen  sprachlichen  erscheinung.  Es  ist  au  dem 
xwecke  nothwendig,  die  einzelnen  TeigleichungpendaDgen 
der  reihe  nach  durchzugehen* 

Die  ttidung  mo  mit  oder  ohne  blndeTokal  bildet  an* 
nftchst  vatk  präpositionen  eigenschaftewörter ,  welche  ans* 
drucken,  dafs  emem  wesen  im  veigleioh  zu  andecen  eine 
richtnng  oder  an  ort  im  räume  ganz  besonders  cigeu  ist 
So  ist  pri'tHU'-s ,  wie  weiterhin  nachgewiesen  werden  soll, 
aus  prai-mu-s  nicht  aus  prui-inu-s  enttitaudeu,  so  sunt- 
mu-s  für  sup-uiu-8  von  sub  gebildet,  so  de-rau-m  von 
de,  das  nlso  eigentlich  ^am  meislen  abwärts"  und  daher 
^endlich,  zuletzt^  bedeutet.  Diesell)*?  bilduug  zeigt  uif-i- 
mu-s  verc^lichen  mit  siar.  adh-a-ma.  Es  ist  wohl  nicht  zu 
bezweiiehi,  dafs  i-mu-s  ^e  zusammeneiehmig  von  inf-i- 
mu-s  ist.  Das  n  von  inf-i-mu-s,  wie  das  sanskrit  zeigt, 
'ein  bloia  eingeschobener  nasal,  fiel  weg  wie  in  i-aiciae,  ce- 
SOTy  cosol  u.  a.,  das  f  zwischen  zwei  vokalen  aber  Teiflflch- 
tigte  sich  zunAchst  zu  h.  So  ist  lat  mihi,  umbr.  mehe  ans 
mi-fi  entstanden,  wie  akr.  tubhjam,  umbr.  tefe,  lat  tibi 
adgt  Das  so  entstandene  ibi-mn-s  ward  dann  nach  ans- 
&U  des  h  snsammeogezogeo  zu  t*mn<-8  wie  mihi  an  mi, 
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mb' smd  von  nmbr^heo  präpositionen  ^bildet  it^ra-o-iito 

=  lat.  ültimus,  skr.  ut-taina,  weuu  dasscllx'  nicht  für  houd- 
toiuo  stebt,  also  wie  d  is  verwandta  soiiikritwort  mit  der 
j^anitigUDg  tama  cjchildet  i>t;  t'orncr  uinbr.  m-uui  für  Miji-niü 
35S  lat.  Fimi-niu-s,  pru  inu-vu  pro-niu-ui  von  pru,  |tro,  der 
beJoutuiiü^  nai-h  i^deiclj  iat.  pri-mu-m  (Aiitr.  und  Kirchb. 
umbr.  sprachd.  1,  130).  Dafs  auch  da«»  uoibr.  91 -mo,  dif 
badantoag  nach  so  viel  wie  xetco^  ittediergebört,  wird  w^k 
ter  unten  eriiellen.  Eine  solche  bildung  finde  ich.iidf 
-Mo«M#  Auf  dir  tafid  ik»  Bai^  z.  16  hcifst  es} 
pos-mom  esoia  ywivAhid  nrust,  eisuc^  siculud,  zi- 


(das  Hicftrei^  rai  Baatia  •»  79)  fllMMeltl:  0I  qaiinv^?v» 
eam  privBto...  <rit,  UIö  In  die  (ad)  di«m  («s^)  XXX 
fxomboL  coQKtUi  nd  lubnerit.  Ohne  hier  an  elnseQieitei 
der  llft>ertetjfiiing  SQ  mlkelni,  adieiBi  mir  naeli  SurebhoA 
nnterstichnngen  eo  tiel  Über  den  iAhi'  dieaor  steBe-  isUt  -Wß 
stehen:  „Wenn  der  beamte  von  Bantia  oder  dessen  Stellver- 
treter mit  einem  privatuu  die  gerichtliche  haiidhni^^  vorge- 
nommeu  bat,  die  iiniBt  bezeichnet,  so  soll  er  in  den  näch- 
sten 30  tagen  k*  in  (  < »mit ialgericht  halten".  >^un  stebt  kurz 
vorher  z.  14  aui  der  tail-l  von  Bantia  „jH  iirupcrt  nrust  =• 
qnater...  erif*,  woraus  trheJlt.  daiis  die  duix-h  urust  auö- 
gedrflckte  gerichtliche  handlung  viermal  vorgenommen  wer- 
den kann.  An  der  oß^m  stelle  pafst  daher  fiir  pos-mo 
^^ine  bedeHttiDg  wie  ttHVen^j^  ¥ortrefflich :  „Wenn  der 
^)eamte  zuletzt  gctban,  wn^;  tini^t  Viedeutet,  soll  er  von  da 

• 'dO  ti^^  Iteb  gericht  halten''.  Die  eridirang  der  bi^ 
poe^^no  aber  VJj^  auf  der  hand.  Die  grundform  der 
lateiitelien  ^rft|o^oa  poetjei  p^M,  die  ab  aolelie  im 
teren  l^tmxa&AMtftmk^^  ^  ran 

epraclmrgleiclienden  etandpnnkte  ans  gerechtfertigt  iat  (vgL 
Bopp.  1474;  G:  GnrtraB  ceiiadhr. 

Zu  der  laü&t^nieeiiai  form  poa  slimmi  die  wnhriBAe  pus, 

man  ist  also  berechtigt  auch  das  odL' poir AMT  ab 'hpdi^ 
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von  anem  oaL  po«  annuehen  und  mit  lal.  siun-mii-e, 
pri-ma-89  umbr.  80 -mo,  pro-mu  u.  a.  zusammenzastellen*). 
V<»i  den  ad?erbieo  supra,  «ztra,  postm  Bind  mit  der  en- 
dung  mo  mittelst. blhdevokal  i  gebildet  ^npre-nm-Bj  exire- 
nm-s,  poitre-nrn-s  ftbt  supra-imu-e,  ex-ira»imn^%^8tM^ 
imu-s,  wie  schon  auderwcitig  nachgewiesen  worden  fatvaiP 
Die  endung  mo  bildet  ferner  von  vorhandenen  eigeii- 
vSchaftp  wi  M  n  m  neue,  um  einem  wesen  verglichen  mit  ande- 
ri  n  '  it>'  «  i^'^r^iw'^liaft  in  hervorstechender  weise  /»i/ii-^/i eehcn. 
Sc  l^t  gc'biidi  L  bru-ma  für  brev'-u-ma  von  bievi-s,  mh» - 
t-mu  Sy  pttr  X  nie  von  jinru-s  (Fest.  p.  253),  sarr  i-trmj 
das  Opfer  von  most,  das  dem  Bachus  für  die  Weinernte  ge- 
bracht wird,  (Fest.  p.  3)S)  von  saeer.  Waluracheinhelj  ist 
anob  der  name  der  brattiscben  Stadt  Med  a  ma  oder  Med- 
mn  eine  bilduug  von  mediu-B  mit  der  anfügung  fl|D,  in 
der  das  j  der  .endung  ja  schwand  wie  im  mnbr.  jJBä  == 
lat.  media  neben  osk.  mefiai.  In  dem  ersten  a  von  Med- 
a-ma  b&tte  man  denmacb  eine  Altere  italische  gestaltnng 
des  bindevokals  flir  das  latein.  i  oder  u  vor  der  endung 
mo  zu.  finden.  Med- a-ma  bedeutet  also  so  viel  wie  Med- 
i-ol-anom,  MittelsUdt.  Zur  bildung  von  zablwörtem  aus 
hauptzahleD  findet  sich  die  endimg  mo  vervwindt  in  sept  - 
-i-mu-.s,  dec'-i-mu-F,  die  wie  sept' -un.v.  dee  -uria  n.  m. 
den  ausgang  em  von  .Septem,  deecm  nach  Ijcrantrcten  einer 
ab!eitvmi?ssilbe  verloren  hal)en.  Nach  dem  vorgange  von 
pri-mu-»  hielt  ich  sonst  die  eijTeutichaAswGrter  bi-nm-s, 
tri-nni-s,  quadri- nni-s,  qui-mu-ö  für  <iuinc.  um-^?,  ^his^^ 
nach  qui-m'-atu-y  vc^rauDzusetzen  ist.  für  bildun<^en  mit 
der  Steigerungsendung  mo  und  glaubte  ,  dals  dieselben  nur 
durch  anslassung  des  begni£»  auuis  JSO  der  bedcutun^  ^zwei- 
j&brig,  dreijährig"^  u.  s,  w.  gekommen,  ^ien.  !<  h  stehe  jetzt 
von  dieser  erki&ning  ab,  diä%ar  ein  n^Sthbebelf  war,  und 


*)  I>or  vorsU'hfiuk'  ftur-;it7  hcfaiul  su  h  IrcKit»  in  den  luiriilm  li.  r  r»^- 
UActiuu  diu»4)r  ^UdiiUi,  als  mir  Lauge  »  siiu-ift  9'^^^'  oifciachu  ii)-<  tirlft  Jt^r 
tkMU  BanthiA*  tm^iagj  in  dar  1^.  SSft  für  ^-mom  «beaftOk  4|$  fn-kULraiiK 
|iostri  muiii  m>limi!i-ii  int.  dU-  a\u  U  Kin  hli.  z<  il?"  hr.  Tür  vcri^I.  >jiriji'lit.  III,  2. 
i|)L  IliUtjKt«  i>M  ^»««tf  abVf  dafii  |km'Iuvu4  Uurch  »^ukop«  au«  pawtimom 
Ml,  M  Hiebt  gwcaiitatlgt 
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halte  mit  Kuhn  (zeitschr.  f.  vergl.  sprachf.  II,  130)  jeue  Wör- 
ter für  zusammcusctzimgcn,  dereu  zweiter  bestandtheil  dem 
skr.'  samä,  jähr,  entspricht,  die  ■also  aus  br-simn-B,  tri-si- 
mu-s,  quadri-simu-s,  quinc - simii - s  entstanden  sind,  in- 
dem der  wurzelvokal  des  zweiten  Wortes  in  folge  der  dwch 
das  vorgetretene  erste  wort  veranlafsten  tonschwächung  des- 
selben ausfiel  wie  in  bi-gnae  für  bi-genae ,  in  bi-ga  für  bi- 
-juga.  Das  s  vor  m  fiel  dann  in  bi-sniu-s,  tri-smu-s  etc. 
aus,  wie  in  remu-s  für  res-mu-s,  wodurch  die  länge  des  i 
in  bT-mu-s,  tri-mu-s  u.  s.  w.  bedingt  ist.  Wenn  nun  mittelst 
der  anfiigung  mo  von  kardinalzahlen  Ordinalzahlen  gebildet 
werden,  so  bedeutet  das:  es  werden  von  den  hauptzahlen 
eigenschaflswörter  gebildet,  die  anzeigen,  dal's  einem  wesen 
verglichen*  mit  anderen  gleichartigen  eine  zahl  als  cigen- 
S9haft  zukommt,  die  sein  verhält ni Ts  zu  jenen  im  räum  oder 
in  der  zeit  bestimmt.  Der  dritte  bäum  eines  baumganges 
ist  ein  bäum,  dem  in  seinem  räumlichen  verhältiiii's  zu  sei- 
nem bestimmten  anderen  bäum  die  eigenschafl  der  dreizahl 
zukommt,  der  vierte  tag  ist  ein  tag,  dem  in  seinem  zeit- 
lichen verhältnifs  zu  einem  bestimmten  anderen  tag  die 
eigenschafl  der  vierzahl  zukommt.  Selten  sind  im  lateini- 
schen von  hauptwortern  mit  der  endung  mo  eigenschafls- . 
wöi-ter  gebildet.  Ix;h  wQlste  nur  patr  i  -  tnu-s ,  matr-i- 
mu-8  anzuführen,  deren  langes  i  neben  patr-i-monium, 
matr-i-monium  man  doch  nur  als  gelängten  bindevokal  fas- 
sen kann.  Für  eine  ähnliche  bildung  halte  ich  auch  op 
i-mu  s  von  dem  stamme  op-s.  MitTit-aQ,  ni-ujv  vermag 
ich  es  nicht  zusammenzubringen,  da  ich  flir  ein  vorgeschla- 
genes o  irgend  welcher  art  im  lateinischen  kein  beispiel 
weils.    •  .  *  ^ 

Den  hier  besprochenen  lateinischen  bildungen  entspre- 
chen im  Sanskrit  steigenmgsformen  wie  lagh'-i-mä,  gar'r 
i-mä,  mah'-i-mä  von  laghu,  garu,  mahn  (Ilöfer.  Zur  laut- 
lehre  s.  74)  uud  die  Zahlwörter  panca-ma-s  =  quintus, 
nava-ma-s  =  nonus,  da^a-ma-s  =  decimus.  Bopp  (vgl. 
gramm.  s.  158)  nimmt  an,  dafs  die  endimg  skr.  ma,  lat. 
lat.  mo  eine  Verstümmelung  von  sAr.  tama,  lat.  timo  sei, 


Cotmtik 


das  öeiiierseits  wieder  aus  taraiiia  verkttminert  sein  soU. 
Aber  mao  sieht  diu l haus  nicbt  ab,  nach  welchem  lautf^e- 
setz  oder  lautbcdiirlhiis  lat.  pri-mo,  goth.  Iru-ma,  uinbr. 
pni-mu,  pro-mo,  griech.  7r()6-/.io  oder  skr.  mah-i-mä, 
dapa-ma-B  vor  ma  die  sübe  ta,  to  verloren  haben  soll. 
Das  bestreben  nach  erleichtening  der  euduog  kann  das 
nicht  bewirkt  haben,  da  selbst  die  snsammeiigesetzten  ab^^ 
len  wie  Ti-ce-aiiiuis  iOae  Ti-oeDt-tmuMy  skr.  vinpati-tama^a 
die  sobwm  endmig  tamft.  timo  vollständig  bewahrt  haben. 
Ich  ndune  daher  mit  Pott  (etym.  forsch.  II,  462)  einiPbr- 
flfurlliif^ohe  veigleichnngHendiing  ma,  mo  an.  Tcat  diese 
an  die  andere  veigleichimgeendung  ta,  to,  so  eotstand  die 
neammengeeetsfte  ta-ma,  ti-mo,  von  der  jetzt  die  rede 
sein  soU. 


Mit  der  vergleichiingaendung  timo  skr.  taiun  situ]  von 
Präpositionen  gebildet  iti-timu-s ,  ex-timu-s,  pos  lunm -Sy 
ul-tiifiii  -  wahrscheinlich  von  einem  pronomiual^taium  ci- 
-lfinM-5,  um  TU  bezeichnen,  dafb  eiueiu  wescn  im  vergleich 
zu  anderen  eine  richtung  oder  ein  ort  im  räume  in  ganz  be- 
sonderem maaiöe  zukommt.  Ob  quotumu-s  aus  quot-u» 
mu-s  oder  aus  qaot-tumu-s  entstanden,  läist  eich  nicht  mit 
fiioherheit  bestimmen.  Durch  dieselbe  anßigmig  werden  tod 
▼oihsadcnen  eigensohaftswörtem  neoe  gebildet  wie  op-li- 
sw-i;  ^Stf-liMii-s  Tcn  TerduDkeHen  grandformen,  «tn-it« 
•lnnii«s,  toU«<ff<*iisiif-s,  bedungen  mit  doppelter  steige* 
nmgsendmi^,  yon  denen  weiter  nnten  die  rede  sein  wird. 
Mit  denselben  endnng  werden  Tonhanptwftrtemeigenschafts- 
wSrter  gebildet  wie  SMrf^HsMi-s»  <Mdi-lisM*Sy  jiiii*lMw-s, 
welche  die  räumliche  angehAiigkeit  aosdrOcken  in  der  weise 
wie  in-timn-8,  ez-tinMi-s  o.  a.  und  nach  deren  Torgange 
leg'i'iimu-M^  wo  die  räumliehe  angehörigkeit  zu  einer  be- 
gri£Elichen  g€\snrden  ist.  Auch  in  dem  umbrischcn  lluisna- 
men  Crus-tum  -  iu  -s  wie  in  den  «nbini^  [j  u  titädtenamen 
Cru$~tum' -eria  oder  Criis  - 1 nm' ~ m  -u.ckt  dieselbe  bil- 
dungssilbc  wie  m  pos-uunu  iJa»  i»t.  nis,  zu  dem  der 
uwbrisohe  locativ  ru8e*me  gehört,  iat  nach  Auürecht  (umbr. 
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spraohd.  I,  57)  ans  cms  mh  abfoU  des  o  aitsUndeo,  die- 
ses onis  aber  tod  sanskniwurBel  kiib,  karah  (arare)  ent- 
sprungen. Oros-äim'-iawey  In ''seiner  bildung  mit  Po»- 
tum*-m-s  genau  flbereinstinimend,  heilst  also  ffMSxäk,- 
landfluis*'.  Die  iSohtig^eit  dieser  erklArung  wird  dadnreh 
^rtftt^  daft  die  Peatingerisobe  tafel  den  fluls  Ros-tima-in 
MMrt.  "^Jn  dieser  namensform  ist  also  das  c  von  der  gmnd- 
form  crus  wie  im  lat.  rus,  umbr.  rase-me  abgefallen,  und 
die  einfache  endung  timo  ohne  Weiterbildung  durch  eine 
neue  io  angehängt.  Crus-tum'-iu-ni,  Crus- tum'- eria  heilst 
also  ^landstadt^  ackerstadt**  und  die  endung  tunio  dient  in 
diesem  namcu  der  vergleichenden  raumbestimmuDg  wie  in 
iu-tinm-s  üui-tinm-s  u.  a. 

Dieselbe  aufügung  erscheint  l^ekanntlich  viel  häufiger 
in  der  gestalt  siino,  indem  das  t  /u  s  sank  wie  in  den  bil- 
duQgen  des  part.  perf.  pass.  auf  so  iUr  io,  und  tritt  so  ent- 
weder unmittelbar  an  einea  wortstamm',  oder  an  die  conn 
parativendung  ins  au  is  veratümmelt,  mit  dem  sie  zu  der 
gebr&ucblichsteni  superiatiTendung  issimu  -  s  verw&chst.  Dais 
in  den  bildungen  der  folgezahlen  wie  m-ceii-sisNi-#  filr 
vi-cent-timus,  Iri-ce-SMUi-«  illr  tre-cent-timu*s  die.  en- 
dung aimo  fikr  timo,  nidit  i-mo,  angetreten  ist,  wird  daraus 
klar,  dals'  grundformen  auf  nt»  wenn  eine  Tokalisohe,  anlau- 
tende aUeitungssilbe  herantritt,  sonst  nie  das  t  su  s  sinken 
htfsen,  a«  b.  Yalent-iann-s,  amant-iseimn-s^  front-ali-s. 
Wie  aus  laed-tu-A  Ind-tu-m  erst  laed-su-m  Ind-sa-m, 
dann  lae-su-m,  lu-sn-m,  so  aus  Ti-ceiit-ttnm*!: 

Yi-oent-siidh-8  un^m^-cen-simu-s,  endlich  mitansfidldes 
n  Ti  -ce-simu-s.  Der  so  entstandene  ansgang  der  Ordnungs- 
zahlen unter  hundert  esimus  wird  dann  von  der  spräche 
als  selbständige  enSung  gefalst  und  ohne  bewufstsein  seiner 
cutstehuug  und  bedeutun^^^  die  zahlen  über  hundert  wie 
ducent-esimu-»j  tri- cet^^eimu-g  übertragen.  Wahrschein- 
lich ist  daher  auch  in  mill- es imu-s  nmli-esirmi-s  nicht  die 
ursprüngliche  endung  simo  timo  an  den  wortstamm  ge- 
treten, sondern  jene  unächte  anfügung  esimo. 

Dais  in  proxmu-B  fUr  prO|^-8imu-8  d#  .  guttural 


118  ikirmn 

übel Ijleibscl  des  augehängten  quc  ist,  das  zu  dem  pe  io 
pio-pc  steht  wie  erjuii>  /n  üpona,  scheint  wuiil  unzweifel- 
haft Jedeiifali-  i-t  pioxiuiU-s  eine  bildnng  wie  majcimu-s 
lür  uiag-simu-b,  uxitnc  für  oc-sime,  gleichbedeutend  mit  oc- 
-is-simc  (Fest.  p.  195).  Ebenso  gebildet  scheint  der  name  der 
pioenisohen  staidt  Auximum  für  Ang-siniu-m,  rtifiyrUKjn 
atammes  wie  ang-ere,  aac-tor.  Die  form  des  nim>^Q8«M^s^ 
-simu-m  auf  der  peutingorischen  tafel,  die  in  dem  heiitlgeD 
QsimO-  sioli  erhaiten,  ist  wohL  eine  dialektisch^  nebeoloaii« 
Der  dialdct  Too  Picenom  hat  tuidi  der  ioBohrift  dner  in 
Stafblo  bei  Osimo  gefbodeni^n  broDgenqmtiitaette  (Mosuii- 
aen  nnterital*  diät  8.  359)  wie  yon  AufrecM  (II,  400)  nach«* 
gewieaen,  eptschiedene  fthnlicbkeit,  mit  dem  jpmbriachen. 
Daa  imibriache  erweicht  kehOaate  vor  t  su  h  s.  ^  ah -tu 
=  agito,  rehte  =  recte,  iihtnr  =  auetor,  frch-tu  =  frictn 
und  läl'st  sie  vor  s  wegfallen  z.  b.  testru,  de-stru  =  dexter. 
Die  form  Au-Mtiin-  \n  steht  also  ncbf  ii  Auüuiuui  wi*^  umbr. 
ili  siiij  neben  lat.  d^  \t' r  wie  miptiini  neben  mixtum.  \Vcan 
Uli  iiiiiKr.  id)-t(n  in  Ijf^i?  lati'iii.  aiic-tor  ytcht,  so  ist  es 
wnhrscli*.  inlt' 1(,  J  ii-.  ■  picemsche  form  Auh-sinui-m  ne- 
ben latein.  Aug-öima-m  bestand,  aus  der  mit  wegfall  des 
h  Au-simu-m  ward.  Auxinmm  heifst  also  eigentlich  „die 
gemehrteate"  «iadt  d,  b.  „grofsstadt,  liauptßtadt-,  eine  be- 
nennuDg  die  sehr  gut  paüt,  da  Auzimiim  tmsdrücküch  die 
gir.f-te  und  festeste  stadt  von  Pidtemn  genannt'wird  (Proc^ 
B.  Gotb.  II,  10,  Ii).  Dai^  in  medtOLuima a  ftr  medi-oe- 
-eimu-a,  gleiehbedeateod^it  mediocria  (Fest  p.  123^  Nod. 
p.  141),  die  eudang  aimo  fi&r  timo  en|M^  iairklar;  awd- 
felhaft  nnd  bedekklich  iat  ea  iiiir,.di9PU  anajgefccri-ti> 
ma-a  enAtanden  aeft  aoll»  Daik  die  pilmihWnii  stemil^ 
vokale  o  wid  i  nach  antrateo  der  endung  timo  wegfie)«D, 
zeigen  .bildnngen  wie  imer-rimu^s,  ktmit*-  Umu-s,  matur^" 
rimn-s,  ceJcbcr'  -rimu-s-y  dann  aber  assimilirt  sich  der  an- 
haltende consonant  der  endung  dem  nivlautenden  stamm- 
«'onsohaaun.  Man  müfste  nach  dif«i m  Vorgänge  einer  ihnn 
celcber- rinui -H  tdii  il.  i  ihp h"i  ua  cclebri  auch  '  ine  Ibrni 
izkodioo^  -  hmu  -  s  ^oü       grundiociü  mediocri  crwancu,  au8 
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der  sich  hh  di-oc-^^ilnu-s  nicht  erklärt.    Es  lie<^t  daher  uahe 
eine  büdimg.  medi-oc-s  wie  vel  -  oc  -    ier«*0C'6)  cel-(i)ag||l 
sol-oc-g  u.  a.  ab  rrrundwoct  für  meSbiumaß  manDotmärn^ 
Bei  der  superlativbikhaig  pes^tmu^a  kann  nur  zwei* 
felhaft -aeio, -i^iltelien  unpnm^  das  orato  8  ist   Wte  dar  ' 
auslautende  stanunoonaonaiit  eiD  kebllaat  gewesen,  eo  wQidtt 
man  nach  dem  Vorgänge  von  mazi|nn6}  proxirnns,  Anxinwm 
auch'  ein  pezimas  erwarten  müssen. .  Man  wird  also  daraliC 
gefUfart  in.  dem  s  einen  Vertreter  eines  iimgenlaotes  an  8»- 
Hen  mid  pes^sum-do  in  .lietraeht  zn  stehen  haben.  Pott 
i^etym.  forsch.  II,  277)  erkennt  in  pes-mim  ehie  bildnng 
wie  pas-sus  von  sanskritwurz.  pad(ire),  lat.  ped  in  pcs, 
peiia.,  gr.         in  nid-oi',  rr£<)-ior,  so  dal's  pessiini  ein  ac* 
cusativ  mit  der  heilcuLiing  von  huumm  i&t  und  pes-sum-do 
eigentlich  bede  utet  y^icli  thue  auf  den  boden"  daher  ..ich 
richte   zu   irrmidc*.     Wie  die    «griechischen  stüdtenameu 
ried-iü^  in  l*hoci.s,  Jleä-tov  in  Arcadien  orte  der  ebene 
bedeuten,  so  bezeichnet  auch  der  latein.  ^^tfldtenanjen  Ped- 
-lun  eigentlich  „ebene,  ort  der  ebjpe'^.   Ich  gkube  daher, 
dais  pes*simu8  für  ped-timos,' wie  ng-gr^^^^^us  ftr  ad* 
gred-tus^  eigentlich ,,ani    m  ist cn  auf  dem  boden,  am  uie- 
drigsten"  bedeutet^ und  dais  in  pe'-jor  „niedriger"  (für 
ped-ior  das  d  vor       ausfiel-  wie  in  Jovi  ftOr  Djovi  und 
jam  iftr  diam$  das-hdist  also^  dafis  pe^jormdpes-smuä 
qgfiip«rativ  ond  superljbi^des  alten  ailjectivs  ped-a*8  sind, 
dV  sich  nnr  noch  in  dem  städtenamen  Ped-n-m  erhalten 
hat.  Das  »M^lK^       niedrigste*'  konmit  sehr  natOrlich 
zn  der  bedetiMf  des  schlechteren  und  schlechtesten.  Eine 
ableitung  von  griecb.  ni^&'U  oder  lot  perd-o  scheint  mir 
für  pc-ju8  abzuweisen,  weil  der  wegfall  der  beiden  conso- 
uanten  rd  ohne  beispiel  ist  und  in  den  comparativen  tard- 
-ior,  surd-ior  beide  coti>.  »uantca  vor  der  comparativcnduug 
unversehrt  erhalten  «-itnl  ' 

Auch  das  umbr. 'ne-sim-i,  und         o^.  ne-smu-'m 

dritUB  benfllUiM  bandM  in  dm  binden  ^Hf'^dactünii  m  daft  iMr  harr 
verf.  Anfingt  «oftiAs     900  ff.  nidlt  mehr  l»eBtitSffii  Konnte. 
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(ne-simo-is)  gehört  zu  den  hier  besprochenen  bildun^ren. 
Aufrecht  (II,  72)  leitet  es  von  sanskritwurz.  nah  för  nadh 
(binden)  ab,  von  der  auch  lat  nectere  stammt,  so  dai« 
ne-simo  der  bedentung  nach  gleich  proximus  ist.  Dals  im 
umbrischen  ne-sime-i  aber  das  ne  aus  nahi  einem  locativ 
eines  wurzelsubstantivs  nah,  entstanden  sein  soll,  scheint 
mir  eine  nicht  genugsam  begründete  annähme.  Ich  glaube 
vielmehr,  dafs  die  endung  simo  ftir  timo  unmittelbar  an  den 
stamm  trat,  der  skr.  nah,  umbrisch-oskisch  mit  abschwä- 
chung  des  a  zu  e  neh,  latein.  (necto)  nach  aniiigung  einer 
mit  t  anlautenden  endung  nec  lautote,  wie  auch  in  maximoB^ 
Auximum  eine  solche  unmittelbare  anfügung  statt  gefimden 
hat.    Denn  dafs  die  vergleichungseudungen  inuner  erst  se- 
cundure  aniilgungen  sein  mülsten,  ist  gnmdlos.  Im  oskischen 
ward  dann  aus  neh-simu-m  mit  Wegfall  des  h  ne-simn-m, 
wie  neben  eh-trad  =  extra  ee-stint  =  exstentf?)  steht. 
Aus  na-i-simu-m  filr  nahi-simu-m  wäre  ne-siniu-m  nicht 
wohl  zu  erklären,  da  das  oskischc  doppelvokale  rein  erhält 
imd  sie  nicht  zu  einfachen  zerfliefsen  läfst.  Im  umbrischen 
ne-sime-i  fiel  der  kehllaut  also  ebenfalls  wie  im  umbrischen 
testru,  destru  =  lat.  dcxter  und  in  der  picenischen  namens- 
fonn  Ausimuni  neben  Auxiniimi.    Auffallend  ist  die  super- 
lativform  min-er-rimu-s  ftir  niin-i-mu-s  (Fest.  p.  122), 
dafs  sie  durch  herantreten  der  endung  timo  an  die  männ- 
liche comparativform  min-or  entstanden,  wäre  wenigstens 
ohne  beispiel;  man  wird  wohl  eher  eine  grundform  min-ero 
wie  ten-ero,  lib-ero,  lac-ero  anzunehmen  haben,  so  dafs 
mm-er'-rimus  mit  teuer' -rimus,  liber'-rimus  gleich  gebil- 
det ist.    Der  name  der  göttin  Por-rima  (Serv.  Vinr  A. 
Vm,  336)  ist  entweder  von  der  präposition  por,  die  in 
por-tondere,  por-rigere  u.  a  erscheint  mit  der  endung  tinia 
gebildet,  deren  t  sich  dem  vorhergehenden  r  assiniilirte, 
oder  von  por-ro,  dessen  entstehung  aus  por-tro  weiterhin 
nachgewiesen  werden  soll,   mittelst  der  anftigimg  i-mo. 

hältnir"'     ^*'-"ö»a  fÖr  Por-tima  in  demselben  bildungsver-  . 
«  35««  einander  stehen  wie  in,  in-tro,  in-timu-s,  wie 
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ex,  ex-tra,  ex-timus.  Por-rima  hcifst  also  buchstäblich 
^die  vorderste^.  Der  mche  nach  ist  Por-rima  gleichbe« 
^leutend  mit  Pro-sa  (Gell.  A.  XVI,  lOi)  iiir  Pro-vort-SÄ 
und  mit  Ante- vor- ta  (Macrob.  Bat.  1,  7}  für  Anto-vort-ta 
im  gegensatz  zu  Post-vor-ta,  und  zwar  bezeichnen  diese 
Damen  wesensbethätigaDgen  der  geburts-  und  wahrsag^St- 
tin  CarmeDta^^lllider  Cannentis.  Diese  heilst  nändicfa  Fcnr^ 
rima,  Prosa,  Anteyorta,  „die  vorwärts  gewandte**  inaofetn 
sie  die  Ipnder  vorw&rts  gekehrt^  d.  h.  mit  dem  kox^te  zuent 
zur  weit  bringt  Postvorta  oder  Fostverta  „die  rückwärts 
ge\Fandte^  insofern '  sie  die  linder  rückwärts  gewandt  d.  h. 
mit  den  frtfsen  zuerst  zur  Avelt  kommen  läl'st.  In  diesem 
sinn  wurde  nacli  Varros  ausdrücklichen  Worten  die  gottheit 
mit  diesen  uaiiien  beiiHUüt,  imd  andre  crklarungsweisea  kom- 
men diig€^eu  nicht  in  betracht. 

J)ie  aiiiügung  lat.  tero,  osk,  toro  (tro),  umbr.  /r«,  skr. 
tara  wird  in  den  italischen  mundarteu  verwandt,  »um  von 
pr&positionen  adjecüva  und  adverbien  zu  bilden,  die  ans- 
difldken,  dfUs  einem  weseu  oder  ereignüs  im  gegenmts  zu 
einem  andern  eme  richtimg  oder  ein  ort  im  räume  vorwie- 
gend eigen  ist,  dafs  ihm  z.  b.  die  räumhche  eigenschafl 
^donoen  befindlich^  im  gegensatz  za  j^draulaen  befindlich^ 
das  j»vor^  im  gegensatz  zum  j,nach^,  daa  »obea^  im  ge* 
geüsaiz  zum  f^vuaUa^  eigen  ist  So  sind  gebildet  tod  laA. 
itt)  osk*  an,  en,  umbr.  an,  ep:  Ist  m^tmr,  m-tra,  tn^iro, 
Q^,  anrter,  en-trai(?),  umbr.  on-ler,  on-ifer;  voiiUit.  ez, 
ec,  e,  umbr.  di,  ehe,  osk.  eh,  ee:  lat  e^^teri,  eso^fra,  osk. 
eh-tradi  von  lat.  pos,  post,  umbr.  pns,  pust,  post,  osk. 
püst,  post  (pos);  lat.  pos~  teru-s,  umbi.  pus-tru,  pus-tra; 
von  lat.  prae  ftir  pra-i,  umbr.  pre  (pri):  lat.  prae-ler, 
lunbr.  pre-ira;  von  latein.  pro,  osk.  pru,  umbr.  pru,  pro: 
osk.  piu-ier;  von  lat  cum,  umbr.  cum,  com,  oek.  com: 
lat.  con-tra^  con-tro  osk.  con-tnt- d\  von  lat.  re:  rc-tro. 
von  lat.  8ub  sub-ter.  Wie  ex-ter -ior ,  in-ter-ior ^  pos^ 
-tertiär,  an^ter-ior  für  aut-ter-ior,  sub^ter^ior  von  ex, 
m,  pos,  ante,  sab  mit  doppelter  vei^^leichaiigsendniigtero  -4- 
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ins,  ebenso  i?t  de-ter-ior  von  de  gebildet;  es  heÜst  also 
eigeotlich  .m^ir  abwärt*  be^ndlich'*.  d.  h.  ^geitDger*'.  In 
der  gkxsse:  Oeteriie  porvae,  id  csi  macihTttf»*^  Fest.  p.  73) 
Ml  cm  »djecuvimi  de-ior-iii-s  aut"be\vahrt,  in  welchem  die 
'cihig  tcro  dunir  die  anfiiguiig  io  weiter  gebildet  iat.  | 
VahnchtiiKfh  ist.iadi  por-ro  eine  bfldmig  mit  der  ^cr- 
ftliii  Iwiiyiii  Hilimit  tero  von  der  pripoailioii  por,  die  in  por* 
-teBdere^  pM-adne^  fiolo-üoeri  u.  iL  endidDt.  •  DieM.por 
aber  k/t  eine  verstümmelDiig  des  skr.  jpnidy  gneck.  ngortf 
indem  das  latein.  r  iuntcr'das  o  nrikektrai  wie  in  tomo 
filr  toeseo  sanskntinB«.  tnii,  das  i  toq  porti  abfiel 
wie  nn  nl  ftr  nti,.  das  im  den' erwähnten  arosanunflnaetsim- 

hanfi^^wisdifln  zwei 
ly  z.  bu'  exper<t)s,  oonsor(t)Sf  pXen(tybpegfid. 
Por-.ro  iat  nun  entstellt  ans  por-tro,  indem  i^a -das  t 
entweder  dem  feigenden  r  amtmiKrte,  wie  in  parridda  Dir 
patndd»,  oder  dem  vorbergehendeo ,  wie  in  tener-rimn-s 
för  taiep^-tnmi-s,  und,  da  drei  r  uiclit  neben  einander  tö- 
nen konnten,  aus^tiel-  Dattir.  daf^inpor-ro  kicLi  bloiV  die  ' 
aniugung  ro  :ui_rt^tretea  ist.  sprechen  wenii^stens  die  bilduu- 
gen  ci-tro,  ul-tro,  re-tro.  in-iro.  eoü-tro.  Danach  Bopp 
in  der  bildung  tero ,  skr.  iura,  die  i-auskritwiirzel  tr,  tar 
■«.überschreilen.  dringen-  enthalten  ist,  so  ist  ans  dieser 
'  räumlichen,  bedeutung  der  wurzel  klar,  daJs  die  aus  dersel« 
ben  hervorgegangene  endung  sich  am  natürlichsten  an  rrniin-M 
liebe  verhrdtni/swörter  fügte  zur  verglcichuugsweisen  be«^ 
Zeichnung  en^^^eogesetzter  örter  oder  richtungen  im  raiune, 
und  dals  diese  Tei%endung  ihre  ursprünglichste  und  eigent- 
Ii'  lj>te,  nicht  erst  eine  abgelotete  imd  übertragene  ist. 
Buchstäblich  heilst  also  a.  bu  sK-tra  ^punauaq^ningen*' 
in'^lra  qfafaesngcdrungen'^.  ^ 

Diese  räumliche  bedentnng  hat  die  endnng  tsro  noch 
in  vielen  fiülen  bewahrt,  wo  es  an  andre  wortstimme  ab 
^  veriiiltnilsw&rter  ytreteu  iat  9o  in  di»-ler,  9mi$'ter, 
*>nibrisoh  Ui-itru,  det-im  „reohts**  uär-tnt  Jh^*^  ancfa 
der  name  'einor  lununeibig^jend  AuB'itt  ist  mit  der  endnng 
fi^feUdefty  dessen  gmndwort  anf  sanskritwurs.  nah  „bren- 
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nen^  zurückgeführt  wird,  von  der  auch  ur-o  and  anr-om 
hergeleitet  werden.  Hierher  ist  auch  die  aofbgung  tri  zu 
blieben  in  eigenschaftsirOrtem  wie  pahu-ter^  tem$~ter, 
ctUKipei'ier,  Mthes^ier,  NemeS'^ri^tm-^ ,  eqtiu-ier,  pedei^ier, 
Hgquet-ter^  M-mat-frirf ,  «if er-jnef «fH-«,  mr-eflii^.  loli  kann 
die  endnng  tri  (ter)  die  (ndi  im  fenupinom  dieser  adjectiTa 
erhalten  bat,  nur  für  eine  abscfawftchung  der  verig^etdrangCK 
endnng  tero  halten,  wie  das  cri  in  ▼ö]n<-cri-8  abgesohwiebt 
ist  ans  cro  ftir  cero  in  ludi-cTu-s,  wie  bri  in  salu-bri-s 
aus  bro  für  bero  in  cere-bni-m,  wie  iu  m-crmi-s  das 
auslautende  i  deb  ätatnnie^  aus  o,  in  im-berbi-8  aus  a  ab- 
geschwächt ist.  Dafs  dies  richtig  ist ,  zeigen  am  besten 
die  forinen  sequestra,  sequestru-m  neben  seques-tri-s,  se- 
ques-tre.  In  palns-t«r  für  palud-ter  und  Nemes-trinu-s,' 
dem  nameu  des  lialni^ottes,  ist  die  endung  tri  umnitteibar 
an  die  nominalstämnie  palud  nnd  nenms  getreten,  in  se- 
ques-ter,  das  aus  sequent-ter  entstandeu  wie  potes-tas  aus 
poteut-tas,  ¥i-ce-simu-9  aus  vi-cent-timu-s,  an  den  par- 
ticipialstamm.  Equee-ter,  pedes^ter  sind  natürlich  nicht, 
unmittelbar  von  equus  und  pes,  sondern  von  den  gnindfbrmen 
ped-it-,  equ-tt-  gebildet;  es  ist  daher  anzunehmen,  dafs  auch 
silves-ter,  terres-ter,  rur-es-tri-s  von  gmndformen  silv-it*, 
terr-it^rur-it' gebildet  sind,  also  aus  tenr*it4er,  sUv-^it-ter, 
mr-tt4er  so  entstanden,  daft  t  vor  f,  wie  so  bftnfig,  su  s  sank» 
das  i  aber  vor  doppelter  consooans  zu  e  abgesohwftcht  ward. 
So  setzen  Mch  coelr^ti-s,  agr-ea-ti-s,  doin-es-tiGii-s  die 
bildnngen  dlll-it-,  agfit-«  doiii?it-  voraus,  pafs  mch  der- 
artige bildungen  hallen,  wenn  sie  dnreli  neue  anfügungen 
erw^tefi  wurden,  wflbrend  sie  ohne  dieselben  ans  dem 
spnEhgebrauche  schwanden,  zeigen  ancb  die  abgeleiteten 
bildungen  terr  -  it  -  oriu  -  m ,  Dom  -  it  -  iu  -  s  u.  a.  Ich  kann 
also  nicht  mit  Bni  p  die  endung  tri  in  den  obigen  adjectivcn 
ft\r  das  feniiaiiiuui  von  tor  halten.  Denn  einmal  erscheint 
dieses  im  lateinischen  stets  in  der  gestait  tri-c,  z.  b.  saltu-tor, 
8alt«i -  tri  -  c  -  b ,  dann  l  u  /.r  iL  hiiet  Ikuch  die  endung  tor  in 
männlicher  und  weil >li  her  lurm  das  handelnde  weseo,  aber 
nie  ..die  räuudichc  angehorigkeit,  die  doch  in  palus -ier, 
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8ÜT*e8-t«r,  terr-efl-ter  a.  a.  Uar  TorHegt  In  «e^mes- 
tri-8y  tri-mes-tri-s,  inter-mes-tri-s  hingegen  Ist  die  en- 
dang  tri  ftr  tero  «tf  die  Tcrglciehende  seitbestmimung  uber- 
tragen, ein  zwedc,  dem  sie  auch  in  heM-ier-nu^w,  »empi^ 
'fer'nU'S,  ae*f«r-fitt-#  dient,  wo  sie  nach- anfilgimg  der 
endung  no  den  aaslantenden  vokal  o  eingehfifst  bat^  in 
cques-ter,  pcdcs-ter  ii.  a.  ist  die  ursprünglich  räumliche 
angehörigkeit ,  welche  die  verLdeichungsendung  ausdi  ucki 
zu  einer  rein  begrifl'lichen  g  wi  i  lcü.  So  ist  aucli  in  dem 
ndvorhiuni  fnis-tra,  das  aus  irud-tra  für  fraiid-ti  t  gewor- 
den iöt,  \v\r  palus-ter  ans  palud-ter  nur  noi  Ii  ^1' r  aus- 
dnick  berj'nii  iieher  anir'  hnrTi'-k'^it  in  der  endunj;  vorbandea. 
Nachdem  bisher  dargelegt,  wie  die  anftlgung  tero  tod  pr^ 
poBit Ionen,  adjectiven  und  Substantiven  abgeleitete  «djeotiva 
bildet,  ist  za  betrachten,  wie  sie  auch  an  strunme  von 
Zahlwörtern  und  pronomina  tritt  fie  heilst  bei  Festufir  p. 
254:  ^unquatrue  appellari  qnida^  pntant  a  nnmero  ^j^m, 
qni  feriis  iie  celebrantnr.  Qui  scilioet  errant  tarn  hereule, 
quam  qni  triduo  Satumalia,  et  totidem  diebus  Compelalia. 
Nam  omniboB  bis  stngniis  diebns  finnt  eacra.  Forma  ankern 
Tooabnli  ejus  ezemplo  mnltorum  populonim  Itafieomm  enun' 
tiata  est,  quod  po?t  diem  quintuni  iduuni  est  bis  dies  f'estus. 
UL  upul  Xli>' iil.nh IV  Tnatrus,  et  Sexatrus.  et  Sepfcniafnis 
et  Faliscos  I  )■  riiii:iT  i  n-.  M  iiim-\  ümi  -  in  «Jiim;  'iui  euni  dien> 
existiniant,  ^iuhI  vo  di-  n  <li>  .ja»  in  AN'  tjtinn  conseeratii 
eöL  Aus  dieser  th' lidü«  her  hinsieht  nichtigen  stelle, 
deren  angaben  durch  Varro  L.  VI,  14)  bostati'/t  wer- 
den^  geht  hervor,  dal's  wortbtidungeu  wie  Quinqu-a-ini-s 
Tiden  italischen  vulkern  gemein  waren,  dal's  Quiuf/u-a^^s 
yyden  £ttttften^  wie  bei  den  Xuseulanoni  Th-a-trH'S  jJBen 
dritten",  Sem-a-tm-s  ^d^n  sechsten**,  Sept-^tm-a-tru-B 
„den  siebenten",  bei  den  F:iliaken)  Dec-im-a-tru^B  »dy 
sehnten"  tag  naoll  den  Iden  bezeichnet  S  erhellt  also, 
dafs  diese  bildnngen-  ordinakahlen^sind,  gebildet  mit  der 
endung  teio  wie  das  lat^po6«>tem-«9  ex-ier^s  u.  a.^  Das 
a  yot  derselben  ist  ein  bindevAnl  wie  in^MeH-a-ri-s, 


Digitized  by  Google 


aber  attigeniogt-  «tnd  v«;gteicliiiD9«iidimg«ii  etc. 


mr-8-Ii-s,  aer-a-ria*8,  deomi-a-nu-s.   Nur  die  pluial- 
formeD  Quinqu  -  a  -  tra  - 8,  Qmnqu  -  a  -  tru  -  um,  sowie  Quinqur 
-a-tri-a  und  Qninqu^a-lre-s  (Chans.  1,  Priscian  7.)  be- 
dfirfea  ^er  wdteren  erkUlniiig.  Das  fest  der  falialüscheii 
Minem  biob  Quinqu-a-tra-s,  weil  es  auf  den  „ftnfien** 
tag  oseh  den  Iden  des  m&rz  fiel  (Mflller  Eirak.  II,  49); 
ah  aber  der  dienet  der  göttin  nach  Bmn  kam,  eeteten  die 
Römer  ihr  ein  fünftägiges  fest  ein,  weil  sie  irrig  glaubten, 
Quinqu-a-tru-s  bedeute  ^fiinf"  tage.  Da  sie  nun  Quinqu- 
-a-tru-s  als  nominativ  pluralis  vct5tiuideu,  ao  konnten  sie 
das  wnrt  nur  nach  ihrer  u-dekliiiation  flectiren,  aku  gen. 
Quinqu-a-tni-iim  u.  8.  w.  !Nach  dem  vorbilde  ihrer  einhei- 
mischen festnaiiK  n  aiif  ia  wie  Baccanalia,  SatiuTialia,  Libe- 
ralia,  Compitalia  u.  a.  bildeten  sie  nun  auch  für  jenes  über- 
kommene fest  den  namen  Quinqu-a-tri- a,  und  war  nun 
einmal  im.  römiachen  monde  ein  i- stamm  Quinqu-a-tri- 
vorhanden,  so  kam  auch  ein  mSnnMcber  oder  weiblicher 
pluralis  jdCTselben  Qainqu -a-tre-s,  zu  dem  dies  zu  ergän- 
zen, leicht  in  gebrauch.   Bein  sprachlich  betrachtet  steht 
Qainqu *a* Im- s  neben  Quinqu-a-tri-a  und  Quinqu-aptre-s 
wie  seques-tni-m  nebe»  sequee^tri-a  seques-tre-s,  das 
heilst  die  TcrgleichQngEwndun^  tero  ward  abgeschwächt  zu 
tri,  wie  oben  gezeigt  ist  In  Sept-im-a-tro-s  und  Dec- 
-  im  -  a  -  tru  -  s  nehme  ich  nicht  die  hauptzahlen  Septem 
,  und  decem ,  sondern  die  Stämme  der  feig^zahlen  sept- 
-imo,  dec-fmo  als  grundformen  an,  die  durch  die  en- 
dung  tero  weiter  gebildet  wurden.    Denn  nach  dem  Vor- 
gänge von  sept'  -  ies,  sopt  -  cni,  dec'  -  ies,  dcc'  -  ennium, 
dec'-ussisj  de'-ni.  wo  die  silbe  cm  von  Septem  und  decem 
vor  den  vokaliscii  anlautenden  anfügungen  wc^liei,  würde 
man  unmittelbar  von  septem,  decem  die  bildungen  sept'-a- 
-tru-8,  dec^-^tru-8%1  erwarten  haben.  Sept-im-a-tru-ö, 
Dectm-a-tru-8  sind  also  Zahlwörter  mit  doppelter  vcrglei- 
chungsendung  mo-t-tero  gebildet,  während  Tri -a- tru -s, 
Qninqn-a-tni-a,  Sez-a«tm-s  in  ihrer  bildung  der  griechir 
sehen  fdgezabl  M-ttifo-g  entopraohen.  Diese  folgesahlen 
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waren  also  einheunisch  in  den  mtuidarten  der  Faliskcr  mid 
der  TDskulnDer  und  imm  darauf  hin,  wie  üüsch  die  an« 
nähme  ist,  dafe  in  allen  atAdten,  wo  Etrasker  henaehten 
oder  wohl  gar  nnr  koloniedi  hmfllhrttw ,  eine  deb  flhrigen 
itaUschen  dialelEten  ganz  fremde  spräche  gesprochen  w<mv 
den  aei.   Die  neaerdinga  von  Lepsias  nnd  MonunM  vi^r 
OfiSentfichten  titeren  etniriacfaen  inflchriften,  deren  spracU!»* 
che  formen  emm  wohl  erhaltenen  vokalisinns  und  iinver- 
stümnielte  bcn£n>n*fSoiKlungen  zeij^^<'n.  beweisen  wenigstens, 
dafs  es  voreUig  uai  ,  auf  ijrund  duiluger  und  verhältniJs- 
mulisig  später  grabschriften  die  spraf^hn  Etrurioos  als  wild- 
fremden eindriiMditig  in  Italieiis.  t.piaciigcbieL  /.u  v'^r^'^iit-ieü. 
Wt  IUI  wir  erst  vine  sori^faUlj^e  kritische  sauHuiuufr  aller 
etrurischen  inschriften  haben,  wird  sieh  mehr  darüber  sa- 
gen laiiscu.    Die  vergleicbimgsendung  tero  (tro)  biidet  aiao 
in  italischen  mondarten  von  Torhandenen  cahiw^lrtem  neue, 
um  an  hezeicbnen,  dais  einem  tage  dea  monats,  im  ver-* 
gl^ch  m  dem  bestimmten  tag  der  Iden  eme  zahl  als  eigen« 
aehaft  zukommt,  aie  dient  also  dozn  am  eine  Tergleichunga- 
weise  zeitliche  v^rbiilf ni  fehAaftm^i^wg  anszudrflcken,  wie 
dies  oben  von  den  endnngen  mo»  nnd  Ümo  dargethan  ist. 
Da  die  hinweisende  bedmitong  der  pronomina  nach  vielen 
aozeichen  zu  sohliefsen  die  tirsprüngUchate  ist,  und  in  je- 
dem hinweisen  eine  bestimmung  des  orta  im  vergleich  zum 
Standpunkt  des  sprechenden  liegt,  so  kann  es  nicht  befrem- 
den, die  aulii  uair  tero  auch  an  pronominalstüminen  /u  fin- 
den.    So  ist  dem  ^eihvu  '  ein  ^.anderes*  riiumhch  oder  7.v\t- 
lich  entgegengesetzt  in  lat.  al-lvr,  osk.  ai-ua-m  (a-tru-d), 
skr.  an-tara  vum  prononiin.-^Istanmie  ana,  von  ilcm  sanskr. 
an-tar,  lat.  in-ter,  goth.  un- dar,  lat,  in,  gr.  h'.  ukc  \\.  a, 
aibzuleiten  (Hopp  vergl.   grannn.  s,  W,\'^}.     Wie  ai-ter  ist 
gebildet  u-ter  für  cu-ter  oder  quo>ter  und«^eaBeD  vemei- 
nung  M-tiler,  skr.  ]|^-tara-6,  gr.  »o-rapo^-^,  u-ter-que, 
osk.  ptf-hfr6-«-pt^  =  uterque',*  umbr.  pu-ite^s-pe,  po- 
dru'.k-p^  aftnuntüch  vom  propöminalatamme  ka,  der  dt< 
(ragende  ond  surflckweiaende  bedentong  in  sich  vereinigt 
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(I^opjt  s.  5r>^).  ladcin  ferner  (Ihr  „ich'^  und  das  „du*,  das 
»wir"  und  das  „ihr"  sicii  räumlicli  und  weseutJich  entge* 
gengesetzt  ist^  so  bczeicimai  die  pronominaiadjeotiTa  noM- 
-  ier,  neM'ier  wie  die  <griech.  i^fU  -  n^o  -  if/U  -  rtpo  g  dinge^ 
die  zu  den  ^entgegengeeetzten  persoucn  nos  und  vos  räum- 
lich zugehöreii,  daher  eigeathamxder  bedts  derselben  sind. 
/Das  lateiii.  i-tem-m,  vom  pronominalstamme  i  mit  deren- 
duDg  tero  abgeleitet)  bezeicboet  bochstAblich  „dieseft  fiber- 
schreiteod^  daher  «jenes^  und  auf  die  zeit  übertragen  ,,eio 
zeitlich  zweites,  aaderee,*  das  zweite  mal,  wiedemm**.  Das 
umbr.  e-ta,  ebenfiJte  Tom  pronominalstamme  i  (Anfr.  u. 
Kirclib.  I,  s.  130)  bezeichnet  eigentlich  «dieses  flberschrei- 
tend**  also  «jenes**  nnd  erhSlt  so  die  bedeutung  ^ein  ande- 
res** wie  das  latein.  al-ter. 

Aus  dem  bisher  gesagten  geht  hervor,  dafs  die  ver- 
gl<  iclningsendung  tero  an  pronominalstämmo  wie  an  präpo- 
sitioucn,  zaliKvürter,  adjectiva  und  subbtanti va  sich  anfügt 
zur  Vergleichungsweisen  bestimmung  lüumlicher,  zeitli- 
cher und  wesentlicher  eigenschaften ,  deren  gogensätze  an 
den  dingen  und  oreignissen  wahrgeuommeu  werden.  Zur 
eigentlichen  st«  iLaTung  der  adjectiva  d.  h.  zur  bf>hmniung, 
dafö  einem  wesen  verglichen  mit  einem  anderen  gleicharti- 
gen eine  eigenschafl  in  vorwiegendem  mafse  zukommt,  fin- 
det sie  sich  auf  itahschem  sprachbodcn,  so  viel  ich  weifs, 
nicht  verwandt,  -wirrend  im  griechischen  tsqo  in  ausgedehn- 
tester weise  der  comparativbildung  dient.  Ganz  eigenthOm- 
Uoh  scheint  dem  lateinischen  die  Verwendung  der  verglei* 
dmngsendung  zur  bildung  von  adverbien  und  adjectiven. 
Man  kann  doch  wohl  die  anfügung  ter  in  adverbien  wie 
aW'ier,  naet-ler,  feoi-fsr,  cekri-ier  &at  nichts  anderes  hal- 
ten als  das  ter  von  prae-ter,  pro-p-ter,  in-ter  d.  h.  für 
die  endung  tero,  die  durch  den  abfall  des  anlautenden  o 
die  beugungsAhigkeit  dngebülst  hat.  Es  frsgt  sich  nur, 
wie  man  sich  diese  yerwendung  der  endung  zu  erklXren 
hat.  Adverbien  sind  bekanntlich  grOfsten  theils  casus  von 
Sfyectiven  oder  Substantiven,  genitive,  accusattve,  locative^ 
dUitive  oder  instrumentale;  sie  bezeichnen  also  gana  iiat* 
m.  4  n.  b.  17 
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lieb  wir  «lic  casus  das  ^ woher",  das  ^wo**,  das  «wohin**, 
das  »wie**  einer  liandlung  oder  ciues  zusUuides.   Auch  wer 
den  ort,  die  zeit,  den  grad,  die  weise  eines  zustande»  oder 
einer  liandlung  näher  bezcielinet,  verfährt  vergleichend,  und 
wer  urtheilt  ^eoleriter  proccdit^  vergleicht  iinwillkührlicb 
verschiedene  arten  des  vorsciu-eitens.    Daraus  ezUlt  we- 
nigstens die  mdglichkeit,  die  yieigleichungseDdung  tero  mS^^ 
zm  bildimg  von  adverbieii  zu  TerweadeD,  Weiterldo  wird  ^ 
sicli  eigeben,  daft  aacb  eine  aodere  vergldohangseDdung 
11)  itafisohen  spracheii  zur  bildung  Von  adverbien  aus  pro- 
Dominaletämmeti  und  prfipositionen  verwandt '  wird.  Es 
bleibt  ,  noch  - übrig  die  Verwendung  der  endung  tero  in  einer  • 
anzahl  italischer  stAdtenamen  zu  verfolgen,  die  mit  den  bi»- 
ber  gefundenen  ergebnissen  ganz  im  einklange  steht.  Momm- 
sen  hat  die  Wichtigkeit  von  orts-  und  personennamen  für 
die  erkcnntnil's  italischer  dialekte   vollkommen  '2:ewurdi"'t 
mid  in  seinen  untcritalischcn  dialekten  manche  gute  erklä- 
nuitren  .solcher  nainen  gegeben.    Der  einzige  weg  aber  /.ur 
eikeuiiiiinö  liirer  bod*^i!tnTi'j'"ii       i'elangen  ist,  dals  man  sie 
n-iH»  den  bildungs<  ii(iu»igeu  /.nsamnienstellt  und  durch  ab- 
lüsung  derselben  auf  italische  wortstiinime  oder  wurzeln  zu- 
ruckiidnt.    In  dieser  weise  sollen  hier  die  Ortsnamen  Öi- 
-/ro,  £c>e-lra,  Vcli-trae,  Btt  tri-cuiu^m,  Liff-ler-m-m^ 
Cli-ler-nu-m,    Fis-ter-nae,  Min-ter-nae,  Cüi-ier-na, 
Am-i^tev-nn-m^  Alfa  -  ler-mt-m,  du-tfr^mu^m  behandelt 
werden.    Der  volskische  stadtname  Ecg - ira,  '^;fi-r^a  ist 
nicht  sicher  zu  «rklAm.   Die  gnindfinm^  an  welche  die 
vergleichungsendung  tra*  trat,  ist  entweder  der  im  cski- 
sehen  vorkommender  pronominalstamm  eko,  verwandt  mit 
griech»  ix«-?,  ixd^rtQo-g,  skr«  ^ka  (unus),  so  dafs  also  das 
anslantende  e  von  £ce-  aus  o  abgeschw&cht  bt  Dann 
wflrde  Eosotra  in  der  bedeutting  denk  gr.  kxt^t  am  näeb- 
sten  kommen  und  die  „dortige'^,  ^jenseitige"  stadt  bezeich- 
nen.   Da  die  Stadt  ganz  im  norden  des  V'olskerland<'s  u.wh 
rerentinuni  und  dem  1 1 .  unkt  i  lande  zu  lag  und  von  dein 
übrigen  V'oläkerlundL  üureh  den  gobirgszug  des  M.  Lepinus 
getrcnta  war,  i>o  würde  eine  solche  liedeutuug  de«  uameub 
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pas!?eiid  prHchoincn.    Oder  in  dem  Ece-,  ist  eine  ge- 

»taltuug  der  iatemibuheu  präpofeitiuD  ec-t*  zu  buchen,  die 
Dsk.  oe,  eh,  uiiibr.  eh,  ehe  hiutet.  Da,  wie  Momtuben 
gezeiij^t ,  der  vol>.kij5che  dialekt  grolse  iUinUehkeit  mit  dem 
umltrischeu  liat,  so  iat  es  natürheh  in  E^^'  umbriscbe 
gestaltuiig  der  präpoeition  ehe  zu  imden,  eine  zerdelinuog 
von  r  \?ie  öehe-men-iar  für  >e-men-iar  (se-mes-tri-s), 
trahaf  (ür  traf  (Aufr.  79).  Exi-rga  bedeutete  hienMob 
so  viel  wie  ez-tera  „die  auBwarts  gelegeoe*'^  und  auch  diefts 
ben^nnung  pa/ste  gut  für  die  läge  der  fitadt.  Im  römischen 
munde,  dem  -der  gutturale  hauchlaut  fremd  war,  Jautete 
dann  der  name  £ce-tra.  -  Da  die  zweite  erkl&ning  sachlich 
ebeofio  gut  [^afst  wie  die  erste,  und  zu  unserer  kenntmb 
von  den'  italischen  dialekten  noch  besser  stimmt,  so  ziehe' 
•ich  sie  vor.  Der  name  der  umbns?chon  stadt  0« -Ir«  seheint 
mir  gel)ildet  von  dei'  umbriselien  prapo^5ition  us,  os,  lat.  os, 
die  in  Zusammensetzungen  wie  us-ten-tu,  {;s-ten-du  = 
lat.  OS- tcnd- i -to  erischeint.  Dieses  us,  os  steht  für  np-s, 
op-ts  und  ist  von  uj),  oj).  lat.  ob  ;:;cbildet,  wie  ab-ö  von 
ab,  wie  su-s  iüv  sul)-s  von  .-üb.  Alit  d(*rseil)en  präposition 
ist  •  'it  h  der  samnitisehe  Ortsnamen  Us-eos-uun  zusanunen- 
iji'Sctzl,  dessen  zwt'iter  bestandthcil  mit"  dem  etrurisehen 
stadtnamcn  Cosa  und  dem  latini.^ehcn  flulsnamen  Cosa  ver- 
wandt .scheint.  U-s-tra  fui-  Op-s-tra  stimmt  also  in  sei- 
ner büdung  genau  mit  ex-tera  fUr  ec-s*tera,  und  da  die 
umbriscbe  prfiposition  up,  op  der  skr.  upa(ad)  entspricht, 
so  heifst  Ostra  ^6ie  dabei  oder  nahe  dran  gelegene'^  wie 
Ecetra  „die  aul'sen  i^elegene**.  So  bedeutet.  Ant-ium  von 
der  präposition  „änte^  abgeleitet  „<Ke  vom  gelegene'*.  Prae- 

-  nieste,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  von  prae  gebildet, 
^die  hervorragendste^.  '  Es  ist  flatArlich,  dä&  zu  Ortsnamen 
eigeuschaftsw^rter  von  rftnmlichen  verhSltnilswörtem  gebil^ 
det.  verwandt  werden.   Der  volskische  stadtname  Fe/-i- 

-  (rae,  ist  ;^d(  ieheii  stammes  mit  dem  namen  der  lukanischen 
Stadt  Vel-ia,  des  römischen  Stadtviertels  Vef-ia  zwiscbm 
Tilier  und  Palatüj,  ties  etrurisehen  fleekens  Vel -i-nae,  wie 
mit  dem  uauieu  des  sees  Vel-i-uu-ä  und  des  flusses  Yel- 
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-i-uu-s  im  Sabincrlande.  Die  bedeutiing  dieser  namen 
erklfire  ich  ans  dem  p^ecL  'i^-og,  das  neben  lat.  Vel-ia 
sein  anlautendes  v  oder  vielleicht  hv  zudi  blolsen  haiicli-' 
laute  verflüchtige  wie  griech,  ianknct  neben  latein.  vesper. 
Auf  der  bronze  von  Velletri  (Mommsen  s.  320.)  dem  be- 
deatendsteii  Sprachdenkmal  des  volskiBchcn  dialekt%  lautet 
der  narrt  e  Vel  -  i  -  trae  :  Vel  -  es  -  tro  -  m,  bedeutet  aber  wtSttß^ 
scheinlich  in  dieser  inschrift  die  bewohner  der  Stadt,  and 
wird  voD  Momniseii  YditemoTum  fibersetst  Vel  -  es  -  tro  -m 
setzt  eiiB  lieutrales  - Substantiv  ▼d-esUKr  vel-as  voiaiis,  wie 
soel-es-tos,  fan-ea-tns  ein  scel-ns,  fbn-ns,  das  also  dem 
griech.  EX-off  so  genan  entspricht  wie  latein.  gen-^ns  dem 
griech.  ykv-og.  Da  nnn  fit -00  nrsprOnglkh  eine  «bewach-, 
sene  niedenmg,  em  bmch''  bedeutet,  so  bezeichnen  alle  oben 
genannten  namen  ^orte  der  niederung".  Für  die  läge  von 
Veliticie  am  nordrandc  der  pontinischen  sümpfe  pafst  die 
beueunung  „bruchstadt,  niederungstadt  **  sehr  gut.  Das 
volskische  Vel  -  es- tro -m  bedeutet  also  bewohner  der  nie- 
denmg"  und  der  name  der  bewobner  scheint  vom  11  i nun 
der  Stadt  nur  durch  das  gesell leciit  verschieiieu  ge wetzen 
zu  sein,  so  dafs  im  volskischen  der  stadtname  etwa  Vel- 
-es-tre  för  Vel-es-trae  neben  lat  Vel-i-trae  lautete»  wie 
▼olskisch  deve  lateinisch  divae  entspricht  Mag  dem  sein 
wie  ihm  wolle,  jedenfalls  ist  das  volskische  Vel -es- tro -m 
von  dem  grundwort  vel-us  =s  griech.  %l-og^  das  lateinische 
Vel-i-trae  vom  grundwort  Vel-ia  mit  weglassimg  des  a 
gebildet  Die  v^igleichungpendnng  tero  aber  drflckt  in  die- 
sen namen  die  rAumMcbe  angeböii^ett  ans  wie  in  palus- 
-tri-Sy  Nenies*tri-na-8y  wo  m»  ebenfiüls  an  den  stamm 
▼on  substantiTen  getreten  ist,  wie  oben  nachgewiesen.  In 
dem  namen  der  bmttisdien  Stadt  Jfe-Irt-oafla-m  ist  an  die 
vergleichimgsendung  tero,  abgeschwächt  an  tri,  die  veiUei- 
nerungsendnng  onlo  getreten.  Ich  stelle  diesen  namen  zu- 
nächst mit  griech.  ü-rtoo-g,  umbr.  e-tni  =  alter  7jiBam- 
men,  die  wie  schon  erwähnt,  vom  pronominalstamiü  i  her- 
geleitet sind.  In  He-tri-culu-m  wäre  alsu  das  !i  unorga- 
nisch vorgetreten  wie  der  haucliiaut  in  t-tiQO'S  uud  wie 
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auch  Hetruria,  Hetnucus  gesprochen  wurde  fdr  Etruiit» 
Etnucns.  INaoh  dieaer  ableitimg  hief^c  also  He-tri-cula-m 

\,aoder8tSdtcbeii^  oder  ,,firemd8tildtchen*'.  In  einer  ganzen 
anzabl  yon  Haliacben  ortsnamoi  ist  dann  die  endong  tero, 
abgeatttinpft  zu  ter  weitergebildet  durch  die  anfügung  no 

^ie  in  in-ter-nu*8,  ez-ter-nu*-8,  hes-ter*nu-8,  ae-ter- 
^na-B  n.  a.  So  zuerst  der  campanische  fluDsname  Ljfi-fer- 
~mt*M  oder  Li-ter-m*8»  Der  so  benannte  flufs  schleicht 
in  der  tiefebene  von  Campanien  träge  dahin  und  verpestet 
iiii  sommer  durch  seine  ausdünstungen  die  lufl.  Ich  stelle 
daher  den  namen  zunächst  mit  li-uui-s  znsammcn,  das 
wie  li-n-ca,  li-uo.  L^ricch.  ).{-fivt}  von  >?anski  itwurzel  Ii 
(liquefucere,  solverej  sumirnt  (Pott  ctym.  torsch.  1,  20>^). 
Jji-n- ter-nu-8  ist  also  entweder  vom  grnnd wort  Ii- mo  ge- 
bildet, indem  nach  aufOigung  von  tero  das  auslautende  o 
wegfiel  und  das  tn  sich  dem  folgenden  t  zu  n  anbequemte, 
oder  von  einer  adjectivbildung  H-no  die  in  li-n-ca  weiter 
gebildet  ist  und  etwas  „flüssig  gemachtes,  au^elöstes'^  be- 
zeichnet. So  ist  auch  Xi'fAVfi  eine  feminine  participialbil- 
dung  von  wnn.  It  und  bezeichnet  den  sumpf  oder  teich 
als  etwas  ^flüssig  gemachtes^*  Li-n-ter-nn-s  heiiat  also 
^siuDpfflub^  und  der  an  demsdben  gelegene  ort  Li«  ii*-lsr- 
-fitt-m  oder  Li-ier-nu-m  „8umpfstadt%  merkwürdig,. weil 
dort  der  grollende  Seipio  seine  letzten  jähre  verlebte.  Der 
name  der  Stadt  CU-fer^im^m  im  Aequerlande  und  CH*Ur-  rj^.^.'^t. 
'iC'ia  im  Frentanischen  scheint  desselben  Stammes  wie  der 

*  flulsiianic  Cli-tU'tnnU'S  in  Umbrien,  wie  latein.  cli-vu-s, 
gricch.  xTu-TV-g^  latein.  cU-no  grieeh.  /.).i-vta.  Cli-vu-b 
fftr  CU-n-vii-8  und  ycki-tv-^  füi  ^j.i-v -tv-g  bezeichnen 
den  bergabhaug  al.s  „geneigten"^:  so  steht  Cli- teil ae,  saum- 
8atiel  tilr  Cli -n- tellae,  eigentUcii  ..!<  hnsattel*^,  xh-oia  für 
y.h  -  r  -  Cti(t ,  bütte  als  „ort  zum  anlehnen".  So  steht  auch 
Cli-ter-nu-m,  Cli-tcr-u  -iu  für  Cli-n-ter-nu-m,  Cli-n- 
-n-ter-nia  und  beide  namen  bedeuten  städte  „die  am  Berg- 
abhange liegen".  Cli-tu-mnu-8  filr  Cli-n-tu-mnu-8y  mit 
doppelter  participialendung  to  und  mnOy  grieeh.'  luvo,  skr. 
mana  gebildet,  bezeichnet  einen  ^gendgten*'  d.  h.  „beigab 
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stürzcnclen  Btrom^.  Den  Btadtenamen  Fis-ter-nae  im  Aeqiier- 
lande  leite  ich  her  vom  stamme  fid  „spalten^,  von  dem 
auch  fi-ni-e  f)kr  fid-ni-s  die  grftiiaso  als  „spaltende'*  be- 
zeichiiet;  Fis-ter  •■nae  Ulr  Ftd*ter*iiaef  wie  fis'to-la  filr 
fid-tn-la,  die  flöte  als  „gespaltene*', «oder  wie  palns-tri-s- 
filr  p4ud<-tri*s,  beiBeichnet  also  einen  „grSnsort^  eine  paa^ 
sende  beseiclmung,  da  der  ort  in  der  nähe  des  hentigen ' 
dot^  Marano,  uiiweit  der  quellen  des  Atemua  lag,  wo  das 
gebiet  dreier  TÖlkerschaften^  der  Sabiner,  Aeqner  und  Vesti- 
ncr  zusammenstiefs  (Mannert  S^eogr.  v.  Ital.  I,  507).  Aehn- 
lich  liillkt  ein  ort  in  Etiuiieu  Ad  finea  und  ebenso  ein  an- 
derer in  Gallia  Cisalpina.  Auch  in  Cor-fin-iu-m  liegt  ein 
ähnlicher  sinn.  In  dem  ersten  bestaedtheil  dioser  Zusam- 
mensetzung tinde  ich  das  latcin.  cor-t-  (cor-s,  cort-ina, 
cort-ox)  das  überhaupt  etwas  umfriedigtes"  bedeutet  und 
mir  auch  in  dem  namen  der  ursprünglich  umbrischen  Stadt 
Oort-ona  enthalten  au  sein  scheint  In  dem  t  von  cor-t-, 
mag  dies  nun  aus  co-hor-t  zusammengezogen  sein  oder 
nicht,  sehe  ich  den  rest  der  partioiplalendung  to  ebenso 
wie  in  dem  t  yon  den  Stämmen  par^ti-,  theil  ab  „bereite^ 
ter%  air-t-,  knnst  als  „gefilgte^,  for-t-,  znM  als  „getm* 
gener,  gebrachter''.'  In  Cor-fln-iu-m  ist  das  t  von  cor-t 
swisdien  swei  consonanten  ansgestoHten,  .wie  in  par(t)8  ond 
nach  dem  oben  gesagten  in  por-ro  Dir  por-tro.  Oor-fin- 
-in-m  beaeichnet  also  ^amftiedigter  grenzort^  wie  Septi- 
-mont-in-m  „umfriedigte  berggegcud",  da 'Rom  in  den  er- 
sten Jahrhunderten  sicher  nicht  aus  sieben  bergen  bestand. 
Beide  namen  sind  Zusammensetzungen  wie  cav  -  aed  -  iu  -  m, 
pleni  -  lun  -  in  -  m ,  veri-verb-iu-m,  so  dais  der  erste  theil 
dersi Um  11  *  Ino  eigenschallsbostimmung  des  zweiten  enthält. 
Die  bedeutun;^'  ^umfriedigter  grenzort"*  palüt  lür  Corfinium 
gut,  da  es  au  der  hauptbiegung  des  Aternns  lai^,  wo  das 
gebiet  der  Peligner,  Marruciner  und  Vestiner  znsammrnstiefs. 
In  Min-ter-nae  sehe  ich  den  stamm  von  min-or,  min-i-mu-s 
und  die  bedeutong  „kleinstadt^.  Die  form  Min-tur-nae  steht 
neben  Min-ter-nae  wie  di-ur-nu-s  neben  ho-di>er*mi-s 
oder  wie  osk.  pA-tArA-s-pid  neben  lat.  u-ter-que.  Den  namen 
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der  !=?tadt  Cla-ter-tia  in  Gallia  Cisalpii^a  auf  einen  itali- 
schen wortütamm  zau  iu  k/utührcji,  halte  ich  mich  dah'  r  hc- 
l  echiigt,  weil  einst  Lmbrer  und  Tueker  in  der  Pot  bene 
hc^r^?chten  und  städte  grOndeten,  die  alie  «piitereu  einwau- 
derungea  überdauerten.  Ich  hidte  den  namen  iiir  gleichen 
Ursprungs  mit  cla-ni-s,  cla-mor,  also  auch  mit  cala-re, 
Cale-iMliie,  so  daüs  derselbe  also  j^berühmte''  Stadt  bezeich- 
net.   Der  sabiniflciie  stadtnamen  Am'i'ter^HU'^m  scheiDt 

-  gleichen  stammes  zu  sein  mit  dem  umbrisohen  stadtiuuiieii 
Am^eri«,  Am-er^-ino^m  imd  dem  Jatduischen  fluisDameD 
Am>a8-eou-8  (vergt  am-ano-B)  und.  mit  am-a-re  von 
aanekritwim*  kam  (cnpere,  amafe).  Das  i  toh  Am-i-ter> 
«-Du-m  foflse  ieh  dann  als  abschwichong  ^on  ^;  doch  könnte 
es  auch  binderokal  sein  wie  in  am'-i-cn-s.  Am-i-ter* 

.  '.nn-m.  kei&t  also  „liebliche  stadt*',  eine  passende  bezeich* 
nimg  ftr  den  ort)  da  Abeken  (Mittalitalien  S..86)  die  ufer 
des  Atemos,  da  wo  die  tritanmer  von  Amitemum  .  liegen, 
ans  eigener  anscliaauDg  „lieblich**  nennt.  Dafs  Amiiemnm 
vom  Atemus  benannt  sei,  weÜs  ich  lautlich  nicht  zu  recht- 
fertigen, glaube  also,  daliä  Varro  bei  seiner  ableitung  (L. 
L.  V,  28)  wie  gewöhnlich  nur  dem  aUnlichen  J^lange  der 
Wörter  folgte.  Hierher  gehört  uiicli  der  zuname  der  Stadt 
Nticeria:  Alfaterna.  Oskisch  lautet  derselbe  Alaf'-a-ter- na 
luit  dem  im  oskiseh^n  p^evvuhiilichcn  einsi  hub  des  folgenden 
vokals  zwisehen  die  l)ri<leu  vorhergehenden  consonanten  wie 
in  sakara-klu-m  tür  sakra-klu-m  u.  a,  Alaf-a-ter- na, 
AJf-  a-ter-na  ist  vom  osk.  alfu,  umbr.  altu.,  Babiuiseli  alpu 
(Fest.  4)  gebildet  und  das  osk.  altii  steht  neben  lat.  albo 
wie  8af*ini-m  auf  münzen  der  Italiker  (Mommscn  s.  201) 
neben  laL  Sab-inu-m.  Das  a  ror  der  vergkdchungsendong 
tero  vergleiche  ich  mit  dem  ä  in  den  tuMSulanischen  folge-, 
sshlwörtem  Qmnqa -a-tru-8,  Sex-a-tru-s,  S^t-im'-a^ 
«trns,  halte  es  also  fUr  einen  bindeyokal  wie -in  proeli'-a- 
ri-8,  flnvi^-a-li-s,  Sacr'-a-nu-s,  Camp'-a*nn-s,  vor  dsm  ■ 
islantendes  o  des  stammea  wegfiel.  Bin  feminines  a  tot 
*  Wülste  ich  in  Ai^Ektema  wenigrtcos  nicht  ta  eridlren. 
\&  Nn-o-eria»  osk.  Kay-k-r-imi-m  „Neustadt^  bedeii- 
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tet,  hat  bereits  Mommsen  (s.  283)  gesehen,  Naceria  Alf»- 
terna  heilst  also  ^Weifs- Neustadt",  wie  Alba  longa  „Lon- 
gen-Weil  seulnirir^  Alba  Fucentia  „Weilsenburg  am  Fuciner 
see"  Alb-inLMunum  „lugaimisch  Weifsenburg",  Alb-iDtcme- 
lium  „loteinflisch  Weiisenbiirg " ,  beide  von  ligiirischea 
volksstämraen  benannt.  Der  i-amiiitisrhe  stadtnnme  Chi- 
- lur -nu-m  Bcheint  von  demselben  stamme  gebildet  wie 
Glu-via  in  Samnium,  Clu-ana  in  Picenum.  Es  liegt  wohl 
des  Sinnes  wegen  näher  diese  namen  mit  clu-ere,  clu-is, 
in-du*ta-8  von  sanskritwun.  ^ra  (andire)  hemileiten,  aJe 
▼on  du-ere  sspugare,  wovon  Clu-ilia,  clo-aca  n.  a.  iierm- 
Idten  ist  Ist  dem  so  dann  bezeichnen  jene  namen  die 
etftdte  als  ^bertllunte^.  Die  veriB^eicbmigsendang  aeig^  in 
dem  namen  Cln-tnr-mi-m  die  gestalt  tur  statt  ter  wie  im 
lateinlsclien  «fin-fsr-mi-t  fllr  dia*ter-nu-s,  indem  wie  es 
scheint  der  vokal  dieser  endong  sich  dem  yQrau%eIienden 
^  n  assimilirte.  Im  osUschen  dialekte,  wa  dessen  gdnet  doch 
der  in  rede  stehende  stadtname  gehört,  fsnd  ^Bese  asaimiUip 
tion  noch  leichter  statt,  da  die  verglddmngsenduDg  in  dem- 
selben sich  in  der  gestalt  toro  zeigt  h»  in  pü-tMi-s-pid 
«  po-toro-8-pid. 


'  Die  lateinische  vei^leichnngsendung  wr,  lus  skr.  ffas 
ijaüs  bildet  vorwiegend  aus  vorhandenen  adjectivcu  abgelei- 
tete, die  bezricbuen,  dal's  ciiicni  uosin  im  vergleich  zu 
einem  andern  eine  eigenschaft  besonders  zukommt,  das 
heiTst:  sie  bildet  don  sogenannten  regelmäfsigen  comparativ. 
Der  satz:  „arbor  est  altior  quam  Üob"  heilst  also  rlo;r.nt- 
lich:  der  bäum  ist  hoch,  was  anbetrilll  die  blunie,  oder  in 
wie  fem  die  blume  in  betracht  kommt,  und  „arbor  est  al- 
tior flore*'  heiist:  der  batun  ist  hoch  vermittelst  der  blume; 
doFch  die  anschauung  der  blume  gelange  ich  zur  Wahrneh- 
mung der  höhe  als  hervorstechender  eigenschaft  des  baii- 
mes.  Dersdbe  bäum  ist  nicht  hoch  neben  einem  thorm 
gesehen ,  weil  alle  eigenschaften  der  dinge  itlr  uns  nnr  da 
sind,  insdem  sie  von  unfi  wahiigenonunen  werden. 
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Es  fiiidoa  sich  jedocik  aucii  £Üle  im  lateinischen^M^ 
dio  vergleichtuigsendiuig  ins  jep  rtiunliilieB  TarhiltoimiA 
tera  oder  präpodtioiien^lfjludllaflswOiter  bildet»  did  airil?| 

einem  snilonD' 

ein  ort  q4vF  eilie  richtimg  im  ranme  besonders  znkomw^ 
BMar^iolche  büdmig  ist  prod^hu  Non.  p.  33  (ed.  Gerl«)^ 
Prodins  dictum  interitiSy  longit»  s  prodenndo,  quasi  porro 
eundo.  Vsrro  virgiila  divina:  priraum  vcnit  in  urbem  atqiic 
intra  imiros;  dcMndo  uccedit  prodiiis  atque  introit  doiiiiau, 
id  c^t  iiiLia  privatus  imiros.  Die  crklaiaüg  dos  römischen 
trr'üuijiatikcrs  ist  wie  gewuLnIich  nur  eine  ungeOilirp  Ke- 
biiiiiiiiimg  dtc  -i!>n<-'«j ,  den  das  wort  im'-lt  d«^fn  ?ii-;ntiiii' u- 
hang  der  Varioinaclieu  stelle  etwa  hal"  ii  kt  imt'  .  lu  piod- 
-ius  ist  prod  die  alte  vollständige  form  tm  j  i  ».  und  zwar 
eia  miiunliclier  ablativ  von  <l  i  selben  gnmdlurm ,  von  der 
prae  für  pra-i  ein  iocativ  d^ö  femininnm  ist.  Diese  gnmd- 
form  ist,  wie  bereits  von  anderen  nachgewiesen,  im  skr. 
para  »  alins  zu  suchen,  ans  dem  skr.  pra  j^Tor^  und  mit 
ausstolsong  des  ersten  a  und  abschwSchung  des  zweiten  m 
o  die  latebiische  grundform  pro  wird,  deren  femininum  pra 
ist,  wie  von  bono-  fem.  bona-  (Bopp  Tergl.  gramm.  1478, 
Pott  etym.  forsch.  -II,  175).  An  den  milnnlichen  ablatiY 
prod  ist  also  die  veigleichungsendung  im  getreten,  und 
prod  «ins  bezeichnet  somit  |,weiter  tot^.  Ebenso  ist  Von 
dem  /Zusammengesetzten  ranmwort  pro-pc  pro -p' -ins  und, 
wie  weiter  unten  erhellen  wird,  von  dem  locativ  pra-e  filr 
pra-i,  prius  für  pri-ius  gebildet,  dessen  bedeutuug  vom 
räume  a\if  die  zeit  übertragen  ist.  V'on  dem  locativcn 
advi  rbimn  tpjupori  oder  teniperi  ist  ebenso  der  coinpara.- 
tiv  teni|"  >r  - 1 1 1-  i>>li-  t- //tpcr' -  lus  gebildcL. 

Lelii  itich  ist  es  nun  zu  verf'f  l^-^^i.  wi<^  di*^  «teigenmgs- 
endung  ins  in  verschiedenen  biidungen  stutenweis  immer 
mehr  zusanimcnsohrumpfl,  so  dafs  endlieh  kaum  noch  eine 
spur  derselben  übrig  bleibt.  Die  verschiedeneu  verkrüppel- 
ten gestaltungen  derselben  sotten  non  der  reihe  nach  in  be- 
tracht  gezogen  werden. 

Die  endung  ior,  ius  schrumpft  zun&chst  mit  ahfiül  des 
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i  XD  Oft  «•  giMMiinwien'.  So  in  pri'-m»,  sclion  erwähnt, 
and.m  MM-Mf,  tOD  dflasen  grandform  nüno  ach  noch  der 
wiBiblicEe  accsasaiiy  min -am  findet  bei  Festos  (p»  122  ed* 
O.  MOlL):  Minam  Aelios  Toeitatam  dk  miunmam  alteram 
lacte  defidentem»  qoasi  nunorem  fiictam.  Auch  die  namen 
Min*-ia-8  und  Min-atiu-s  dnd  woU  abgeleitete  adjeotivi 
von  der  grundfionn  mino;  Min-a-t*-in-8  setxi  eine  parti- 
cipiale  bildung  Mio-a-to  von  einem  vorauszusetzenden  ver- 

.  bum  min-a-re  voraus,  die  durch  die  anfilgung  io  weiter 
gebildet  ist,  gerade  so  wie  Min-u-t'-iu-s  vom  particip 
niiu-u-to  des  verbum  min-u-ere  gebildet  ist.  In  quo-mi- 
nu8  sehlägt  der  begiiii  der  iresteigerten  kleiiiheit  von  minus 
in  deu  bcgrifi'  des  nichts  ül)er,  so  dals  es  für  (]no  ne  bt<  Iii 
wie  minus  heiie  für  uon  bene.  Ebenso  ist  das  i  der  eiidung 
ins  ausgetaiien  m  plo-us  (Sc.  de  Bacc.)  wofür  öpiiter  plus 
geschrieben  ward  wie  jus  ttkr  jous,  nuiidinum  für  uoiiudi- 
nom,  lomen  für  loumen  u.  a.  (vgL  Kitsehl  Monumeuta  Epi-  - 
graphica  tria  p,  33sq.)  und  in  pri-m'-or-es  fi&r  pri-mi*- 
-ior-es^  wo  erst  die  vergleichungscndung  mo  an  die  prä* 

.  poeition  trat,  dann  dos  so  gebildete  adjectivum  durch  i<Mr 
gesteigert-  wurde«  Dali»  auch  $ec-u*  nicbt  ein  neutralea 
«ibetantiT,  sondern  ebe  öomparaüvbildong  ist,  dafilr  spre- 
chen Verbindungen  wie:  modico-  seous,  pauUo  secus,  non 

.  mnlto  secus.  DaCs  sec-us  wie  seö-unda-s  von  sequ-i  her- 
snletten,  schUelse  ich  aus  der  Verbindung  von  sec-us  mit 
dem  accusaüv,  wo  es  auch  den  sinn  von  .sec-undn-s  hat, 
z.  b.  nasdttir  secus  fluvios  (Plin.  h.  n.  XXm,  15)  secus 
Viani  Stare  (Qümt.  YBI,  2,  20).  Aus  dem  begriff  „folgend«* 
in  See-jn»  entwickelt  sich  die  bedeutung  „zurflokstehend, 
abweichend** ,  und  wie  'seeundoS  &kr  alter  steht  secus  iUr 
aliter  und  aliud.  In  s^-i-us  Ist  daher  nur  eine  auiTrischunir 
der  uisprüuglichen  comparativform  zu  sehen;  die  läuge  des 
e  ui  sec-ius  neben  se-eus  ist  ebenso  uuorjranisch  wie  suspi- 
cio  uehen  suspicor,  connfibium  neben  couiinbinui  sieht,  in- 
dem wahrscheinlich  das  i  nach  dem  cousonantcn  wie  j  ge- 
Hprocheo  wurde  und  so  positionsläni^e  des  voi  lioj^r*  henden 
voka)^||^i||irt„  vardy   Aehnlieh  wie  in  ^uo -minus  ist  in 
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quo  Bedas  die  bedeutung  ^andm^  von  secins  in  die  be- 
dcutung  des  nichts  umgeschlagen.  UcbrigeoB  spricht  die 
aobretbart  seqa-iiiB  fdr  die  richtigkeit  der  Tontehenden  ab- 
leitoug.  DaA  auch  fe»-«t  und  proten-DB  oomparatiTbil» 
dangen,  nicht  nentrale  «ubstantiTa  sind,  scbUefirä  ich  ans' 
^.lä»  bei  Alteren  dichtem  vorkommenden  form  pro-tena-m 
oder  pro*tina*n]^  ein  adverbial  gebraaqhter  weibUcfaer  ao- 
cusattv  eines  adjectivstammes  pro-teno  oder  pro-iino  wie 
cla-m,  eora-m,  pala-m  (vgl.  Non.  256.  VarroL.  L.  YII, 
107).  Wie  pro-tin* 'US  comparativ  von  pro-tino,  so  ist 
ten-us  comparativ  eines  vorhanden  gewesenen  einfachen  ad- 
jectivs  ten-o.  Au»  der  ursprüugliehen  bedeutung  von  ten- 
-erc  ^ausstrecken*',  (verglichen  mit  griech.  reiVw,  ravvui 
von  saiiökntwurzel  tan)  erhält  per-tin-ere  die  bedeutung 
^sich  bis  hin  erstrecken**.  So  heirst  pro-tiua-m  „vorwärts 
reichend",  pro-titi'  m  „weiter  vorwärts  reichend",  ten^-us 
also  „weiter  reiclicnd",  und  indem  der  sinn  der  Steigerung 
sich  verdunkelte,  überhaupt  „ausgedehnt,  sieh  erstreckend". 
In  dem  ablativ  bei  ten-us  scheint  eine  locativc  bedeutung 
zu  liegen,  so  dais  ea-ten-us  bedeutet:  „dort  erstreckt", 
Tanro  ten-us  „am  Taurus  erstreckt".  Wenn  es  bei  Festus 
(p.  367)  heifst:  tenos  significat  finem,  so  widerspricht  das 
nicht  der  Mer  gegdienen  erklärung,  sondern  heilst  nur:  te- 
nus  int  eine  prftpoaition)  ' durch  welche  man  die  gi^se  bis 
wohin  beaeiobnet.  Die  steigerang^dnng  ins,  us  wird  mehp- 
fach  dnreh  nene  anftgnngen  weiter  gebildet  So  trift  nicnt 
selten  die  verkleinernngsendung  an  dieselbe,  mn  die  be- 
grijfl^teigemng  eines  dgenschaftswortes  wieder  zn  bescbrin* 
ken,  in  bildnngen  wie  ffra$id'iu9-culU''M ,  mifi-tif-ciiAirty 

Diese  bildungcu  haben  -wegen  des  folgenden  harten  lautes 
V  die  form  ins  auch  Dir  die  männliche  form  gewahrt;  dalk 

diese  im  alt  lateinischen  ios  lautete,  zeijrt  die  alte  form  mel- 

-ios-eni  für  mel-ior-ein  (Varro  L.  L.  VII,  27).  Tiaten 
hinireireTi  vokalisch  ;iulaitU  iidt  anfugimgen  an  dieso  steige- 
ningsoudung,  8ü  laurste  das  s,  wie  regclmärsjLr  zwischen 
zwei  vokalen  zu  r  sinken,  z.  b.  plur-ali-s,  mel-ior-are. 
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min-or-are,  aiel-ior-esco,  major -iuu-s.  Eine  lautliche 
veraolassung,  weshalb  im  masculinum  und  femimDum  der 
nonunativ  ior,  im  neutrum  ius  mit  wabruug  des  s  lautete, 
weiTs  ich  nicht  anzugeben.  Vielleicht  schwankte  die  Spra- 
che eine  zeit  laog  zwischen  s  und  r  in  diesen  hildungeo, 
wie  honos  neben  honor,  arbos  neben  arbor  u*  a.  i^tH^  kk^ 
in  stemfich  sp&te  Zeiten  binabreiehen;  dann  ward  sie  aber 
ihres  Tortbeils  gewahr  and  scbnf  siob  eine  nnterscheidnng 
der  geschleehter  in  der  oomparativendiing,  indem  sie  ins  ftr 
das  nentrum  bewahrte»  sonst  ior  eintreten  lieft.  So  ist  im 
griechlscben  der  mSnnfiche  und  weibliche  nominatiT 
durch  vokalläuge  von  dem  sächlicbeu  ior  verschieden,  wie 
im  Sanskrit  die  starke  form  ijans  neben  der  schwachen  ijas 
steht.  Die  lateinische  cndung  ios,  ius,  ior  ist  durchweg 
aus  der  starken  form  der  sanskritendung  erwachsen,  wie 
die  länge  des  vokals  in  den  casus  obliquis  zr'i'jU  (b\  jmr 
im  nomiuativ  der  zerbtöreuden  eiuwirkung  des  auslauteuden 
coosouauteu  gewichen  ist. 

Es  ist  ein  beispiel  aus  der  filteren  iaiein.  Sprache  aufbe- 
wahrt, dals  an  die  gestalt  der  comparativendung  us  eine  2te 
steigerungsendung  to  getreten  ist,  bei  Festus  (p.  80) :  fidusta 
a  fide  denominata»  ea  quae  masimaa  Ma  erant  Verlacht 
man  hiermit  die  glosse  (p.  41):  «confbednsti,  Ibedere  con- 
juncti'^,  so  wird  man  sich  fiberzengen,  dals  nicbt 
von  Riedas  abgeleitet  ist,  da  das  einfache  wort  nicht  den 
Appellant  oe  zu  i  absdiwichen  würde,  wihrend  das  za- 
sammeogesetzte  confoednstt  denselben  wahrt  Man  verglei- 
che coelum  und  super -cilium,  ooenum  nnd  m-quinare.  Die 
Worte  maxiniac  fidei  in  der  crklärunjjc  von  fid-us-ta  be- 
zeichnen dasselbe  als  einen  supeilalis  mit  der  bedeutuug 
„am  treusten,  zuvorliissigsten" ;  und  zwar  ist  dieser  p^ebil- 
det  von  dem  adjectivuni  fidus  (iurch  die  stpigenmgötn  lim- 
gon  ius -|- to.  Wollte  man  ein  neutrales  -uUntantivurn  tid- 
-us  voraussetzen,  so  hätte  das  muximao  iu  der  erkläruug 
des  grammatikers  keinen  sinn.  Dieser  ziis.iinmcngosetztcn  >u- 
perlativbildung  ns-t»  entspricht  im  sanskrit  die  super! ativ- 
bildung  ish-(ha»  aus  der  comparativendung  tjas  mit  aoßl- 
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giin£?  einer  zweiten  steigenini^t  uiIihilc  ta  gebildet.  Im  go- 
tbinciieu  lautet  dieselbe  Superlativ  luhmg  ist-s  oder  ost'-s 
z.  b.  hauh-ist'-s,  smal-ist'-s  aebeii  iirm-ost'-s,  lasiv-ost*-s, 
von  denen  die  torm  ost'-s  der  lateinischen  usto  am  uäch> 
sten  stellt,  die  sieh  aus  fid-usta  ergab.  Man  könnte  auch 
ang^us-tU'S  (dr  eine  eben  solche  saperlatiTbiidnug  halten 
/Von  einem  adjecttTom  angn-s,  das  man  aus  angi-portoa 
and  ango-la-8  Torauszusetoen  berechtigt  wftre;  doch  kann 
ang-us-tu-s  anoh  eine  büdnng  wie  rob-ns-tn-s,  on-nä-  . 
-tn«8  sein  von  einem  neutralen  aabstantiTom  an-gnsy  und 
da  Too  einer  snperlatiTbedeatang  bei  ang-na-tn^e  sich  im 
gebrauche  keine  Bpnr  mdir  seigt,  so  dfirfte  die  letztere  er- 
Ulruiig  Yorsunelien  sein.  Ebenso  ist  migu$ta  fostis  nncus 
(Fest  p.  377)  wohl  mcfat  eine  anperlativbildong,  sondern 
seist  ein  nentiales  snbstantiymn  ung  -  US  y^krlhnmnng**  toi^ 
ans,  nnd  bedeutet  also  krAnunang  begabt**.  DaTs  es 
indessen  auch  ein  adjecttTmn  ung-u-s  flkr  nnc-n-s  gab, 
ergiebt  sich  aus  unga>1n-s  (Fest.  p.  375),  das  im  oskischen  ^.^^ 
und  altlateinischen  „fingerrini]^"  bedeutet. 

Auch  aug-u9-tu-s  ist  biei  ui  betraclit  zu  ziehen,  über 
dessen  ableitung  in  alt(  r  und  neuer  zeit  viel  hin  und  her 
geredet  ist.  Die  erklannigen  der  alten  sind  zu  finden  Fest, 
p.  1 :  Augustns  locus  sanetus  ab  avium  gestn ,  iil  est  quia 
ab  avibus  sinrnificatus  est,  sie  dktiis,  sive  ab  avium  jurustatu, 
quia  aves  pastae  id  ratnra  feceriut;  nnd  Sik  Ion.  (3ct.  7: 
qnod  loca  quoi^iie  reli£f;iosa  et  in  qiiibus  angurato  quid  con- 
secratur,  augusta  dieantur,  a!)  aiutu,  vei  ah  avium  gestu 
gustuve,  sicut  etiam  Enuius  doeet  scrlbens:  Augusto  augn- 
rio  postquam  incluta  condit^  Koma  est.  Das  brauchbarste 
an  diesen  erklfirangen  i»t  die  sprachliche  thateachc,  dafs 
ang-nSttn-s  so  viel  wie  sanctuSy  religiosus  bedeutet  und 
besonders  von  heiligen  orten  gesagt  wird*  Pott  (etym« 
forsch.  I,  270.  tlf  d45)  findet  in  dem  gus  von  aag^nsrtu-s 
wie  in  dem  gnr  tou  aug<-ur  das  altdeutsche  kios-an  und 
deutet  angor  ^TÖgelkieser,  avinm  elcctor%  hingegen  angustns  »f*  %  «s^. 
„avibus  electos^  von  den  YÜgebi  erkieset**.  Gegen  diese  er* 
Jdirang  spricht,  dafs  der  simi  von  gus-tare  im  lateiniaclien 
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von  der  bedcutung  des  deutschen  kius  -  an  sehr  weit  abliegt. 
Aber  auch  davon  abgesehen  i&t  nach  dorselben  in  nuij^ur 
dor  priestor  der  kiesende,  in  au^rustus  der  vo^^el,  in  au<^ur 
ist  avis  der  gegenständ  der  handlang,  also  au  al^  objectsa<  - 
cusativ  zu  fassen,  in  augustus  hingegen  ist  i-  las  weseu, 
von  dem  die  haiitdiuiig  ausgelit,  also  au  als  ablaiiv  2111^  laa- 
seti.  T'oberdics  wird  ein  wäldeu  mit  prüfendem  bewuÄtoeinJ^ 
das  doch  in  kius -an  liegt,  den  vögeln  nach  römisclier  aiigo-  ' 
rallebre  Diigeods  beigelegt.  Man  wird  ako  zur  erklänmg 
von  angnr,  augustus  auC  den  stamm  von  augere  znrückge- 
ben  mflBsen.   Der  zuaammenhaDg  bei  Amobina  ady»  geoi. 

(ed.  OrelH)  zeigt,  dab  in  den  woirten:  ,|tioki  mag^  . 
menta,  non  augmina^  arten  yon  opfern  bezeichnet  werden.- 
Man  vergleiche  hierzu  die  stellen  Fest  p.  126:  Maginentum,' 
magis  augraentatum,  mid  Serv.  -Virg.  Aen.  IX,  ti  li :  Älacie, 
magis  aucte  affectatae  gloriae.  Et  est  sermo  trartus  a  .sa- 
cris.  Quotiens  cuiia  aut  tus  aut  viLiuui  super  victiri.  uii 
ilr!  atiir.  dicebant:  mactus  est  taurus  vino  vel  ture,  hoc  est: 
riiiiiul  Iii  '  -  i  hustia  et  magis  aucta.  Nach  diesen  <^rklarun- 
gtij  heiiöL  ein  mit  wein  und  Weihrauch  „gemeintes'*  oder 
.  reicher  ausgestattetes  und  somit  geweihtes  opferthier  mac- 
-tu-s,  ein  „gemehrtes**  oder  reich  ausgestattetes  opfer  mag- 
-men-tum.  Der.-anmf  an  die  gotthcit  mac- tu  -  s  estft  heilst 
eigentlich  ,,sei  gemehrt^,  „retchlich  besi'henkt%  dann  Ober' 
haupt  ^sei  angebetet";  von  mac-tu-s  ist  (his  causale  ver- 
budi  mac-ta-r6  gebildet,  das  wieder  dir  hesondr  re  bedcu- 
tung j^sehiachten''  erkalten  konnte,  weil  das  schlachten  des 
opferthiers  ein  haupttbeil  der  opterhaadlutig  war.  Aug-meb 
heilst  ägentlicb  ^däs  gemehrte**  wie  se-men  „das  ges&te^, 
ag*men  „das  gefikhrte**,  stimmt  also  mit  mag*men-tum, 
ein^  Weiterbildung  von  mag-men  wie  mo-men-tum  von 
mo-men,  regimea-tum  tou  regi-)uen,  in  der  bedeutuug  ge- 
nau flberein.  Aug-men  wie  mag-men -turn  bezeichnet  also 
cinr  reichliche  und  feierliche  ^1  ^i-endeti'  opfcr^^abe.  So 
lieitst  ,;Lu  ur  eigentlich  ^mehrer"  dann  spender  iles  auir- 
meu,  Opferspender  wie  sacer-dos.  Die  eiulung  ur  von  aug - 
ur  i»t  im  lüteiiiiiKiheii  auB  u«»  entstanden  und  uu^-uä  hoil:>t 
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ticr  „mr^hrcndc"^  wie  Ic-pus  von  sauakiUwurz.  lin<?k  ^uao- 
silirc),  tlrr  haso  als  ^sprin«;ciulir^r".  ^PMf  Hymul.  lorsch,  I, 
2o3)  Von -US  von  würz,  van  „tiic  verimigemie,  bogehrliclie" 
Cor -CS  tür  Ccr-U8  (vergL  Cer-us-c-s  im  carnien  Saliarc) 
„die  schaftendc"f>,wic  cer-o»  soviel  vifi  Creator  (Fest,  v/ 
INI^jwBa  Matutam  p.  122Vtoii  saasipitwiirK.  kr,  kar  (fiM«TO> 
Anp^-ur  stellt  za  rag-oB  kl  ang-ns-tus  in  demselhea  rvtf- 
hftlttiüs  wie  Tob'^ar  za  rob-oa,  daa  aich  aowohl  aelbatattiir 
dig  ak  io  rob-ns-tua  orhalteii  hat  Adjeotiva,*  die -von' 
nentnden  aubataatma  mittelai  der  e&dung  to  abgeleitet  aind 
wie  ro-boa^ta-a,  OD^^iilBrta-aj'con^foed-tia-ta-s,  joa^ta-a 
n.  ä.  sprechen  dem-  weaen^  Yon  idom  sie  anegesagt  net^ß^h 
äiß  begabang  mit  dem  siyshUohen  begriff  dea  Bnbatantiviiina 
zu,  von  dem  me  abgeleitet  aind.  Hiemaofa  hidäe  äng-Ds- 
-tn-s  „niit  (lern  augurn  begabt",  insofern  keine  passende 
bcdeutunor.  als  der  au^ur  nicht  ein  sadilicher  begrifi\  son- 
dem  die  Imiidelnde  persoii  ist,  Lidefn  wi*'  in  venui-iu-s 
d(T  peio'tjiliKjhe  begriff  dea  wtu  tes  vtn- 1 1^  „  Ii'  \  -  rl angende'* 
in  den.  süchliehen  j,annnith"  überging,  öu  kmiute  in  ang-ns- 
-tu-8  der  persönliche  begrifl'  ^inehrer"^,  der  den  weiheprie- 
ster  bezeichnet,  in  den  sachlichen  ^inehrnng"  umschlagen, 
inid  aus  <lem  aiim  ^mit  mehrimg  begabt"  entwickelte  feich 
die  bedeutUDg  »mit  weihnng  oder  heiligung  begabt"  wie 
aug-meDj  das  gemehrte,  dir^  heilige  gäbe  .bezeichnet.  lo 
der  pnesterspracbe  worden  •be5<^nders  von  priest erband  ge- 
weihte orte  aogoata  genannt.  Ovid.  Fast.  I,  609:  Sancta 
Tocant  anguata  patrea^  angiiffta  Tocantnr  templa  aacerdotum 
rite  aacrata  mann,  waa  aneh  ftlr  die  ableitimg  des  adjeoti- 
▼um  ,aag*Q8-ta-8  von  aug-ur  ftr  ang-ua  äpriöht  War 
■  ja  doch  das  hanptsAohliohste  amtsgcsohAft  dea  angum  die 
genane  tmd  knnstgeredite  mit  bestimmten  formein  aaszii- 
sprechende  abgrenaong  'und  eintheilang  des  geweihten  be- 
zirkes.  in  welchem  die  ▼ogelsohan  oder  aooat  eine  heilige 
handlung  vorgenomaien  weitleft  sollte.  Aug -ur-ilf-m  be- 
deutet daher  jede  amtliche  handlung  des  augiu  n,  auspicium, 
Vogelschau,  X^-.am  der  augut  liaudwcrksmafsig,  aber  auch 
jeder  andere  uaoL  belieben  ausielleo.    Doch  cia  die  vt^ol- 
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schau  ein  oft  gcfi^^  geschlft  des  angnni  war,  so  sajOfte 
man  augiirium,  wo  man  das  besondere  geschafl  des  auspi- 
cium  meinte.  Einen  beleg  dafür  dals  aug-nr  und  aug-us- 
-tus  wirklich  von  aiiy:-  in  angere  herzuleiten  ist,  entnehme 
ich  ans  dem  umbriscbeu.  In  den  o|  )flM  voisclirifWn  der  igu- 
viuiscben  tafeln  wird  ein  pnester  uh-tur  genannt,  dem 
das  geschäft  obliegt,  zu  erklären,  dafs  ein  zu  opferndes 
thier  sacris  sei,  d.  h.  die  erforderlichen  eigenschaften  zii 
einer  hostia  besitzt  (Aufrecht  und  Kirchhoff  tunbrische 
«prachdenkmftier  II,  368) |  uh-tur  ist  dnweibe  wwt  mß 
latefaiisch  auc-tor,  ^aher  auch  desselben  stammea  wie 
aog-nr.  Wie  der  umbrieche  uh-tur  die  boetiAf  so  weiht 
der  rdmisohe  aug-iir  dee  temphinL  Nach  ao  videu  Worten 

.  stellt  steh  fdso  das  ergebnils  heraus,  dals  angostus  nicht 
eine  superiati^bildung  wie  fidnstus  tst^  also  eigentlich  nicht 

'  in  diese  aUiandlung  gehfirt  Aber  wer  die  sprea  von  den 
kömem  sondern  will,  mnls  auch  die  spreu  genau  ansehen. 

Zu  den  Wortbildungen,  in  denen  die  comparativcndung 
ins  zu  US  abgeschwächt  und  durch  eine  neue  anfügung  wei- 
ter gebildet  15t,  rechne  ich  auch  den  naiuen  Er  tr'  -iis  -  cu-M 
und  E-tr'  -  iir-ia.  Vergleicht  man  die  lateinische  form 
E-tr'-us-cu-s  mit  der  uUumbrischeu  Tur-s-ku-m^  so  er- 
giebt  sich,  dafs  iu  der  letzteren  das  r  hinter  den  vokal  u 
zurückgedrängt  ist  wie  in  lat(  in.  terr-eo  für  ters-eo  ncbeu 
sanskritwurz.  tras  (zittern)  (iiopp  vergl.  grannn.  s.  1029), 
wie  in  lat.  torr-eo  ftlr  tors-eo,  goth.  thairs-an,  griech, 
rapff-o-^  neben  sanskritwurs»  tfsh  (dOrsten).  Das  anlau- 
tende e  der  lateinischen  form  wird  sp&ter  in  erwagung  kom- 
men. Die  latein.  form  T-icf-CH-S  und  die  neunmbnsche 
r-tis-co-si  haben  das  r  vor  s  ▼erBcidiffen  wie  tos-tu-m 
fllr  tors-tu-m,  pro-sa  filr  pro-r-sa  statt  pro-Tor-sa,  su- 
-su-m  Ar  su-r-su-ni,  ad-vo-se-m  filr  ad-Tor-su-m,  wie 
umbr.  tus-e-ttt,  «in  particip  passivi  neben  dem  gleichbe» 
deutenden  fttteren  turs-i-tu,  wie  der  name  der.umbrischen 
göttin  Tus-e  neben  der  alteren  form  Turs-a,  Turs-e.  Bei 
eiUirung  der  formen  fi-tr>ns-cu-s,  Tur-s-ku-m,  1?-us- 
-ou-s,  T-us-co-m  hat  man  too  der  Tollständigsten  form 
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E-tr-iis-cu-s  ausziigchn.  Schon  oben  ist  üaiP'iffiLbrischc 
proDominaladjectlvuiu  e-tru  (e-tre,  c-trc-s,  e-tra-m',  i^lliMt^ 
erwühut  worden,  das  nach  äBltKCkt  (I»  s.  f  30|  ans  dem  pnm' 
nominalstamm  i  itfMBt  der  oomparativendtmg  nmbf.  tarvv 
06k.  toTO^  Wtfp,  lera,  skr.  tara  gebUdeiist  das  latesii.' 
iyJsfigf^mf  ake^'  i-tan.  Die  bedeatuog  al-ter  ist  fklr  e-trH 
durch  deb  gnaammenhang  der  steUea  auf  den  igaviiuaclieo 
tafeb  ToUsiftodig  gesichert  Ans  dein  gnmdwort  e-tm  ist 
nun  der  name  £*tr*ns-cn-s  dorch  swei  neue  anfögungen 
gebildet.  Da6  auch  das  umBrische  die  steigernngsendung 
ins,  skr.  fjas  be^afs,  zeigt  das  urnbr.  tno-s-tni  das  dem 
lat.  mag-is-tru  entspricht.  Wie  im  lateinischen  mag-is 
scLiuuipfte  nrunlich  jene  endung  /Ai  i>  zusammen  und  nach 
ausfall  des  gntluialen,  vien  auch  das  uok.  laa-is  luid  ma- 
-i-nia-8  (magis,  maximae)  ^r^itrt.  versehniolzon  aie  vokale 
ai  zu  c,  so  dais  aus  njn-i-  iiii  ino-6-tru  ward.  Denkt 
man  sich  also  an  das  gruudwort  e-tru  die  eudung  ins  ge- 
treten, die  im  vergleich  zum  saniskrit  ijas  dem  umbrisclien 
ganz  angemessen  ist,  das  in  /ahlreichen  fäUen  ar8]}rüogli> 
chea  a  zn  u  smken  lälst,  so  entsteht  die  C0!n]>r"-ativbildung 
e-tru-ius  nnd  ri  li  t  nisstoi'sung  des  i  zwischen  den  beiden  yoka^ 
len  e-trurus,  wie  im  lateinischen  ans  plo-ins  pk>>as  gei^orden 
ist.  E-tru-ns  ward  aber  in  e-trds  zosammengezogen^  wie 
nmbr.  Jn-pater  ans  Jnn-pater  iHr  JnY-pater  entstanden  ist, 
da  der  eiste  theii  dieser  Zusammensetzung  ein&ch  JuT-e  lau- 
tet So  ist  latein.  plö-us  zu  plus  Joupiter  für  JoT-piter 
zu  Ju-piter  verScIunolzen*  Bs  ist  somit  klar,  dafs  dasmit 
doppelter  comparatrvendimg  gebildete  e-tr-ns  sich  zu  e-tm 
verh&lt^  wie  latein.  ci-ter-ius  m  oi-teT)  wie  ex-teiHUS  zn 
ex-ter-i,  wie  in-ter-ius  zu  in-ter,  in-tra,  nnr  dafs  die 
lateinischen  bildunsren  ihre  steiuerungsendungen  reiner  und 
vollständiger  be\va,luUii  wie  dii  iimbrische.  Indem  nun  die 
endung  co  an  e-tr-u»  tmu  <jni&Uind  '1'  t  v(,lki  tname  E-tr- 
-us-cu-s,  von  der  umbiiöciico  compnratu Imi lu  e-tr-us  ge- 
bildet wie  der  lateinische  volksiiatut  ii  Pii  -=5-ci  von  der 
comparativforra  pri-us.  Mit  der  endung  co  sind  die  um- 
bfischen  namen  von  volksstämmen  gebildet :  Nabar-ku-^m 
UL   4  u.  5.  IS 


CTOfMMÜ 


▼om  umbriacheo  fliuse  Nar  und  JApas-kn-iii,  und  auch 
aonst  italiMlie  Tolksnamen  wie  Os-cn-s,  Yols-ca-s^  Faüs- 
oa*0  a.  8*  Der  landname  £-tr«iir<»ia  ist  von  e-tr*us  mit- 
teilst  der  anftgimg  ia  abgeleitet  tmd  MdH  neben  E-ir-ne- 
-0II-8  wie  der  atadtname  Fal-er-ia  neibear  IW-:w*ca-8, 
daa  heilat  nach  der  gewöhnltdien  abscfawftchDng  dea 
sdien  swei  Tokalen  au  r  ist  ana  E-tr-u8*ia  £-tr-i]r-i%  \ 
ana  Fal-ia-ia  Fa]-er»ia  geworden  (ver^.  fec-e-rim  f(Sr  \ 
feo-t-sun).  Man  k5nnte  v«>rmicht  sein  E-tr-ns-ia  für  E-tr- 
-us-ia  nnmittelbar  von  E-tni  mittelst  einer  anfüirniig^  sia 
abzuleiten;  allein  die  vergleichung  iiuliscber  Irmdemamen 
wie  Unibr-ia,  Caiiipan-ia,  Apul-ia,  Mcssap-ia,  Luean-ia, 
C..tlal»i  -ia  und  eine  nrolVe  zabl  ebenso  £r*^'>i!deter  aui'serita- 
liseher  ländcrnamen  zeigt,  dals  man  aucli  m  Etrtiria  die 
endung  ia  als  bezciebnung  des  landes  anzusehen  bat.  Jetzt 
bleilit  noch  der  abfall  des  anlautenden  o  in  d<'r  lateinisuhen 
form  T- OS- CO -8  xvie  in  den  nmbriscben  Tur-s-ka-m, 
T-U8-oo-in  zu  rechtfertigen.    Die  einzabl  skr.  d-ka,  wo- 
von gnecb.  i'Xee^TtQO'gt  weist  I5opp  (vergl.  gr.  8.431) 
nach  in  Ist.  c-ocl-e-s  „einäugig**,  daa  also  aoa  eca-ocnl* 
*e-8  Terstümmelt  ist,  indem  von  eka  das  anbuitende  e  ab- 
fiel und  das  a  Tor  dem  vokalisehen  anlaut  you  oenl-e-a 
schwand.   Hier  also  ist  ein  pronominalea  e  im  anlaut  ab- 
ge&llen  wie  in  Toscos  ftlr  Trusens  neben  Etruscue.  Dafs 
das  lateinische  nicht  daau  neigi  ein  e  ii^gend  welcher  art 
vorzuschlagen,  zeigt  lat.  re-mn-s  neben  gr.  i-pit- • 
tat.  ta-nto  neben  Umbruch  e-ta-ntn,  osloBeh  e*ta*nto,  also 
kann  Etruseus  ni<tht  aus  Trusens  entbanden  sein.  Dabcr 
lautet  aueli  der   landesname   niemals   i  uiLia  sondern  niu 
Etruria.    Es  kaiui  biernaLii  niciiL  /.weifelhatl  sein,  dals  uu<  h 
von  den  umbriscben  formen  Tuj-skum,  Tnseom  das  anlau- 
tende e  abfiel.    Wer  dies  d*  oiunb  in  abrt-de  stellen  wölb«- 
weil  die  umbriseben  spracbdonkniäler  zufallig  kein  sicberes 
bt'ispiel  von  abfall  eines  anlautenden  e  aufh<;>valut  babcu, 
der  nuifs  lateiniseli  Xoscum  und  umbriseli  rusrom  lur  vei"- 
eubiedene  Wortbildungen  aw^eben  und  vcrglciobeode  scljiilsse 
von  formen  eines  itaMschsn  diaiektes  auf  spraohbildongen 
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des  anderen  ülterhaupt  ftir  unstatthatt  erklären.  Auch  sonst 
leidet  umbrischcs  e  unter  denselbeu  ©inflüssen  wie  das  la- 
teinische und  ist  zum  ausfall  z^vischen  consoiiantaa  noch 
geneigter  als  dieses  (Aufir.  u.  Earchh.  I,  67).  Man  könnte 
darauf  kommen  in  dem  e  von  Etruscus  die  nmbriflche  pfJU 
podfioD  eh^  ehe^  ^  lat.  ex  su  iiiide%  aber  von  einem  um^ 
hrisohcB  eh-4rii  oder  ^-tni  wissen  wir  nichts,  das  den 
lalein.  «s-tefo  eotsprftche,  and  Aberdles  wtre  der  abfinil  der 
pri^Miition  gar  niolKt  sä  recbtfertigeny  am  aUsTwenigsten 
aber  die  kAnrang  dieses  ^  in  B-trueoos  durch  ein  bdapiel 
an  belegen.  Lantlioh  wire  abo  db  hier  gegebene' aUeitung 
des  namens  gerechtfertigt;  et  fragt  eich  nnn,  was  er  bedeu- 
tet. Wie  ex-ter-ior  „mehr  anfsen  seiend**  heifst  e-tr-us 
„mehr  anders  seiend^,  E-tr-ur-ia  für  E-tr-us-ia  heilst 
also  ein  ^mehr  anderes  laud-",  das  heilst  ^Irenidhind-^,  wie 
ahd,  ali-lanti  ^ ander  land,  fremde"  und  E-tr-us-cn-s 
heilnt  «fremdliiiL:"'  ;llii)lich  wie  ahd.  ali-lanti  «der  fremde'* 
(vgl.  Cirart  ahd.  sprachseh.  II,  236.  237).  l>a  nun  umbr. 
e-tni,  skr.  i - tara ,  latein.  i -ter- um  dem  gricoh.  ^ - ti^o - ^ 
entspricht,  so  ist  in  der  aUeitnng  bei  Servius  (Virg.  Aen. 
XI,  598):  Etruria  —  quasi  Iri^ov^itt  der  erste  bestandtheil 
des  wertes  unbewufst  richtig  errathen.  Nun  bleibt  endlioh 
noch  die  eachliche  rechtfertigung  Übrig,  dafii  die  benemmng 
Bimria  «ftemdhuid*'  und  Btruaci  ,|fi«indliB^**  Ar  daa  land 
und  das  voJk  paftt.  Ohne  hier  das  nnerqnicfcliohe  gerede 
über  fitmaker,  T jrrhener  und  Pelaeger  wieder  aafrOhren  an 
wefien,  'so  atdit  so  viel  fest  Binst  herrsditen  Umbrer  an 
beiden  feiten  dei  Apennin,  TOn  ebnem  meere  bis  som  an^ 
deren,  vom  Kubicon  bis  zur  Reatina,  bis  sie  durch  den 
Stöfs  der  erobernden  Etrusker  aus  den  ihälern  des  Arniis 
und  Umbro  nach  ostcn  über  den  Apennin  zurftcki^edrfingt 
wurden.  Den  Umbrem  waren  die  Etrusker  fremde  drän- 
ger, daher  nannten  sie  dieselben  Etrusci  „treiiidliiiL;*!".  Das 
erobernde  voik  nannte  sieh  selbst  Pctüivat  (I)iou.  Ilalic.  I, 
30  nach  vollkommen  verbürgter  lesart).  Der  umbrische 
name  Etruria  und  Etrusci  ward  dann  auch  der  r&misohe 
and  der  allgemein  gfilttge  fSa  daa  land  und  volk.  ^ 
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Daa  andenken  an  die  berrschafl  der  Umbrer  findet 
aioh  nodi  waatück  tod  A^eniiiii  erbalien.  So  aobeant  der 
name  des  aeea  2Va*t-t-M*-«iii»-«  nmbrischcn  aia^fiinga. 
Dem  latdu.  ira-n-s  entapricht  niniiir.' tra^f  and  tnu  An 
die  lelstere  form  der  prftpoeitton  trat  jenaa  ilaf  wir  ab 
.  die  latenuacben  prftpöaitioiien  ec-a,  ab-a,  o-a  fikt  tÄ*^htm%^ 
getreten  finden^  daa  aioh  auch  in  der  nmbrischen  präposi^^N 
tioD  tt-a,  o*B  ftr  up-a,  6p-a  in  na-tenta  (oa-teaditö)  zeigt. 
An  ira-a  trat  die  Tergleichangaendung  mo  tmd  ao  entstand 
mit  zwiachciigctretenem  binderokal  i  tra-s-i-mo  wie  aii» 
sab  und  pm  mittelst  der  endiing  mo  die  schon  obeo  cr- 
wiihuten  umbiisehen  adjcetiva  so-mo,  pru-mu  gebildet  eind; 
tra-s-i-mo  heilst  also  -jenseits  1.  lirnDieh'*  wie  so-mo 
„oben  liciiutllicli",  prii-mn  «vor?»  btiiiidiicli**.  Von  trn-s- 
-i-ino  aber  ist  mittelst  ikr  auiugung  eno  Tra-s-i-m  -emi-s 
gebildet  wie  von  dem  stamme  alio  ali'-enu-s,  lacns  Tra- 
-s-i -m'-enii-s  bedeutet  also  ^jensfit«  irelegener  seo*^  wie 
terra  aliena  j^aDdere  gelegenes  land^.  >  w<)bl  vom  thal  des 
Ombrone  als  vom  oberen  Tiberthal  durch  waldige  bergket- 
ten  getrennt,  konnte  der  see  von  beiden  aeiten  her  ala  jjen- 
seits  der  berge  gelegen^,  bezeichnet  werden.  Orts-  und 
▼olksnamen  mit  der  präposition  trana  ssnaammengesetzt  fin-  . 
den  eich  häufig,  z.  b.  Xra-jectue,  Tra*jectam,  Trana-ducta, 
Xrana-litae,  Trana -montani,  Trana-padana  regio,  GUlia 
Trana^alpina  u.  a.  Auch  den  namen  der-  piceoiacben  atadt 
Tr-eja  Idte  ich  daher  von  der  gnmdform  traiab^  eine  bil- 
dnngXr-eja  flirTra-eja  entapricht  denbsldungcu  Circ-eji, 
Pomp-eji,  Vell-eja  u.  a.,  in  denen  vor  der  vokaliach  an- 
lautenden aufTiüTunix  der  auslautende  Stammvokal  abfiel.  Auch 
die  nanu  u  lia-ju—  und  Tra-f-anu-s  »iiud  von  tra  gebil- 
det, denn  ihre  heimai  liuU  a  lu  Hispanien  ist  eine  ansie- 
delnng  rüiuiAcher  invaliden.  Die  grierhis<'he  form  Taixiai  - 
tth'ii  ).Uivii  steht,  Wcts  die  stflhmif  i'  -  o  anbelangt,  neben 
Trasimenus  wi<'  im  griechifeclieii  ttmnrin^  nehen  ((Ttmrrn^^ 
i«(n)tnTn^  neb(  n  iondv^,  xtinTit^r  y.'  neben  xoccru^[  ich  kann 
daher  keineswegs  mit  Manneit  (Ital.  I,  U(i)  jene  form  fiir 
die  uraprüngiiche  baHen,  höchatena  könnte  man  ana  dem 
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ov  dcrsolben  aiif  oinc  ältere  form  Tra-s-ii-m'-enii-8  mit^km 
binde  vokal  u  iür  i  sehliefsen,  dig  jaiab'^  Tf»'i>rirfii|(8||^ 
veriiieite  wie  iacr-a^pMiiB 'iRor-i-i^, 

ich  es  aucHT^  die  miweit  des  trasimcniMoiieii  Sees  gelegene 
«liidl^0p«^«ifia  hiarfaenamelm  imd  den  namen  dene&wvb 
ömbriscfaeT  irortfaildiiiig  sQ  eildire%  abgeleitet  Ton  der-naiv 
briedieb  prSposition  per,  die  wie  latebieoh  pro  und  prae 
auf  dae  skr.  par»  (aJins)  nrlleksiifilbren  ist  nnd  in  det^  be» 
dentiitig  pro  glokfakonuul  Von  dieser  ist  mit  einfaeb«r 
aWeitangssilbe  per-ne  „vom  befindlich"  nnd  mit  doppelter 
per-na-io:  „anticus"  gebildet  (Aufr.  IT,  413).  Pcr-usia  ist 
von  per  entweder  nnt  der  coin|  u  iiivendunior  us  ftlr  ins  und 
einer  zweiten  ableitunff  ia  i^i  liilili  t  uJcr  juit  dn-  rmjtiii_:^  »ia 
und  vor!7^tr''t'.'iiriJi  l'nivl'  \ok,iI  k  wie  lilauti -  ueiii  und  wie 
die  neutral  ii  MMiin_r< d  luuud-nsiu-m  ( jHoevT -taio  -  r)^ 
<Jan-usiu-m  ^neben  Cau-nac).  Walir&clieinlich  sind  aucii 
Gen-usiu-m,  Mer-usiu-m,  Seg-usiu-m  eo  gebildet,  wäh- 
r«  Titl  Ven-us-ia  doeh  wohi  voD  Ven-us  abzuleiten  ist 
Wel<  von  beiden  erkläningen  man  auch  TOrnehen  mag, 
so  würde  nach  beiden  Per usia  ^vorori^  bedeuten,  also  da»- 
eelbe  wie  Afit-ia-m.  Ob  in  den  etidtenamen  Pdf-ue-o«, 
Mutans*  ca,  Chrav-ie-oae  die  eomparati?endnng  ins  stecht« 
wagft  idi  mdit  so  entsdieiden,  obwohl  die  lautliche  mOg- 
üohkdt  auf  der  hatid  liegt. 

Es  sollen  nun  diejenigen  bildongen  in  betraoht  gezo- 
gen werdeO)  in  denen  die  latmnisohe  steigerungsendung  ins 

zu  fs  zusammengesebrumpft  ist.  So  ist  zunilchst  mag-is 
aus  iiiau^-ius  eutstaiiJ(  ji  wie  ali'-d  aus  aliud.  Dem  ent- 
sj  rii  lit  dats  schon  erwähnte  ubk.  nm-is  das  den  kehllaut 
auHiailrn  lieib  wie  das  goth.  ma-is  wie  ditö  lateiu.  ma-jor 
und  tun'  -fs  ~  fratiis  ^  da«  bei  Plautiis  in  dieser  gestalt  drei- 
silbig gesprochen  vorkommt  (Kitsehl  Prolegg.  ad  Plaut. 
Tritt.  153).  Zu  dem  oek.  ma-is  findet  sieb  auch  der  Su- 
perlativ ma-i'tm-s  f(ir  mag-i-ma-s,  lat.  maximae,  und 
defsdbe  aue&U  des  g  findet  anob  statt  in  der  laleinisdien 


beneimuDg  des  maimonats  Ma-jtis  and  in  dem  gfttternamen 
de^  Ma'jU'i^  die  mit  der  ableitang  jo,  akr.  ja  gebildet 
aiod  (Macrob.  Sat  1, 12).  Der  oeUiehe  nanie  des  miiiMK 
nals  ist  Ifa-eslu-«  (Fest  p.  136),  entweder  rem  compara- 
tiT  ma-is  mit  der  enduDg  io  gebildet  oder  Ton  der  wnnel 
mag,  skr.  mah  mittelst  der  abMmig  sio  mid  TorgetreteBsm 
bindeTokal,  wie  die  beiden  oskisefaeii- namensfemien  Nium- 
-si-cis  und  Kiiim-e-ri-is  neben  latcin.  Nom-i-siu-s  eine 
ursprüngliche  oskische  form  N iura -i-si- eis  voraussetzen. 
Da  in  der  würz,  mag,  skr.  mah  die  grundbedeutung  „wach- 
sen** zu  sein  scheint,  so  wäre  durch  latein.  Ma-ju-s,  osic 
Ma-esiu-s  der  mai  als  „wachsemonat**  sehr  passend  be- 
zeichnet. Bei  Varro  (L.  Ii»  VII,  96)  findet  sich  die  be- 
merkung:  rastioi  Pappom  Mesium  noo  Maesinmi  das  heiists 
die  laodleote  nannten  den  Pappus,  den  albernen  alten  in 
den  Atellanen,  dem  Tolksthfimliehen  oskischen  lustspiel, 
MeHu»  lüobt  Maesius.  Daraus  folgt,  dais  Maesins  ein  sehr 
gewöhnlicher  name  für  diese  charakterroUe  war,  und  daik 
dieser  name  Ton  dem  oskiscben  comparatiT  ma»is  dnroh 
anAgnng  von  io  gd>i]det  ist  Das  t  der  steigerangsendnng 
sank  SU  e  wie  in  osk.  pae  (quae)  fdr  pai,  nnd  fOst  ae  trat 
im  mnnde  des  land^olks  e  ein,  so  daik  ans  Mag-is-in-s: 
Ma-is-io-s,  Ma»e8*!a-8,  Me-s-in-s  wurde,  wie  nmbnsok 
aus  mag-is-tru,  ma-is-tni,  me-s-tru.  Wie  der  lateinisebe 
coniparativ  ma-jor  die  zeitliche  bedeutung  „älter"  erhielt, 
so  erhielt  sie  auch  der  entsprechende  oskische  comparativ, 
und  Ma-es-iu-s  heilst  also  „der  alte^  wie  Pappus.  So 
ist,  wie  weiter  unten  zu  zeigen,  vom  comparativ  prius  „frü- 
her** durch  anfUgung  von  co  pris-cu-s  för  pri-us-cu-s 
gebildet  und  heilst  „alt**.  Dais  sat^is  aus  sat-ius  wie 
mag -ig  ans  mag-ius  entstanden,  dafCir  spricht  sein  doppel- 
ter gebranoh  als  nentram  eines  adjeoltYa  mit  folgendem  ge* 
nitiv  s.  b.  satis  peonniae  nnd  als  accusativ  in  den  zusam- 
meoeetsnngen  aatis-fiwefe,  saüs-dare,  wie  in  satis  habere, 
vad  androrseits  als  adveibium  in  Tefbindnngen  wie  satis 
n.  a.;  sat-ins  ist  damnaeli  eine  ifanliolie  anffiriselmng 
^  «»paraaii«  wie  seoins  nebsnseoos.  Anoh iiim4f , des>  /8^74. 
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so»  stauiiu  hier  dabiugestelJt  bleiben  uisitr,  sobeint  rms  iii- 
ini'-iusj   ontstandou,   also  comparaUv    v.iu  nimi-u-i. 

Dafür  ^piitbt  wie  Ijci  satis  sein   doppelter  gebraucii 
lu  iitrum  eiucs  adjeclivs,  z.  b.  niinis  dixi,  iiimis  insidiarum, 
mid  al«  advcrbiuin,  z.  b.  liiini»  multum.  Auch  pot-is,  das 
Tür  alle  drei  gesehlochtor,  für  eiDtahl  und  mehrzahl 
,  dieselbe  fi>nD;  Mi&h,  kaun  ioh  mr  iilff  rftm|>«r»tiT>"M'^ 
erkiftim,  niicl  pot-ioB  M  eine  6nieiMiniii§^  des  oooipttaiii«. 
wie  aüt4D8  neben  Sttt^ia^  aee-iiia  nebeik  seo-oe^  SbeneomT 
aUpumi'iB-i^  »eine  seit  kng*  ^  pmU-4i^j  pmueiU-it^ 
»ein  weUchen"  IflwMi-per  j^eo  leäge^  eomparativbilduiigeo 
filr  Aüqiien^e-per^  panll-ms-^jer,  tant-ius-per,  und  «Uber 
erecfaeineii  ne  im  gehntnebe  stete  als  accmsetlYe  der  eebf 
daner,  abbiugig,  wie  mir  sobeint,  von  der  angehäogicu  prft* 
Position  per.   Auch  in  paruni-per  erscheint  ein  solcher  ae^ 
etisaiiv  \uiu  aiiLf' fi  f [Igten  p<jr  aUiäj)gig,  und.  wenn  sem-per 
uach  Pott  (ptyiii.  lorsrli.  I,  121))  auf  skr,  sn,  sani  „zonam- 
njen^  xuitick/.ululai:ii,       ist  dn«  hi  aicöcr  7u-.iiuui('ti- 

setzung  dem  sinne  nach  weingötenö  unch  als  accusativ  zu 
fassen  uud  öcmper  b4'deutet  „durch  das  gesaniuite** ,  cL  b. 
durch  die  gesainntte  zeit,  immer*    l)ais  auch  tUi-ig 
Bob  he  comparatifbiidimg  ist  wie  mag«  is  soll  welter  unten 
erörtert  werd^. 

Die  verstümmelte  steigemngseodnng  is  findet  sieb  nun 
mebifiieb  weiter  gebildet  dnrob  nene  anftlgongen.  So  tritt 
an  dieaeUM  die  endnng  tero  in  wiag^u^Ur,  mm^U^Ur. 
Dala  aneh  «in-tt-lsr  eine  solcbe-  bildnng  ist,  daran  l&fiit 
siob  wobl  nicbi  aweiftln,  da  die  wnml  des  wertes  jeden- 
faUa  in  ain  ateokt  Pott  (etym.  forsch.  II,  190)  leitet  ea 
▼on  dem^ainas  der  toga  am  link^  ann  her,  wie  man  Ton 
einer  «wAwertseile ,  schildseite  oder  speerscitc  redet.  Ißt 
dorn  8o,  dann  ist  vum  Grundwort  sinn  beim  herantreten  der 
vukalii5«  li  ;iiil:iut«  tnl.'ii  tüUuii^  der  auslauUi»de  staiuuivt)kal 
!ibgefalic»i  uuU  öin'-is-ter  s/fbiblot.  Daun  ist  «iw-tj- 
•  -ter-ior  also  mit  dreifaebcr  vci^lcKLuugseuüuug  gcluld«  t. 
Von  dex-tcr,  dcx-icr-ior  wird  unten  die  rede  sein.  Auch 
die  Teigleicbangsendnng  timo  thtt  an  comparativbüdungen 
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auf  IS,  Dies  z»  igt  sich  zunächst  in  sin^-is^timu-s,  das  im  alt- 
lateinistiheu  wie  sin-is-ter  gebraucht  wurde  (Fest.  p.  74) 
wie  deX'iumi-s  für  dex- tcr.  Ebenso  gebildet  ist  toll-is- 
•limi-«*  Solltstimnm  tripadium  hie£i  in  den  Augnralbt&o 
ehern  das  günstige  Wahrzeichen ,  wenn  .einem  der  heiUgai 
hOhner  beim  gierigen  freescn  ein  bissen  ans  dem  munde 
M,  oder  wenn  ein  stein  oder  ein.  lebendiger  banm  von 
eelbet  ohne  ermchtiiche  yenmlimning  gar  erde  stürste.  Das 
a^jectivnm  eottn-a  bedeutet  oektsch  mid  «hUitetiuflch  gans 
(Feet  p.  298.  293)  imd  entspricht  dem 'skr.  ssr-TS,  lat 
sal-vn-s,  so  da&  also  das  swdte  1  durch  asomihtion  ans 
T  entstanden  ist.  Der  superlatiy  von  sollus  ist  soll'-is-ti- 
mu-6  ganz  wie  sin-is-timu-b  gebildet,  der  also  „am  voll- 
st&ndigsten**  bedeutet.  SoU-is-timu-m  tripudium  bedeutet 
also  ein  ganz  vollständiges  Wahrzeichen,  ohne  aileu  fehl, 
d.  h.  ein  glücicliches ;  denn  was  bei  einer  heilifjen  handhinr^ 
ohne  fehl,  flecken  oder  Störung  war,  das  war  den  göttem 
genehm  und  glückbringend.  Ganz  ähnüch  wird  gesagt  sal- 
vis  auspiciis  (Cic.  ad  cüv.  I,  4)  bei  glücklicheu  Wahrzeichen. 
Von  8ollu-s  abgeleitet  ist  auch  soil-er-s  »gans  künstlich^ 
d.  h.  geschickt  im  gegensatz  von  in-er-s  „unkanstlich% 
ungeschickt,  ohne  rührigkeit.  Ebeoso  heilst  sott-emii-s 
eigentlicb  alljfthrttch,  und  da  es  ▼orzQgUcb  roto  jährlich 
wiederkehrenden  festen  nnd  gottesdiensten  gebraucht  wird, 
feieriiehy  festlich«  Die  beiden  hier  nachgewiesenen  superla- 
tiy{»ildnngeQ  sin-is-timn-s  nnd  soU-is-timu-s  sind  fi&r  die 
'  lateinische  formeidehre  nicht  unwichtig,  dem  sie  sichern 
die  Ton  Grimm  und  Bopp  auffresteHte  erld&nmg  der  ge- 
wöhnlichsten superlativform  is  -  amm  -  s  aus  ins  -+-  timu  -  s. 

Es  ist  hier  die  stelle  das  verhältuils  der  comparativ- 
formcn  plo-us  (Sc.  de  Baccan.),  pl-us^  ple-or-es  (Carm. 
Arvale)  zu  den  superlativiurmcn  pl-us-i-ma  (Varro  L.  L. 
V  VII,  27),  pl-is-i-ma  (Fest.  p.  205),  plo-ur^u-ma  (Inscr. 
Aquilana  Muratorii  p.  658),  plo-ir-nme  (Monum.  Scipion.) 
ms  auge  zu  tasseu.  Daüs  alle  diese  bildungen  von  sanskritw. 
pr,  p;ir  (impkre)  stasamen  wie  gr.  nok-v^  goth.  fil-u,  ist 
^£.^ts  Ton  anderen  nachgewiesen.    Nun  sogt  snnAchst 
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pIo-118  und  alle  übrigen  formen,  dafs  der  wurzcl vokal  /wi- 
schen p  und  1  im  lateinischen  geschwunden  «t.  Entw^NM 
also  ist  axx£  lateinischem  b^ital  pol  zu  plo  mDgeetclIt,  od^p 
an  py  18t  nach  at^&U  dm  winsdlvokals 
o  angetreMi^  Geianig  flo  ml  steht  fttt,  daAvaaf  dam  lüp- 
deA  des  latenoBolieil  Dtr  alle  jene  bUdaagen ,  wie  Ar  dii» 
•pln-a,  trt-pln-s^  qafedm-plo-iB  ▼cm  der  ^j^ruBdibfm  pla 
ausgegangen  werden  nnila.  Von  dieser  ist)  wie  schon  o^bsn 
erwftfant  das  alüät.  plo-ns  mit  ausfidl  des  i  Air  plo-ias  ge- 
bildet, oiid  da  seit  anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  fiir  den  diphthongen  ou  einfach  u  geschrieben  wurde, 
erscheint  von  da  ab  pl-us  für  plo-us.   An  diese  compara- 
uvlurm  trat  mittelst  bindevokals  u  oder  i  die  vergleichungs- 
endung  mo,  und  so  entstand  pl-us-i-ma  i.iul  |.1o-iir-u  -ma, 
indem  die  erste  form  das  s  der  cmoj d  n i\ i  nilnuLr  u  iln  tr». 
hingegen  filr  ou  schon  u  zeigt,  dje  /.weite  deu  dipiaLougca 
wahrte  und  den  idteren  bindevokal  u,  hingegen  das  s  zwi- 
schen den  beiden  vokalen  schon  zu  r  sinken  liefs.  Beide 
haben  sich  also  in  die  erbechaft  einer  älteren  vorauszusetsen- 
den  form  plo-us-n-ma  getheilt  und  es  leuchtet  ein,  wie 
beide  sich  an  der  spnt  r  gebräuchlichen ,  form  pl-ur-i-ma 
abschwAehteti,  In  den  beiden  anderen  sapedaÜN  H  nnen  plo- 
.]r*a-me  und  pl-is-i-ma  seigt  die  oomparativendnng  die 
yerstflimneite  gestalt  is  wie  mag-is.o.  a.,  in  der  ersten  sank 
8  au  r,  der  alte  bindevokal  n  aber  blieb  eriialten,  ebenso 
wie  das  o  der  grondfonn  plo,  in  der  zweiten  hielt  sidi*  das 
8,  das  o  aber  schwand^  und'  für  das  alte  n  trat  der  leibhr 
tere  bindevokal  i  ön.  Dieee  bddien  formen  haben  sidi  also 
in  die  erbschaft  mner  fiteren  voranssosetsenden  plo-is-n- 
-  mo  getheilt ,  der  ihrerseits  aber  sdion  eine  schwftchere 
form  ist  als  die  oben  vorausgesetzte  plo-us-n-roo,  weil 
ins  erst  zu  us  verstümmoilt  wurde  und  dann  sich  zu  is  er- 
leichterte.   Der  UipLüiong  oi  scheint  in  pl-is-i-ma  zu  i 
eingeschrumpft  wie  in  super- cili-m  vcrfflicLca  mii  xot).o-v, 
coelu-m,  in  popuF-i  für  tln«  rdtore  popnl'^-i  ii.  a.  Sicher 
sind  in  alten  Zeiten  die  dipluijoiige  ou  und  oi  m  pio-ui  -u- 
-ma  und  plo-ir-ume  getrennt  gesproaben  worden.  £& 
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erhellt  hieraus  dafö  Uitöchl  (Monum.  Epigr.  tria  p,  .'^hi  nu- 
richtig  eme  grundform  plovisumo  anniount,  deren  v  neben 
i  uicl^  gerechtfertigt  ist,  der  unbegründeten  behauptun^peii 
nicht  m  gedenken ^  die  Förstemann  (De  ComparitmB  eA 
Superlattvis  lingiiae  Ctnecae  et  Lalinae.  Nocdfaunae.  1844) 
Aber  diese  und  andere  steigerangsformen  aiilgest^  hat 
£fl  fragt  ach  noch  in  welchem  whütakae  daa  im  Airat- 
liede  vorkommende  ple-or-ee  zu  den  erUnterten  £brmen 
steht.  Die  gnmdfono,  von  der  dieser  comparatiY  gebildet, 
ist  ple,  die  ich  nnr  als  eine  adnvidning  von  plo  fkmvn 
kann  wie  verto  von  vorto^  vesier  von  voeter,  und  die  mck 
auch  in  ple-o  und  ple-nu-s  zeigt  Ple-or-e»  ist  also  aas 
ple-i-or-es  entstanden  wie  ] >lo  us  aus  plo-i-us.  Die  be^ 
deutung  von  plcores  im  Arvalliode  ist  wahrscheinlich  ple-b- 
-es  wie  anderen  orts?  nachgewie><n  \verdeD  soü.  Möirlieher- 
weiße  komilL  auch  die  superlativiorm  pl-is-i-ina  aus  ple-is- 
-i-ma  entstanden  sein.  Die  lateinisehe  form  ple-or-cs  und 
die  firiechische  frAg-i-w-«^  btehuu  &ich  also  selir  nab,  nur 
dais  die  letztere  das  t  der  oomparativenduog  gewahrt  hat, 

Ee  and  nun  die  büdungen  zu  untersuchen,  in  denen 
von  der  con^Muntivendimg  ins  nichts  weiter  als  m  geblieben 
ist  Ich  will  erat  die  fiüle  dnrdigelien,  wo  dies  dwch 
adnüd  von  bcraogetietenai  anfllgongen  gesdiehen  ist;  dann 
wird  der  beweis  l&r  digemgeD  fiüle  oeh  siolieier  Abrat 
lassen,  wo  anslaotendee  s  der  rest  der  oomparaüvendung 
ist  Zn  der  enten  gattnng  geböran  sonidist  swet  faildnn- 
gen,  in  denen  an  dKe  endmig  ins  als  sw«te  tero  geUeien 
ist,  das  oskische  mm-s-tre-is  (Tab.  Bant  12.  27.)  der 
form  nach  dtm  lateiu.  luin-is-tri,  dciu  sinne  nach  lateiu. 
miu-or-is  ^gleichstehend  und  dsL^  umbrische  tiie-s-tru^  wie 
oben  gezeigt  ist,  aus  ma-is-tru  für  luair-is-tni  zusammeu- 
geaitvLTtni  und  der  form  nach  genau  hIk n  iii>tuniiiend  mit  dem 
plattdeutschen  me-s-ter  för  mc-iö-ter.  Kbenso  ist  in 
pri - s  -  cu'$  und  pri't-tinu-t  das  s  einziger  rest  der  stei- 
gerungsendnng;  die  bildung  dieser  m^ocü:wm  aber  ist  nocb 
ebier  ynanersn  prOfiing  sa  antemabn.  Man  hat  pri*aB 
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▼OD  pro -US  abgeleitet,  und  die  mÖgüeftdKeit,  dafs  aiftr^Wtto 
nach  lateinischen  lantgesetxeo  pri-ns  werden  konnte ,  iXiM 
sich  nicht  abUngnen.  Aber  es  giebt  grilnde  gegen  diese 
abldtong.  Wie  ans  plo-ina  nioht  pli-na,  sondern  p]o-u8 
geworden }  so  wflrde  man  aus  pro -ins  niefat  pri-us,  son- 
dern pro-ttS  erwarten.  £s  ist  ferner  niefat  wahrschdnliob, 
dafs  es  neben  der  eomparativfonn  prod-ins  Ton  prod  noch 
eine  andre  pro -ins  c^occeben  hat;  das  d  von  prod  würde 
sich  sicher  vor  der  vokalitch  anJautendeu  cuiiipuiativeiidung 
gehalten  haben  wie  in  prod -esse,  prod-ire.  Pri-us  ist  also 
von  prac  herzuleiten.  Dal's  prae  für  pra-e,  wie  Roma-e 
ftlr  Roma-i  ein  locativ  von  der  weiblichen  grundform  pra, 
skr.  para  (pra)  ist,  war  schon  oben  erwähnt.  Jenes  ur- 
sprüngliche pra-i  aber  schwächte  sich  nif^ht  allein  /u  prae, 
soudem  auch  zu  pri  ab,  wie  zu  ersehen  aus  Jb  cstus  v.  pri- 
vignus  p.  226:  pri  enim  antiqui  pro  pnie  dixenint,  eine  ab- 
schwfichnng  wie  con-cido  filr  con-oaedo,  col-Udo  für  col- 
-laedo  u.  a.  So  ward  aus  pra-i-ins  zunächst  prt-n%  und 
indem  das  i  der  comparativendang  auafiel,  prf-us.  Dnrch 
das  gewicht  der  herantretenden  endnngen  co  nnd  tino  ward 
das  n  zn  i  etkiohtert  nnd  ging  dann  in  das  yorhergehende 
lange  t  »nf,  so  dafo  die  adjeetiva  pri-s-ea-s  pri-s*tina-s 
lantetm.  Ist  das  richtig,  dann  ist  auch  pff-mu-s  ans 
{Mrai-mn-s  entstanden,  keinesweges  aus  pris*nm-8  wie 
F^rstemann  annimmt  Denn  wflre  die  steigerungsendnng 
thno  an  den  comparativ  pris  prius  getreten,  so  mtifste 
man  pris-timu-s  oder  pris-simu-s  erwarten;  wäre  hinge- 
gen die  endung  mo  angeftlgt,  so  wäre  nach  dem  vorgange 
von  pli8-i-mu-s  ein  pris-i-mu-s  zu  erwarten  gewesen. 
Gegen  die  ansieht,  dal's  pri-m-us  aus  pro-i-mu-s  entstanden 
sein  soll,  s|  i  icht  das  umbrische  pru-nm,  pro-  mo,  griech. 
7tg6~  fw-g,  so  wie  die  lateinischen  bilduugeu  sum-mn-s  ftlr 
sub-Diu-s,  de-mn-m  von  de,  die  von  pro  auch  ein  latei- 
nisches pro-nio  erwarten  lassen  ohne  biudevokal  i.  Die 
von,  mir  gegebene  ableitung  wird  noch  durch  die  vecglei'- 
chung  verwandter  Wörter  unterstützt.  So  lange  nicht  ent- 
schiedene gründe  dagegen  sprechen,  wird  man  doch  wahr* 
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lieh  das  pri  in  pri-nB  und  pri-mu<-6  mit  dem  vod  pri-dem, 

pri-dic  für  glcicbcii  iirspnnigBy  also  ans  pva-i  enteiaiideo 
erki&reiL   So  betist  pri- tu -8,  tod  pri  f&r  pra-i  mittelst 
der  endmig  wo  gebildet,  eigentlicb .  j^benrocmge&d*^  und  da- 
ber  „eimtehi,  gesondert**,  pri* va-re  „absondern^  nnddaber 
pri-Ta-ta-s  »der  einaelbaiger*'.  Von 
snfiigimg  der  endung  ro  das  alte  adjeoti¥um  pri-Te-m-^  V 
gebildet,  Fest  p.  253:  Priveras  mulieres  priyatas  dicebant,  ^ 
und  indem  an  den  abgeleiteten  stamm  pri  -  \c  -  ro  noch  die 
endmig  no  tnit,  entstand  der  uame  der  stadt  Pri-ve-r'-üu-ui, 
der  entweder  „einzelstadt"  oder  ^vorstadt"  bezciehneL  Pri- 
vi-gnu-8  lieilkt  „einzeln  geborener,  oinzel-kind",  feine  7i\~ 
sammcnsetznng  wie  indi-gena,  aljcDi-genfs.  big-na)  iü.-jolcrn 
nur  noch  eine  person  von  seinen  eitern,  naniiich  di<^  matter, 
lebt,  also  Stiefkind  des  manues,  an  den  sieh  die  mutier  wie- 
der verheiratet.     Dein  pri-vi-gnu-s   entgegengesetzt  ihi 
also  ein  patrimus  et  matrimus,  ein  eheUeheö  kiud,  dessen 
beide  leibliche  eitern  noch  leben  (vgl.  Fest.  v.  privignua). 
Das  nmbriselic  pri-nu-va-tu-s  bat  an  pri  f&r  pra-i  zu- 
nächst die  endmig  nu  gesets^t,  wie  pro-tia«>s,  de-ni*qae, 
super- ne,'  po-ne  gebildet  sind;  an  diese  trat  die  endung 
TO,  und'  Ton  dem  so  entstandenen  stamme  ward  ein  causa- 
les  verbum  der  a-oonjngat(on  gebildet,  dessen  partidpittm 
pri-nu*y-a-ttt-s  sieb  nur  durcb  die  erste  endung  no  wem 
latein.  pri-T-a-tn-s  untersoheidet   In  der  neuumbrischen 
.form  pri-n-Ta-tu*r  fiel  von  der  anfilgung  no  der  Tokal 
ab  und  das  auslautende  s  sank  wie  gewöhnlich  m  r.  Das 
umbrische  pre-ve  steht  neben  pri-nu-v-a-tu-a  wie  laiein. 
prae-ter  neben  pri-v-a-tu-s,   das  beifst  ui  pre-ve  und 
prae-ter  .schwächte  sich  das  i  von  j)ra-i  zu  e,  und  für  ao 
trat  dann  in  dem  umbrischr]!  u  rt  e  ein,  wie  aus  nia-is-tru 
umbriscb  me-s-tni,  aua  uokiocii  Alu-is-iu-s  im  munde  des 
landvolks  Me-s-iu-»  ivtirde.    Pre-ve  ist  also  völlig  die- 
i^elbr  bildung  wie  lai.  pri-vu-i^  und  ieli  kann  es  nicht  mit 
Aufrecht  (IL  IIb)  aus  pro-ivo-  entstanden  glauben,  so  we- 
nig ich  der  erklärung  desselben  von  pri'-mu-s  ans  pn>-i- 
-mu-s  t>eistimmen  konnte. 
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Es  gicbt  nun  ferner  einige  wortlnIdqp|{«i'<4vMatö!hi- 
BOheUf  in  denen  die  comparati mnäaag  rTT''ni  ninrm  Mrtfiiiijü 
y  verarmt  irt  nach  lierantreten  der  verglcichungsendiing  tn^ 
Zu  diesen  reohn^lÜi  zmtiiitibgi^  JmptA^  ohne  sweifel  ein  weib- 
licher aUttli^'wi« '  %e  mit  der  endnng  imo  gebildeten  «c^ 
▼eiMen  frae-M^  in-M,  ex-M,  cön-trft.  .  Üie  eiUlrtiiig 
'  Vet  Nontos     220i  jnxU  est  proziiine  fafei  jnxto  als  euiMi 
superlfttiT,  indem  «e  das -wort  dnrcfa  einen  beigesetsten-m« 
perlaÜT  etklXii.  .  Jnx-ta;  oder  Jng-e-ts  iei  aber  wie  jug- 
-i-s,  jug-n-in,  jung-o  von  wnrzel  jug  herzuleiten ;  und 
zwar  trat  zunächst  an  den  adjectivstamm  jug-i  die  com- 
parati vcndmiL^  iiis.  vor  der  der  auslautende  consonaiiL  des 
Stammes         1.  dium  erleichterte  sieh  hm  nach  herantreten 
der  zweileii  aiirn_rni)o;  to  ?:unäch8l  zu  U  uic  in  sin-is-timu-s, 
soll-is-timu-s,  uad  öchiicislich  ward  auch  das  i  vor  s  aus- 
gestofsen,  so  dafs  aus  jug-is-ta  jug-s-ta  ward,  wofür 
juxta  geschrieben  wiirflp,  wie  fiir  mag-simu-s  maximus. 
Da  nun  jugi-s  „verbunden"  hcifst,  so  heiikt  joxta  „am  ver-t 
buudensten^  and  erhält  dalier^die  bedeutung  i^auDäehst,  ne» 
.ben^.   Eine  zweite  derartige  saperlativbildang  sehe  ich  in 
dem  adverbium  prae-s-lo  ein  männlicher  ablativ,  dessen 
nominativ  sich  noch  vorfindet:  Gniter.  lAscr.  p.  669,  n,  At 
officio  prae$hu  fbi.   Pott  h&lt  prae-s-to  filr  einen  abiativ 
zweiter  ddclination,  hingegen  prae-tf-ta-s  fitar  einen  aceor- 
sativ  eines  neatralen  sub^tantiTS  auf  ns  (etym.  forsch.  I,  96) 
eme  Verschiedenheit  der  erUlrung  für  gleichgestaltete  wort* 
bildüngen,  die  dnreh  kerne  grflnde  gerechtftrtigt  ist.  Fer- 
ner erldXrt  Pott  prae-s-to  fikr  eine  znsammensetzinig  von 
prae  entweder  mit-  wnrzel  stu,  skr.  sthft,  oder  mit  dem  piurt. 
sito  (Hegend)  das  von  sauskritwurz.  as  (jacere,  ponere)  her- 
geleitet wuiK  also  tüi  us-i-to  stehen  soll.    Gegen  die  er- 
stere  crkiäruug  spricht,  dafs  die  wnrzel  sta  im  lateinischen 
niemals  beucnnor^ernliuiM;,  n  uutiilt tribar  an  sich  liuiaiUreten 
läl'st,  sondciü  »^iiitii  v^kal  st- (litrcb  ein  t  oder  eine  an- 
dere consonantisch  anlautende  ableitungsendung  vor  Zerstö- 
rung dtirch  flexionsvokale  schützt.   Das  zeigen  die  bilduu- 
gen  prae>sti-t-,  saper -sti-t-,  obf>sti-t-,  jas>sti'-t«-i% 


tu  Oomm 

iti^eü-f-iHB,  ilii-i-M»  0to.to  o. 11»  darf  iko  nicht 
Tcu  sfcm  eine  Ultdimg  pne-8l*-o-  neben  pM«-«li-i-  mnnth* 
men.  Dab  das  efeo  in  pneeto  donh  aowtoiiyng  einee  i 

ans  nto  entstanden  sdn  aoflte,  iei  mir  dcehaWi  nidil  i^anib- 

licb,  weil  ich  kein  einziges  Terbum  im  latoiniaehen  lEemieiy 
das  als  simplex  vor  der  participialeiKlung  to  den  bindevo 
kal  i  zeigte  und  ihn  in  der  zusamuK  nsetzunpr  ausstiefse. 
Man  verirleiche  mol-i-tu-m  und  com-moi-i-iu-m ,  frem- 
-i-tu-m  und  ad-frem-i-tum,  vom-i-tu-m  und  e-vom-i- 
-tu-m,  gcn-i-tu-m  und  pro-gen-i-tu-m,  pos-i-tu-m  und 
com-pos-i-tu-m.  Aach  ist  die  ableitnng  von  wuzzel  aa 
für  flitam  kebieawegee  sweifeUos.  Ich  halte  daher  prae-«-to 
fikr  tarn  sq^eriativbildang  mittebt  der  beiden  endnaganina 
+  tO)  zonloliei  ana  prae-ia-to  eatatanden  wie  jug-a-ta  am 
jng-ia-tn;  prae-a-ta  -a  heiiai  danneii  «der  ▼ordenrte''  prae- 
•a-to  „ao  der  vordenten  atelle^,  oflido  praeatna  ßai  «flr 
die  pflicbt  bin  ich  der  wdeiite  geweaen**,  d.  h.  Dir  die 
pfli^t  Inn  idi  eifrig  geweaen,  tibi  praeato  emn  ,|iob  bin 
lllr  didi  an  der  TOidenlen  atdie'',  d.  b.  ich  etehe  dir  an 
dieoBten.  Wie  von  prae  prae-ter,  ao  iei  von  ombriach  pre 
pre-tra  g«  hildct;  prae-ter  und  pre-tra  stehen  also  iJs  com- 
parativc  zu  dem  Superlativ  prae-s-to  in  demselben  vcrhält- 
n'üö  wie  griech.  -T€oo- ?  zu  ßiXr  •  io  ^ro  -  g,  da  diese  bil- 
duufren  von  einer  grundlorm  ßiXvo-  ausgehen,  wie  auch 
ß%).T-nüv  zeigt.  Für  eiue  ein  ii  solche  biJduüg  wie  juxta  und 
praesto  halte  ich  auch  das  alte  adjcctivnm  snh-le-s-tit-m. 
Non.  p.  120:  sublestum  eat  leve  ihbolum.  Plautus:  nam 
ttbi  ad  paupertatem  accef^sit  infamia,  paupertas  graYior,  fidea 
Bublestior.  Fest.  p.  294:  sublesta  i.  e.  tennia,  infirma.  Das 
erklärende  wori  leve  bei  Nonius  weiafc  darauf  hin,  daia 
aiib-]e-a-ta->a  aus  sub-lev-is-ta-a  entatanden  iet,  iodem 
daa  T,  irie  8Q  oft  im  lateiniaehen,  anafiel,  und  e-i  an  6  au- 
9ß/gßß§mt§mwwät^  ifie  mon-e-aanamcm-ei-aenlaian- 
^a  iat.  Wer  dem  gange  der  unftevancbmig  bia  faieriier  ge- 
^Jgt  iet»  wird  neb  wohl  niebi  mehr  darUber  wnndefn,  daft 
b^grüf  d«r  h&chaten  alfligerang  in  eab*le-a-tn-a  w- 
fj^jgpikn  mtytm  in  pine-a-tu  jug-s-ta  u.a.  Daher  im- 
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det  sich  von  dem  Superlativ  sub-le-s-in-s  €iD  neuer  cöm^ 
paratiy  and  Superlativ  «tf^-Ze-x-r-uir  und  faffr*fe-J-r-if- 
-•Miii->t  wie  von  dem  Superlativ  poe-tre-mu-s:  pat^tre" 
•m'-lor  und  pof-lre-m*-iff-<ftm»-#.  Diese  büdnngen  sind 
insofern  beiebtongswerth,  als  sie  ze^en,  wie  wenig  die 
sprsobe  an  swei  Tergleicbongflstiifen  gebonden  war,  und  mit 
welober  ungebundenheit  sie  eine  vergleichnngsendiing  au  die 
andere  l&gte.  Es  fragt  sich  ob  auch  ea?*la  hergehört  Die 
ableitung  von  ex-sec-ta  ist  unhaltbar,  denn  da  die  Stamm- 
silbe dieser  zusanunensetzung  scc  den  ton  hatte,  so  konnte 
sie  unmöglich  verloren  p^ehen.  Auch  bedeutet  ex-ta  gar 
nichts  ausgeschnittenes  wie  aus  Plin.  h.  n.  XXVLII,  5: 
Hippocrates  tradit  uon  prandentium  exta  celerius  senescere, 
und  aus  anderen  stellen  zu  ersehen  ist.  Aus  der  erklärung 
bei  Fest.  p.  78 :  Kxta  dicta,  quod  ea  diis  prosecentur,  quae  . 
maxime  ezstant  emiaentque,  ist  zu  entnehmen,  dafs  gewisse 
^besonders  berrorragende''  theile  an  den  eingeweiden  der 
opferthiere  ex-ta  genannt  wurden.  DaTs  das  wort  aber 
i^cht  Ton  ex-8ta*ie  hergeleitet  werden  kann,  ei^ebt  sich 
ans  dem,  was  oben  Ober  prae-s-io  gesagt  worden  ist  Dies 
fUirt  SQ  der  einfiu)ben  folgerung,  daJfo  ex*ta  von  der  pri- 
Position  ex  oder  Ton  deren  ursprünglicher  form  ec,  die  eich 
in  ec«<fari,  ee-fero,  ec-fodio  noch  aeigt,  mittelst  der  bei- 
den Steigerungsendungen  ins  -f-  to  ebenso  gebildet  ist,  wie 
prac-s-to  von  der  präposition  prae;  ex-ta  steht  also  ent- 
weder fllr  ec-s-8-ta  oder  filr  ec-s-ta  und  heilst  ^das 
äufserste**  wie  prao-s-tu-s  „der  vorderste**.  Dafs  dieser 
sinn  mit  der  obigen  erklärung:  quae  maxime  exstnnt  o-ut 
zusammenstimmt,  liegt  auf  der  hand.  Wer  das  an  die  {u  a- 
positionen  ab-s,  re-s,  8u(b)-s-,  o(b)-8-  angetretene  s  eben- 
falls als  rest  der  vergleiehungsendung  aufialst,  wozu  ich  im 
weiteren  verlaufe  dieser  untersnchung  geföhrt  werde,  kann 
sich  die  bildung  YOn  exta  auch  so  denken,  dais  an  die  präpo- 
eition  ex  ftlr  ec-s,  die  sohon  eine  ▼ergleichnngeendnng  zeigt, 
nnr  noch  die  aweite  to  herangetreten  ist  Der  saperlatiT- 
bildnngen  jug-s-ta,  prae-s-tu-s,  snb-le-s-tn-s,  eo-s-ta 
entspricht  im  giiedii8che&  hta-q^xo"^  dessen  s  vor  t  «aoh 
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rest  (hr  ('.omparätivcnduDg  ist,  wie  iacc-r^no  -  g  zeigt;  im 
neuhochdeutschen  ist  bekanntlich  st  der  rest  derselben  su- 
perlativendung,  die  sanskr.  ishtha,  gnecli.  iö-to  oder  o-ro, 
lat.  '118-to  oder  s-to  lautet,  z.  b.  in  eio-et,  oäch-st,  oeb-sti, 
er*8t;  und  ahd.  opar-os-to,  opar-us-to,  fur-sto,  ueuhochd» 
fuer*8t  zeigen 9  dafii  aneh  im  deutschen  die  abschwiolüMPg 
und  yerstflnuneliiDg  dieser  endong  frühzeitig  denselben  mg 
ging  wie  im  griechischen  und  lateinischen. 

Es  sind  nun  noch  fiUle  za  beträchten,  in  denen  ein 
anslantendes  s  der  rest  der  comparatiTendnng  ins  isL  Ul-tri 
^weiter  bln*^  hat  im  gebrauche  fiMt  durchgeheods  den  sinn 
eines  comparatim  Ans  der  glosse  bei  Festns  p.  379:  üls 
Cato  pro  ultra  posuit  ergiebt  sich,  dais  ul-t  dem  ennne 
nach  ebenfalls  ein  comparativ  ist,  uud  vergleicht  man  Pom- 
ponius  iu  Digest.  I,  1,  2  §  31  eis  Tiborim  et  uJtis  Tiberiin, 
so  ist  klar,  dais  ul-s  aus  eütstaudeii,   indem  a^is  i 

ausfiel  wie  in  jug-s-ta,  prac-s-to  u.  a.,  uud  das  t  zwiscluMi 
1  und  s  nicht  p^bört  wurde,  daher  scliwntvl.  So  sind  die 
nominative  par&,  Jens,  sors  ii.  a. ,  wie  die  guiutive  phiralis 
zeigen,  aus  par-ti-s,  den-ii->,  sor-ti-'^  entstanden.  Was 
den  stamm  von  ult-is,  ul-s,  ul-tra,  ui-tro,  uNtimu-s  an- 
'  betriÄ,  80  vergleicht  Aufrecht  (umbr.  sprachd.  1,  130)  ilie 
bildungen  umbr.  hu-tra,  skr.  ut-tara,  lat.  ul-tra,  gotb.  hin- 
-dar  und  die.  6iq>erlative  ut-tama,  latein.  ul-ttmn-s,  gotb. 
hin -dum' -ist,  umbr.  hon -dorne  als  ableitangen  von  der 
sanskritischen  pr&position  iit  „aufwfirts.^ .  Ich  halte  diese 
ableitung  für  richtig,  bin  aber  aber  die  entstehung  des  1  in 
lat  ul-timu-s,  ul-tra  anderer  meinung  als  Aufrecht,  der 
annimmt,  das  t  der  sanskritischen  präposition  ut  habe  sich 
im  lateinischen  zu  d  erweicht  und  di^  zu  1  umgestaltet 
nach  herantreten  der  mit  t  anlantenden  anftigung.  Gkmz 
abgesehen  davon,  dafs  die  form  ult-is  nach  dieser  erklanmiif 
nnberllcksichtigt  bleibt,  würde  lateinisch  d  vor  t  nicht  zu  I 
geworden  sein,  sondern  sicli  wie  in  at-t  ilit  lür  ad-iulu, 
ret-tulit  tiir  red-tulit  .issiütilii i  li  il  ^u,  oder  wie  in  den 
alten  formen  ad-gic- lu -s  fiir  ad-gred-tii-«  (Fest.  p.  6.)? 
cx-iU^ti  iüi'  6x-iud>ti  (Fefii.  p.  Sl.)  ausgetuUeu  t^ein.  Ich 
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glaube  daher,  dafs  latein.  ul-trs,  ül-timu-s  neben  umbr. 
hon-dra,  hon -domo,  goth,  hin  -  dar,  hin  -  dum^  -  ist  ge- 
rade so  steht,  wie  lat.  lü-ter  ueben  skr.  aa-tara,  goth. 
an-thar,  althochd.  an -dar,  das  heilst,  dafs  das  1  Stellver- 
treter des  n  isty  das  sich  in  den  erwähnten  uinbrischen  und 
^^l^lililiiMiklbnnen  eingeschoben  findet.  Sobald  in  diesen 
^  formen  die  mit  t  «nlaatenden  yergleichungsendungen  an 
das  aiulautende  t  des  Stammes  der  prftposition  trateo,  fiel 
dieses  t  aas»  da  naoh  n  oder  dessen  stellTertreter  I  nnr  ein 
t  gesprooheii  werden  konnte ,  and  so  entstand  ans  ult-ti- 
ma-s  (ßBa  unt-tunti-s)  tdt-tra  (Ar  nni-tra)  ul'-tima-s, 
nl*  •  tra.  Das  griechisohe  va  -  r t|po  *  ff  hat  wie  die  verwandten 
goibisclien  und  umbriselien  formen  einen  onofgamsdien 
haachlant  im  anlaut  erbaheo,  aber  keinen  nasal  anfgenom- 
men  und  somit  r  Tor  r  sa  s  sinken  lassen.  Nur  die  sanskrit- 
formen  ut-tara,  ut-tama  haben  die  gestalt  der  präposition 
treu  bewahrt. 

Ul-tra,  ult-is  (also  fttr  unt-is)  ul-s  bedeuten  also 
eigentlich  .mehr  aufwärts  befindlich**;  da  aber  höhe  auch 
entfemtmg  bedingt,  erhalten  diese  wüitei  die  bcdeutung 
„weiter  rüekwärts  betin (Iii (  b,  darüber  h maus,  jenseits.**  Dafs 
ci'S  in  demselben  verhaltuils  zu  ei- tra  steht,  wie  ul-s  zu 
ul-tr%  ist  einleachtend.  Bopp  (vergl.  gramm.  s.  572)  biilt 
den  stamm  von  ci-s,  ci  ith:  gleichen  Ursprungs  mit  dem 
angehängten  ce  von  hic-ce  u.  a.,  wie  auch  mit  dem  stamm 
fai  in  hi-c,  und  leitet  alle  dm  vom  skr.  interrogativstammn 
ki  her,  dessen  fragende  bedeutung  aber  in  jenen  Wortbil- 
dungen in  eine  hinweisende  umschlug.  Dann  ist  ci-tra  also 
nut  der  vergldohpngaendong  tero  yom  pronominalstaoune 
ci  g^üdet  wie  latein.  i«*teru-m  yom  demonstiatiystamm  i» 
wie  u*ter  filr  cu-ter  oder  qao-ter  vom  relativslamme  quo. 
Bedeutet  nun  ci  (hi,  ce)  „dies**,  so  heifst  ci-tra  »an  dieser 
stelle  befindfich«*  wie  es- tra  „dradsen  befindlich«^,  in-tra 
jjdrinnen  befindlich«.  Das  s  von  d-s  und  ul-s  hüItBopp 
fUr  den  rest  der  endimg  Aber  bildnngen  lokaler  ad- 
verbien  mit  dieser  anfügimg  finden  sieh  im  latdmsohen, 
sonst  nicht,  und  auiser dem  würde  aus  ci-ti  (filr  ci-thi)  nur 
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€i-t  geworden  aem  wie  aus  u-ti  ut.  Ci-s  ist  also  eine 
comparatiTbildung  aus  ci-ius  verstümmelt  wie  das  pri-s  in 
pri-8-cu-8  aas  pri-ius  und  ci-s,  ul-8  Stehen  neben  ci-ti«, 
uUtra  wie  im  griechiecken  ß%kt -itur» ^  xeot-itavy  tpüL^ittv 
neben  ßtX^t§^'g,  xiixi^-re^o-^,  tfiX-reiJO-q.  So  unibo- 
lieh  die  lateinische  todong  8  auch  der  griechischen  m 
echeanen  mag,  dennoch  sind  ee  geeohwisiedbnnätt'tonlMlF^ 
gemeinsem^  mntterfenn  entstammt  und  nnr  Terschieden 
entartet  und  verkrüppelt  Gsnz  Shnlich  verstftmmeite  oooh 
paraüvbildnngen  wie  das  lateinische  zeigt  das  goduscbe. 
Von  goth.  ma-is,  oAl  ma-is,  lat.  mag-is  war  schon  oben 
die  rede;  ebenso  gebildet  sind  die  comparative  haiih-is  (erycki* 
TEQov),  railit-is  (potius)  und,  wie  Bopp  dargethan,  auch 
all-is  (omnino),  ahd.  all-s,  eiu-es  (semel),  an-der-es  (aliter) 
(vergl.  gramm.  41  Ii  ff.).  Comparativadverbieu,  in  denen  von 
der  besprochenen  ondung  nur  noch  s  fihrifr  £»^b]ieben,  sind 
goth.  min-8  fw  iiiLr  r),  eine  form  die  obt  ii  im  o^kischeii 
min-s-trois  nachgewiesen  ist,  vair-8  (suhUumu  r) ,  scitli-s 
(amplius),  sun-s  (statim),  anak-s  (snbito),  lauter  biiduugen 
wie  ci^S)  ul-a.  Auiser  ci-ter,  ci-ter-ior,  et -fimii-«  findet 
sich  vom  stamme  ci  noch  eine  umbrische  form  ^-mm,  ^-mo 
gebildet  mit  der  vergleicbungsendung  mu,  mo,  wie  umbr. 
so-mo,  pm-mu  u.  ä.  Die  betreflfenden  stellen  auf  den  igu- 
vinischen  tsftln  ,  23 :  prkmoahis  ^m»  ttvim,  und  nenum- 
brisch  yi^9  65.  Vn*9  1:  prmwUur  ^tmo  Mo  flbenetzen 
die  «rklSrer  der  nmbrischen  spracbdenkmAler  (ü,  273,  vgl. 
1, 150):  privati  retro  eunta  Nach  meiner  efklSrung  von 
der  abstammnng  des  wortes  heiiht  ^-mo  also  eigentlich 
„am  weitesten  hierher  befindlich^  nnd  konmit  dann  in  sei- 
ner bedentnng  dem  latein.  ci-tro  am  nftcbsten  in  der  Ver- 
bindung nitro  citroque,  so  dafs  die  übersetzuug  re-tro  voll- 
ständig gerechtfertigt  ist.  T^mhr.  pi-mo  steht  neben  latein. 
ei-trn  wie  lat.  pri-mo  nel»en  lat.  prac-ter,  nmhr.  prc-trA, 
wie  o.sk.  }M)>-iiio  neben  latein.  pos-tero,  umbr.  pus-tru, 
wio  latMii.  sum-ino,  umbr.  so-mo  neben  Ir^tein.  sub-f«^r. 
Ci(  siiitzt  aut  die  ergebuisse  der  bisherigen  Untersuchungen 
Uber  die  comparative  natur  der  adverbien  sat-is,  pot-is. 
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mim*»,  ci-s,  ul-8  miiis  ich  H^uiwlii  SflTAtt  m^Ki 
aadew  adverfaieii  im  |«|eiiu8elien  fbr  d«n  res!  der  compi^ 
ntivendiuig  ins  MiMi.  Bieriier  gehört  das  adwbinm  /bist 
mnloliet  wisfirfi't^ii entetendeii wie daa obL for-t-ia  (tab. 
BiatJp^jpffHmt,  beide  gaDs  ebenso  gebraucht  wie  der 
y^tPMip  finr>te;  ebenso  vks  filr  vic-8,  das  ich  mit  vic-is-siui 
und  vic-es  zusammenstelle.  Pott  (etymol.  iursch.  1,  234) 
leitet  vic-es  von  sanskritunirz.  vic  (separarc)  ab  wie  gr. 
iX'ci^,  eix-eiv,  ags.  vic-an,  ahd.  weh-sal,  so  diii)^  vic-ca 
eigentlich  „zurückweichungen ,  al>\v(  (  lis(  langen'*  bedeutet. 
In  dem  vic-is  von  vic-is-sim  erkenne  ich  demnach  ein 
comparatives  adverbium  auf  is  wie  sat-is,  und  an  dieses 
trat  die  adverbiale  endang  si-m  itlr  ti-m  eigentlich  accu- 
aativ  eines  aubetantiva  auf  ai  fiBr  ti.  Ala  solche  sind  die 
adTerbien  wie  cnr-si-m,  cae-si-m,  carp-ti*m,  viri-ti-m 
lingvt  erlcannt  worden.  Vio-is-si-m  bedentet  dso  „«eoh> 
aelweis^  nnd  stimmt  in  seiner  büdong  an  jnx-ti-m,  jng*8* 
-ti-m,  aoAer  da&  daa  letatere  wort  Ton  der  oomparatiY- 
endong  nur  das  s  gewahrt,  hingegen  das  t  der  zweiten 
endung  ti  erhaltett  hat  Vio-s  ist  nur  eine  weitere  ver- 
stflmmelnng  des  vic-^is  in  Tio-b-st-m'  wie  lat  for-s  von 
osk.  fort*is,  gelangt  aber  yon  der  bedeutnng  ^zurückwd- 
chend"  zu  dem  sinne  von  „kaum".  In  cub-i-tis-si-m 
scheint  an  die  adveibiaibildnng  cub-i-tus,  uacb  der  art 
von  fuud-i-tus,  radic-i»tu8,  in-tus  gebildet,  dio  Tiweite 
adverbiale  endung  si-m  getreten,  und  in  folge  davon  Jas 
u  der  endung  tu8  zu  i  erleichtert  wie  in  min-ia-ter  neben 
min  -  U8. 

Wie  vic-8  ist  auch  füoar,  moc-s  gebildet,  wohl  eine 
zuaammenziehmig  von  mov-oc-s  wie  mo-mentum  fQr  mov- 
-i-mentam;  mor-oo-  aber  wAre  eine  adjectivbildnng  wie 
fer-oc-,  vd-oc-,  cel-oc-,  sol-oc-.  Baa  adTerbinm  moc-s 
fikr  mOT-oo-8  heifat  also  eigentlich  ^bewegter^  und  erhält 
ao  leicht  die  bedeutong  „schnell,  bald^.  Ebenso  gelnidet 
sind  ifi-oqi-t  nnd  dls-in-oep-t,  wie  auch  rscen-a  und  rs- 
pen-a,  wo  sie  als  adyerbien  erscheinen.  Es  ist  ferner  klar, 
dafr  noz  statt  noct-a  im  ftHeni  lateinischen  spnehgebrsuche 
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/fihr  oocte  steht  wie  for-s  statt  fort-s  ftir  forte,  dafs  also 
aaeh  in  noct-s  das  s  rest  der  oomparativendung  ist,  der 
zur  bilduDg  voa  adverbien  verwandt  wkd*  Ebenso  erUSre 
ich  das  s  in  u^B-que,  u-s-pk^  n'-u-B-qmm 

für  abi*8-qiiani,  iil»-8*qoe,  ubi-s-piam»  V-ubi-a-qnam* 
Die  bescbwerang  der  adTerbialen  fotm  ubi-s  durch  daalto«^ 
gefügte  relativ  ▼erada&te  xnnSchst  die  aoastoiaiing  des 
und  dann  fiel  b  vor  s  weg  wie  in  BO-a-tineo,  sa-a^cipio 
Akr  snb-s-tineo,  sab-a-cipio.   Aach  dem  oddschen  sind 
solche  adveilnaibildangen  eigen  gewesen.   Aus  den  beiden 
sidlen:  Cipp.  AbelL  10:  dkit  ftoiii6e»ed  und  Tab.  Bant  7: 
Piei  ex  eomono  pertemeti  ergiebl  sich  ftkr  ekss  und  ex  die 
bedeuttmg  ita  (Kirchhoff,  da«  stadtrecht  von  Baiitia  s.  G7.). 
Das  adverbiiim  eks-s  Im  älteren  oskisch  ist  gebildet  von 
dem  oskischen  ]ii  ononuualbtaiijme  ekso-,  der  sich  neben 
eku  -  liii(i(  t   iiKli  iii  vor  dem  coniparativen  s  der  auslautende 
vokal  o  iie>  [u '»iii uuinaistammes  abfiel.    Wollte  maa  eks-s 
vom  stamme  eko-  unmittelbar  aVilciten,  so  würde  das  eine 
s  ganz  übertlüssig  erscheinen.  Für  eks-s  schrieb  das  spä- 
tere oskisch  ex  wie  iat.  existere  £EU*  ec-s-aistere  geschrie- 
ben wird.    Wenn  nun  der  pronominalstainm  ekso  im  oski- 
schen „dieses^  bedeutet,  so  heifst  eks-s  ^in  dieser  weise^ 
ist  alao  gleichbedeutend  mit  i-ta.    Nach  dem  bisher  ge- 
sagten sehe  ich  mich  zu  der  sohhtlkfolgemng  genöth^ 
daCs  das  s,  welches  in  oft-«,  ee-s,  inm^g,  o*t  Ar  ob«-8, 
ombr.  u-9,  o-t  ftr  np-Sf  op^^t  m-s  ftr  aub-s  an  die 
pripootion  angehftngli  von  ^dchem  nrsprmg  iat  mit  dem 
e  der  oben  besprochenen  adverbien,  das  heilst  reat  der  com- 
parativendung  ius.  Diese  erfcUnmg  bedarf  einer  laniHchen 
rechtfertigung  nur  noch  fllr  tnma,  DaTa  tra-n-s  wie  am- . 
brisch  tra-f  desselben  Stammes  ist  wie  die  vergleichungs- 
endung  skr.  tiu-a,  nämlich  von  sanskritwurz.  tr,  tar,  von 
der  auch  iu-tra-rc  herzuleiten,  scheint  unbezweifelt;  ich 
kann  aber  tra-n-s  weder  mit  Bopp  (vergl.  giamm.  1  IhM) 
ftlr  ein  participium  präsentis  halten,  noch,  wie  andre  ver- 
muthet  haben,  lur  einen  accus,  plur.  auf  n«,  da  von  so  ge- 
bildeten advcrbien  im  iateinischeo  sonst  nirgends  eine  spur 
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ZU  finden  ist.  Aiifreebt  (1,  157)  erklärt  tram -e(t)6,  balkea 
alä  ^qoergeher^Ton  dem  adveiyittib'.liilWistnf 
daB  umbriaehg  toi  w  Tni^M 

den  a«wii8atiiT  t^  jeDM  'cMoparatnre  ao  iiiol«te.m:'V«|^l 
s  KnnjimtoR^lBe  m  ooi^fleqid,  ocm-spieb  n.  a.  Sbm»  ^ 
gebfflflu  ki'die  oehasche  prSpodtion  -t»  ftr  at*a-  ans  akr* 
^aü  (qftra)  mit  der  bedentiing  vooad  (IfionnDaen,  iintflnliL 
dial.  8.  128,  246),  ' 
Um  die  verwendmig  einer  verirleichmigscndunii^  ius  oder 
deren  Verstümmelungen  U8,  is,  &  zur  bildiiiig  vuii  adverbien 
n khii  lirli  zu  linden,  mufs  man  pich  vorfireg^enwärtiG:*  !].  tiafs 
aucli  i-iii'  aii<lr<^  comparativeuduag  t<'iu  iu  adveibifu  auf 
ter  wic'  u:ra\  i- Irl" .  i\av!-ter  ii.  a.  vfiii  (1(  v  spräche  ebcüöO 
verv.  t-inli  t  Duin  Ii  riu  r  dir  niduiig  ius,  griech-  lov  der  • 
lateiniöcljen  wie  d'  r  i^i  icriusclh  ii  sprfirhe  zur  fuliliiiig  von 
adverbien  bequem  war,  ergiebt  sicli  auch  daraus,  daf?  dns 
neatmm  des  comparativischeu  adjectivs  zugleich  als  adver- 
bium  verwandt  wird.  DaCs  aber  das  oomparative  s  an 
räumliche  verliäiftnÜswörter  Wie  ab,  .ec,  sub,  ob  o.  a.  tritt, 
die  den  ort  im  räume  immer  nur  vergleichiingswflise  au 
einem  anderen  bezeichnen,  erscheint  nach  dem,  was  tUbsr 
die  ftnfiBgniig  der  yerg^eiebungaendtmgen  mo,  timo,  tero  an 
Präpositionen  oben  gesagt  ist,  natOrUdu  begriff  der 
Steigerung  war,  wie  wir  gesehen  haben,  in  Tielen,derartigen 
bildungen  gar  nicht  vorhanden,  .in  anderen  zeitig  Terwisoht 
Ich  bin  za  dem  ergebnüs,  'da&  in  italischen  sprachen  das 
auslautende  s  Ton  adverbien  Uberbleilisel  der  yCEig^chungs- 
endung  ius  ist,  gelangt,  indem  ich  schnti  vor  sohiitt  itali* 
sehen  wortil^Udungen  nachgegangen  bin,  und  es  Hegt  niefai 
im  zweck  dieser  abhandliuig  äbnfiche  hSdimgen  in  vtf^ 
wandten  sprachen  ausfuhrlicher  zu  erörtern.  Aber  ein  blidt 
iiui  ilas  griechische  und  sanskrit  möge  noch  gestattet  seui. 
Ist  es  niclit  \valii><  hrinlirli<  !\  dafs  griechische  adverbien  wie 
fioy-ig.  liuA  -      rT()/./.((  -y.i-  ^,  if  To«  -  /.l  -  ^,  a-nah,  für  a-nay-gy 

für  kv-al'/jKY'-q,  ?Ti''J  fiir  nvy-g  und  imdere  ebenso  sfebUdet 
sind  wie  die  besprochenen  lat€inischea  und  gothiechen  ad> 


• 
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^^Ibien/^l^^pIttiill^^fKuU^^  wie  Pott  amaiMiit 

(etym.  m£     515  ff.)  geAj^zoioheii  oder  ml  der  ea- 

dang  tu  des  datiT  plurdis  iskt  ^Gäl^jdars  grieehieoli  l| 
ebenso  aus  kx  entstanden  ist  wie  latein.  cX^ns  ec,  ist  docii 
sehr  einleuchte nd.  i>aii!i  aber  ist  fl.,,  dg  liir  ü  -^  aui  die- 
selho  weise  aus  geworden.  Im  sanskrit  zeigen  die  prä- 
Ijuiiüyiien  ava,  p.iri.  prati,  sam  in  der  zusammcnsetxunrr  vor 
einigen  wurzeln,  diu  uai  k  aTi1;niten,  ein  angefügte»  b  wie 
z.  b.  in  ava- K- kr  von  wiuv  1  kr  (machen),  ßopp  nennt 
die*'*"^  R  (sanskritgramm.  §  111,  anui,  2)  einen  euphonischen 
zischi^ut;  aber  daie  die  vokale  a  und  i  eich  mit  folgendem 
k  nicht  vertrügen  und  einen  zwischenlaut  e  «wischen  sich 
und  k  bedürften,  davon  sagt  die  lautlehre  des  Mopkiit  sonst 
>  nichts,  Bopp  stellt  derartige  bildungen  wie  «m-s^kfi  jprik 
ti-ih  »kasa  mit  den  lateinischen  wie  ab-s-oottdo^  o-s-t^do, 
sa-s-tineo  gleich.  Es  ist  dah«  nicht  Terwegsn,  aneh  das 
an  die  skr.  prftpositionen  angetvsCene  «  als  rest  der  Yetglst- 
chungsendung  anzusehen.  Ih  dtt  sanikr.  sapedaliTendung 
ish-tlut  hat  diese  wie  im  gothisehen,  im  grieohisehen  and 
lateinischen  sich  schon  sn  is  ▼erstünuneltf  und  so  ist  en 
snslaU  des  i^  wie  in  diesen  verwandten  sprachen^  so  auch 
im  sanskrit  glaublich.  Da  nun  auch  im  sanskrit  oft 
vergleicshungsendung  ju  aich  an  pronominalstümme  und  prii- 
positiouen  fügen,  in  demselben  sinne  wie  ira  lateinischen, 
hätte  ich  auch  von  dieser  seite  meine  eiki  jiuii-  gesichert. 
Ist  dem  so.  dann  iückt  die  biidung  von  adverbien  duieh 
die  verkrüppelte  comparativendunsr'.  die  sich  im  «aij^krit, 
deutschen,  gn<f^<'hischi-ii  nuH  dfri  italirjchen  spruvlp  n  /uigt, 
in  fiti*^  sehr  trüiie  xrii  laiuaui ,  m  die  zeit  vor  der  bpfoeTi- 
treiniung.  Daraus  wird  es  auch  erklärlich,  wie  die  ur- 
sprüngliche bedcutung  dieses  s  nach  der  spraclitrennung  ganz 
aufl  dem  bewufat=rMn  der  einzelspradben  schwnuleu  konnte, 
so  dal 8  z.  b.  im  lateinischen  rein  nach  wohilautsgesetzcn 
ab  oder  ab*s,  o-s  oder  ob^  sn-s  oder  snb  verwandt  wird. 

Bs  sind  nun  noch  einige  bildungen  m  betraebtea»  in 
denen  die  oompsrativeDdnQg  sich  an  km,  t«t  oder  m  ge- 
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.staltet  hat.    Die  gcstalt  ics  jr,eiü[t  sicü  zuii«ichst  in  nui 
~ta$,  üÜcii' i.ir  f^iiH  uia-inK-ta.->  :i!  iSTf^Achwacht  wie  iiiiK'>-ti!i 

«ItMimacli  Aufrecht  (/**its<ihr.  fiir  vergi.  i»prucbt'.  I,  s.  1?J — ^ 

ille  biidung  der  zabiadverbien  wie  qn'mqu' -ies,  sex-teSf 
sL'pV-ies,  oci^-ieSj  iol-ies^  qiiot-MS  mufl-ies  auf'die  «aoBkrif 
'  tücho  ateigeniiig|8«aduiig  Sj«i  zurückgofuhrt.  Nebeo  riiooo|| 
scbwacben  folgen  auf  stehen  «tarl^  tbrmen  mif  im 
wie  sept-'ien»^  tot-icns,  quot-iens,  pauc-iens  grade  so  wi^ 
im  saoskrit  neben  der  sebwacheo  form  i}^^  die  starke  yAoa^ 
Unzweifelhaft  ist  daher  auch  M»s  aq«  hi-lei  flkr  dviriof 
beraraleiteo,  so  daCs  die  beideo  i  Yeroolupelnii  wie  in  iKiAir 
aem  fibr  widUiaaem  statt  andlwefii,  41  fbr  dii^  .^avi  dM 
ie  aa  i  «erflois  wie  in  den  voeftkiv«i  TnlH  .lDp  ToUi^  u.  ^ 
Ebeo  ao  uohef  «etat  fet  T^rgüchen  loit  giweb.  ifo 
tri -9  die  bildui^  tri-iee  Toranai  die  in  derselbe  weiae  m 
tri-9  wie  bi-iet  <u  bi-a  ward.  Aus  iri'^s  aber  ist  ter 
verstümuiolt  wie  palus-ter,  silves-ter  ii.  a.  aua  der  volleren 
form,  die  sich  im  noiii.  fein,  palus-tri-ri  noch  erhalten  hat. 
Lüi weder  fand  aiiiaiieli  eine  Umsetzung  des  vokals  vor  das 
1  hin  statt,  wie  oben  in  ten  i  o .  t  irreo  nachgewiesen  iat; 
dann  aber  ward  das»  i  ku.i  Ii  duö  ioigtiide  r  zu  c  abge- 
schwächt wie  in  teg-e-rib  iur  teg-i-öin,  in  ein-er-is  für 
ciu-is-i8,  so  dafs  ans  tris  tera  wurde,  iud<^m  dann  wpi- 
ter  das  auslautende  s  abfiel  wie  ni  den  nomiuutiveu  im- 
ber,  Tenter,  uter,  ward  ans  ters  ter.  Oder  das  i  von  tris 
fiel  aus  und  da  trs  nicht  sprechbar  ^M*,  so  achob  sich  ein 
ttütsBTokal  e  zwisclien  t  luui  X  ein,  und  das  a  fiel  ab,  wie 
pato»  irater  eine  form  des  nominativs  patr-s,  fratr-s  ▼<Mr^ 
aussetzen.  Da  .iob  über  nicht  bsgrai^  nach  welchem  laut- 
bedür&üji  in  einem  einaUbigsn  ^ort  wie  tn-s,  bestcheDd 
aus  drei  conaonaoteB  und  nnem  voMt  dieser  einzige  selbat« 
tdnende  laut  nooh  aualalkn  joiU,  so  gebe  id&  der  enrteren 
erklArung  den  Tonnig*  Nach  dieser  erldftmng  «ber  nwis 
ich  in  dem  e  von  ter  den  letafträi  yerkrOppelten  und  ent- 
stellten naobkoounen  der  veiie^eiohiingBenduiig  ieQS9  isai  ep- 
biicken.   Dal&r  spricht  auch  die  form  ter*ni  nabep  tn-oi 


Ciirsaen 


/(Ahr  triB-ni)  Ita  der  äm  i  vor  cUs  r  TOfgerAGki  und  wa  e 
abgeschwftdit  ward.  Es  fragt  sich  nuD  frie  qmaier  aos 
einem  yorauszusetzenden  quatnor  -ies  sntstandon  sein  kaatt. 

Bopp  hat  nachgewiesen,  wie  die  anfÖ^^uuy;  der  comparaiir- 
endung  ijas  ijaus  muunigfaclie  verstiimmeluugcu  au  der 
grundform  des  wertes  hervorbringt.  Dies  bewährt  .sich 
auch  beim  herantreten  der  lateinischen  endung  ies  an  die 
hauptzalilen.  Quinqu'-ies  und  oct  -ies  verlieren  wie  na- 
türlich vor  der  vokalisch  anlautenden  anftigung  ihren  aus- 
lauterjd(  n  vokal.  Sept'-ies,  nov'-ies,  dec-ies  büfsten  ihre 
zweite  gilbe  em  wohl  so  ein,  daüs  e  vor  m  ausfiel  wie  im 
oskischen  dekm-aimüis  decim-amsy  wegen  des  gewich- 
tes der  endung,  dann  aber  das  m  den  znsammenstofa  mit 
den  Torau^ehenden  consonanten  c  nicht  vertrug,  son» 
dem  ausgestoiäen  ward.  Wie  im  sanskril  neben  der  star- 
ken form  catrar  eine  schwäebere  cator  stebt^  die  das  a  der 
zweiten  sübe  ansgestoAen  nnd  das  ▼  m  n  TokaUsirt  haitj 
80  yerfiert  qnataor  in  znsanunensetamigen  aon  dem  skr.  a 
entsprechendes  o  nnd  steUt  tor  an  tm  nnd  mit  erwadrang 
des  t  an  d  in  dm  um.  So  steht  qnadm-pes  filr  qnatm-pes 
ufflgesteUt  ans  quatur-pes,  so  stdit  mit  abschwAchnug  des 
u  zu  i  quatri-duum  für  quaim-duum  umgestellt  aus  qui^ 
tur-duum.  Das  u  von  quatur  sank  weiter  zu  e  in  qua- 
ter-ni,  quater-n-io.  Das  quater  in  diesen  bildungeu  ist 
aber  nicht  das  zahladverbium,  da,  wie  sopt-eui  und  beson- 
ders octo-ni  beweisen,  die  distributiven  Zahlwörter  aus  den 
hauptzahlen,  nicht  aus  den  Zahladverbien  abgeleitet  sind.  In 
.  dem  zahladverbium  quater  scheint  der  hergaug  der  ahsclihM- 
'  •  fung  aus  dem  vorauszusetzenden  qimtiior-ies  ein  aailrn  r  wir 
in  quater-ni.  Dals  nämlich  aus  quatuor  durch  das  gewicht 
einer  herauitretenden  anltigung  zwischen  t  und  r  beide  vo- 
kale heraosgestoisen  werden  konnten,  zeigen  die  bilduugen 
quadr-ans,  quadr-a-ginta,  qnadr-a-ta-s.  Da  nun  folgendes 
r  das  vorhergehende  t  keineswegs  immer  zu  d  erweichen 
mniS}  wie  quatr-io,  quatri-duum  zeigen,  so  ist  die  annähme 
einer  form  quatr-ies  vollkommeu  gerechtfertigt.  Aus  die- 
ser wird  durch  zerflielsen  des  ie  zu  i  quatr-is,  durch  um- 
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stclluiig  tuld  abschwächuDg  Jl^  i  e  ((iTaff»r-f5.  diurli  iiij- 
lall  de.«  f»  qnator.  ororade  so,  wie  au»  tri  -i  s  lilr  ti  i-irs  <  r-t 
tri-8,  Jauii  1'  t  ---  uikI  ti.1-  \v;un1.  Nach  dieser  erkläriuig 
hätte  nl^o  die  spräche  roit  iieiiiera  sinn  in  dem  umgestelJten 
c  noeli  ( iiie  leise  spur  der  ver^eiohungseiMiimg  geretl(Biw 
Von  mehreren  lautUck  müfßitkvi  frkl#mngfln  aber  ist  man 
berechtigt,  derjenigen  den  vorzug  zu  geben,  wdcbe  der 
Sprache  folgeriebtigkeit  md  Mibett  des  verfahrene-  nupridbt. 
Schon  oben  ist  gezeigt  worden,  wie  die  drei  yeigleiehni^ 
endnngen  mo,  timo,  tero  cur  bildiing  yon  folgesaUwMM 
▼enrandt  werden,  jedee  derartige  zahlwoH  als  heelim- 
nrang  ¥on  dingen,  die  im  ranme  nebeneinander' oder  in  der 
zeii  naoheinander  beeteben,  nor  im  vergleiob  mit  anderen 
fthnUchen  zahl^bestinimungeu  bedeatnng  hat.  Auch  das 
^einmal'*  besteht  nur  im  vergrleich  mit  dem  „zweimal '  uud 
„nii  limial".  d;(<  ../\\  <  iiii.ih'  nur  im  vergleich  mit  dem  „ein- 
Tiuil"  uinl  ..im  lit mal  '.  Das  „zweimal"  ist  aber  auch  eine 
sLeigeiuüg  des  „i  iiimnH,  das  „dreimal^  t  iii<  steigeruiiL';  des 
„zweimal".  D.^^x  ]1m  ^\  l^^t  zw^imnl  [rf^^^agt,  dieselbe  that 
zweimal  gethan  wird  btarkor  und  eindringlicher;  ein  was- 
aertropfen  zerspringt  spurlos  aul'  dem  fdsen,  viele  höhlen 
den  stein  ans.  Es  ist  also  in  der  natnr  der  sacho  begrün- 
det, wenn  die  spräche  die  ▼ergkichnngs  -  und  steigemng^ 
cndung  iens,  ies  snr  faüdiuig  Ton  sahiadverbien  Terwen^- 
det  hat 

Bs  fragt  sich  ob  die  Inldnng  der  ▼ftlkemamen  anf 
tmt und  mu-i-  den  bisher  besprochenen  verwandt  ist 
Bildungen  aof  iens-i-  wie  Catihaifin-4m$'4^^  Giotoii-iens-i-s» 
Athen- iens*i-s,  Latin -iens-i-Sy  Nemans^iens-i-Sy  in  denen 
das  i  TOT  e  nicht  dem  stamme  des  Ortsnamens  angehörte, 
▼ob  dem  der  Tolksname  gebildet  ist,  sind  selten  im  verig^eich 
zu  der  grofsen  masse  der  gebräuchlichen  völkemamen  anf 
ens-i-.  Aus  der  zahl  der  letzteren  setze  ich  hier  nur  eine 
anzahi  alter  ächtitulitichei  namcn  her.  Alr/id-etis -e-s^  Alb- 
-ens-e-s,  Anmin-ens-e-s,  Castrimoul  -  <  us-e-s,  Caim-ens- 
-e-8,  Circej-en8-e-8,  Corton-ens-e-s,  Corfini-ens-e-s, 
Cupr-eDs-e-8,  Cur-ens-e-s,  Fabi-ens-es,  Falari-ens-e-e, 
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«e-s.  Tr^-eoS'e-s^  Tarqfuiiü-eiis-e-s,  Tiiscam-a»-e*8y 
Tnti-äH-c-a,  \  eÜ-ais-c-s,  Vetnl'>iLi-enä \  .^.^i- 
,;ü*-fc-6.  So  ffdbOdet  «ißtl  auch  dit-  nimif-n  der  altröniU^-lieti 
tnbn«:  RaiijD-ea3-fc- 5,  Iiä-feo»-e-ä,  Lucer-eii» tur 
<jj^  <^  nach  Lucer-es-e-i  tu  «chlidVn  (Fest.  p.  auch 
oebei^UHmcfi  uüt  aus-^rcr^ali^neiD  Dasal  $r^b,  wie  neben  tot- 
•iens,  aept-ieos  sich  tot-i€8,  sept-ie«  findet.  Die  apilcr 
gebfteckbdi  gewofdencn  lonoMB  dioier  namcB  Mamm^€'9, 
Titi-e-M,  iM€tt'e  9  and  Mt  fixmeo  wie  RanB*«t-e-0  o.  a. 
darch  — KpmcnyifhBBg  entstanden,  indem  das  ivdte  nn- 
e  smdMi  doi  bodeo  MUantai  Jciefai  and» 


das  iaitntwidff  •  mrtri  wie  ib  Care-alia  Dir  Cevea- 
-afia  od  die  ädi  bcarüfafcodoo  viekale  Tcnebnolsefi  wie  m 
•c-meo  flbr  ae-a-moi  (vgl  le^io  ftr  ae-ao  oad  Se-ja  filr 
8e-flia).   Daft  nan  die  eodnng  iena-i-  md  ena-i  nicht  voo 

cmer  participialbildang  i  -  ent  herkommt,  anderer  rermuthun- 
ifcu  ober  daaselbe  (Pott  etym.  forsch.  IJ,  543,  ÜÜÜ)  aicht 
XU  gcd<-iikon,  L-r^^iebt  nie!]  daraus,  dals  das  auslautende  t 
de«  latfiijiHchcn  parlicipa  vor  einer  neuen  vokalischen  anfti- 
gUDg  gar  ijiclil  zu  8  sinkt.  Das  beweisen  bilduugen  wiu 
conßtant-ia,  vitrilant-ia,  Florent-ia,  Placeut-ia,  potont-ia, 
poenitent-ia,  liccnt-ia,  indulgcnt -ia,  pracsent-ia,  abj^eut-ia, 
paticnt'ia,  während  in  potes-tas  für  potent -tae  lediglich 
daa  anhuitcnde  t  der  anf&gung  das  sinken  dea  utammhaften 
t  zu  8  und  den  ani&U  dee  Torheigehenden  n  veranlaial. 
Ich  halte  aÜK)  die  endnogeii  ient*],  ena-i,  es-i  ftlr  unsere 
Tiel  beipcoebeiie  vetgleicbiitigseiidQng,  die  dtnrch  ein  lietan^ 
gefligtet  i  eine  erwwternng  eifahren  hat,  wie  die  particif 
pialitämme  anf  ant  nnd  ent  in  manchem  easos  dnrcb  an- 
geftlgtee  i  weiter  gebildet  eracheinen,  a.  b.  fer-ent-i-a, 
am-ant-i-nm,  oder  wie  nach  Bopp  auf  n  anataatende  ad- 
jaetivetimme  im  bteiniechen  dnrch  angefögtee  i  erweitert 
■ind  a.  b.  tenu-i-s,  lev-i-s,  soaT-i-s.  Wae  den  wegfall 
nnUuitenden  i  der  vergleichungsendung  anbetrifit,  so 
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steht  z.  b.  Algid'-en8-e-8  zu  Athen •iens-e-s  genau  in 
demselben  verbältnifs  vne  mio-us  zu  mel-ius,  nur  dafs  in 
jenen  völkcrnanien  der  wegfall  des  i  zur  regel  geworden 
ist,  wie  mir  scheint  in  folge  der  bcschwerung  der  wort- 
stämme  durch  die  neue  anftlgung  i.  Noch  weniger  wie  auf 
lautliche  stölst  meine  erklärung  auf  sachliche  schwierigkei- 
*'  ten.    Wie  oben  da«  herantreten  der  vergleichungsenduugen 
mo,  timo,  tero  an  raurawörter  und  ortsadverbien  nachge- 
wiesen ist,  so  wird  in  den  einwohneniamen  durch  die  an- 
fiigung  iens-i,  ens-i,  es-i  an  die  Ortsnamen  die  räumliche 
angehörigkeit  des  menschen  an  den  ort,  wo  er  zu  hause 
ist,  ausgedrückt.  Ganz  ähnlich  findet  sich  im  griechischen 
die  eudung  ttüv  in  cigennamen  verwendet.    Die  namen 
JiXfp-ibiv,  ' Ea^ccT -  iuiVf  Oifoav -  im>,  'EXovg-itüVj  ' Ef.ua  -  iiaVy 
IlakaioTQ '  icüv,  Ytzsq-i'wv  sind  von  ortsbezeichnungen  her- 
geleitet und  bezeichnen  die  räumliche  angehörigkeit  der  per- 
8on  an  den  ort.    Aüt  derselben  endung  sind  von  götterna- 
men  hergeleitet  2axvQ-iuiVy  JtjftfjTg'iioVy  Kgov-iwVt  von 
thiemamen  'Inn-itov^  'Ey-iüiVy  Moax-itav,  Tcivg-imv,  Ver- 
gleicht man  hiermit  bildungcn  wie  'Efineö-iajv/Eraig'itüv^ 
EvriuiQ-iüiVy  EvTvX'icüv,  EXavx-  tcnv,  AvxTig-iioVy  A'i'or-iW, 
'Egavi}ak-iü)p  von  adjectivstammen,  so  wird  man  zugeben, 
dais  das  wort,  an  welches  die  endung  iu)v  sich  iUgte,  den 
namen  des  vaters  zwar  bezeichnen  konnte,  aber  keineswe- 
ges  ursprünglich  bedeutete  oder  bedeuten  muTste.  IJtjXi' 
'lütv,  Kgov-iuiv  u.  a.  sind  nur  patrouymika,  insofern  der 
söhn  dem.  .vater  räumlich  und  wesentlich  angehört,  wie  //cr- 
XaiOTQ'iuiv  einen  sklaven  bezeichnet  der  zum  ringplatze 
gehört.  Demnach  halte  ich  auch  diese  endung  luv  für  eine 
gestalt  der  vergleichungsendung,  die  neben  der  gewöhnli- 
chen comparativendung  ujv  als  stärkere  form  steht  wie  skr. 
ijäns  neben  ijas. 

Auch  die  präposition  pcnes  kommt  hier  in  betrachtimg, 
deren  Zusammenhang  mit  den  stammen  penu-,  peno-,  pen-us, 
und  mit  dem  adverbium  peni-tus  und  dem  vcrbum  pene-trare 
längst  erkannt  ist.  Es  fragt  sich  mm,  mit  welcher  bil- 
dimgsendung  penes  gebildet  ist.  Pott  (etym.  forsch.  I,  188) 


Jeitet  die  Btämme  pe-nu-,  pe-uo-  pe-n-us  von  saaskritw. 
fpk  ^Mmme^  tuen)  ab,  dH'  im  lateinischen  pä-bulu*m  pA<<ti, 
mü  der  bedflnimig  j|iiiiii'|iin^l%pi^ilU   Das  knne 
S'iD  pll*iKi  kdnnle -bedtinkeii  cmgeoi  -wii^  mdit  laikM. 
ft^^^fls^ta  wa  BanakritwnnB.  bhi»  latdii. 
e-idi-  Ar  kmz  Italte  wegen  des  namens  der 
-  windgflttqi  Ve-n^iliii,  sa  sanskrUwurael  vk  m 
wtMkmA  aMaden  wie  pä-nn-  zn  wanel  pa.  Pj^pi«»  «bsr 
bsBflkliDet  den  speisevomtli  und  die  epeisekaimner  als  „bIIh 
lende*  wie  ma-nu-  die  haud  als  „messende"  von  sauskrit- 
wnrtdl  mk  (metiri),  womit  Ciccros  erklüianfi^  stijiiiiit  N.iL 
1).  11,27;  Est  ciiiiii  (iiiine,  quo  vescuntm'  liuiiiuicb  p^uus. 
Erst  weil  die  vnn  aifiskamnur  im  inneren  de«  Veatatempels 
liegt,  konnten  p<' -  ni  - 1 US  die  bedeutimir  ^drlimciu  iijn<  rlirh** 
(vgl.  fundi-tus,  raüic-i-tus"^,  pcne -tro  den  sinn  „iiiueiu- 
dringen"  (vgl.  in -tro)  erhalten.    Der  stanun  pe-nu  ist  ge- 
schwächt zu  pe-no^  wie  der  stamm  domu  in  einigen  casus 
m  domo,  colu  zu  colo,  arcu  zu  «roo  sligeschwicht  erecheint, 
in  pe-ni-tos  ist  das  aadaatende  nm  l  gesefawiehi  wie 
in  mam-festos  von  manu,  in  pe-ne-tio  w«iter  cn  e  vet^ 
blalist  wegen  der  IbJgenden  swel  oonsoqSDten       in  prte» 
-oep-a  neben  prae-cipit»is.  Trs*  aber  an  den  stamm  pe-aä 
eine  Tokalisch  anlantende  endung,  dann  ward  der  andan- 
tende  Stammvokal  u  TerdriUigL  Das  zeigt  die  form  pe^a** 
-na  (gen.  pe-n'->or"i8,  vgL  Jhorin'^as) -wie'pe-n^arin^Sy 
pe-n*-ator,  Pe-n*-ati-s  oder  Pe-n-a(t)-s.   Die  präpost- 
tion  pe-n'-'es  ist  also  gebildet,  indem  die  vcrgleichungsen- 
dung  ies  an  den  stümui  pt;-uu  trat,  das  u  aussticls  und 
ihr  i  einbüJhtc  wie  min'-iis  fif^r  laiu-iu»»  und  sie  bedeutet 
,.  im  penus  bcliiidlioli "    uud  daher  »im   iuin  rii    !  "  liiulLich, 
driuneti"'.     So  erklärt  ««ich  aiirli  \\'w  <  i;^uitiiüuilirlit'  vm- 
weiidtm;^'  ]n.'ijHPaiUüU,  um  zu  Utviehnf^n         d»  r  ge- 

weilt, im  besitz  jemandes",  denn  was  sii  ii  iui  inDrisien  vf»r- 
f^rhluiä  meines  hanses  befindet,  das  iiriiu momom  beatta,  in 
;n4einer  gewalt. 

Absichtliob  sind  bis  nun  -schlnla  dieser  Untersuchung 
einage  stidtenaman  anfbewalirt  worden,  die  eine  ÜmKabe 
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bildung  zeigen  wie  die  oben  erörterten  Superlative  fid-us-ta, 
jug-s-ta,  prae-8-to  u.  a.  Zuerst  ist  der  name  Prae-n-es-te 
eine  solche  bilduug.  Von  der  präposition  prae  ist  zunächst 
mittelst  der  anftigung  no  die  grundform  eines  eigeuschafts- 
worts  prae-no  gebildet,  wie  von  pro  pro-nu-s  von  super 
super -ne,  von  pos  oder  post  po-ne  von  de  de-ni-que,  das 
eigentlich  „und  abwärts  befindlich"  daher  „endlich,  schliefs- 
iich"  bedeutet.  An  die  grundform  prae-no,  die  „hervor- 
ragend, vorn  befindlich"  bedeutet  und  der  gegensatz  ist  von 
po-ne  „hinten",  ist  mit  wegfall  des  auslautenden  o  die  zu 
es  verstümmelte  comparativendung  und  eine  neue  steige- 
ningsendung  to  getreten,  d.  h.  die  superlativendung  es-to, 
die  also  leichter  ist  als  die  form  us-to  in  fid-us-ta,  aber 
schwerer  als  die  form  s-to  in  prae-s-to  u.  a.  Das  aus- 
lautende e  von  Prae-n-es-te  scheint  eine  abschwächung 
des  weiblichen  a  wie  in  Herie  (Junonis);  daher  erscheint 
dieser  stadtname  allein  von  den  auf  e  auslautenden  auch 
als  femininum,  und  erst  der  römische  Sprachgebrauch  hat 
ihn  zum  neutnim  dritter  declination  gestempelt.  Prae-n- 
-es-te  heifst  also  „die  hervorragendste"  imd  da  die  bürg 
von  Präneste  auf  einem  steilen  felsen  empor  ragte  (Abeken 
Mittelitalien  s.  76),  so  pafst  nach  der  vorstehenden  erklä- 
rung  die  benennung  der  Stadt  zu  ihrer  läge  ganz  vollkom- 
men, und  ich  glaube  der  mühe  überhoben  zu  sein,  die  er- 
klänmgsversuche  der  alten  zurückzuweisen.  Schon  oben 
ist  gezeigt  worden,  wie  auch  die  städtenamen  0-s-tra  und 
Ant-ium  von  den  räumlichen  verhältnifswörtem  ob -(s)  und 
ante  gebildet  sind,  so  dafs  es  nicht  uöthig  ist  die  zahlrei- 
chen italischen  städtenamen  aufzuzählen,  die  mit  präposi- 
tionen  zusammengesetzt  sind.  Ebenso  wie  Prae-n-es-te 
scheint  mir  Pa-es-tu-m  ein  städtename,  der  mit  der  su- 
perlativendung es-to  gebildet  ist,  und  zwar  von  der  wurzel 
pa  „nähren"  von  der  pä-sco,  pu-bulum,  pä-nis  stammt. 
Ist  das  richtig,  dann  bezeichnet  Pa-es-tu-m  „die  nährend- 
ste"  und  eine  solche  benennung  ist  doch  der  vielgepriese- 
nen frnchtbarkeit  jener  gegend  ganz  angemessen,  die  jähr- 
lich zweimal  in  der  pracht  der  rosenblüthe  prangte.  Dafs 


Pa-e8-tu-m  eine  Verdrehung  des  altf-n  grie'^-his'^hen  lui- 
rnens  Posidooi*  sei  im  munde  der  lukani^hen  Sanmitaiy 
welche  den  grieduBchea  grOndern  die  Stadt  entrissen,  fcft- 
ben  sellwt  alte  eCjmologen,  ao  iriel  ich  weil«,  mcbi  babnip- 
let  Nor  flio  nenerer  fenoogniph  hat  das  gewwgL  Bm 
lAnm  (X,  3)  wif4  eine  ttedt  dar  Mumt  Pfo-«r-tea  9». 
Bmni.  Idi  sehe  in  diesem  nainen  eine  btUmg  von  der 
gnmdfenn  ple  wie  ple-mi-s,  ple*ri-qae,  ple-or-«ty  ple-b-s, 
Ton  denen  oben  gesprodben  irt,  mittelst  der  «q^eriatiff- 
dnng  sto,  die  9ir  o  einhAlsle)  sls  der  stemm  ple-ilo  dnroii 
die  anftlgiiug  ino  erweitert  ward.  Ple-st'-ina  heiikt  also 
„die  vollete**  d.  h.  „die  bevölkertste'*  und  setzt  in  marsi- 
sch rr  mundart  eine  Superlativbildung  ple-sto  voraos,  die 
zu  der  im  Arvalliede  vorkommcndeu  comparatiTform  ple- 
-or-es  in  demselben  vorbältnifs  steht  wie  griech.  7T?.e-7<rro-g 
zu  TiXi-tuiV.  Auch  der  name  der  picenischen  Völkerschaft 
Ple-n*-in'-en9-e-8  setzt  einen  Ortsnamen  Ple-n'-ina  oder 
Ple-n-inu-m  voraus,  toii  demselben  stamme  gebildet  wie 
Ple*St-ina.  Der  name  des  samnitischen  ortes  Pl-isV-ia 
ist  von  ple  mittelst  der  form  is-to  gebildely  die  mit  abfiül 
des  o  dnreb  die  aaftgong  ia  einen  mwacfaa  eiliilt  Deo 
enten  bestandtheil  dieses  namens  Pl-ia-  habe  ich  admn 
oben  in  i^-k-i-ma  erUfiit,  mid  so  hfttten  aidi  ro  der  dort 
erörterten  wOrtefftmilie  in  den  namen  F1e->st'-ina,  Ple«n - 
-in*-ens-e-,  Pl-ist-is  noeh  ein  paar  ganz  nahe  verwandte 
geftmdeo.  Der  name  der  stadt  Qa-ter-na  in  OalKa  CHa- 
alpina  ist  im  verlauf  dieser  Untersuchung  von  der  grund- 
form  da  fiir  cala  abgeleitet  wie  cala-re,  ola-nis  und  als 
„berühmte"  gedeutet.  Ist  das  richtig,  danu  kann  es  auch 
nicht  als  verwegen  goscliolton  werden,  den  namen  der  Stadt 
Cla-xV -idin-m  von  derselben  gnmdform  herzuleiten,  an 
die  erbt  die  saperlativendung  sto  trat,  dann  die  anHigung 
idiOf  die  der  nmbrisclie  name  Att*idi-um  zeigt,  und  die 
das  auslautende  o  des  saperlativstammes  Cla-ato-  ausstiefs. 
Auch  Cla-st'-idiu-m  bedentet  hiemach  eine  „bcrtlhmte* 
Stadt  Ist  femer  Li-ter-nu-m  richtig  als  „sumpfrUdt**  ge- 
deotet  worden,  so  ist  es  naheliegend,  auch,  den  namen  der 
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alten  Stadt  Li-sta  von  dcrsel!)en  wurzel  Ii  herzuleiten  und 
in  der  anfiigung  sta  die  superlativendung  zu  finden.  Auch 
Li-sta  ist  dann  mit  Ii-mu-s,  verwandt  und  bedeu- 

tet eine  an  einem  sumpf  gelegene  Stadt.  Die  läge  der  Stadt 
ist  zwar  nngewifs,  indessen  sind  sümpfe  und  niederungen 
auf  dem  landstriche  zwischen  Veliner-  und  Fucinerse*,  also 
auf  der  hochebene  von  Rieti  und  in  der  Vallc  di  Cicolona, 
wo  doch  Lista  jedenfalls  an  irgend  einer  stelle  gelegen  ha- 
ben mul's,  keine  Seltenheiten,  und  der  name  Velinus  bezeich- 
net, wie  schon  gezeigt  ist,  einen  sumpfsce  oder  sumpfllufs 

Ich  bin  hiermit  am  ziele  des  letzten  theiles  dieser  abhand- 
lung  angelangt.  Als  ergebnifs  desselben  stellen  sich  also  fol- 
gende gestaltungen  der  sanskritischen  vergleichungsendung, 
ijas,  fjans  heraus:  -lo«,  -i»«,  -ior,  -m*,  -t«,  -iens,  -  {es,  -es, 

und  weiter  gebildet  durch  anfiigung  neuer  vergleichimgs- 
endungen  die  formen  -is-tro,  -s-tro,  us-to,  -is-to,  -es-to,  s  to, 
-is-timOy  iS'Simo,  endlich  iens-i,  ens-i.  Für  die  Sprach- 
geschichte aber  ergeben  sich  aus  allen  vorstehenden  Unter- 
suchungen, denke  ich,  folgon(]e  siitze.  Die  vergleichungs- 
endungen dienten  ursprünglich  nicht  allein  zur  Steigerung 
des  begriffs  von  eigenschaftswörtern,  sondern  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  traten  sie  an  die  stamme  von  prupositionen, 
pronomincn,  Zahlwörtern,  Substantiven  und  adjectiven  um 
eigenschaftswörter  zu  l)ildcn.  Alle  mit  vergleichungsendun- 
gen gebildeten  adjectiva  drücken  aus,  dafs  einem  wcsen  im 
vergleich  zu  einem  oder  mehreren  anderen  eine  räumliche, 
zeitliche  oder  wesentliche  eigenschaft  besonders  zukommt. 
Aber  längst  vor  der  Sprachtrennung  haben  die  indoeuropäi- 
schen sprachen  zwei  vergleichungsstufen  der  eigenschafts- 
wörter fest  ausgebildet,  je  nachdem  zwei  oder  mehrere  we- 
sen  verglichen  werden,  den  comparativ  und  den  Superlativ 
wie  sie  in  der  beugung  der  nomina  die  zweiheit  von  der 
mchrheit,  den  dual  vom  plural  unterschieden.  Wenn  aber 
die  vergleichungsendungen  eine  so  mannigfache  und  ausge- 
breitete Verwendung  fanden,  so  liegt  das  in  der  beschaffen- 
heit  der  dinge  oder  vielmehr  der  eindrücke,  die  der  mensch- 
liche geist  von  den  dingen  empföngt.    Alle  unsere  vorstel- 


langen  von  mm,  xeit  und  zahl  sind  Dur  vergleicbungsw^iae 
bestimmuDgen ;  es  giebt  fQr  uns  kein  dieaaeits  ohne  ein  jen* 
seits,  kein  oben  ohne  ein  unten,  wir  können  uns  kein  heute 
denken  ohne  ein  morgen,  keinen  angedUic^ohne  eine  ewig- 
keit,  die  einheit  besteht  fikr  uns  nur  Yerfßi^6ÜB^§i^  der 
xweibfit  und  der  mlheit.  Auch  nneere  TOrstellimgeK^d 
benennnngen  von  sinnenfiüligen  eigcnachaften  der  dinge  häß 
ten  nur  TeigleiGhungsweiae  bis  su  einem  gewissen  gnde 
stich.  Weife  ist  der  eand  im  vergleich  zum  moorgrund, 
gelb  im  vergleich  zum  schnee,  warm  ist  das  blut  im  ver- 
hältnils  zur  luft,  kalt  im  verhältniiis  zum  1(  ner,  laut  ist  die 
menschliche  stimme  Terglichen  mit  dem  sumiin  ii  d<  s  käfers, 
leise,  vergUcben  mit  dem  brüllen  des  donnnorö,  suis  ist  der 
geschmack  des  apfels  im  vergleich  zur  schiebe,  sauer  im 
vergleich  zum  boiii<^.  Und  steht  es  etwa  anders  mit  unse- 
ren Vorstellungen  und  beneunungeo  von  den  geistigen  eigen- 
Schäften  der  dinge  ?  Wahr  und  unwahr,  schön  und  hAlslicb, 
gut  und  schlecht  VkGA  sich  eins  ohne  das  andere  eben  so 
wenig  denken  als  warm  und  kalt,  weiis  und  schwarz.  Ich 
f&hre  das  nicht  an  als  conen  nagelneuen  gedenken  und  weils 
sehr  woU,  dais  sich  die  philoeophie  deigleichen  lAngst  an 
den  schuhen  abgehuifen  hat;  ich  wollte  nur  darauf  hinwei- 
seo,  dafii  die  spräche  in  der  mannigfachen  Verwendung  der 
vergleichnngsendungen  einer  inneren  nothwendigkeit  gefolgt 
ist,  daTs  sie  in  ihren  bildimgen  ein  bewu&ts^  von  d^ 
Wesen  der  dmffc  zeigt,  lange  vorher,  ehe  die  hocbweise  phi- 
losophie  sich  damit  breit  machte. 

Wie  wenig  aber  die  antiigung  einer  st*  ig(  rmiirg-  oder 
vcrgleicbuugsendung  eine  \mbedini?te  Steigerung  (h1*t  Ver- 
stärkung des  durch  das  grundwurt  ansgedrOekten  begrifl's 
nach  sich  ziehen  muis,  davon  legt  der  Sprachgebrauch  un- 
serer muttersprache  noch  heute  ceugnU's  ab.  £in  „älterer^ 
mann  gilt  uns  {fXr  jfinger  als  ein  j^alter**  mann;  nach  den 
filnf  „grofsmftohten"  in  Europa  rechnen  wir  erst  eine  an- 
sahl  ngrölserer  rnftcbte**,  dann  „kleinere*  und  dann  „klsine**; 
die  acitnngsanicqge;  „^  alleriiöchsteii  und  1i(kdiirten  faetr- 
sehaftcD  sagten  dem  hohen  schOpfer  danKu.  s.  w.**  venith 
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dae  richtige  bewn&tsem,  daft  »hoch^  mehr  bedeutet  als 
„allerhöchst^  und  „llCehst*^  Wenn  yüt  »guter  gott,  gro- 
fser  gott*  Bogen,  80  liegt  darin  beweist  oder  unbewulst 
eine  höhere  Vorstellung  von  der  gute  und  grölsc  gottes,  als 
wenn  der  Könier  seinen  JupiUr  „optinnis,  niaxinuis",  oder 
der  Grieche  steinen  Zeus  ^fainiTog  —  i]dt  (nyinru^-  nannte, 
weil  wir  jene  eigensehaften  der  goiiheit  ohne  vergleieh  und 
ohne  heding,  das  heilst  in  vollkomnieneni  malse  zut^prechen, 
der  Criiechi-  und  Kömer  nur  vergleichungsweiBe  mit  ande- 
ren Avesen,  das  beiü»t  nit  ht  uubedii^;!. 

DaTs  in  den  vorstelu;nden  Untersuchungen  uianohes  zu 
berichtigen  sein  wir«'.  '  uan  z^^fle  idlT nicht.  Es  giebt 
nun  einmal  Bprachliche  klippen,  an  denen  man  trotz  des 
compasses  streng  gehandhabter  lautlehre,  wenn  man  auch 
den  fabrstrich,  den  man  zu  nehmen  hat,  klar  vor  |ich  sieht, 
dennoch  scheitert.  Jedenfalls  ist  es  besser  mit  sehenden 
äugen  hie  und  da  eine  taube  nufs  aufzulesen,  als  wie  die 
blinde  henne  herumtappend  zuweilen  ein  gerstenkom  der 
Wahrheit  zu  finden. 

Pforte,  W.  Coirssen. 


Seltene  nanen. 

(  Zweiter  artikcl. )  if,  n.C. 

Den  neulich  (bd.  3,  s.  113— 12(i)  mitgetheilten  namen- 
grappen  lasse  ich  eine  zweite  gleich  starke  abtheilung  der- 
selben £[>]gen  mit  dem  wonsche,  dafs  man  auch  hierin  eini- 
^  branohbare  6nden  moege.  Ich  lege  mir  hier  uebrigens, 
wie  jmch  schon  stillschweigend  im  ersten  artikel,  eine  zwie- 
fiiche ,  beschrftnkung  auf.  Erstlich  nämlich  lasse  ich  alle 
solche  wortstftmme  bei  seite,  tte  mit  Wahrscheinlichkeit  oder 
gevVilsheit  undeutsch  sind;  die  voces  hybridae  unter  den 
altdeutschen  namen,  die  ihre  besondem  gesichtspnnkte  Ter> 
langen,  mui's  ich  einmal  fuer  sich  behandeln.  Zweitens  aber 
in.  4  u.  6.  20  . . 
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nehme  ich  unter  diese  seltenen  namen  jotzt  nur  soh  Ije  auf, 
die  wirklich  mit  audcrn  znsammcu  eine  gruppe  bilden,  in., 
welcher  sich  die  einzelneu  glieder  gegenseitig  stützen  und 
festigen;  ganz  vereinzelte  formen  halte  ich  fiier  jetzt  noch 
zorAck  und  denke  mit  ihneo  erst  dann  ans  licht-  su  koin- 
men,  .wepn  ich  die  hoffimng  aofgegeben  habe,  andere  wa 
ihnen  passende  m  finden. 

ain: 

EHnicho  Schoepffin.  Alsat  diplom.  a.  966  (N«  147). 
Einkerich  mon.  Germ.  II,  187  (ann.  Gand. );  Eingorirh 
Mabill.  a.  873.  Elnciho  cod.  Laur.  -sec.  9  (N.  7b5).  Einiz- 
rat  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  32^i8). 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  zu  ain  nnus  eine 
anzahl  von  oamen  gehoert,  um  so  mehr,  als  der  uehergang 
dieses  begriffes  in  den  von  vorzüglich,  ausgezeichnet 
.ein  so  leichter  und  gebräuchlicher  ist.  Trotzdem  sind  die 
sahireichen  mit  Ain  -  und  Bin-  beginnenden  formen  kmnes- 
wegs  mit  Sicherheit  hieher  zu  stellou,  da  sie  mindestens' 
mit  derselben  Wahrscheinlichkeit  in  den  meisten  llüien  oon* 
tractionen  von  Agm-  enthalten,  wie  auch  Aü-  nnd  Eil-  so 
unendlich .  oit  aus  Agil-  entspringt  Vgl.  auch  Bugge  in 
dieser  zeitschr*  3, 27.  Als  wirkliche  spuren  des  ain  onus 
in  nam^  darf  man  daher  nur  die  obigen  formen  ansebn, 
die  sich  an  die  weiterbilduogen  ^on.  ai%  ahd.  einag  einzig 
und  einaz  dnzeln  anschließen.  - 

ANG. 

-  • 

Ancho  trad.  Wizenb.  a.  780  (N.  107);  nhd.  Anke. 
Angechudis  polypt.  Reinig.  *)  s.  70.  Angofrid  pol.  Rem. 
8.  43,  4Ö.  Angatheus  (burgund.  name)  Graff  diut.  11,  359, 
Ancoin  poL  Icm.  s.  230.  Auslautend  in.Bomano  Neug. 
ä.Tö9?  -  •      *  • 

Ahd.  angi  enge,  ancha  bein,  anoo  butter  mttssen  wir 

*)  eine  uns  ncnerfliii^^  durch  Gix^rard*  erfolpt?ich«n  eifcr  or»chl'w<»nf 
quelle,  die,  wenn  sie  sich  auch ^icht  mit  d«m  vun  detDiMll»eB  benui^gebc- 
nm  ptOyfiL  Inaln.  «MtMii  kann,  d«iiiiodi  Ai«r  eigtimimfti  hoeclurt  «kbtis  ist.. 
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bei  Seite  lassen.  Dann  bleiben  uns  nur  zwei  Wörter  uebrig, 
die  wir  hiehcr  zielm  köimeii,  n&mlicli  encho  knecht,  ur- 
sprünglich wol  kaabe»  und  aogo  aogel,  sowohl  stäche!  als 
thuerangel.  Dafs  ango  in  der  ersten  Bedeutung  auch  den 
epeer  bedeutet  ,  haben  k6nne»  dagegen  ^t  eich  anf  keinen 
fall  etwas  äugen,  auch  wenn  wir  nicht  aus  AgatfaiaSy  Eusta- 
thiuSy  Snldae  und  Paebymeree  wfi&ten,  dais  a/yw^s  hastae 
FranoonuP  waren.  Am  passendsten  scheint  es  daher  obige 
Wörter  an  dieses  ango  zu  halten,  besonders  da  sie  wesent- 
lich fränkisch  sind*  ESncho  mag  sich  mit  diesen  namen  ver- 
mischt haben. 

BRAM. 

Einen  namen  Pramo  könnte  man  wul,  wie  es  Graff  III, 
304  thut,  aus  dem  Ortsnamen  Pramenhpva  (Neug.  a.  8(id} 
achliefsen.  Deutlicher  sehn  wir. ein  Brimo  bei  Hontheim 
c.  a.  1040  (N.  240),  wo  kaum  Bruno  zu  lesen  ist,  wenn 
wir  erwaegen,  dalä  auch  nhd.  familiennamcn  Brehm,  Briehm, 
Preim,  Priem  Torkommen.  Die  ableitung  Primino  lese  ich 
bd  Mchelbw  sec.  8  ^N.  154)  und  in  der  form  Premmine  bei 
.St»  P.  Zusammensetzung^:  Bramigardis  im  j;k>1.  Rem. 
s.  101,  wo  kein  grund  ist,  Brannigardis  (=s  Brandigardis) 
zu  bessern.  Premarit  bei  St.  P.  Pramolf  endlich  liegt 
klar  in  Pramblyeshofa  bei  Nen^g.  a.  796.  -  * 

Ich  denke  bei  allen  diesen  formen  an  ags.  breme  ce- 
leber,  so  wie  an  brim  mare,  inida,  desgleichen  an  breman 
fremere,  rugire.  Jedenfalls  habLii  wir  hier  den  begriff  des 
toenens  und  den  deru  loenen  stets  so  nahe  Hegenden  des 
■]beru<?liiiits(  ins  v.w  suchen.  Awh  in  dem  namen  der  Stadt 
Bremen  diu  tic  entweder  beriielunte  Stadt  oder  seestadt  der 
sinn  sein,  denn  den  alten  deutungen  von  brama  broin beere 
oder  von  prahm  (faehre,  d.  h.  lieber  die  Weser)  dürile 
doch  wol  niemand  mehr  im.  ernst  -beipflichten. 

*  *  * 

Briddo  mon  Geim.  187  (ann.  Gand.) ,  Britto-  mon. 
B.  a.  1095  (XXXI);  altn.  Bre6i  hieriierP  nhd.  Brede, 
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Brett,  Briet  —  Britobaudes  Pardew.  a.  533  (N.  1J8  u. 
119).  Pridker  Neog.  a.  783:  woza  auch  wol  Brietger  La- 
comblet  a.  834  (N.  46).  Pretnnir  Meicbelb.  sec.  9  (N.  981). 

Der  zucgel  des  rossea  (frans,  bride,  ahd.  brittil^  ags. 
bridel)  kann  wie  anderes  kriegs-  und  rClstungsgcraetii  faeg- 
lieh  zur  bildung  von  namen  verwandt  werden.  Oder  ist 
au  den  volkönaoieu  der  Britten  zu  denken i:'  Anderes  liegt 
wol  femer. 

DAH. 

Darila  pol.  Remig.  s.  51.  Daroin  pol.  Irm.  s.  29.  Der- 
lindis  pol.  Bemig.  s.  60.  Hocbdeutscben  anlaut  finden  wir 
in  Tarro  moo.  Germ,  252  (Hlud.  et  Hlotb.  capituL), 
in  Tara  bei  St  P.  ans  see.  9,  desgl.  in  Tarit  bei  St  P. 
nnd  In  Tarnt  Ried  a.  776  (N.  5).  Ob  Tarobert  bei  ITont- 
heim  und  Pardess.  a.  (bei  crstcrm  N.  2(i,  bei  \ct/.tcrm 
N.  i')Ü)  Farobert  zu  lesen  ist?  Taragim  Drouke  a.  81 H  (N. 
388)  scheint  fuer  Tara^aid  zu  stehn. 

Vgl.  noch  ferner  folp^ende  fonnou:  Terra  St.  F.  aus 
sec.  8.  Tcmod  Ried  a.  K22  (N.  23)  mehrmals.  Terrimar 
mon.  B.  a.  890  (XXVIII),  was  durch  Rieds  lesung  (N.  72) 
Jerrimar  wenig  erschüttert  wird,  da  der  ortsname  Terre-  • 
inareschirichun  anderweit  bekannt  ist.  Endlich  Terbert 
Mabill.  a.  933,  ja  auch  Daredus  pol.^Rem.  s  60,  das  trota 
Dagared  ond  anderer  aehniicher  formen  vol  bieher  gehoe* 
ren  dOrfte. 

Altn.  keifst  dörr  hasta,  und  es  wird  um  so  wabrschein- 
licheri  dafs  die  aufgczaehlten  namenformen  dabin  gehoeren, 
als  ancb  das  altn.  einen  namen  DörratSr  von  dem  genann- 
ten Worte  herleitet.   Ags.  tritt  eine  enduug  heran  und  es 

lautet  das  wort  darad  jaculum,  telum,  womit  man  passend 
das  en^].  dart  vorgleicht.  Auch  diese  bildimg  geht  in  ih  n 
alid.  uaiiRii  nicht  leer  aus;  ich  finde  cod.  Luur.  2s.  I3(M 
zu  meiner  freude  ein  Tardberu.  an  »las  man,  wr^nn  man  will, 
auch  ubigciä  Tarit  und  Tarnt  uumittelbar  aukuü|iieu  kann. 

DARB. 

Terbwiu  Schann.  N.  83;  necr.  Fuld.  a.  797.  Terbert 
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bei  Mab.  a.  933,  das  ich  selioii  oben  erwaebnte,  mag  auch 
liier  Terb-hert  stehn  und  dann  Iiieber  geboeren.  Eben  so 
zweifei bail  ist  mir  Terfiio  bei  Wigand  trad.  Corb.  467;  es 
könnte  Tersilo  zu  bessern  sein  (vgl.  Thersilo  ebds.  362). 
Auf&Hend  ist  die  form  Ter^io- <nomin.)  bei  Bted  a.  865 
(N.  48)  u.  866  (N.  50),  8owiiM^eriKitoD||||i>d8.  a.  868  (N.  51). 

Wenn  €hraff  221  einen  personennamen  Dirbo  oder 
Diripo  annimmt,  so  hat  er  denselben  wol  etwas  yorscfanel! 
aus  Dirboheim  Neu^.  a.  791  und  aus  Diripibaim  Neug.  a. 
786  geschlossen;  ich  habe  noch  keiu  Dir^  oder  Diripo 
gelesen. 

Ueber  allen  zweifei  eicher  aber  wird  das  Vorhandensein 
eines  stamnacs  DARB  in  namen  dunh  den  bUullgen  uanien 
Wicdarp,  Wicterp  u.  s.  w.,  zu  dem  ich  eben  seiner  häufig- 
keit  wegen  hier  keine  citate  gebe;  unter  andern  fuehrte  ihn 
ein  Augsburger  bischof  sec.  8. 

Es  scheint  kein  zweifei,  dafs  dieses  DARB  nichts  an- 
deres ist  als  alts.  derebi  andaz,  altn.  diarfir;  auch  abd.  bi- 
derbi'  utüis,  sollers  fb^  sieb  gut  dazn. 

DAÜ. 

-  Davo  mon.  Germ.  II,  362  f.  (Tit.  8.  Ldnuni).  Dano 

Wig.  trad.  Corb.  226 ;  wozu  man  die  nhd.  familiennamen 
Dan,  Dcwe,  Dty  halte.  Dauwila  Mchb.  sec.  9  (N.  635); 
'  dazu  Dcwila  Mchb.  sec.  9  (N.  596).  Daumcrus  Pardessus 
a.  316  (N.  I  II).  Dauveus  Pard.  a.  533  (N.  118).  Daulf 
Pard.  a.  615  (N.  230).  Tennis  im  anlaut  zeigt  Tavold  bei 
Lupi  a.  909  (IT,  s.  07).  Dauferanda  mon.  Germ.  V,  560 
(ehren.  Salem.)  könnte  fuer  Dauveranda  stehn.  Dauferius 
mon.  Genn.  IX,  674,  700,  771  (chron.  mon.  Casin.)  ist 
auch  kaum  abzuweisen,  obwol  das  verhaitiiis  zu  Daiferi 
mon.  Germ.  V  mir  noch  nicht  klar  ist. 

Schon  Weinhold,  die  deutseben  frauen  s.  17,  erinnert 
bei  Danwila  passend  an  abd.  dan,  ags.  ]peaT,  alts.  thau  sitte, 
wozu  WUT  demnach  wol  diese  ganse  namenfiunilie  stellen 
mflssen. 
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DIS. 

Diso  Wig.  tr.  Corb.  230;  Neug.  a.  625;  cod.  Lmr. 
sec.  8  (Nf,  1806>.  Duso.  Scböpflm  Als.  dipL  sec  10  (N. 
179).  Tuo  Meidibb  aeo.  8  u.  9  (z.  b.  N.  238);  Neng.  a.  812, 
818^  819, 821 ;  ebda,  anch  Kauder;  St  P.  Tim  KaiuL  a. 
802  (N.  56).  Mao  TgL  damit  nhd.  Thies,  Tbiese,  die  niebt 
immer  zu  Ifattluas  gehoeren  moegen.  Dann  fem.  Disa  cod. 
Lam .  sec.  8  (N.  1520,  2758).  Disia  St.  P.  Tisa  ebendaa. 
lacbriiials. 

Zusammensetzungen:  Disihod  mon.  Germ.  X,  159  («xest. 
Trever.)  n)it  viclon  Varianten;  dahin  auch  wo!  das  verderbte 
Disiobo  (ablat.)  bist,  Langu.*)  a.  7b2  (II,  N.  5).  Dismot 
St.  P.  scc.  b.  Disnot  St.  P.  sec.  9.  Diaoalis  pol.  Remig. 
8.  51.  Disoidis  pol.  JElemig.  8.  73.  Disoenas  Pard.  a.  709 
(N.  475). 

Ob  ein  stamm  dieser  fbnn  aoch  auslautend  vorkommt?  ' 
Im  pol.  Remig.  lese  ich  51  Agedia,  s.  54  Aiiltis,  «.  34 
AinthiSf  H.  46  Agentiaa,  a.  53  Berentia,  8.  47  Gelitbia,  8. 
55  Savientis,  simmtlieh  femimna.  Aus  andern  qnelleii  habe 
ich  mir  nichts  dem  aehnliches  angemerkt  und  es  mag 
daher  die  frage  offen  gelassen  werden,  ob  hier  wirklich 
deutsche  uamenausgange  vorliegen. 

Die  mit  Dis-  beginnenden  werte  dagegen  konn^  • 
fueglich  eine  neue  bestaetiguug  fuer  das  aus  ßlndeisci  (2.  Cor. 
IL  3  und  Epb.  4,  14)  zu  scblielsende  gotb.  adj.  dcis  wniBG, 
klug  bieteo. 

DR  AB. 

Trabini  Mcbb.  sec.  9  (N.  596).  Nicht  weit  davon 
steht  (ebda.  N.  551)  ein  Drammir,  das,  wenn  es  nicht  sla- 
Tiaeh  ist,  aus  Drabmir  entsprossen  sein  kann.  Auch  Tiar 
pold  Neng.  a.  862  kann  hieher  gehoeren  CTiub-wald);  dagL 

*)  hlfttoirc  de  Laagucdor  \un  dcux  rcligicux  bvncdictinü  *[>^  la  cookt^ 
gntinn  i\c  S,  Maur.  Parii  17',U).  a  t.Hndc  (<>].  Da  biidier  die  üeutschea  n*» 
men  in  öuedlVarikreich  bei  an»  kaum  irgend  ein«  bcfSduiehtigung  gcAUMloi 
haben,  m  mMhe  ich  beMmdtn  «nf  diete  «ckhhtltigB  quelle  aufincrk«ani ;  ich 
verdanke  die  hinwciHung  auf  die  merkwürdigen  nMMB  dendben  Sr.  EzUncfat 
dem  grafon  Botho  su  Stolberg -Wernigerod«. 
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Traward  mon.  Germ.  IX,  41 5  (gesL  episc.  Gamerae.),  wo- 

iüer  man  mit  wahrscheiolicjbkeit  ein  älteres  Trab -ward  au- 
nehmen  darf. 

Ich  vergleiche  zu  dieseu  tonnen  goth.  drahaa  hauen 
und  lasse  die  frage  imerörtert,  ob  die  unter  dem  fol<^enden 
btumm  vereinten  formen  mit  Dreb-  wid  Treb-  sieb  besser 
liieber  fuegen. 

DRIB. 

T^iyiXÖog  bei  Zoflimus  V,  13  ff.  aus  aec.  4.  Tribagoe 
(atatt  -goz?)  Mchlb.  aec  10  (N.  981). 

Bieher  oder  an  DRAB  fiiegen  ddi  aacb  die  formea 
Drebi  cod.  Latir.  secd  (N.  199),  Tcebel  bdl  St  P.  ai|8 
860.  9  und  Trebwin  Mcbb.  sec..9  (N.  6d5). 

.  Genug,  goth.  dreiban,  ags.  driftin,'  alid.  trtban,  nhd. 
treiben  scheint  in  namen  nicht  zu  lengnen,  obwol  ueber 
den  speciellcn  siun  dieses  Stammes  ^  in  diesen  lallen .  uo^h 
zu  streiten  ist. 

Gefragt  werden  mufs  noch,  ob  die  stamme  DRAB  und 
PRI15  einerseits  und  DARB  andrerseits  aucü.diMTcb  mcta- 
ibesis  in  einander  uebergebu. 

DÜB. 

Xupa  St.  P.  aec.  9  zweimal.  Tubinso,  Tubinnna  und 
Tabensiuay  sftmmilicb  bei  St.  P.  aec.  8.  Tuffa  aus.  aeo.  5 
(msc.)  tust,  miscall^  15.  Tnpba  (mit  yar.  Rüpha)  Caqsiod. 
IV,  32.  Dubi  necr.  Fuld.  a.  1060.  Dubanua  Fard.  a.  748 
(N.  596,  597,599),  Scboepfl.  Als.  dipl.  723^760  öfters. 
DübannuB  Pardesa.  a.  748  (N.  596).  Duvigild,  bist  Langu. 
a.  862  (I^  N.  88)  mehrmals,  könnte  foer  DubigUd  atehn. 

Altn.  dubba  schlagen  scheiüt  sich  am  besten  zu  die- 
sen namcn  zu  tuegen,  wenn  auch  die  consonantenveiiiält- 
mö.sc  nicht  immer  ganz  passen  wollen.  Die  anfrage  von  • 
Zeufs  s.  433,  ob  Tnfa  (üier  Tifa,  Thifa)  vielleicht  zum  na- 
mcn der  Thailiäli  gebocrcD»  läist  sieb  in  keinem  falle  mit 
ja  beantworten. 
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DüN. 

Dono  Schöpfl.  a.  82^=^  (N.  89);  Timo  Neug.  a.  817, 
necr.  Aug.;  Tunno  Neug,  a.  775,  797,  Ölil,  882,  Mchb.  sec. 
9  (N.  (UM).  Duui  cod.  Laiir.  scc.  8  (N.  881);  Tuiü  moa. 
Gerni.  V,  842,  871  (Thietman  chroii.);  dazu  vielleicht  noch 
Tuoni  bei  Kaiisler  c.  a.  81  ()  (^N.  7ö)  und  Tuon  8t.  P.  Orts- 
namen Tumicsbusa  und  Tunuestat.  Dimane  (ablat. )  trad. 
Wizenb.  a.  718  (N.  227);  Tunna  St  P.  dreimal,  Mchb. 
sec.  9  (N.  379).  Dunila  (bischof  von  Malaga)  conc.  Tolet 
a.  653 ;  Tunila  cono.  Tolet.  a.  638.  Dunila  (fem.)  Hontheim 
a.  853  (N.  87).  Petrus  qui  et  Tuniso  bei  Lupi  a.  992 
(n,  395).   DuDsnint  cod.  Lanr.  Bec  9  (N.  2199). 

Auf  -dona  enden  auch  mehrere  femimna:  Loboduna 
cod.  Lanr.  sec.  8  (N.  226);  Manadun  cod.  Laur.  sec.  8 
(N.  345,  1755);  Manatun  St  P.;  Mandtin  cod.  Laar,  sec  8 
(N.  2712),  Ragdun  cod.  Laur.  sec.  8.  (N.  2638),  Wonadan 
cod.  Laur.  sec.  8  (N.  1704),  also  fast  alle  aus  derselben 
zeit  uud  gegend. 

Alles,  was  mit  Don-  anfiin«^,  und  dessen  ist  nicht  we- 
nig, lasse  ich  hier  völlig  aus  dem  bi)iel. 

Es  ist  schwierig  zu  bestimmen,  wobiu  die  hier  verzeich- 
neten formen  gehoeren,  die  man  doch  unmoeglich  anders, 
als  durch  den  blofsen  gleichklang  verfuehrt,  an  ccltisches 
-dunum  anknüpfen  kann.  Ich  erinnere  hier  nur  unsicher  an 
alttt.  duni  ieuer,  an  duna  donnern,  so  wie  an  ags.  dunn  bnuin, 
Wörter,  die  vielleicht  alle  zu  einem  stamme  gehoeren,  der 
den  begrüF  des  leuchtenden,  giftnaenden  enthalten  mülste. 

EBAN. 

Ebeno  bei  Schannat  a.  864,  wo  Dronke  Aeboeno  liest 

Eben  (a  quodaui  Eben)  mon.  Boic.  a.  1000  (XXXI)  kann  hie- 
her,  aber  am  li  zu  Ebo  gehoeren.  Nlid.  h.ibeu  wir  nocli  einen 
familiennamcn  Eben.  Ebahlcob  bei  Dronke  sec.  I)  (N.  «>()4), 
Ebanolt  i^t  unsicher  bei  Dronke  N.  447,  da  Schannat  ebds. 
Ebarolt  liest,   ücpinolt  und  Ilchinolf  bringe  ich  nicht  hiehcr. 

Alles  dieses  mufs  zu  ahd.  eban  aequus  gehoereu.  ü^ban- 
leob  ist  namentlich  ein  schoener  name. 
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Fartgern  trad.  Wiz.  a.  773  (N.  105);  doch  darf  ich 
nicht  verschweigen,  dafs  ebds.  a.  820  (N.  69)  auch  Fast- 
gcrn  vofkonuiit.  Farthilt  Schann.  und  Dronkc  a.  817. 
Fartman  Neug.  a.  787,  805 ;  cod  Laur.  mehrmak;  Schann. 
und  Dronke  a.  801.  Vgl.  nbd.  fiiniiliennamcn  Fortmann, 
Vorthmann.  Fardulf  und  Fardolf  findet  äch  nicht  selten 
in  den  monam.  Genn.,  wo  man  die  indices  nachsehe;  dsgL 
bei  MabilL  a.  791.  Ja  auch  ein  -fard  begegnet  mir,  näm- 
lich in  Ganefard  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  232). 

Wie  schon  das  stammverbum  faran  in  namcn  gewaltig 
häufig  ist,  so  kann  auch  die  ableituiig  ahd.  fart,  noid.  laord, 
alts.  i:uth  iter  unmittolhar  zu  uamen  verwandt  werden, 
ohne  dal's  mau  noethig  hat  ueberall  ciu  l)lol's  eingeschobe- 
ne«» i  an/unehiuen,  welche  aonabnie  sogar  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten waere. 

Nun  begegnet  mir  femer  auch  umgelautetes  Fert-  in 
Ferting  bei  Schann.  und  Dronke  a.  790  und  800,  so  wie 
im  necr.  Fuld.  a.  827,  Verting  geschrieben  im  necr.  Fuld. 
a.  851.  Schon  frueher  hat  sich  aber  ein  e  in  diesem  stamme 
entwickelt,  denn  der  lesart  Ferdulf  bei  PaiiL  diac.  VI,  24 
maik  wol  getränt  werden. 

Ist  es  nun  nicht,  frage  ich,  am  einfachsten  auch  Fer- 
dinand, das  sich  rot  sec.  1 1  nicht  nachweisen  l&lst  (hist. 
Langii.  n,  N.  176,  a.  1036,  conc.  Coyac.  a.  1050  eta)  liie- 
her  zu  stellen?  Die  beiden  andern  crklfirungen  sagen  mir 
nicht  zu,  weder  die  aus  Fridinand  (wenn  aueh  ags.  -fcrb 
fucr  -frib  nicht  geleugnet  werden  kann;  ein  Fridinand 
nebrigcns  kaiui  ieli  uoeli  niebt  belegen),  noch  die  aus  Ue- 
nnaud  Span,  t  -  t'uer  h-  kenne  i(  h  nicht  (auf  portug.  fti- 
raeao  ==  s|ian.  buraean  wird  man  (lo<  b  nichts  bauen  wol- 
len), waehtend  h  i'uer  f  grade  echt  spanisch  ist;  so  dafs 
also  Ilcruaudo  sehr  gut  aus  Fernando  (welches  ja  auch  im 
spanischen  gilt)  entspranL'^n  sein  kann.  Hemando  mag 
dem  Uerinand  und  Ferdinand  zugleich  seinen  Ursprung 
Terdanken. 
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PAV. 

Fava  (ein  Kugierfiirst  sec.  5)  mit  var.  Fcva  in  der 
vita  S.  Severiiii,  im  avc.  ebds.  Fi  banem.  Feva  bei  Paul, 
diac.  I,  19.  Der  acc.  Febem  mou.  Germ.  XI,  491  (amu 
Mellic). 

Favo  (ein  bischof  von  Cbalons)  im  conc.  ap.  Theodon. 
vill.  a.  835  und  im  concil.  Ci^riBiac.  a.  837.  Derselbe  hek£at 
Faova  mit  Iran  Fova  in  der  synod.  Lugd.  a.  830*  —  Fao* 
Uuc  trad.  Wizenb.  a.  696  (N.  43  und  Pard.  nachtr.  N.  8). 
—  Faumna  SU  P.  (sec.  9).  Faulf  poL  Remig.  s.  5.6.  — 
Vgl  noch  Fenmillus  Schocpfl.  Als.  dipl.  a.  730  (N.  11), 
das  aber  veiderbt  oder  gar  undeutsch  tu  sein  scheint 

Das  gotb.  favs,  alts.  fab,  abd.  föh,  ags.  fea  mag  ia 
diesen  formen  tjtcckeu;  m  welcher  bedeutimg  aber,  das  ibl 
nocb  die  frage.  Ehva  iu  der  voü  klein?  oder  in  der  da- 
mit verwandten  von  selten,  d.  h,  ausgezciclmet? 

FLAN. 

Flanpraht  Schann.  a.  756.  Flampraht  Schium.  a,  795. 
Flanbrecht  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  3398).  Fbmbert  Schann. 
a.'756  (bei  Drenke  datier  Flanberct).  Flanberct  Schann. 
a.  771.  Fhunbert  mon.  Genn.*  V,  287,  300,  301  (Liutpr. 
antapod.).  Flanberct  (so)  Schann.  a.  757.  —  Flanigar  pol. 
Bemig.  8.  105. 

Ist  ags.  Hau  bHgitta  zu  vergleichen?  eher  wol  (des  vo- 
cais  wegen)  ags.  flau  praeceps,  procax. 

GID. 

Gidfrit  Lupi  a.  773  (I,  s.  511)  mehrmals;  Gydoin  iiiou. 
Germ.  V,  162  (ann.  Mosomag.);  mit  erweitertem  stamm  in 
Gidenold  pol.  Irm.  s.  1 1 5. 

Ich  vergleiche,  da  ich  mich  scheue  Gid-  als  etitm- 
tung  von  Oaid->  änzusehn,  welches-  letstere  ein  besonders 
bei  Langobarden  nicht  seltener  stamm  ist,  das  ags.  gidd 
oantilena,  poema,  giddjan  canere,  snperbire,  gidig  superbiis 
(EttmflUer  418). 
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GLIS. 

Glis  Dronke  a.  901  (N.  648).  Clisekka  St  P.  sec.  9. 
Glisher  Schann.  a.  776.  Glismot  mon. ,  Germ.  XI,  232 
(urk.  V.  808  im  chron.  Benedictobur.) ;  mon.  Boic,  sec  9 
(Vn);  Mmool  a.  800  (wo  Dronke  Qüanot  hat).  GUmioi 
Schaan,  a.  841;  Dronke  a.  848  (N.  555,  wo  Sohann.  GUa- 
mont  hat).  Gliamut  ood.  Laar,  mefaimals..  Gtiamoda  mon. 
Genn.  207  (trand.  S.  CeteO.  O^imot  Si.P.  Glimnoz 
HodUl  a.  926  (K.  146)  hidierP  Glumont  necar.  Fuld.  a.  924 
»  Glismout?  Ortsname  Gligmuotesbiis.  Güsnod  St.  P.  Glis- 
not  St.  r.  ?;Weiiiial.  Clisnot  St.  i\;  ^leichclb,  sec.  10  (N. 
1012).  Cl  Iis  not  (so)  St.  P.  Giiusnot  cod.  l»aur.  sec.  8 
(N.  3440)  w  .1  bieher. 

Auslautt'iid  splin  wir  uöscrn  stamm  iu  (jinem  px^chti- 
g^en  uameii  Isaucijs  aus  sec.  cS  bei  St.  F. 

Dieses  Glis—  siebt  ftier  Gliz-  und^gehoert  2U  aUd. 
gUzan,  ags.  gittan  micare,  splendece. 

HAB.  . 

Habo  bei  KaadeF  a..792  (N.41);  bei  Dronke  a.812 
(N.  270)9  ^  freiUch  ßchannait  Hubo  achreibt;,  femer  mehr- 
mals in  der  Frekenborster  heberolie.  -Happo  bei  Dronke 
a.  851  (N.  561)  and  im  cod.  Xiaor.  sec.  8  217)<  Damit  * 
▼ergleiche  ich  die  nhd.  familiennamen  Haab,  Haabe,  Happe. 
Hapizo  St.  P.  aus  sec.  8.  Habemimtb  mon.  Boica  c.  a.  800 
(VII).  Habmant  mon.  Germ.  XI,  232  (cbrou.  Beiicdictob.). 
ILilmini  (als  iiom.)  bei  Pardcss.  a.  740  (nachtrag  N.  68). 
liabbrabt  ürouke  sec.  9  (N.  142),  wozu  vielleicht  Habcrt 
Wig.  trad.  Corb.  240,  374  und  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  492). 
Unsicherer  ist  Uabubald  bei  Scbauuat  a.  807,  weil  Dronke 
ebds.  (N.  237)  Hadabald  liest  Auch  Haburg  Wig.  tr. 
Corb.  113  gehoert  vielleicht  hieher. 

Am  besten  wol  au  haba  possessio,  habitoa»  wosu  Graff 
IV»  738  anch  UabmunI  wirklich  stellt 

.  IDIß. 
Itissa  ood.  Laar.  sec.  9  (N.  659),  wofiier  Ittis  feod. 


Laar.  sec.  8  (N.  2489).    Idisbiiiga  Lacomblet  a.  927  (N. 
87).   Itisbuig  Schann.  und  Drooke  a.  801.   Idiafiml  trad. 
Wisenb.  a.  788  (N.  102).   IdesoU  Li^i  a.  910  (U,  a.  74). 
Chraff  I,  159  und  II,  234  fiielirt  noch  ein  Itishmt  an, 

tlart  ich  in  den  quellen  uebereehen  haben  mag,  da  ich 
fuer  jetzt  noch  nicht  nachweisen  kann. 

Es  kann  kein  zweifei  sein.  dar>  alt«,  idi;?.  ags.  id'^. 
ahd.  itis  femina,  virgo  hierin  liegt.  Vielleicht  ist  es  zufoll 
(doch  muis  man  darauf  bei  solchen  aus  der  mythologie 
stanmienden  bezeichnuugen  achten),  dal's  wir  diese  nameo 
mit  ausnähme  von  Idesolt  nur  ans  den  Rheinländern  ken- 
nen und  dafs  sie  sowohl  l>ei  Baiem  and  Wettfiraoken  als 
ancfa  bei  SachBoi  und  Tbaeringern  fehlen. 

LIST. 

Lista  (msc.^  man.  Genn.  I»  526  ond  II,  205  (ann. 
Vedaat).  Usthar  ind.  WizeAb.  sec.  8  oder  9  (N.  67). 
Listfllo  Kanaler  a.  773  (N.  15).  Listin  calend.  Mera«^.  Oct. 

^u  ags.  altn.  ahd.  list  ars,  alts.  libti. 

MILD. 

Miltuuc  Mchlb.  sec.  S  (N.  Mildeo  necr.  Fuld.  a. 

&5Ö  und  Miltheo  ebds.  a.  875  könnte  Alil-deo  gefafst,  aber 
auch  als  ein  goth.  liil«^  angesehen  werden  und  wurde  im 
letztem  fall  hieher  geboenn.  Miha  kann  Grafi*  II,  725 
▼ieUeiclit  nor  aus  ortsnamen,  z.  b.  Miltunawa  geschlossen 
haben.  Ein  ahn.  MildhCr  verdanke  ich  Bogge's  nachwei- 
sang  in  dieser  seitidirift  m,  28  ans  dipL  norr.  II,  N.  395 
und  807. 

Von  einem  — mild  als  sweitenr  theS  eines  susammen- 
gnnotitm  namens  finde  ich  nnr  eine  schwache  spor  in  Ba- 
damildis  poL  Inn.  s.  13a 

^  Chitli.  ags.  altn.  mild,  ahd.  mihi  mansuetus,  faurgns  etc. 
wgMt  sich  von  selbst  als  etymou  dieses  namen. 

8ALV. 

Sahran  Bled  a.  ^6t)       50)}  Salvard  hist.  Xiangu.  a. 
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918  (Q,  N.  42);  Salyaliadis  pol.  Irm.  s.  25d;  Salvarid  trad. 
Wizenb.     771  (N.  245, 250). 

GrondesatiiuB  (spao.  Ghiosalro)  finde  ich  schon  hist 
Langu.  a.  852  (I,  N.  76}  und  Gondesalvns  ebda.  a.  1036 

(II,  N.  176). 

Man  könnte  an  lal  salrus  denken.   Doch  lafst  daran 

die  Stellung  des  stamme«»  als  zweiter  theil  eines  zusammen- 
gesetzten iiaineu8,  so  \\\r  <\iv  grofse  geographische  verbroi- 
tuDg  der  hier  erwarljuicn  namen  zweifeln.  Ich  denke  d«  >- 
halb  lieber  an  salo  (thema  salaw)  sehwarz,  das  auch  der 
bedeutung  weg(»n  keine  Schwierigkeit  macht,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  aiicli  swarz  viele  namen  bildet.  Ja  ich  bin  ge- 
neigt alle  mit  Sal-  beginnenden  namon  (unter  denen  aich 
nicht  wenige  mit  Salu —  finden)  lieber  hieher  als  zu  sal 
donnis,  atrinm  oder  zu  goth.  sSla  benignus  zustellen;  bei- 
spiele  dieser  letztem  bildungen  zu  geben  unterlasse  ich,  da 
sie  sich  ueberall  finden. 

SAN  G. 

Sancbo  trad.  Wizenb.  a.  792  (N.  207);  vgl.  nhd.  hr 
miliennamen  Sanckc,  Senke.  Sanchard  Schöpfl.  Als.  dipL 
a.  966  (N.  147). 

Dazu  nehme  ich  gleich  die  foriü  Sing  — ,  Singevcrt 
j.ol.  Irni.  a.  263;  Singulpli  mon.  Germ.  VI,  62  (Folcuin. 
<r(  st.  al«b.  Lobiens.),  auch  im  Ortsnamen  Singulphi  villa. 
Siucger  cod.  Laur.  sec.  R  (N.  18f)  i)  nebst  Singar  ebds.  N. 
3069  kannte  ftier  Sintger  stehen  und  nicht  liiehor  gchoc- 
ren.  Cregen  eine  herleitimg  aus  singau  cauere  wüi'stc  ich 
nichts  einzuwenden:  vielleicht  gefallt  diesem  oder  jenem  in- 
dessen 'die  anknfiplung  an  ags.  sine  thesancos,  divitiae 
besser. 

Den  Alanennamen  Singiban  oder  Sangiban  lasse  ich 
hier  bei  seite. 

SPAN. 

Spangoza  bei  St.  P.  Spancozza  Neug.  a.  808  (N.  165). 
Spanüs  (fuer  Spauigid?  fem.)  pol.  Bemig.  s.  47..  Spaneldis 


Mabili.  a.  b2i  mit  var.  Ispanoldi«,    Speiuiuol  Mchb.  sec 
9  (N.  538  u.  588)  woi  tiier  Sp.  imrold. 

~;  Dm  »h4  und  ags.  spauau  ailic^re  ist  allerdines  bo?on- 
den  foer  iraUiche  nAmea  gMobafiiBii  wia  ktoun  ein  md^- 
16»  wert:  '^X-- 

Spiligem  SoluuiD.  a*  801.  Spifiliard  ood.  Lm.  m^ß 
616).   Spilaburd  oocL  Laar.  fleo.  8  <K.  352X  BpSbvA: 
cod.  Lanr.  eec.  9  (N«  377).   Siämhard  ood..  hm.  t«e.  f 

(N.  510).  '  -  " 

Das  norJ.  spil  hat  nocl»  die  bedentang  von  gaudium, 
die  iuQT  uamcu  meiit*  zu  ^üööcu  »cheiat  als  die  voa  ludllS. 

•  ■  .  .        STAHAL.        *;   "    -     •  - 

Stahal  cod.  Laur.  iriehrmais  öcc.  b.    Stahalgoii  aecr. 

Fuld.  a.  784.  Stahclhart  ood.  IiÄur.  iec.  8  Sta- 

iialoli'  Schunn.  a.  765,  819. 

Gewii's  ist  Stal-  fuer  Stahal-  enthalten  in  Stal  cod. 

Laur.  860.  8  (N.  2U9  236}  und  in  Stalhart  ood:  Laar.  6ec 

8  tN.  2778)- 

Bei  StaUo  Hchb.  86C  9  (N.  661)  and  bei  Sli%rd  pol. 
InB.-a.  134.  denkt  man  lieber  an  etaUo  eodae  eis  an  alahal 

stahl,  wozu  ieh  die  uebrigen -fornien  oribedenHieh  eelae.*. 

TURN. 

luni  iald  Pardess.  a.  717  (N.  504).  Tuniocliald Pard. 

fi.  cm  u.  697  (N.  435  u.  440).    In"  denselben  Urkunden 
auch  bei  Mab.    Turnwis?  Schann.  un  l  Dronkc  a.  800. 
Zu  ags^  und  aitn.  tumao,  ahd.  tumjan  vertcre,  vielleicht 

io  dem  sinn  von  diruere. 

♦  • 

,  -  -  . 

'  WAHS.  . 
Wahsmut  aud  unbestimmter  zeit  im  cod.  Laur.  N. 
*  3824.^  Nbll.  faS«tKAnfti>m<m  Wa^hsiTiitlr  disanta  und 

Waho^te  bei  St.* P. -aus  seol  8.  Der  Lütücher  jbisdiof 
WaBcfaand  ans  seo.  9;  moii  Gm.  XH,  372  (g^  M». 
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TrudoD.)  wird  demnach  «ich  *  ml  eher  hieher  als  zu 
sehen  gehoeren*  Stammwort  ist  ohne  sweifel  wahsan  eres* 

oereV 

WRAO. 

Wracchiü  Wig.  trad.  Coib.  247.  Uurecheo  Drouke 
a.  814  (N.  301),  wo  Sühann.  Uurecchco  sohreibt,  Wra- 
chard  Lacombl.  a.  837  (N.  ö2),  Wracard  dnls.  a.  841  (N. 
55).  Wrachar  Lfioomhl.  a.  794  (N.  4);  Wraclicri  Wi^.  tr. 
Corb.  42J)  und  Lacombl.  a.  820  (N.  38);  Wracker  Wig. 
tr.  Corb.  414. 

Zu  goth.  vrikan  persequi,  ahd;  reeehjo  ezpnlsus,  ags. 
mcu  vindicta^  altn.  raekr  eztorris  u.  s«  w.;  herrscht  in  den 
namen  etwa  die  bedeatang  peregrinus,  aüentis  oder,  was 
besser  scheint,  schon  'die  spaetere  von.mhd.  recke,  altn. 
reckr  held?  ,£s  ist  so  bemerken,  däls  die  hier  angefuehrten 
formen  sSchsisch  sind,  woraus  indessen  kein  schloA  anf  das 
mangeln  derselben  im  hochdeutschen  gemacht  werden  dar^ 
da  hier  solche  namen  dm'ch  das  abfallen  des  W  leicht  in 
die  form  Kac-,  Kag-  ueb ergingen ;  sie  sind  daher  von  den 
ursprOnglicli  mit  R  hofrinncnden  nicht  7.n  »cheiden.  — 

Belehrungen  und  weitere  nachweise  ueber  eine  oder 
di''  nnclere  dieser  gnippen  soUeii  mir  sehr  erwiins(  ht  sein, 
uamcntiich  wenn  sie  sich  auf  vcrwantite  erseht  iiiungen  im 
Agg.  und  Altn.  erstrecken,  welche  mundarten  mir  fuer  jetzt 
mehr  im  hintergrundc  liegen.  So  weiis  ich  es  herm  Buggc 
in  Christiania  grofsen  dank,  dafs  er  die  namen  mit  RID 
auch  im  Altn.  verfolgt  hat  (inj  s.  26—29).  Seit  i<ßh  znm 
ersten  mal  die  mir  bekannten  zu  diesem  stamme  gehoeri- 
gen  namen  zosamm^nsteUte  (I,  508if.)  haben  sich  mir  noch 
einige  neue  formen  und  auch  neue  belege  fuer  die  schon 
.mitgetheilten  ergeben.  Erstere  setae  ich  noch  schHelslich 
her,  da  mehrere  recht  ansiehende  darunter  sind: 

Arsirid  St  P.  sec.  8.  —  Bemorid  pol.  Remig.  s.  50 
(sec.  9).  —  Blumarit  steht  (wie  mir  Dr.  Troft  su  Hamm 
schriltlioli  mittheilt)  in  einem  epigramni  von  Luxoyius 
coli  Pisaureuä.  VI.      277  und  in  Burm.  authoL  lat.  II, 
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p.  509.  —  I^WHMsrit' CäsmüiI  VIII,  27  (scciir.  G).  — 
KogUrid  ÖL-  P.  S6C.  8.       Fi  itlirit  Kauslcr  a.  78Ü  33). 

Gamarit  cod.  Laur.  aec.  8  (N.  2896);  (iunmrit  za  bee- 
sem  lat  kein  grand.  —  Gauterit  Sever.  Sulpic.  (see.  5) 
Dach  der  lesart  in  der  Espana  sagrada  IV,  451.  ->-?^€Vi- 
ptSog  (sec.  8)  Zosimus  V,  46.  —  Hkomerit  (aec.  5)  Arn. 

36.  ~  Liverid  (sec.  6)  Caseiod.  V^^^m»*  r^oföiTs. 

und  Livorit.  (Liiidrid,  niclit  Lindrid,  wie  in  dieeer.  Zeit- 
schrift I,  508  steht,  liciJöt  CS  bei  Wii^.  tr.  Corh.  310).  — 
Premnrit  St,  P.  «'soc.  9).  —  Uiiinorid  conc.  Andeg;  ^ .  i. 
453;  fast.  idat.  a.  -i03.  —  Salvarid  trad.  Wizenb.  a.  771 
(N.  245,  250).  —  Sandrid  St.  P  (sec.  9).  —  Sunnarit  vor- 
mutlic  ich  nur  aus  der  lesart  öunnarct  bei  Pardess.  a.  G27 
(N.  241).  ~  Suabrito  Schoepf^.  Als.  dipl.  a.  795  (N.  70)- 
—  Uhierit  und  Uiuerid  trad.  Wiz.'  a.  773  u.  774  Ö3 
n.  128).  —  Ridger  cod.  Laur.  aec  10  (N.  ^32;. 

Durch  diese  nachtrftge  ergiebt  sich  nun  der  geogra^ 
phische  umfang  des  Stammes  etwaa  weiter,  als  ich  es  bei 
meiner  ersten  zusammenstellnng  annehmen  konnte.  Wir 
sehn  ihn  jetzt  auch  bei  Baiem  j^oht  ganz  Itelten,  und  dafe 
er  auch  bei  den  Westfranken  in  gebrauch  war,  beweist  nun 
YoUends  das  pol)  pt.  Remig.  Ich  stimme  daher  jetaet  auch 
Bugjxe  bei,  wenn  er  Sij^rida  aus  dem  pol.  Inn.  hicher/.«^. 
zielitj  iaa  war  das  wort  fruohcr  Uiii  nichton  entg-angen, 
icli  hatte  es  aber  fuer  tiüt  vcrdcrbnit*  aus  Siglrida  genuin- 
nien,  das  ich  anderweitiir  bolojron  kann.  Was  die  zeit  an- 
bctrift't,  in  der  dieser  stanun  in  namen  erscheint,  so  bc- 
staetigt  sich  durch  meine  zusätzc,  dals  er  je  frueher  dest<» 
häu(l;;er  vorkommt  und  daTs  er  im  alli'cmeincn  niit  der 
mitte  des  9.  Jahrhunderts  in  Deutschland  ausstirbt,  nur  ein 
paar  seltene  formen  abgerechnet 

Wernigerode. 

E.  Füri>tcmauu. 


Kobn,  ttbtr  d.  «Ite  S  n.  einige  damit  verbiuid«ne  Uutentwickliingeii.  3S1 


Ueber  di»  alte  8  aod  einige  damit  Teikmidene  lanteit» 

wiekloDgen. 

FOnfter  artikel. 

In  deu  frübereu  aufsätzeu,  in  welchen  ich  die  mit  dem 
8  verbundenen  lauterscbeinungen  besprochen  habe,  sind  wir 
mehrfach  zu  dem  reeuUat  gekommen,  dais  es  ein  scharfer 
sauselaut  gewesen  sein  müsse,  welcher  demselben  in  alter 
zeit  zukam.  Es  ist  daher  schon  Ton  Tornherein  anzuneh- 
men,  daCs  die  natur  dieses  lanis  auch  ihren  einflols  auf  die 
consonantenverbindungen,  die  er  eingegangen  war,  gehabt 
haben  werde  und  ich  wende  mich  deshalb  zur  besprechung 
derselben.  Da  aber  das  sandnit  vorzugsweise  diesem  ein- 
flufs  in  vielen  Verbindungen  unterlegen  hat,  so  wird  es  noth- 
wciidijj:;  von  ihm  auszugehen,  einmal  um  zu  zeigen,  dafs  es 
au  uröpi  imglichkeit  in  diesen  Hillen  oft  hinter  den  klassi- 
schen sprachen  und  dem  deutschen  zurückstehe,  dann  um 
eine  klarere  einsieht  iu  diejenigen  ersehe  i innigen  zw  gewin- 
nen, welelio  auch  in  den  eben  genanntcu  sprachen  durch 
den  eintluis  jenes  Zischlauts  entstanden  sind. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Verbindungen,  welche  das 
skr.  s  mit  mntia  eingeht,  so  ist  es  bekannt,  dals  es  sich 
nur  mit  den  tennes  verbinden  darf  und  dafs  mediae,  sowohl 
nnaspiruMMftspi^rty  von  einer  Verbindung  mit  ihm  ausge- 
schbsse^Wd.  Da  aber  die  mediae  aspiratae  eine  offenbar 
spätere  entwicklung  des  sanskrit  und  aus  den  tenues  aspiratae 
hervorgegangen  and,  so  wird  wahrtcheinlich,  dafs  das  s  vor 
den  ersteren  mehrföltig  geschwunden  sei,  als  sie  sich  aus 
den  letzteren  zu  entwickeb  begannen;  ein  schlagendes  bei- 
spiel  dieser  erscbeinung  ist  edhi  ftir  asthi  sei,  wenn  wir  es 
mit  liT&i  vergleichen  und  andere  fölle  der  art  hat  Benfey  iu 
seinem  priecb.  wurzelle.vikuii  an  verschiedenen  stellen  bespro- 
chen, deren  beweiskraft  meist  nur  dadurch  beschränkt  wird, 
dafs  er  zu  vieles  unter  eine  so  <  iitstamlene  wur/eltbrm  zu- 
sammenstellte, was  nur  vermuthungsweise  dahin  gehörte, 
IU.  i  a.  5.  21 
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oder  andrerseits  seine  wiirzcl begriffe  allzukühn  rückwärt*? 
cntwiclitite  als  dais.  nicht  dadurch,  dals  zuviel  bewiesen 
werden  sollte,  auch  die  überzeagang  ftiv  da«  wirklich  be- 
wiesene enchattei  t  ^yorden  wftre.  Wenn  demnach  aber  die 
tfaatsache  eines  solchen  entstehens  vieler  aapiraten^uu  gan- 
asen  nicht  abgehingnet  werden  kann,  so  kommt  es  Sr^jpis- 
sensch'aft  zn,'  mit  möglichster  strenge,  diejenigen  fiUle  Hl», 
sammenzustellen,  welche  die  entwicklung  dieser  erscheinnn^ 
im  Sanskrit  unzweifelhaft  machen.  8chon  hierbei  wird  siob 
vrgehon,  dafs  bald  die  eine  bald  4ie  andm^tfder  verwandten 
jiprachen  die^lbe^  erscheinniig  zcij^  ij,  und  daraus  hervoTTEfe- 
IicH,  dals  sie  nur  aus  der  beschafVcuheit  dos  alten  s  zu  or- 
kl  I  11  sei;  da  nun  aber  auch  andere  buehstabru  uiehrtacb 
oineii  öul»jlicn  oinflurs  ausüben  (ieb  eriiuiere  tun'  an  r).  sokuui- 
nion  vir  dadurcli  vielleicht  allniäbli«;  einem  uaeliweisbaren 
aus^Xan^^spuukt  unserer  lautverscliiebun^  u/ilier,  um  so  nieJir 
als  dif  tleutsebeu  sprachen  die  einzi^j^en  sind,  welche  wie  da» 
sansknt,  niediae  aspinitae  entwickelt  lj:d>eu.  Nun  st  hen  wir 
aber  die  tenues  aspirat^u^  in  mehreren  f^illen  im  skr.  auftreten, 
wo  die  verwandten  sprachen  nur  s  mit  der  nnaspirirten  tennis 
zeigen  und  so  ist  es  von  rähtigkeit  diese  zusammenzustellen. 

Am  uubestrittenst^^ritt  uns  diese  erschemnng  su- 
näcrot  in  der  wurzel  »thi  mit  ihren  ableitungen  und  v«^ 
wandten  entgegen  (wohin  auch  s^jfepi^A}' ^^^9  stbüiia 
u.  s.  w.  zu  rechntu),  der  gegeufiber  stfRhl  dnmBSßaiache  als 
griechische  und  dentflche  die  uniutpirii^  ted9El<^«i^>i- 
Eine  zweite  wurzel  der  art  ist  stbag  tegere,  ooculcre,  d<>ui 
sich  das  Lfriech.  r^^^*  f^'  als  «reuau  entsprechend  zur  ^eite 
stellt,  während  tegere  uuti  ahd.  dakjau,  dekjan  den  anlau- 
tenden Zischlaut  verloren  haben,  den  auch  das  griechisehr 
in  Ti^;  o^'  (doch  auch  jioch  r/r^;'o^-,  wie  Ttyr^  neben  nrh/),)  und 
seinen  ableitungen  juitlr^geben  hat.  Kbensi)  zeiirt  sich  dir 
aspiration  in  ski-.  sthula  (die  grammatiker  Stelleu  auch  eini 
wurze?  tfiah  i)ras.  sthalati,  iirmtter  *6tare,  das  jedoch  ^ßch 
nicht  belegt  ist,  auf)-  place,  site  n.  s.  w.,  veijglicheu  mit  alid. 
stal,  stein,  stellan  und-  griech.  üriXXtw,  -r-  Die  Verbindung  . 
des  s  mit  der  gntturi^sn  teniüs  aspirata  im  anlaot  .findet 
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rieh  nur  in  tei  hiiMfl«>wiimh|^Mfcp#wnd  »kliKl^^ili^ijj^ 
neu  die  erslere  dooHBcIiI  halfKi,  alMnr  in  derikr  gcg^ 
b«neiM|d6atnng  ]fiiOer«r^>lbdere;  oocidere,  ferire  dswHidK 
zu  golh;  Bkafjan^^lunmt,  Wobei  jedoch  die  aspirata  }>  Doch 
bedenken  macht;  zu  der  w.  skhaK  welche  die  bedeutimg 
wanken,  gleiten,  fehlen  hat,  ist  von  Bopp  Cgloss.  s.  v.)  das 
lat.  scelus.  doch  mit  d^m  zusatze  „nisi  hoc  pcitiuet  ad 
chala"  veigiicheu  .Woi Jen ;  beide  beziehnngen  haben  ihr, 
recht,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.    Zu  skhal  in 

^  deo  angegebenen  bedeutungen  stellt  sich,  aber  unzweifelhaft 
gcfth.  flkulan  präs.  skal ;  aus  der  bedcutnng  von  skhalito  n, 
error  (  hier,  schuld,  dem  sich  skuld  genan  anveiht,  .ent> 
inokelt  rieh  der  begrüf:  nOthig  haben,  mütiseu,  sollai,  gads* 
so  mie  ans  fSülere,  fiiUit  me,  das  firx*  il  me  taut.  DaA  üliri* 
-gens  fallore  nebat  (ftfoHstv  begriff lieMlfeliacli,  .auch  laut- 
lich ricb'libfb  engste  an  unsere  wimr  ^anschlieisen,  soU 
geaeigt  werden;;  wenn  wir  von  der  vertauschnng  d^  mit 
8  Ttttegdenen  ^iÜfßsLe  epi  ffjkLu,  Bei  writem  aaUreicber 
8iad  dlmrit  ^nASHid  der  labUsn.  as^pirata  anlautenden  wiir-' 
zehi  und  gehen  an  niencre  weit  über  die  mit  sp  anlautenden 
liiiiuuc!.  Hier  bietet  sich  zuuachst  für  die  bcobachtung  unse- 
rer erschemung  skr.  sphati  alaun,  sphaiika  kry stall,  dem 
sich  ahd.  spat  alaun,  gips,  spatt  uitrum  und  nlid.  und.  spatt 

•  eiun  krankhcit  der  pferde  zur  seito  «teilen,  wenn  nicht  letz- 
teres vielieiobt  besser  »uf  sphati  t.  uicreasc,  growth;  swel- 
ling,  tntumesceti.ee  yon  w.  sphAi  zurückzuführei?  i^t.  wrvrfiber 
die  mir  nicht  genug  bekannte  krankhrit  aaÜK^hiuis  g(>beai 
mufs;  dagegen  spricht  yielleicht  das  von  riner  auf  t  auslau* 
tenden^  offenbar  mit  sphatj  verwandten  wurzel  stammende 
sphu^  — ty  mit  der  bedentung  kibe,  swelling  of  tfie  feet 
Spat  aiac^  und  spatt  nitmm  geh<yren  zur  w,  sjphat  ^MÜten, 
wie  mhd«  spat  splitter,  ifpahn  beweist;  die  mit  dem  worte 
bezrichneten  mineraliep  haben  ihre  beneiuning  von  dar  eigen* 
sehaft,  dafs  sie  Iriclit  spalten  und  Uätiem.  -r-  Mit  denmw» 
sphutt  und  spbnnt  (cl.  10.  sphuttinyati  daspicere  (cL  IjO. 
sphuntayati)  ridere,  irridere,  jocari  hat  bereits  Bopp  'mi 
glüss.  s.  V.  das  ahd-  spot,  spotton,  altn.  Spott  zusaiAien 
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gestellt  und  weua  sie  gleich  bis  jetit  nur  zum  tbeil  belegt 
sind,  8U  werden  wir  sie  docb  getrost  zu  den  deutschen  wer- 
tem Stetten  tnflseen,  deren  andaut  Übrigens  nicht  dem  ge- 
setze  der  lautTerscIiiebuQg  gefolgt  ist.  Ebenso  hat  Bopp 
zu  w.  sphut  (be&s.  sphuiati,  sphotati)  dissilire,  diffindere; 
dissipari,  di£^R«  das  ^ech.  ff^ev^M^estellt,  das  ihm  fim- 
lieh  nicht  unmittelbar  gleich  zu  stellen  ist,  aber  dennoch^ 
wohl  in  unzwciteihailer  wurzelvervvandt^chaft  mit  ihm  fsteht, 
ebenso  wie  das  ahd.  spnoii,  spuoan,  ags.  speuvaii,  von  wel- 
chem die  deuomiuative  ahd.  spuatun,  ags.  spodau  ötamiiien..^ 
—  Ein  paar  einzeln  stehende  Wörter,  die  gleic  hfalls  hierher 
gehören,  sind  sph  i  e  f/' hüfte^  hintertheil  und  sphigi  (vergl. 
auiser  den  von  Beiif.  Sama  gloss.  angef&hrten  sidlen  noch 
Qat.  ßr.  p.  396.  3.)  f.  hafte,  hOflgegend,  also  die  anschwel- 
lenden weichtheile  der  Seiten  und  des  hinterkörpers,  zu  deren 
letzterem  sich  die  hnitlich  genau  entsprechenden  ^|Pd.  specfa, 
ags.  Spicy  altn.  spik  stellen.  —  Eben  so  gehören  altn.  speni, 
papiUa,  manunnla,  ags.  spana,  läiera,  ahd^fipunnt  uhttr  nebst 
spanjan,  spenjan,  antspenjan,  nhd.  spfthn^^pan-nHel  eifi. 
zu  einer  durch  n  erweiterten  wurzel,  die  cMKkr.  sphai  oder 
sphäy  (präs.  sphäyate)  c^|sc6re,  tumescere,  augeri  ent- 
spricht, in  welchem  sich  gleichfalls  die  aspiration  der  tenuis 
hinter  dem  s  zeigt.  —  Zu  der  w.  spliui  ,  die  i in  späteren 
sanskrit  die  bedeutung  s<  himmern,  glänzen  zeigt,  (in  wel- 
cher ihr.  obd.  spor  geiiuiiinel,  sporen  schimmeln,  Schmidt 
schwäb.  wb.  s.  v.  zugehören)  aber  in  den  Veden  schlagen, 
stofsen  bedeutet  (cf.  Rv.  1.  84.  8.  pnda  xumpam  iva  sphu- 
rat  wie  einen  pilz  ihn  mit  dem  fulse  fortstoi'send  ib.  2.  12. 
12.  yo  rauhinam  asphurat  der  den  R.  schlug  ib.  2^ii,  9. 
indro  mahän  sindhum  Tipayinam  mäyävinam  vrtram  asphu- 
ran  nih  der  grofse  Indra  vertrieb  den  die  flut  uoilageniden 
Zauberer  Yrltra.  Vgl.  auch  apasphur,  apasphura^  apssphn- 
rant  und  anapasphur,  anapasphura,  .anapasphursnty  änus* 
phura  bei  fioehtl.  und  Roth  Sanskr.  wb.)  stellt  mch  ahd. 
sporo,  ags.  spora,  spura,  spui^  calcar  (auch  ahd.  ags.  spor 
vestigium  gehören  olfenbar  derselben  wnrsd  an)  mit  den 
abgeleiteten  ahd.  spoman,  spuman  caldtnire^  ags.  spunum 
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to  strike  with  tlie  heel,  e.  to  spinn,  die  zugleich  spernere 
als  ebenfalls  hierher  gehörig  nachweisen.  Letzteres  weist 
zwar  auf  a  als  ursprünglichen  wurzelvocal ,  aber  13a8  u  in 
der  indischen  und  deutscheu  wurzelform  ist  auch  erst  eine 
sekuudäre  entwickluug,  die  sowohl  durch  den  anlautenden 
lal)ial  als  das  auslautende  r  hervorgerufen  wurde,  da  das 
causale  im  skr.  neben  sphorayati  auch  sphärayati  lautet, 
mithin  auf  ein  ursprüngliches  a  in  der  wurzel  zurückweist. 
Doch  raufs  die  spätere  hauptform  mit  u  bereits  eine  über 
die  zeit  der  trennung  hinausgehende  nebeuform  sein,  da  gr. 
aifvoa  hammcr  und  affvoöv  knöchel,  ferse,  beide  vom  schla- 
gen und  stofsen  benannt,  bereits  i;  zeigen,  währeiÄl  parshni, 
goth.  fairzna,  ferse,  gr.  rrre(>i'Cf,  die  das  a  im  anlaut  verloren 
haben  (nxkova  verhält  sich  zu  w.  *ö7ian,  *ö(f  ctg  wie  titvuj  zu 
spüo)  wieder  auf  die  form  mit  a  zurückgehn.  Dies  a  zeigt 
sich  auch  in  aTTctigw  ftöTraiQcu  und  ahd.  sperran,  ndd.  sparteln 
(zappeln),  welche  auch  am  besten  die  entwicklung  der  be- 
deutung  coruscare,  vibwe  in  der  sanskrit wurzel  erklären. 

Gehen  wir  nach  diesen  beispielen  zum  in-  und  auslaut 
über,  so  kann  ich  für  diese  nur  wenige  beispiele  für  die 
besprochene  erscheinung  beibringen,  allein  sie  sind  so  sicher, 
dafs  es  keinem  zweifei  unterliegt,  dafs  der  einflufs  des  s 
auf  eine  folgende  tenuis  auch  hier  bereits  begonnen  hat ;  es 
sind  nämlich  skr.  asthi  (nebenthema  asthan),  welches  sich 
dem  gr.  oöriov,  lat.  ossi,  o8ß-  (in  welchem  t  durch  assimi- 
lation  in  s  überging  wie  in  laesum,  dofensum  u.  s.  w.  für 
laedtum,  laestum  u.  s.  w.)  vergleicht,  ferner  oshtha  n.  lippe, 
dem  Bopp  gloss.  8.  v.  mit  recht  das  mittelst  des  suttixes  io 
davon  abgeleitete  ostium  verglichen  hat,  endlich  das  super- 
lativsuffix  ishtha,  dem  das  gr.  taro,  goth.  ist  gleich  stehen. 
E»  verdient  wie  ich  glaube  wohl  beachtung,  dafs  diese  weni- 
«ren  beispiele  der  dentalen  klasse  zufallen  und  dals  grade  die 
dentale  klapse  es  ist,  in  welcher  sich  in  den  deutschen  sprachen 
die  lautverschiebung  am  consequentesten  durchgeföhrt  zeigt. 

Die  hier  besprochenen  beispiele  sind  zwar  nicht  grade 
zahlreich,  aber  ich  denke  die  meisten  sind  so  sicher,  dafs 
die  thatsache  an  sich  daduich  unzweifelhaft  wird  und  wenn 
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man  ihr  weitere  aufmerksamkeit  zuwendet,  so  werden  sich 
gewifs  auch  noch  weitere  belege  auffinden  lassen.  Anderer- 
seits beweist  aber  auch  eine  zahl  anderer  formen  für  die- 
selbe, welche  wir  jetzt  besprechen  wollen.  Benfey  hat  näm- 
lich, wie  ich  oben  bereits  bemerkte,  in  seinem  griechischen 
Wurzellexikon  an  verschiedenen  stellen  sanskritwurzeln  mit  • 
anlautender  aspirata  mit  solchen  der  verwandten  sprachen 
zusammengestellt,  die  mit  s  und  der  entsprechenden  tenuis 
anlauten;  seine  Zusammenstellungen  würden  auch  hier  bei 
weitem  überzeugender  geworden  sein,  wenn  die  ganze  er- 

•  scheinung  ausführlich  au  einer  stelle  besprochen  wäre  und 
er  sich  namentlich  fernerer  oft  sehr  weit  ausholender  com- 
binationen  enthalten  hätte ;  nichts  desto  weniger  ist  die  von 
ihm  beobachtete  erscheinung  nicht  zu  bezweifeln.  Sie  tritt 
zunächst  am  klarsten  am  skr.  ch  hervor.  Man  hat  bereits 

.  lange  allgemein  anerkannt,  dafs  dieser  laut  in  den  ver- 
.  wandten  sprachen  meist  durch  sk  vertreten  werde  und  wur- 
zeln wie  chid  mit  scindo,  axiSyfjfu,  goth.  scaida  verglichen. 
Steht  diese  thatsache  aber  fest,  so  zeigt  sich,  dals  auch 
hier  das  sanskrit  erst  eine  sekundäre  lautentwicklung  hat,  . 
indem  es  den  guttural  nicht  allein  zum  palatal  en^cichte, 
sondern  ihm  auch  durch  den  einflufs  des  vorangehenden  s 
.  die  aspiration  verlieh.  Im  reinen  auslaut  ist  das  s  zwar 
spurlos  verschwimden,  sobald  aber  das  ch  nach  vok^üen  in 

.•  den  anlaut  oder  inlaut  tritt  wird  ihm  die  einfache  temiis  c 
vorgesetzt,  die  nichts  anderes  als  das  dem  ch  assimilirtc  s 
ist.  Beispiele  einer  solchen  assimilution  auch  vor  andern 
consonanten  werden  wir  weiter  imten  noch  mehrere  linden. 
Indem  ich  die  bekannten  vergleichungen  von  mit  ch  anlau- 
tenden wurzeln  und  Wörtern  mit  solchen  dttr  verwandten 
sprachen,  die  mit  sk  anlauten ,  übergehe ,  bedarf  doch  das 
im  auslaut  vieler  indischer  wurzeln  stehende  ch  noch  einer 
besprechung.  Pott  etym.  forsch.  I,  I  ()9  sowie  Curtius  temp. 
und  modi  1 1.)  haben  dasselbe  bereits  besprochen  und  erstc- 

.  rer  darin  eine  den  griech.  verbis  auf  axia,  lat.  sco  cnt^iprc- 
chendo  bildung  vermuthet.  Dies  l&fst  sich  jetzt  nnt  grölse- 
rer  bestinimtheit  dnrthnn,  denn  einmal  ist  der  gröfste  theil 
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dieser  wurzeln  enst  von  einfachen  noch  vorhandenen  deut- 
Jicb  abgekitc't,  wie  ich  von  ish,  uch  von  u.sh  oder  viehiieki^* 
▼as,  rch  von  f,  gacb  von  gam,  mui'<-)i  von  mr,  miei  h  von 
inlai,  yach  von  yam,  yuch  von  yu  <l.  .!.  aixcre,  avcrtere, 
vanch  von  van,  Lürch  von  hvr,  brich  von  bri,  zweitens 
komxneti  nicht  nur  gacfa  und  yach^|onderD  auch  ich,  uch, 
rch  (in  der  bedeutung  ire)  yuch  nUr  in  den  Specialtempo- 
libus  vor,  schliefsen  sich^fj^  ganz  an  jene  griechischen  und 
lateinischen  auf  gxw  und'  sco,  namentlich  auch  au  die  itera- 
tivform  auf  «rxot^  an.  Zu  «^^ach,  l  'um\h  \\  gacha  (vgJ.  Benary 
lautl.  249 ff.)  stimmt,  was  h<  leits  Pott  a.  a.  o.  vermnthet 
liMtte,  ucfi'/.f.  genau;  beide  sprachen  liaix'n  entweder  den  na- 
^al  vor  <li  ausgestorscn,  wu/ai  man  tnr  das  skr.  yuch,  für 
»las  gr.  yucr/.('<.  stamm  /((r  verglcielic,  oder  sie  sind  von 
eintaelieren  wurzelformen  ga  (ga)  und  'ia  gebildet.  Ebenso 
hatte  Pott  etym.  forsch.  I,  \  Hj/oucd  bereits  zu  skr.  rch 
gestellt;  jeneö  iöt  bekanntlich  mn-  im  präs.  und  imjif.  ge- 
I  bräitchlioh,  ebenso  dies,  welches  in  die^sen  temporibus  als 
.ervu  iterte  lorm  der  w.  r  gehen  auftritt;  die  asj.irata  des 
griechischen  Stammes  erklärt  sich  aiis  dem  eiulluis  des  schar- 
fen ü  (welches. ausgefallen  ist)  grade  so.  wie  in  oxiC^  gC' 
gehflber  von  axiövtjftiy  der  ausfaU  des  0  aber  ist  dem  ein> 
fluls  der  sehttaen  und  griechischem  ohr  jedenfalls  hart  klin- 
genden lautverbindun^  no^  zuzuschreiben;  aus  dem  skr.  stellt 
sich  d^  t^ny  tium  das  ganze  anal(  »ge  mürkba  m.  der  thor 
von  w.  uiurcli  zur  seite.  Ob  auch  tiryouni  gfleich  vanch, 
.-o  wie  'itytiiud  gleich  vidi  sei,  wi<'  i^enary  lautleine  [i.  25.) 
vcnuiitliete .  niag  einstweilen  noch  daliin  gestellt  bleiben; 
in  beiden  würde,  weiuj  sie  hierher  gehören  sollten,  dat»  ;^ 
aus  (,/.  durch  die  aspirireude  kraft  des  s  grradc  >o  wie  cli 
au>  entstanden  sein,  und  so  erklärt  Schweizer  (i. 
dies.  Ätsch.),  wie  ich  glaube  vullkummou  richtig,  Ibrmen  wi<' 
(iTtvcfXf^  aus  ursprünglichem  artvaaxM,  Die  w.  yuch  krümmt 
meist  nur  im  ptc.  präö.  iftli  .a  priv.  vor.  aprayurhat,  und 
hat  immer  die  bedeutudg  nicht  ndi  r,  ]  nicht  rastend,  ebenso 
das  präs.  prayuchasi  Vaj.  8.  3 ;  da  skr.  y  mehrfach  sm»  al- 
tem d  hervorgegangen  ist,  wie  am  deuUichsieD  ya^as  neben 
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lat.  decus  ahd.  ziur-  zeigt,  so  liefsc  sich  schon  aus  der  an- 
gegebenen bedeutiiag  die  gleichkeit  der  wiirzel  you  yuch 
mit  gr.  Swa  vermudieiif  dazu  kommt  eine  stelle  im  Bt.» 
wo  es  kaum  anders  als  geradezu  gleich  Svhv  untergeben  za 
fassen  sein  wird,  nfimlich  5.  54.  13. 

ynsbmftdattasj^lpiaroto  vioetaso 

rftyib  sy&tna  rathyö  TijaSTatab  | 

ni  yo  yücfaati  tishyö  yäihÄ  divö 

*8mö  rAranta  Marntah  sahasrinain  || 
,,De8  von  euch  in  ftUe  Terliehenen  reichthams  lenker  mö- 
gen wir  sein,  o  weise  Maruts!  ,,Die  Maruts  spendeten  ihn 
Ulis  tauseatifach ,  der  nicht  untergeht  wie  Tishyii  am  Lim- 
mel.**  Dieser  Tishya  ist  entweder  das  stei  nbiid  dieses  na- 
mens (vgl.  Weber  lit.  gescb.  222;  ind.  stud.  1.  281  u.  s.  w.) 
oder  nach  Säyana's  auffassung,  weh  he  Laiiij;]oij^  (Kigveda 
II.  512.  n.  24)  in  seiner  Übersetzung  mittiiciit,  die  sonne, 
was  beides  jedenfalls  för  meine  aoffassung  gleich  ist;  mit 
der  gewöhnlichen  bedeutunpr  von  yuch  ist  wie  man  siebt 
schon  wegen  des  abl«  divah  nichts  anzoiangen,  dieser  zeigt 
deotlich,  da&  das  Terbum  ein  solches  der  trenntu^  sem 
mufs,  also  etwa  herabgehn,  nntergehn,  ▼erschwtnden  bedeit- 
tet;,  demnach  schliefet  es  sich  hier  gana  an  die  bedentung 
▼on  dma  Swm  mitergehen,  von  den  gestimen  gebraucht,  an, 
▼OD  dem  ja  auch  die  iterativibrm  dvax$  U,  271  ncU^ 
ifno^  fAtjtiQcc  Öv(TX8  erscheint.  ^  ^ 

Wenn  dcninaeh  schon  die  übercinstinunung  der  hier 
aufgeiühi  teii  wur^cl-  und  ablcitungsformcn  auf  ch  mit  grie- 
cbisüheu  auf"  axu),  axov  för  die  gltRliheit  dfr  hiutverhiilt- 
nisse  spricht,  so  wird  diese  noch  vollstiimlii^^  r  durch  ana- 
loge Übergänge  bewiesen,  welche  das  prakrit  auch  bei  an- 
deren Gonsonantenverbindungen  mit  s  aufweist.  Die  Verbin- 
dungen sk,  st,  sp,  sbk,  sht,  shp,  ebenso  wie  skb,  stb,  sph, 
shkh,  shtb,  shph  gehen  in  dieser  spräche  in  kkh,  tth  oder 
^  pph  oder  wo  sie  im  freien  sldaut  stehen  in  kh^  th  oder 
|fa,  ph  aber.  So  stellt  also  das  prftkrit  den  sanskritworten 
skanda»  skandha,  skambha,  maskara,  —  pushkara,  musbka 
—  skhidati ,  skhalita ,  panskhalat  —  stuti  (cf.  Lassen  inst 
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ÜDg.  pracr.  p.  103  und  Hoefers  zoitichr.  2.  473),  Btavaka, 
stimita,  asti,  basta,  hasthi,  samaata,  kaustubha,  paryasfeHj 
prastava,  mastaka,  vulArayati,  STaati)  upastavanti  —  sÜiA- 
saka,  asthi,  ekastba,  a^^Aa«  ayasthä^  sthita,  samathita,  pnir 
Stilita, yj^ti,  drshoPwaahtambha,  pratishthäpaya,  tiah- 
(hasi,  tishthati,  tishtbaty^  —  sparen,  spandana,  ^artraapar^a, 
brhaspati,  —  ^'Ui^hpa,  vAshpa,  puslipa,  nishpanna  —  aphti- 
rati,  pai  Isphurati,  \'isphiirati,  praspbnrat  die  formen  khando, 

aro  ^   iniiklvliani  ^  — 

khalafii.  parikklialaiito.  klialio,  —  thiidi,  tliavao,  iiLüiiida,  at- 
tlii.  liaMljo,  liattlii,  saiiiuttlio,  kotthuho,  pallattharn,  patthava, 
inatthaka,  vitlbArcdi,  sotthi,  ubaltliuriiiiiiiii.  —  ttbasaa,  atth^ 
ekattlia,  avattlia,  thido,  saintliio,  patHu  lj  —  latthi,  ditthl, 
avattbaiiibha ;  padittbabcbi ,  tittbaj^i,  titthadi,  tittbadu,  — > 
phanso,  phandanam,  sart^pbansa,  bbaapbaf,  —  sappLam, 
vappbo,  puppham,  nippbanno^  —  pbiiradi,  panppburadi, 
vippburadi,  pappburanto  gegenüber,  in  denen  durcbweg, 
wo  im  Baoakrit  s  mit  unaspirirter  ten\;us  stand,  im  prakrit 
an  eteUe  der  ]etztereiAlie  aspirata  getreten  iat,  der  sich  im 
inlaut  die  yorangohende  spiraofi  8  assimilirt  bat,  ein  Torgang 
der  sieb  pby Biologisch  kaum  anders  erUftren  lä&t,  als  so, 
dafs  dies  s  erst  in  das  stark  gebaucbte  h  tiberging  und  sich 
erst  dann  dor  folgenden  asjiirata  assimilirte.  Bei  den  for- 
jiicn  mit  eil,  die  solcbon  mit  ny,  oder  sc  entsprechen  ist 
aul'senlem  noclj  der  gutttn\d  in  den  palatal  übergegangen, 
im  übrin-en  aber  seben  wir  i^anz  dieselbe  lautentwickhnig 
Avie  1)ei  dr-u  eben  aufg«'ti\lnten  beispielen  und  aneb  die  as- 
siiiiilatiüu  zeiiri  sieb  in  dem  vorsf^t/«^'U  des  e  vor  eb,  wel- 
ches  zwar  oft  veruauhläö-sigt  wird,  aber  der  allgemeinen 
rcgel  c^emäfs  ist,  wie  wir  oben  gesebcn  babeu.  Dals  die 
Gntwiclüung  des  sanskrit  ch  in  den  oben  besprochenen 
len  aus  sk  wahrscheinlich  zunächst  zu  (;o  und  erst  von  da 
/u  ch  gewesen  sei,  zeigt  das  präkrit  femer  durch  paccha 
pacchime,  accbera,  accharia  gegenaber  dem  skr.  pa^c&t, 
papcima,  Ä^arya.  Wenn  deshalb  der  Übergang  von  ur- 
sprünglichen gutturalen  des  sanskrit  £u  palatalen  nicht  be- 
zweifelt werden  kann,  und  er  ist  ja  dturch  zahlreiche  ver- 
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gleichuDgen  mit  den  verwaudten  8prach«^n  t'cbturestollt ,  so 
wird  sioh  aach  gegen  die  weiteren  cousequeuzeu  wie  sie 
oben  gezogen  sind  kein  einwand  erheben  lassen.  Allerdings 
'kann  es  auffällig  erscheinen,  dalis  in  den  \^( niiren  fällea, 
wo  im  san^t  ak  auftritt,  dasilprÜrit  kh  oder  kkk  nicht 
ch  oder  odi  an  die  stelle  setzt,  .^er  eben  äkr  umstand, 
da6  sk'  im  aanskrit  überhaupt  ^NpHUtene  verbmdung  ist, 
erscheint  hierbei  tod  gröiaestem  gewicht,  und  ee  ist  kaum 
mehr  ab  Euüfdl,  daia  der  guttural  mm  nicht  in  den  palatal 
flberging,  da  in  den  zahlreichen  fUlen,  wo'  k  mit  fo)  i^m  n  - 
dem  8  zu  X  rerbunden  erscheint^  die  rege!  für  das  prakrit  , 
allerdings  auch  der  Übergang  zu  kkh  ist  (Var.      29),  dane- 
ben sich  aber  zahlreiche  beispiele  auch  des  Übergangs  zu 
eh  zeigen,  wie  achi  =  axi,  lachi  =  laxrai,  chunno  =  xuniia, 
i  hirain  =  xira,  chuddo  =  xudra,  ucchitto  =  utxipta,  sari- 
c  aip  =s=  sadriLa,  ichü  s  ixu,  ucha  =  üzan,  charani  =  xAra, 
richo  =  pca,  mAchiA  ss  mAxikA,  chaam  =  xata,  churaniss 
xura,  chettam  =  xetro,  vacho  =  vaxas,  dacho  =  daxa^  ku- 
cht  =8  kiud  <yar.  3.  30)  während  in  ein  paar  anderen  der 
flbergang  zu  ch  oder  Idh  .willkfihriich  'statt  findet,  nftmlich 
chamA,  khamA'sxamA,  yadio,  mkkho  es  yjrza,  ohanaip, 
khanam  s  xana  (Var:  3.  31).  Als  beispiele  des  regelreclK  - 
ten  fibergangs  von  x     kh  giebt  Var.  3.  29.  khadooKzata, 
jakkhos  yaxa  an.   Berflcksichtigt  man,  daTs  dem  skr.  x 
nicht  selten  sk  der  verwandten  sprachen  zur  seite  steht,  wie 
unter  den  obigen  beispielen  z.  b.  in  xira  und  goth.  skeir;!, 
so  wäre  auch  donkbar,  dal's  in  einzelnen  der  angettlhrten 
lalle  dies  prak.  ch  aus  einem  älteren  ssk  hervorgegangen  sei. 

Erst  nachdem  dies  geschrieben  war,  kam  mir  Benfe v's 
ansieht  über  die  formen  anf  ch,  sk,  ox.  sc  (entwickelt  iu 
der  kieler  monatschr.  jan.  18ä4  s«  21  ßL)  zu  gesiebt,  welche 
daliin  geht,  dafs  sie  zusammensetz nngen  mit  einem  hypo- 
thetischen axAmi  ich  sehe  seien,  das  sich  zu  achami  umge-' 
staket  und  danin  zu  bktfsem  chAmi  Terstfimmelt  habe.  Gk- 
statzt  ist  diese  ansieht  anf  den  häufigen- prlkritischen  Über- 
gang Ton  X  in  ch,  gegen  sidi  lu|t  sie  die  fiberdn^tunninng 
des  griedL,  lat,  deutschen,  die  danach  alle  Reicher  weise 
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den.  gattural  umgestellt  haben  müTsten,  wozu  noch  kommt, 
dais  Ut.  und  goth.  den  xtschlaut  im  entsprechenden  Bub> 
6tantiT8tamme  (oc-ulus,-  aug-o)  nicht  einmal  kennen,  azi, 
o<r(Fc  und  tz  demnach  selbst  erst  auf  erwetterten  wurzelfor- 
men zu  beruhen  .scheinen.  Auf  eine  aitsf&hrlichere  Würdi- 
gung der  a.  'a.  o.  entwickelten  ansieht  einzugehen'  muTs  ich 
mir  für  jetzt  versagen,  hoffe  aber  darauf  zurtickzukommen. 

A.  Kuhn. 

'      (Scliluis  im  uttctisten  hetie. ) 


J«  W*  Walfy  Zeitschrift  für  deatsche  mythologie  und . 

sittonfaindet 

(,B(L  1.  lieft  1.  Göttingeu,  Dietrich.  1853.) 

.  Die  erfreulichen  Idstangen  der  obengenannten  zeitschrifk  auf. 
dem  gebiete,  das  sie^  sich  speciell  erwfiblt,  sollen  hier  keiner  nfi- 
hern  Würdigung  unterworfen  werden,  sondern  nur  diejenige  aas* 
dehnnng,  welche  ihr  der  verdienstvolle  herausgebe  i-  gcgebeu  hat»  * 
i1i>  auch  unser  gebiet  berührt,  nämlich  die  Tergleichende  mytholo- 
gie.  Der  herausgeber  sagt  darüber  in  der  vorrede:  ^yfi<i  tinsere 
und  andere  Bprachen  im  schoofis  von  Asien  wurzeln,  aus  der  alt^ 
\vl(  ge  der  menschen  hervorgingen,  so  mub  dies  auch  die  mytho- 
logie  dieser  Volker.  Zu  der  richtigen  erkenhtnirs  unserer  mytho- 
logie  ist  die  vergleichung  um  so  noth wendiger,  je  geringer  die 
mittel  sind,  über  die  wir  gegenüber  andern  volkern  (V>esonders  dem 
klassischen  alterthum)  gebieten  können,  sie  wäre  uothwcndii;,  woll- 
ten Nvir  nur  die  äufsere  gestalt,  den  leib  unserer  mytlien  nach  sei- 
ner allmühiigen  entwirkbinii;  kennen  lernen,  wie  viel  mehr  danu, 
wenn  es  uns  darum  zu  thuu  ist,  auf  ihren  geist  einzugehn,"  In- 
dem wir  uns  mit  «liesem  aiis>|iruche  vollkommen  eiiiverr-taiultMi 
<Mkliiren,  wird  es  nur  notbi^  h  iiNer  die  dabei  zu  befol- 

gende metliude  zu  verständit^en.  Dirsc  kann  aber,  soweit  es  sich 
um  üoitergestalien  und  ihre  mythen  bei  verschiedenen  völkrrn  lian- 
dell,  nur  darin  lu  titehen,  die  gleichen  züge  bei  zwei  verschiedenen 
Völkern  desselben  Stammes,  nachzuweisen  und,  da  sie  ja  auch  aus 
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gleichen  anschaimiigeii  sieh  naturgemfifs  entx^-ickelt  haben  konnon. 
darzutbim,  dafs  sie  'v^irklich  identisch  nicht  blos  gleichartig  sind. 
Der  nachweis  dieser  identitat  ISfst  sich  aber  auf  zweierlei  weise 
führen,  einmal  durch  darlegun;^  «speciellcr  zü^e,  tlio  verschiedenen 
Völkern  gemeinsam  sind,  und  n^ir  aus  d<  m  west  n  eines  gottes  oder 
eine«  mytlio«  h(  raus  verstandlich  und  erklärbar  sind,  sowie  durch 
nacliwei.s  mehr  zufälliger  Übereinstimmungen,  wie  sie  sich  z.  fe,-^ 
in  der  ^lage  von  der  wiedcrsfewinnung  der  in  die  hole  einiT»'-("hlo<»-  \ 
senen  kühe  durch  Indra  und  Hercules  Recaranus  (vergl.  Hanp! 
zeitäcbr.  f.  d.  a.  bd.  6.  12^.)  finden,  obwohl  auch  hier  noch  immer 
die  moglichkeit  einer  enllebnun«j;  niciit  ausgeschio-««.'!!  i^f  .  oder 
zweitens,  und  dies  wird  imiii  i    lie  sicherst«  begniiMlung  bieikn, 
aus  der  spräche,  indem  gotteruatnen  u.  s.  w.  uk  I   i  zweien  oder 
mehren  Völkern  gemein^^am  vurbaudeii  nachgewiesen  w< nli n.  Da- 
mit stehen  wir  denn  aut  dem  gebiete  dieser  Zeitschrift  und  ii)ü«^«en 
für  den  nachweis  wirklicher  identitat  zweier  namen  die  genaue 
beobachtung  der  lauigi  setze ,  der  einen  wie  der  andern  spräche, 
verlangen.  Aber  selbst  diese  kann  /u\\  eilen  zum  irrtlium  verleiten, 
wenn  sie  nicht  zugleich  mit  einem  möglichst  vollständigen  über- 
blick ölwr  den  gcsaramten  Sprachschatz  der  verglichenen  wörter 
gepaart  ist    Soviel  schien  es  uns  nuthig  nur  in  kurzen  werten 
über  den  weg,  welchen  die  vergleichende  mi^ologic  einzuaehla- 
gen  hat,  voransoschicken. 

Wenden  wir  uns  ntm  ta  den  dies  gebiet  betreffenden  leistun- 
gen  der  vorliegenden  Zeitschrift,  so  enthtit  sie  anber  einer  kor- 
lea  notiz  des  unterzeichneten,  welche  andere  beortheSen  mögen, 
einen  aufisatz  Leo^s,  welcher  die  in  unserer  zeitschr.  2«  477111  ge* 
g^benen  andeutongen  weiter  ausführt  und  aus  ihnen  geschichtliche 
resnltate  zieht,  deren  ergebniCs  dahin  geht,  dafs  die  abtrennung 
der  i^rmanischen  stfimme  von  den  indischen  Ariern  in  der  spfttem 
seit  der  Vedendichtong  statt  hatte  und  dafs  die  umbUdung  des 
indischen  leben^,  welche  durch  das  entstehen  der  kästen  hervor- 
gerufen wurde,  und  die  damit  verbundenen  inneren  kämpfe 
h^ptgrund  waren,  der  einen  theil  der  arischen  stäroi%^^wieder 
zum  fiberschreiten  der  nordwestlichen  grensgebirge,  zur  auswande- 
ning  drSngte  und  so  dem  ganzen  dasein  des  germanischen  lebens 
die  Wurzel  gab.* 

Die  gründe,  aus  welchen  diese  resnltate  gezogen  werden,  sind 
erstens  die  bildnng  des  präteriti  gewisser  verba  im  saoskrit  und 
deutschen,  zweitens  fibereinstimmung  der  ausdrucke  fSr  die  fieh> 
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zueilt,  wäl)ren<l  p  inucii  für  flfn  afkerbau  nur  selten  zutreffen, 
t'udlich  drittens  die  ubereiiistinuiiun^  in  t\^r  götterverebrung^  wie 
sie  sich  in  Rudra  und  Pri^ni  =  Wuotan  und  Frigg  h'>ranB^fHlf. 
Prüfen  wir  nun  die  lialtbarkoit  dieser  gründe.  Was  die  biidutjg  ^ 
der  priitt  tiiu  vvie  gab.  gibum  und  anderer  im  gotiiischen  und  «si- 
cher Wie  latana  od*  i  r  ilana,  pl.  tt^niata  im  Sflnakrit  nnl».  ii  itVi.  :>o 
ist  die  übereinstiüiiiiuijg  mebr  <'ine  scheinbat u  alo  uuklirlii  .  dena 
gerade  dafs  in»  gotbiscben  a  uaU  m  uuriHbiplicirter  uui^el,  im 
sanjikrit  a  oder  a  in  reduj)licirter,  e  nur  in  utucduplicirter  wurzel 
auftreten  begründet  schon  einen  wesentlichen  unterschied,  aufser- 
dem  erstreckt  sich  die  gothische  erseheinung  aucli  auf  wurzehi 
mit  anlajiteudeu  doppelconsonanten,  von  welchen  sie  im  sanskrit 
aoBgjU3chlo8S6Q  ist,  obwohl  diM^iui'  bei  manchen  abweicbungen  kein 
allzogrofses  gewicht  zu  legen  isi,  endlich  ist  das  6  im  sanskrit 
auch  in  den'  singidaris,  nSmlich  in  die  2«  perton  fobald  sie  den 
binderokal  zeigt^  eingedrungen,  wihrend  sie  im  gotfuschen  dafön 
anflgescbloBsen  Ist.  Ferner  ist  das  goth.  6  anch  nicbt  eteUverlre- 
ter  des  skr.  sondern  diesem  entspricht  in  der  regel  gotb.'ai  wie 
tvai,  aivs,  ains>  iUilnis,  bait,  vait  gegenüber  dem  skr«  dve,  era  ena» 
pe^as  (pe^ala  iroixAoffX  Mbbeda,  Teda  setgen.  Aber  selbst  wenn 
man  diese  laotlidien  bedenken  nicht  ^ojf.  bedentuag  bielts  und 

^Mmnihme,  dab  wirklich  hier  ein  voUkommnes  stuammeniaUen  der 
formen  TOrlfige,  dafs  also  etwa  sdtom  nnd  sddima  die  wnnel  schon 

*  zn  sed  gestaltet  bitten,  als  die  trennnng  der  stibnme  vor  steh 
ging,  so  wurde  man  miiidestens  behanpten  dfirfen,  dals  axu^  das 
lateinisehe  sich  sn  gleicher  seit  geliennt  habe  (sddimnsX  da  aodi 
dies  in  seinen  perfectis  #gi>  fSeif 'fr^,  n.  s.  w. 

gleiche  bilduogen  aufweist,  neben  denen  ja  noch  im  oskischen  noch 
redupUcirte  formen  wie  fefacust  bestdicn.  j  i  man  würde  behanp- 
ten konueiK  dafs  es  sich  erst  splter  als  das  gothisebe  getrennt 
habe,  da  diese  bildung,  wie  im  sanskrit  in  der  2.  pers.,  auch  b^ 
reits  den  ganzen  singuiaris  ergriffen  hatte,  was  bekanntlieh  im 
gothischen  noch  nicht  der  fall  ist. 

Der  zweite  grund,  auf  welchen  der  verf.  seine  annähme  be- 
gründet, ist  die  Übereinstimmung  in  Wörtern,  welche  die  Viehzucht 
bctrefTen,  im  gegensalzc  zu  der  geringen  zahl  deren,  welche  den 
landbau  bezeichnen;  es  wird  d^rnit^  j!^r'«?f blossen .  dftfs  die  Deutschen 
sich  ZI!  oin^r  7»^it  von  den  Indern  gulrfimi  1j,-i1m';i  iiiiL««5<:»n.  bp^mr 
di**  n<'';  ' 1  \\  .-.-•( Iii'ljen  atämrae  der  An'pr  tu  Iuiii''ri  IK^l,  zu  ];iii(ll);tu 
vorwiegend  übergegangen  waren.  Aber  auch  dies  betrifft  die  übri- 
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gon  vdlk&i^  in  ^l^bar  .wviise .  denn  eiDigcu  ackorbjiu  uird  man 
ihnen  idlen  schon  vor  der  treimang  ziischroiboii  luiisscn,  da  dies 
Wenigstens  durcli  diü  volle  Übereinstimmung  von  :ijra,  u'/fjög,  ager, 
akrs  wahrscheinlich  gemacht  wird,  obwohl  doch  die  wurzcl  des 
wprts,  welche  bei  Iirnnern,  (Trieclu  ii  und  InLlern  gleichniäfsig  zur 
bezeichnung  des  treibens  der  viehherdt  n  verwandt  wird,  zeigt,  dafs 
damit  ursprunglich  niclit  tias  ackeriand,  sondern  das  weidegebiet 
eines  slamnv «  bezeichnet  wurde.  Ks  würde  demnach  für  eine 
aus"wjinderuiig  der  Deuts«chen  aus  Indien  imnu-r  nur  eine  grofsen- 
Übereinstimmung  dir  den  ackerbau  betreffenden  Wörter  HoJ  bei- 
den stammen  S|)reeh»'n  können,  die  dt»ch  bis  ji  tzt  wenigsUru»  noch 
nicht  nachweisbar  isi;  im  gegt  nthi  il  aber  spricht  die  Gbereinsfim- 
iuung  für  <b'n  begrilT  pllügt'n.  der  bei  den  Indern  und  dem  Zend- 
Volke  siuijini,  gegen  diese  aniinhuie.  da  er  beweist,  dafs  diese  die 
ackerbestellung  mit  denjsrlbeii  worte  (kish)  zu  einer  zeit  benann- 
ten, als  nach  des  verf.  ansieht  beide  bereits  geCrcjj^t,  die  Deutdcheu 
und  Indt-r  aber  noch  vereint  waren. 

Gehen  wir  endlich  auf  den  dritten  punkt,  g<»  müssen  wir  zu- 
nächst der  antTassuug  Leo's  vou  Rotli  a  Untersuchungen  über  die 
Adi^a's  entgegentreten,  wonach  er  dargetlian  haben  soll  ^dais  die 
verehnnK  der  Aditya's^  nnd  dei-  gauxe  kreis  von  gedanken  und 
vorsteliungeiL,  der  sich  aaschliefst,  eine  filtere  stufe  derrdigpooM 
aoffassung  bei  den  indischen  Ariern  darstellt*',  and  dals  die  mit  > 
dem  namen  dera's  genannten  göttcr  ^erst  M  den  eindrfickeo»  die  ^ 
die  gcdanken  der  Arier  in  Indien  empfingen,  geboren  scheinen^. 
Eine  solche  aofbssung  liegt  dem  Both'seben  anfeatn  (aeitachr.  d. 
d.  morgen!.  geseOsch.  VL  67ir.)  nicht  an  gmnde  nnd  er  sagt  mm- 
drücklich,  dafs  anch  in  jener  orseit  beretlii  rein  natarsymboliache 
gdtter  vorhanden  geiwesen  eeien  (a.  77).  AAb  die  hedeotefidsten 
der  Aditja's  (deren  lahl  übrigens  nicht  so  wie  Roth  gethan  an 
beschrfinken  iat,  da  ihnen  Vivasvat,  Saritar,  Vishiin,  ebenfalls  an- 
geboren werden)  haben  ebenfaUs  ein'  physisches  'element  in  ihrem 
wesen,  obwohl  der  ethische  charakter  deryltrn  nicht  gelJUignel 
werden  Bolh  Bolanden  aber  Jen«  natnrsymboüschen  gotter  be- 
reits neben  diesen  ithisdiea  Tor  der  trennnng,  so  mfiCste,  nm 
den  Ursprung  der  Deatschen  ana  Indien  nachsuweisen ,  gr/rK^ 

wefd  I  lafs  Wu<»tan  nur  drn»  riva  der  Sjjalcrn  zrit  niohl  blos 
.dpm  Kudra  d»  r  Vüdiselu  n  «gleiche.  lüdeis  wird  g<  radt;  nur  die 
letstere  in  Leo's  anüsata  herrorgelioben  und  damit  für  die  dy« 
|Kjthc!N»  kein  bew^els  gewonnen.  Dafs  aber  du'  allerdings  nahe  be- 
rührang  d^s  vedischeD  Kudra  mit  Waotan  kein  zeugnii's  iiir  die 
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spätere  trennung  der  Deutschen  als  2.  b.  der  Griechen  ablegen 
könne,  geht  aus  der  Fast  eben  so  nahen  berührung  des  Rudra  mit 
dem  Apollon  der  epischen  zeit  hervor.  Ich  habe  micKdarüber  schon 
in  der  hall.  lit.  zeit,  juni  184G  s.  1075  (z.  II  1.  Rudra  st,  Indra)  aus- 
gesprochen und  dort  namentlich  auf  den  bogen,  welchen  beide  göt- 
ter  tragen,  aufmerksam  gemacht ;  ebenso  wie  Apollon  dxfüiog  dxe- 
ct<oQ  ctc  heifst  und  vater  des  Asklepios  ist,  heifst  es  auch  von  Ru- 
dra, dafs  er  tiiusend  heilmittel  kenne,  der  beste  der  ärzte  sei,  ebenso 
heifst  es  ja  von  Wuotan  bei  der  einrenkung  des.  fufses  so  he  wola 
konda,  wie  er  es  wohl  verstand.  Wie  Rudra  in  stürm  und  wölken 
daher  fahrt  und  sein  haar  daher  in  gewaltigem  knoten  geschürzt  ge- 
dacht wird,  weshalb  er  schon  in  den  Veden  kapardin  heifst,  so 
heifst  Apollon  äxfp<Tfxo/i/^4r,beiHoraz  incomptis  capillis  und  die  kunst 
stellte  ihn  mit  langem,  starkem  haar,  das  meist  hinten  aufgebunden 
und  in  einen  knoten  geschürzt  war,  dar.  "Wie  Rudra  der  krumme, 
vanku,  so  heifst  Apollon  Xo^i'u»;  was  auf  die  dunkeln  orakelsprü- 
che  bezogen  wird,  während  ^o^bi^  des  Boreas  tochter,  doch  wohl 
mit  den  .orakeln  nichts  zu  thun  hatte;  beide 'beinamen  bezeichnen 
den  im  wirbelsturm  nahenden  gott,  den  niemand  verkennen  kann,* 
der  11-  «•  47.  liest,  wo  es  heifst  J  rji'e  vi/urt  iotxoig.  Wie  dem 
^Apollon  die  Artemis  so  steht  dem  Rudra  seine  Schwester  Ambika 
zur.  Seite;  wie.  Apollon  von  der  maus  den  beinamen  Smintheus 
(II.  a,  39)  hat  und  die  bildsäule  des  Scopas  eine  maus  zu  seinen 
füfsen  zeigte,  so  ist  dem  Rudra  die  maus  heilig.  Endlich  heifst 
eine  art  cither  rudri  {Xvqu  ist  vielleicht  =  f.  rudra),  so  dafs  auch 
darin  berührung  mit  dem  musengotte  sein  wird,  da  auch  diemusik 
der  Maruts,  der  söhne  Riidra's,  mehrfach  erwähnt  wird.  Wir  wol- 
len diese  bezüge,  die  sich  noch  bedeutend  vermehren  lassen,  nur 
andeuten;  sie  genügen  zu  unserra  zwecke,  nämlich  darzuthun,  dafs 
die  berührung  des  Apoll  mit  Rudra  in  ihrem  wesen  ebenso  nahe, 
sei  als  die  des  Wuotan  mit  dem  letzteren  und  dafs  diese  demnach 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  eine  vorindische  sei.  .  . 

Wenn  demnach  aus  dem  übereinstimmenden  wesen  des  Ru- 
dra der  Veden  und  Wuotan  kein  beweis  für  die  spätere  trerinung 
der  Deutschen  entnommen  werden  kann,  so  bleiben  nur  die  na- 
laen  übrig,  welche  allerdings .  einen  solchen  abgeben  könnten, 
weun  nachgewiesen  werdea  könnte^  ^afs  sie  bildungen  der  spä- 
späteren  zeit  sind  und  als  solche  mit  beinämen  des  Wuotail  über- 
stimmen. Für  solche  'scheint  Leo  die  beinamen  ^'iva's  Budhna 
und  ^aiva  zu  nehmen.  Der  erstere,  welchen  L.  irrthümlich  auch 
in  der  form  vudlina  ansetzt,  ist  eine  Verstümmelung  des  adj.  bu- 
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dbnya  und  lautet  vollständig  Ahir  budhnya  die  schlänge  der  tiefe. 
In  dieser  form  kommt  er  in  don  Veden,  aber  nicht  als  beiname 
Rudras  vor,  wird  jedoch  im  Mahsibh.  als  einer  der  11  Rudra*8 
genannt;  da  nun  budhna  gleich  dem  ahd.  bodani,  altn.  botn,  gr. 
nvdfiijv  ist,  so  ergiebt  sich  von  selbst,  daTs  Wuotan,  altn.  Odhin 
damit  nichts  zu  thun  hat.    Das  zweite,  erst  in  späterer  als  der 
vedischen  zeit  nachweisbare  wort  ist  ein  von  ^iva  abgeleitetes  ad- 
jectiv  und  bedeutet  1)  sich  auf  ^.  beziehend;  2)  einen  Verehrer  des- 
selben, demnach  fallt  dies  als  beweisstuck  ebenfalls  fort  und  ich 
hatte  oben  (II.  p.  471))  raeine  bedenken  bereits  durch  ein  fragezei- 
chen  angedeutet.  Dies  wären  aber  für  die  aufgestellte  hypothese 
die  einzigen  namen  von  bedeutuug,  da  das  oben  noch  dazu  geatellle 
Ugra=:altn.  Yggr  nicht  zu  diesem  gehört;  ugra  gehört  uämhch  zu 
w.  vaj  (wie  uktä  zu  vac  und  usru  zu  vus)  und  heifst  ursprünglich  stark, 
kräftig,  daher  auch  bewundernswertli,  furchtbar,  es  ist  also  dem  ahd. 
wacher,  ags.  vaccor,  altn.  vakr,  ahd.  wacker  gleich.  Was  den  zusam* 
menhang  von  rodas,  Prvi^i?  Parjanya  mit  deutschen  naioen  oder 
Wörtern  betrifft,  so  mag  rodast  (du.  himmel  ujid  erde)  mit  dem 
ags.  rodor  verwandt  sein,  obwohl  alts.  radur  wegen  des  a  bedenken 
macht;  die  ähnliclikeit  von  Pri^ni  mit  Frigg  liegt  aber  wohl  nur 
im  klänge  und  ist  um  so  bedenklicher  als  wohl  eher  an  skr.  prija 
=  ahd.  Fria  (vgl.  langob.  Frea  und  ndd.  friggen  =  hd.  frien,  freien) 
zu  denken  ist,  so  dafs  nur  Parjanya  =  Fiörgyn,  obwohl  auch  hier 
nicht  strenge  lautverschiebung  herrscht,  übrig  bleiben  dürfte.  Na- 
türlich beweisen  diese  Wörter  aber,   selbst  sofern  sie  identisch 
mit  den  deutschen  sind,  nicht  für  die  spatere  auswanderung,  da 
sie  sich  bereits  in  den  Vcden  finden.  ,  ,  .  -    ^  .#,/•- 

Wenn  wir  demnach  dem  in  dieser  fassung  aufgestellten  satze 
Leo's  auch  nicht  beistimmen  können,  so  soll  damit  doch  keines- 
wegs die  frage  verneint  werden,  ob  die  Deutschen  nicht  später 
als  die  Griechen  und  italischen  Völker  sich  von  den  Ariern  trenn- 
ten. Für  die  bejahung  derselben  sprechen  |pancherlei  gründe^ 
und  wenn  auch  ein  kühner  anlauf  zuerst  nicht  zur  Wahrheit  füh- 
ren mag,  so  wird  doch  eine  geistreiche  auffassung  schon  gewon- 
nener resultatc,  wie  sie  in  Leo's  aufsatz  vorliegt,  dazu  dienen, 
die  aufmerksamkeit  der  forscher  diesem  punkte  immer  mehr  zu-^ 
zulenken  und  schliefslich  bei  vorsichtigem  fortschreiten  zum  ziele 
führen. 

A.  Kuhn. 
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Yeigleidifliiiie  grammitik 

de«  unakcll,  send,  grieeiiiacbeD,  kteiniBchen,  titfaaaiacheti,  «Itflmclitti, 
gothlf^en  und  deutachen  von  Frans  Bopps  woitbüdniig,  von  %  778 

bis  zu  ende. 

Geruu  hätten  wir  dieser  anzeige  des  scLiuds»  s  eines  mit  be- 
stem rechte  hochb«  riilmittn  und  viel  beratheaeo  werkt  s.  in  wel- 
chem litis  der  begründer  der  nieüiodisch  geregelten  sprachcnver- 
gleicliuug  die  resultate  eines  vieljfihrigen  und  immer  gesteigerten 
forschens  mitgetlieilt  Liat,  einen  geschichtlichüj  überblick  über  die 
erweiternng  uad  sichtnng  des  betreffenden  materials,  wie  sie  seit 
1833,  in  welchem  jähre  das  erste  heft  der  vergleichenden  gram- 
mitik  ton  Bopp  ans  lioht  trat,  vor  sich  gegangen,  und  fiber  die 
fwecbiedeiien  weisen,  ia  denen  man  auf  diesem  leiieoden,  aber 
viel  feiacUangenen  gebiete  aar  wslniieit  an  gelangen  sachte,  voi^ 
ansgesehiekt,  wenn  eine  sokhe  arbeit,  soll  sie  dieser  adtsohf^ 
wMig  sein,  niebt  omfaagreiobsie.  darefamosterang  aefstreaten  Stof- 
fes and  aadaaemdere  stndSen  eriieisehte,  ab  wir  sie  gerade  jetst 
voniehmen  kfinnen.  Zagleieb  bitte  eine  solche  darslellung,  mCUirte 
tie  genaner  nnd  einÜfsHehftr  sein  als  wir  sie  in  der  seilsebrift 
fBr  classisehe  allertfranawissenscbaft  jfiqgrt  gq^eben  beben,  alles 
maab  einer  aaseige  fibeiiehricien,  and  wir  sieben  es  aaeh  dämm 
▼or  eokhen  beriebt,  vergSnnen  ea  uns  nur  einnMl  die  vielen  drin^ 
.  genden  and  dringenden  kbrgeaebiAe  md  andeie  hemmniBBei  in- 
besobdem  artikeb  f&r.  diese  asitsefarift  anasoffifaren. 

Ebe  wir  an  unserer  aq^Uie  fibeigeben,  wollen  wfr  vor  al- 
lem nnsere  kote  freade  aasspreehen,  dals  uns  nun  in  dem  beseicb- 
neien  werke  ein  fertiges  lehigeb&udc  der  verj^eidienden  last-  and  . 
Ibmenlebre-der  bedeutendsten  glieder  des  indogermanischen  spraeb- 
etammes  vorliegt,  in  sich  fertig,  wenn  auch  nicht  ui  aUen  th«len 
gleich  vollständig  und  nat&ücb  mancher  ergänzongen  im  einzel- 
nen föhig  und  bedürftig,  wie  k.  b.  die  lautlehre  unverhältnifamfi- 
f#ig  zurücktritt,  und  die  ohne  zweifei  höchst  wichtigen  niittheilun- 
gen  aus  neuerer  und  neuester  zeit  auf  dem  gebiete  dt  s  ältesten 
uns  bekannten  sanskrit,  auf  dem  felde  der  italischen  und  i^riechi- 
scben  dialekte  u,  s.  f.  selbst  im  \pt7.ten  hefte  noch  nicht  allseitig 
benutzt  werden  konnten.  Diese  umsiiind»;  thiin  nhi'v  d»T  schöpfunj^' 
als  einem  grolsen  ganzen  keinen  wesentlichen  ein  trag.  Ais  deren 
leuchtendsten  vorzug  sehen  wir  die  edle  einfachheit  und  des  mei- 
m.   4  u.  5.  22  ' 


,338 


Schweixer 
I 


Hters  würdige  kiarheit  an:  nirgends  ein  wildes  über«pnidelii,  wie 
08  den  ungeübten  und  vom  Stoffe  überwältigten  jünger  so  leiclif 
iN'fällt,  keine  vage  Unbestimmtheit  und  wirres  gemengsei,  wie  e« 
sonst  einsein  selbst  in  büchern  zu  treffen  ist,  welchen  ein  klare- 
res mnterinl  zu  gründe  liegt,  um  da  und  dort  anfstofsende  Schwie- 
rigkeiten zu  verschleiern;  allenthalben  die  schlichte  offenbeit  and 
die  gleiche  lichte  Ordnung  I  —  Wo  immer  wir  nun  im  einzelnen 
zulegen  zu  dürfen  oder  von  den  ansichten  des  verehrten  lehrers 
abweichen  zu  müssen  glauben,  da  wird  er  es  am  wenigsten  als 
kleinliche  niAkelei  und  rechthaberei  auslegen,  sondern  darin  nur 
ttufserungen  des  warmen  interesses  an  dem  buche  erkennen  und 
anerkennen ,  dessen  abschlufs  wir  sammt  andern  mit  iamiger  be- 
geisterung  und  freade  über  sein  gelingen  begrüfsen. 

ßopp  geht  bei  der  abhandlung  der  Wortbildung  von  den  ele- 
menten  aus,  welche  dem  verbum  am  nächsten  liegen,  von  den 
partioipien,  und  bespricht  zunächst  in  den  §§  778—785  incl.  das 
participium  imperf.  präs.  und  fut  Daran  schliefst  sich,  veran- 
lafst  durch  die  betonung  dieser  participien  eine  wichtige  anmer- 
kung  über  den  accent  im  sanskrit  und  griechischen.  Nach  deoi 
verf.  ist  das  fragliche  participium,  „ein  glanzpunkt  in  der  Vertre- 
tung der  ursprünglichen  einheit  der  indoeuropäischen  sprachen^, 
mit  den  lauten  -nt  geformt,  und  diese  ansieht  begründet  er  be- 
sonders durch  die  griechischen  bildungen  dUfotty  ri^irtj  iaratt, 
d«ixn'Kr  u.  s.  f.,  während  ein  skr.  stfiivant  erst  spätere  entwicke- 
lung  sei,  —  wohl  eine  ähnliche  entwickelung  wie  in  invami  von 
inu  u.  a.,  im  griechischen  dftxrvoi  von  deixrv,  im  deutschen  nach 
der  deutung  Kuhns  rinnan  von  rinvan  u.  s.  f.  Wir  machen 
rücksichtlicb  dieses  vocales  darauf  aufmerksam,  dafs  sich  in 
den  griechischen  neutris  auf  -ar,  neben  solchen  auf  -o^,  wel- 
che nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Kuhn  nichts  anderes 
als  eben  pardcipialformen  sind,  in  yflQO-ty  7«^«^,  vÄeer  und  andern, 
noch  dessen  älteste  form  erhalten  bat  Kommen  wir  auf  un- 
ser participium  zurück,  so  erscheint  auch  hier  nicht  überall  das 
volle  nt:  zunächst  im  sanskrit  zeigen  es  jedenfalls  nur  die  so- 
genannten starken  casus  (nominativus,  accnsativus  und  vocati- 
vus  sing,  und  dualis  und  nominativus,  vocativns  pluralis),  docli 
Auch  diese  nicht  in  allen  conjugationsklassen ,  und  es  stimmt  da 
da«  participium  im  setien  und  auslassen  des  n  merkwürdig  und 
güwifs  durchaus  nicht  rein  zufällig  mit  der  dritten  person  plural. 
^**dic.  activi  des  präsens  zusammen;  wie  es  sich  überhaupt  irr» 
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Sanskrit  währrTid  drr  klassischen  zeit  verhält,  wo  das  feraininum, 
MO  das  neuiruni  stai  k.  nder  schwache  gestalt  habe,  findet  apl 
eiiueln  und  ri^v^tr^xw  in  dcrt  f^rrtTTunatiken  von  Bopp  und  Bm^efSf 
in  einf^f  Ii  I  -  I  uiid  übet  Mclitlirli<  r  darstellung  bei  Böhtlingk  anob 
zur  Cia(  -t,  s.  2^^  nn«f  itiaui!  rgesetirt.  Ahpv  mich  im  lateiniachei] 
und  griecliiöcht  II  m'ijc].  ;J'i:vsi'lipn  v^n  Uen  liuiuina  auf  und  0^, 
öciiwache  pjirticipiailnriiji  n  iii<;lit  Iren;  Ebel  in  dinenr  Zeitschrift 
Ij  39^)  Jl.  auciite  sip  zii-;tiüiiit:UÄUoititicn.  Aui-tui'  ni  düifte  in  un- 
nevui  hurhe  die  hiaUtutnn?  nuf  dip  in  den  "N'nlcr;  iji.  ht  «Hff^nen 
Ituiiiiiaa-,  welche  durch  1^.  iti  /rii-li<  i)  als  Icuiiiiiiia  liervorgcLoliftn 
'  sind,  wie  aäa4;;cat  u.  a.  iiiciit  uiipua^^uad  sein.  Frasrpn  wfr  n.n  Ii 
,  der  bedeutung  des  hier  auftretenden  t  (verstad.i  m  .  \vi[(l  die- 
•e»  kaum  etwas  anderes  sein  kuaaen  als  der  btka.autc  |>iunümi- 
nalfitamm,  der  gewöhnlich  für  die  bezeichuung  einer  dritten  per- 
aon  verwendet  wird.  QewiOi  war  dieser  ursprünglich  auch  hii  i  luit 
einem  ▼okal  fwaehen,  der  sich  Aber  verdünnte  und  dann  ^uuz 
wegfiel ;  autti  dfiifle  fragen,  ob  derselbe  etwa  gar  noch  erhalten  sei 
in  den  von  Benfey  s.  147  seiner  gnunmatilc  aufgezählten  wdrteni, 
ferner  im  partidpfam  des  prikrit^  welohe  lingoa  meCiea  viuewm- 
fethaft  des  altertfafimlichen  manehe»  bewalirt,  im  ar^ 
gentom  ,»das  ^tonend»** ,  oeUecli  anigeto»  Im  grieeUielien  f^asu 
tiw  a.  8.  t  Doeh  adkeint  ana  klar,  da&  in  der.  lüatorieelien  gram- 
maiik  die  eonepnanlach  eddiebende  form  mit  redit  an  gmnde 
gelegt  werde  nnd  daCb  die  erwihntea  gebälde  nnd  wo  in  den  m> 
wandten  apraefaen  im  eigentüdieii  participinm  vokaüeebedeUin»- 
tion  eraeheinl^  wie  im  alavieehen,  gothiechen  n.  a.  w^  daa  eekondire 
gebilde  eeien.  Im  altfaodideatocben,  «n  dieeea  nacfamhoien»  nnd 
beatimmte  spoten  einer  bildnog  auf  ja,  Ad  vorbanden,  i*  b.  aer- 
rendSo  „der  beim  leben  erhidtesode*'.  Nach  Bopp  wire  aneb  im 
lateiniechep  dem  partici^puim  ma  i  zugesetzt  werden)  daa  IIU^ 
flieh  unsers  bcdBnkeaa  ,d^rum  nicht  sicher  behaupten,  Weil  in  die- 
sem idioma  die  consonantendeklination  sich  überhaupt  mehrfaob 
and  unreffllmtfaig  mii der  iodeklination  mischte;  oder  wie  andeiV 
will  man  den  nom.  plor.  in  pedte  ete.  nnd  besonders  die  gemikf» 
principium  (von  princeps),  muni<sq^nm  (von  municeps),  extispi- 
cium  (extispcx)  in  unseren  besten  und  sichersten  sprachquellen 
deuten,  wäre  man  auch  geneigt  für  conditio  Tiid  conditione) 
eine  andf n  rrkiärung  gelten  zu  lassen?  Wi.  griechiwhpn  prä- 
sens  und  luturum.  finflft  sich  dieselbe  pariicipintfnrui  am d  im 
gnechieelien  aoristud,  und  da  das  üUeste  eaoskrit  alle  uumü  die 
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aoristes  aufweist,  so  sind  wir  berechtigt  auch  da  dieses  participiom 
EO  erwarten.  Obgleich  nun,  was  Bopp  gegen  deren  wirkliches  vor- 
kommen einwendet,  ganz  richtig  ist,  dafs  nämlich  gerade  in  der 
frühesten  zeit  des  sanskrit  die  conjugationsklassen  vielfach  und 
wunderbar  unter  sich  wechseln,  so  entscheiden  doch  die  nicht 
kleine  anzahl  solcher  participien,  zu  denen  sich  kein  gleichartiges 
prfisens  aufweisen  läfst,  und  besonders  die  beispiele  sigmatiscber 
formation,  wie  sauishat  u.  s.  f.,  gegen  ihn.  An  die  behaudlung 
des  participiums  auf  nt  mufste  sich  nun,  ist  die  ansieht  Kuhns 
und  Benfeys,  welche  besonders  ersterer  in  seiner  schon  erwähn- 
ten trefflichen  und  weit  wirkenden  arbeit  über  das  alte  S  ein- 
läfslich  und  unsers  bedünkens  bis  zu  jeder  gewünschten  cvidenz 
begründet  hat,  richtig,  die  besprechung  des  aflixes  -as,  und  waa 
damit  zusammenhängt  —  und  dessen  ist,  wie  Benfey  in  der  recen- 
sion  der  Kuhn*schen  abhandlung  gewiesen  hat,  viel  —  anschliefsen. 
Wir  meinen,  dafs  der  verf.  selbst  seine  ein  Wendungen  gegen  eine 
solche  meinung,  die  er  s.  1374  vorgebracht,  gegenüber  den  laut- 
sprechenden tliatsachen,  die  Kuhn  zusammengeordnet,  fallen  laa- 
sen  wird. 

In  der  oben  bezeichneten  anmerkung  über  den  accent  äufsert 
Bopp  die  ansieht,  „dafs  die  weiteste  zurückschiebung  des  tons  für 
die  würdigste  und  kraftvollste  accentuation  gelte.**  Benfey  stellt 
in  seiner  beurtheilung  der  Holtzmann'schen  schrifl  über  den  ab- 
laut  freilich  nur  beiläufig  und  dort  ohne  tiefere  begründung  den 
entgegengesetzten  grundsatz  auf,  dafs  der  accent  ursprünglich  nie 
auf  der  Stammsilbe,  sondern  auf  der  den  wurzelbegriff  roodifici- 
renden  gestanden,  die  geschieht«  desselben  bestehe  dann  darin, 
„dafs  er,  wo  er  in  folge  dieses  gesetzes  auf  oder  gegen  das  ende 
des  Wortes  fiel  —  und  dieses  sei  bei  der  in  den  sanskritsprachen 
vorwaltenden  suffixalen  bildung  ursprünglich  fast  immer  der  fall 
gewesen  —  von  hinten  nach  vom  gewandert,**  Steht  für  die  ita- 
-  lischen  dialekte  und  einzelne  der  griechischen,  wohl  auch  für  den 
ältesten  germanischen,  das  gothische,  die  Wahrheit  des  von  Bopp 
aufgestellten  principes  ziemlich  fest,  so  kann  es  doch  möglicher 
weise  in  diesen  sprachen  immerhin  nur  geschichtlich  entwickelt 
sein;  zu  einem  entscheide  über  die  sanskritische  und  allgemein 
griechische  accentuation  sind  wir  kaum  berechtigt,  bevor  das 
s&mmtliche  material  für  denselben  reiflich  geprüft  und  gesichtet 
ist,  und  wie  die  acten  derzeit  noch  vorliegen,  hat,  scheint  uns, 
die  eine  ansieht  noch  eben  so  hohe  giltigkeit  als  die  andere. 
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Beide  principien  aber  hubcu  einen  tiefen  rationelleifg^nd.  Sut 
viel  meinen  wir  als  »eher  annehmen  zu  dürfen,  dafs  der  acceu|| 
anfänglich  nicht  rrne  logische  bedeutung  gehabt^  sondern  w^tüW 
lieh  nnr  (la/ii  .i  mH.  uf  hnKp.  die  worteinhest  m  begründen. 

Uie  ^  »""b  —  7-iU  iiicl.  !ii'trefr^»n  dfis  parlic.  perf.  nrftvl  auf. 
vaiis, n.  t.  Wir  (KiHi  n  :ni!)  \smIiI  kein*^n  r\ugenbiick  mehr 
daran  äswcil'rln.  J.-ds  da-^  ^\  irklirlii:  ul'nx  v.tnt  ist,  dasselbe,  wflrhns 
uueh  in  sefiiiidarrii  ImIiJuüi^i.u  vitav  rnilci  wirtl  nntl  ^dn?  1ic:^.'ih[- 
sein  mit  pU\;i>"  ad-diurkr;  es  schemt  nicht  uiio;</m  itut  darin  riii 
veiölümiüchoa  pait.  [H-ä-.'nii^  o^.f^r  b'f*hf>r  riori-^ti  zu  »cIhti.  So 
fuhren  sich  aufs  i'inAaci'iöii'  a  1 1  r  f'-irnfii  Nun  ariiron  p;irticlj>ii'j| 
auf  eine  giuudrurni  zurück.  ln'wci-.   inr  dit-^'  auD',i->uiii,'  liü- 

den  sich  nichriucL  iu  dtr  üiigfc-lüluica  abii-'nuilnri:^  vuu  ivakji  über 
das  alte  S.  Die  schwache  form  -us,  ush  Li^lt  iu  den -Veden  au.  Ii 
gen  das  gewöhnliche  gesetz  auf,  z.  b.  in  tasthushas  (nuiii.)  u.  h.  1., 
und  kaum  werden  wir  aal'  einem  andern  wege  zu  einer  gründli- 
cbep  erkifirung  der  maaeuliDa  auf  us  (z.  b.  manus)  und  der  neu- 
tn  «Qf  tm  gelangen,  al*  ebenfoUs  duroh  luinahme  einer  huwd»- 
mennehung  aoa  -vat,  -m,  ao  dab  dieae  neotra  avf  ««  so  vaa, 
Tat  aich  gerade  ao  veriulten  wia  die  auf  at  .:  ai  jmnrt,  wl» 
aaeh  irir  aanehiaen,  ein  partio.  präa.,  ao  iat  daa  m  ebea  dnrel» 
voraoflgeliflikdea  r  aoa  a  geirftbt»  nad  ebenao  ktenen  die  n^iilM 
«af  •'ia  IUI -aaiukrit,.  wia  die  gotlaacbeo  limis,  n'quis,  sigia  o.  a> 
aelir  kifiht  aehwAebmigeii  9IB$  äM^tvtmea.  »euXf  wie  dann  yMit 
kaom  ala  etwaa-anderaa  neb  WaiiaalaUen  wiEddeim  Äla  daa  daa 
fenuninaeidiiaiia  enttwhrende  ydahat  ^die  liebende*'',  und  wie  in  m 
ao,  Tin  so  van,  iqia  so  man  n>  a.  aieb  aCellen*  Bopp  iiftbl  aaali 
daa  lateiniaebe  aecdria  ala  eine  aeicbe  pesfotstfotm  an  «diesofafH»* 
dende^  statt  «die  geaehnittian' bebende^,  und  ao  kann  man  erkU^ 
ran,  indem  die  aebon.ofi  gefible  ****f!fl^*^*  als  eine  blMbendeiaoC- 
gefafst  wird;- aber.  ebeiMO  .gpi  darf  |Dan  dlr^^i  büdung  als  eine 
linmittelbar  Tom  stamme  ausgegan  jrne  betrachteu.  Die  lateini- 
schen a€l|eCliTa  aof  diOd  sind  niir  f  dir  von  B.  hier  ebenfalls  auf- 
geführt worden  and  gerade  sie  jßk  aind  ein  i^reebender  beläg  für 
die  gleicbbeil  dea  partkipiaUffizea  mit  dem  oomioalafäxe  val, 
vant;  mit  ausnähme  dessen,  dafs  In  ihnen  durchwi^  jitaiike  fmm 
herrscht  (ösus  steht  für  ossus,  onsus,  wie  -ies  für -iens,  vicesima 
für  viceusima  u.  s.  f.)  und  das  afßx  in  die  a-declination  überge- 
(reten  ist,  entsprechen  sie  vollkommen  der  von  Kuhn  a.  a.  o.  I, 
376.  anm..  erw&tmtwi  aaDskritform  bbaktivÄoaaa  sl.  bbaktivaaiaa. 
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£Bier  nmfsten  noii  die  afi^e  vant,  van,  va,  u,  and  was  sich  dMa 
anreiht,  behandelt  werden;  aber  Bopp  sieht  dieselben  als  abgeson- 
derte bildoiigeii  ao,  worm  wir  ihm  nach  dem  ohigea  niehl  Imk 
stimmen  können. 

In  den  §§791 — 794  incl.  bespricht  der  verf.  das  mediale 
participiom  anf  -mÄna  und  -ana  (vielleicht  mit  Wegfall  des  flüch- 
tigen in,  wie  in  v  —  mr,  fiat  und  im  lateini^clion  imitan  für  mi- 
mitari,  imago  für  inimago  etc.)«  Aufser  etwas  nnurreii  bostim- 
niuiigrn  über  die  fälle,  wo  die  eine  oder  diV  :ind<  r»'  rndimg  vor- 
komme, vermissen  wir  bi^r  nichts  wesentlicli*  Bei  g<  legenhcit 
des  altpreufsischtii  k<  riD(  ns  „körper*  erwähnt  Kopp  auch  das 
lateinische  corpus,  tias  srhou  Pott  zu  zendischem  kerefs  sieiite  nnd 
als  würxcl  klip,  kalp  annahm.  Einfacher  noch  wird  dip  erklä- 
mng,  seit  wir  in  den  Veden  ein  krp  ,thnn**,  nnd  ein  subsUinti- 
vam  kt-p  „machnng,  form,  Bchönheit*  aufgefunden  haben.  Aber 
den  nun  folgenden  erorterungen  über  das  affix  mant  u.  s.  f.  ver- 
mögen wir  nicht  beizustimmen.  Aehnlieh  wie  vanJ  aus  van  läJst 
B.  mont  aus  man  entstehen ,  welches  letztere  er  als  verstumme- 
lang von  ro&na,  fiavo  bezeichnet;  uns  scheinen  die  neben  einander 
voritommanden  formen  mant,  mat  and  man  (neben  min,  ma)  deot  • 
lioh  genog  dafür  sa  sprechen,  dab  eben  man,  /uor,  men  niefata 
anderes  Ult  ab  «be  natiMbba  MiNVIeliQng  voo  naal,  wie  aa  woa 
ant,  vaa  von  vaat,  das  grieeliiselie  f»m  neben  fiop  alao  aeine  Tolla 
beraebtigang  der  waprfiogliohkeit  hat  Da  ibrigens  aoeh  dieaer 
pankfc  von  Knhn  imd  Benftyi  wir  meineB,  vdUig  klar  and  flber- 
sei^fend  behandelt  ist,  ao  wollen  wir  Iner  nidit  weher  Im  aQge- 
nebea  anf  denselben  einMen,  soodsm  tbeilen  lieber  einige  be- 
meiknngen  mit»  die  durah  die  Uer  aafgeleasBen  beü^nele  in  ana 
hervorganifen  worden^  Daa  wort  bariman  bedeatet  nach  dem 
fldiol.  anra  B.  Y.  1. 11  vu  flgd.  aoeh  «blisse'^,  derselben  wnntel 
mit  mj^g  md  dbartman  nach  Beofeya  gloss.  aum  8.  V* 

heifst  aneh  «trage*;  plpmaa  kommt  wobl  sieher  von  a^  +  Ip 
«fehlgehen^  wie  Ja  K  nlebt  aalten  im  aalante  einea  prifixes  weg- 
flOlt,  in  pidbA  i«r  a|iidhA,  in  ptd  ib  pishad,  piriid**api  + 
nt^Cm  ou  s.  f.;  wie  ich  eben  seile,  leiteten  schon  Pott  nnd  Benfej 
p&pa  „schleebt*'  auf  dieselbe  weise  ab.  Im  R  V.  1.  22.  19  Ihide 
ich  bhartman  mit  der  bedentang  „nahmngsmillel'*.  Die  wnrsel 
für  das  neolram  daman  ist  nicht  verloren  und  wenigstens  in 
den  Veden  noch  lebendig  als  dA  «binden'';  an  ihr  gebiirt  wohl 
aoeh  sandita  IL  V.  1,  2ö,  8,  indem  a^vaa*  sanditas  aa  dsr  stelle 
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wohl  leiclit  ein  ^gebuiKl^^ix^s  plerd''  in»'in*>n  knnn.  NpKfn  t\cm 
adjectivum  «jarmnn  fiml-  i  ^'')ch  nur'u,  das  subsiaiitivum  ^aromn 
glück",  dof'h  vi'ilA  oliiit!  ^vv<  ii-'l  Von  w.  ^ri,  wie  f"«  «<^hf»n  Pott 
herleitet*'  ninl  ^^  lu  v  V.  S.  Spec.  II.  p.  110.  In  li' ü  \  <  iI.  u  wird 
es»  l>ckaiiiitiicli  auch  durcli  „baus**  erklärt  und  i-i  m  di<',-,^  r  hrdm- 
lung  mit  <>flr«na  z'i  v»>r<T|*>iehen.  Es  niag  stiij  dafs  d<</i4r.)j  iür 
devinan  »uiii,  uUo  vuJi  I  i  \\  urz.  div  ,„clän5fon'*  heikoiiuiit,  worauf 
man  auch  Oeog  zurückt  ilij  i;  aber  et wahueuswerth  scheint  uns 
denn  doch,  dafs  schoii.  lai  vedischen  sanskrit  ani  1j  die  würz,  day, 
öuiia  (wol  nur  eioe  erweiterung  aus  da  gebtiiy  „theilen,  geben** 
existiert,  üuo  u  i  öaifitav  füglich  eben  so  gut  abstammen  konuLc. 
Der  autidruck  noifi^v  bedeutet  sicher  der  „weidende,  nährende'* 
und  et^'ininit  von  einer  mit  der  von  paslor  Umi-  und  sinnverwand- 
teo  Wurzel;  uuuiittellMur  an  pi  darf  absvda«  woKt  kaon^  gabflti^ 
werdea,  sondern  entweder  l«t  ^  od«r  aaago&lksi  oder.  »  «leJ^t 
statt  einea  j:  oder  gaoa  wie  in  moUt,  iro«^,  iitf«  ^graa*  d#  h.  ,,4ai 
nifarende^  oder  vielleiclit  ,daa  wafltbaende%  vgL  w.  pugli,  ji^ddl* 
elo.;  m/^fi^v  iat  aleht  «o  donkal  als  es  den  rat  vieUflioti^:«r- 
schieiien;  denn  olme  awai&l  hingt  ea  anf  Ahaliehe  weise  mit  46m^ 
skr.  Imdh-n»  «gnmd^  mfapunep,  wie  «v^  in  nvrOoM/yoi  mit 
bodh;  bndliiia  aber  jat  dasaeUie  wort  mit  hnidh-na  von  .w.  brdfa 
SS  vrdh,  vrh  «wachsen^  ond  bedeniet  eigentlidi  »wnneR  Und 
mit  mt^fuj».  derselben  wnzfel  sehemt  auch  lat*  fniidiis  nnd  gana 
derselben  bUdoag  ahd.  |M)dani.  Im  affix.  ist  <daa  gneghisfiift  of- 
fenbar am  rdasten»  d»  bvdbna  Im.  sanaknt  sieber  |pr  bndhma, 
bodhman  siebt.  Diis  ktein.  tamo  Idtet.fiopp  mit  Pott  von  w. 
takab  (die  in  9iH*wp  imd  andem  wdrteni  sieb  wiedei^det),  li£it 
slso  vor  m  ein  g  aas&ilen»  wie  in  examen,  sobtemen  n,  «i$  %ber 
ich  sebe  jkeinen  reditsn  gnmd  ein,  iv  irnm  wir  die  schon  von 
Varro  1.  1.  7,  4«  75  angedeutete  c^ymoiogpe  ▼er^rerfen  müfsten: 
^temo  dicitur  a  tenendo;  is  euirn  sostiiiet  iu^pauo),'^,  cS,  skr,  dJUur 
von  dhf  ^halten",  uod  äliniich  ist  vom  gebrauche  genannt  griech. 
(^v^ey*  Im  detit«chen  „deicbs  I"*.  au^.  dhixl,  ahd.  dihsiia  spricht 
alles  für  eine  würze!  mit  i  und  die  abslaiumung  von  dahf»,  web 
cheä  allerdings  mit  taksh  trelflich  btiramt,  wird  dadurch  etwa^^ 
ftcliwankend,  wenn  aueh  in  ähnlicher  weihe  daß  mhd.  kresen,  kra» 
rtpere  (vt  rfxl.  nnwer  dialektisches  kn'^nien)  in  krisen  kreis  über- 
springt; (.rrinim  gesch.  d.  d.  =pr  11.  v>.  Un«irhf>r  f«t  »Mfh  die 
abloituncr  vf>n  homo  und  in mn.  «>[iiv  i  wm/.  ipv,  bhu,  fu, 

obwohl  lucbt  nur  bbuvaoa,  goudtfiu  sogar  biiuiiiAa  j(iiac|i  fl«m 
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scboliasten  zum  R.  V.  1,  7,  3  auch  creatura)  dafür  zu  sprechen 
scheinen.  Die  form  macht  bedeutende  Schwierigkeit.  Sollte  hömoo 
=  humon  sein  mit  übertritt  des  u  in  o?  Man  fuhrt  dafür  fore  und 
forem  an;  aber  der  ubergang  von  u  in  ö  in  fore,  förem  fand 
eben  nur  vor  inlautendem  r  statt,  und  warum  ist  in  hiimus,  das 
ebenfalls  hierhergezogen  wird,  u  geblieben?  Noch  weniger  fugt 
sich  c  in  hemo,  sollte  es  für  u  stehen.  Femer  scheint  es  mir, 
dürfte  der  vocal  vor  m  überhaupt  nicht  kurz  sein,  sondern  eine 
form  von  fu  auf  diese  weise  abgeleitet  müfste  hüroo  heifsen  (cf. 
füraus,  rümor  u.  s.  f.),  und  derselbe  umstand  spricht  vielleicht  auch 
gegen  eine  Zusammenstellung  von  hümus  mit  bhümi.  Die  einzige 
möglichkeit,  unsers  bedünkens,  wie  sich  homo  mit  der  würz,  bhu 
vereinigen  liefse,  wfire  die  annähme,  es  sei  ein  v  in  m  übei^e- 
gangen  und  homo  entspreche  einem  bhavan,  wie  armentum  wohl 
dem  skr.  ar\'ant  gleichkommt.  Denn  sichtbar  weist  der  Wechsel 
von  e  und  ö  in  dem  worte  homo  auf  ein  ursprüngliches  ä  hin. 
Liefse  sich  die  bildung  des  Wortes  leichter  erklären,  so  wurde  ich 
ohne  weiteres  Pott's  und  J.  Grimm's  ansieht  beitreten,  welche 
homo,  hemo  mit  lith.  zmogus,  pl.  imones  „mensch**  zusammen- 
gestellt haben.  Dieses  lith.  wort  fulirt  uns  auf  zemc  „erde''  =s 
griech.  x^f*^  jt^/'^'O»  Z^w'»'  und  skr.  kshma  etc,  und 

demnach  wäre  homo  =  ;f^^o»'<off  „der  irdische".  Das  wort  hümus 
ist  zweifelsohne  dasselbe  mit  dem  griech.  /«fi«  und  steht  für  ho- 
mos;  and  dafs  goth.  guma  dasselbe  sei  mit  lat  homo,  daran 
durfte  B.  nicht  zweifeln.  Auch  geminus  —  nicht  geminus  — 
können  wir  nicht  mit  dem  verf.  zu  jan  gignere  ziehen,  sondern 
halten  es  mit  Doderlein  an  /«/i««,  ydfioi  und  an  die  sanskritw. 
yam,  welche  selbst  wohl  wieder  aus  dam  hervorgegangen  ist;  vgl. 
yoshit  mit  jush  u.  a.:  tergemini  honores  sind  nicht  „die  dreimal 
geborenen'*,  sondern  die  „dreifach,  zu  dreien  verbundenen **  ehren- 
stellen; so  stimmt  denn  zn  gemini  das  skr.  yamas.  Bei  anlafs 
der  lateinischen  bildungen  auf  monia,  monium,  besonders  von  ma- 
trimonium,  macht  B.  die  bemerkung,  dafs  das  i  eine  erweiterung 
des  Stammes  sei,  die  in  die  meisten  casus  aller  consonantiscb  en- 
digenden Stämme  eingedrungen;  es  sei  darum  auch  e  im  noro. 
plural.  der  sogen,  dritten  declination  überhaupt  als  eine  zuaam- 
menziehung  von  ai  und  als  gleich  dem  skr.  ay  in  ayas  zu  fassen, 
also  auch  in  pedes  so  zu  erklären,  als  wäre  das  thema  nicht  ped, 
sondern  pedi.  Jedenfalls  scheint  dieser  nominativnis  pluralis  auf 
es  von  confionantischen  stammen  im  Iat*»ini8cht'n  durch  vermen- 


e^nnr:  mit  f!pr  7-d<^Hniatinti  ^»Titftanden  zusein;  in  den  nScbet  veVH 
waotiien  itaiischen  dial'  ki« n,  im  umbriechen  und  oskischen,  findet 
wir  Ah^^f*  l^5n*|e  nicht.  <iirul<  rn  W^r  zfir^t  sich  noch  die  reine  en- 
dung  Oh,  «ir.  (ulrr  uritri-  ^.-w  i^-^r  [;  Ipi'iliii^iingen  fehlt  jede  endnng, 
;aE.  b.  in  ceiiijrm.  Imiin  iljiu  I-(  <  s  >  Im wnhrscheinJich^  dafs  das 
l,*»tfjni«ch<*  p->  ;nis  ) k  i  \ < )r:j;*'L:.'iiJLr' ii  i .  :\l<  (Inf*^  rtvn=5  7X\r 
Mn-^ui-^ri/uiii:  \\ab^. .  Di^^  v»ui"i;>'l  golhiöuiitii  iüuhiiKi  i-^t  niclii 
lil)ri  vi  rloren  gegangen*  li.'iitlirh  findet  sie  sicL  im  oüüökr. 

k;ikiil;li  „Wirbel,  köpf",  uaU  m  kakuhü  „gr^of«".  oii^vndifh  «was 
sich  wölbt  und  gipfelt**'  Lateinisches  geiUicn  ^Lcika  wir  mit 
lithauischem  zelmcn  von  zelu  „wachsen^  zusammen  und  mciiii^n, 
wollte  man  durchaus  auf  rein  lateinischem  Sprachgebiete  bleiben, 
so  mü£st^  man  «hex  od  gcs  in  gerere  denken  aU  an  gen  =  gignere, 
indem  wir  hier  ÄbAli  99  <wenig  eintii  Äbergang  von  n  in  r  anneh- 
men aU  in  eavmen.  Bei  gelegenheit  de>  InlwiiiBchep  eedunea  etß, 
macht  der  Terf*  d«nHif<Mi6nerkaam,  6iaU  das  •laleiiilafllia  der 
awdlMi  conjugation  mdit  ao  ümI;^ hafte  ab  die  vokale  k  nndiin 
der  enten  und  vierten.  Baa  wird  aeinen  gruad  darin  haben,  dab 
nna  In  der  aweiten  eoi^ogitioii  viel,  weniger  daatUdbiB  denominfr 
tiva  veriiegen  aJa  in  der  enien  und  vierten.  -  Wie  argentum,  t» 
aeheint  nna  aoch'  atgomeotnm  and  aeine  gemiaaeii  eina  m^ktn 
formatUBi  en»  ment,  alao  aein  t  daaaell>e  an  aein  wie  im  grieahi- 
Mfaan  ftm.  Wir  Uapien  allerdiogs  den  coaata  eineaid,  aeUener 
«mes  tf  naeh'tt  nidit,  wie  nna  denn  onaer  niemand  <i«r»^^fM»w 
reofat  dendidi  JUilen  lifel}  dodi  frigi  ea  eich,  ob  daa  d  im  go- 
thiidien  hnnd  and  im  ahd,  blinmand  nichte  anderes  ala  reiner 
snsala  sei  and  ob,  wann  ea  hier  wirkUoh  nieht  dne  beslimaile 
gpammstische  bedeatong  hat»  nicht  etwa  eise  Tolkaetfmotogie  «of 
diese  kyeasm  geleitet  habe;  wir  glauben  njit  J^ahn  an  di^  i|t^. 
spron^iehkett  dieaea  d,  sehen  also  darin  das  t  des  participinma 
und  des  nfÜxes  -nkaoL  Die  wurzelvennahrung  in  tendo,  fendo  u.  % 
ist  sit^^r  niabt  nur  eine  frucht  der  becpwmliGbkeit,  sondern  d  ein 
bedrateamer  aasata.  (vogL  üanfejs  grMun.  7&),  der  übrig  ge- 
hliabene  theil  einer  zweiten  mit  der  ersten  zusammengeset;^i$a 
WBrzel  allgemeiner  bedeutung.  Gothisches  juggs  dürfen  wir  kmm 
tuunittclbar  an  yuvan,  lateinisches  juveni,  halten,  sondern  wir  müs- 
sen es  mit  «kr.  yuva<;a  und  lateinischem  juvencus,  alt  juncus  ge- 
s>prochen  (Ritsehl  prolegg.  CLl)  zusammenbringen,  cf.  auch  umbr. 
ivenka.  iveng«.  In  den  deutschen  nVtrnrfi^  auf  -unga  z.  b.  in 
arÜDdang».  wurde  es  one  ach  wer.  werden  eiuea  abeiißBm  von  d 
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in  g  anzunehmea,  obgleich  mundartliche  ausdrücke,  wie  abig  = 
abend,  und  die  schon  im  mittelenglischen  eindringende  Forma- 
tion des  participiunis  präs.  auf  -ing  dafür  zu  sprechen  scheinen. 
Der  Verfasser  äuTsert  sich  über  diese  bildungen  später  noch  zwei- 
mal, einmal  s.  1275  bringt  er  sie  mit  den  skr.  abstractis  auf -anu 
zusammen,  s.  1337  berichtigt  er  aber  selbst  die  früheren  deutan- 
gen.    Gerne  hfitten  wir  auch  noch  die  sanskritischen  formen  auf 
-mna,  die  wir  nicht  von  man  trennen  können,  von  Bopp  behan- 
delt gesehen.    In  §  804  spricht  der  Verfasser  vom  Ursprünge  des 
mediopassiven  participialaffixes  mana  und  erklärt  dasselbe  als  eine 
Zusammensetzung  aus  den  pronominalstümmen  ma  und  na  mit 
unorganischer  Verlängerung  des  ersten  a.     Würden  wir  dieser 
theorie  folgen,  so  zögen  wir  vor  den  zweiten  theil  als  ana  zu  er- 
klären und  in  mana  eine  Zusammensetzung  zweier  primärer  af- 
ftxe  zu  sehen;  wir  wollen  aber  eine  andere  vermuthung  nicht  un- 
terdrücken, die  uns  zwar  noch  nicht  vollkommen  sicher,  aber 
doch  auch  gar  nicht  unwahrscheinlich  vorkommt,  dafs  nämücb 
mana,  fitpo^  mino,  mno  u.  s.  f.  auf  dieselbe  weise  sich  aus  raaa 
für  mant  entwickelt  haben,  wie  9U<;ukvanu  aus  van  für  vant,  wie 
anta  und  ata  aus  ant  und  at  n.  s.  f.    So  erklärte  sich  auch  die 
verschiedene  quantität  des  ersten  vocales  ohne  künstele!:  mana 
und  das  lateinische  mun,  monium  etc.  wären  vom  nominativus 
ausgegangen,  wie  ör  in  soröris  u.  a.,  ftBro^,  min  in  hominis  u.  s.  f., 
und  mnus  von  der  schwächern  und  schwäclisten  form,  i  .»  «i^ml*- 
In  den  folgenden  paragraphen  behandelt  Bopp  das  aflixum 
ma  und  seine  verwandten.  Bs  scheint,  »dafs  sich  gegen  ein  selbst- 
ständiges afBxnm  ma  nicht  viel  einwenden  lasse,  aber  eben  so 
wenig  darf  bestritten  werden,  dafs  ma  immer  oder  wenigstens  in 
nicht  seltenen  fällen  .als  abkürzung  von  mat,  man  gelten  könnte, 
wie  das  Benfey  in  seiner  grammatik  s.  188  für  das  sanskrit  mit 
vielen  beispielen  belegt  hat,  und  wie  nicht  nur  daksha  neben 
dakshas  d.  h.  ursprünglich  dakshat  u.  a.,  sondern  auch  formen 
auf  va,  ja  selbst  auf  u  nel>en  denen  auf  van,  vat  vorkommen; 
das  skr.  budlina  neben  nvOfAtjv  beweist  uns,  dafs  ein  so  aus  man 
entstandt'ues  ma  sogar  zu  na  werden  kann.    Zum  einzelnen  fu- 
gen wir  nur  weniges  hinzu.  Das  wort  gharma  „hitze"  heifst  kaum 
ursprünglich  „das  mit  schweifs  besprengende**,  sondeni  es  ent- 
stammt der  würz,  ghr  mit  der  bedeutung  „glänzen,  leuchten,  bren- 
nen"  mit  derselben  begriffsentwickelung,  wie  sie  in  vas,  us,  orere, 
sich  findet.    Die  würzet  ist  die  griechisch«-  {^e{)  in  &tQ<o  und  fer 
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in  ferveo,  und  zu  ihr  gehören  im  skr.  aufeer  diescni  gharmas|||^ 
griech.  ^fQ^6(,\  latcin.  formus,  goth.  rarms  für  gvarms)  die  w.w. 
aghriii  !*pl«*n'?i  ?t?^.  speciosus  als  beiwort  des  Puschan,  ghrni  ^stral", 
glinui  ^lan/.,  gtum  eig.  nitens,  dann  butyrura,  ghransa,  ^der  stra^ 
If'ndc  un'l  heifse*  u,  b.  f.  Die  bcdoutung  conspergere  ist  vielleicht 
t  rst  caus<auv  und  aus  dem  stamme  „glänzend,  leuchtend  inachfn* 
hervorg<'gangcn ;  f/-f?r'»>fr?!}c  |T>gt  hier  nicht  ein  .benetzen"  za 
gründe.  Latein,  uiiiiu»  latdi  sich  nach  der  natur  seines  eigen' 
tliGmlichen  f  eben  ho  leirhr  nnf  wnr?  dbr  ^<\h 
bhr  beziclien,  und  ebenso  lurLi».  ix-Mix.  ciuvri&iiAii  l' n  ^iml  wir 
ijber  mit  Hopp,  wenn  er  goth.  bagme  bäum  als  -H^-r?  w ndin*' 
erklärt,  während  Grimm  wiederholt  das  wort  nuL  kUm  laieuiiaKiht^u 
faeere  zusammenbringt  und  als  ^bauhoiz'*  deuten  will,  vgl.  «rbos, 
Wurzel  rbh  u.  a.  Auf  s.  1144  ist  ein  versuch  gemacht,  die  üihaui- 
scben  und  slavischen  abstracta  auf  ba ,  be  etc.  mit  den  formen 
aaf  ma  cd  vereinigen,  und  dieser  versack  fUirl;  den  echarfsinni* 
gen  und  fein  eoaiiiinii«iiden  verfMBer  dniW,  Mich  die  gotliischea 
Uldimgen  aof  vlmi,  ufiu  dv^enlBtadÄn  US  WuA  (e£  Intainiielie« 
alanmns,  yertamniM)  n  deoton.  Dfe  betg^biMlilen  analogiees 
sind  frcüieh  nielit  gans  traflend,  dm  in  fiQ9i6g  «  mrtas ,  ßQadvg^ 
baidos  mfdas  fi  m  ein«  eoiiwmaiitemreiUndnng  eatileht  imd 
frditdMnd  wol  Üufiger  -m-,  wenn  nieliftaavi»,  doch  am  t  hm^ 
▼oigegaogen  als  noigelwiuft;  und  K  ealbat  kommt  •»  1177  an  eintr 
bestimmten  anrieht  tbcr  dia  aabetaaliva  anf  b»,  dafa  tia  den 
aanakritiaehen  anf  tra  entopfeeben.  Wir  aehten  dafilr,  die  ndeiat 
angefthrte  eridUbimg  haber  keine  laatüdien  Umdernlss«,  aber  doeh 
woUan  wir -ideht  antariaam  aa  dla  iKrfniichaa  wMr  aaf  -Ims 
wie  moflNU)  oiboBy  nmiMp»  ^eiAia  an  mahnen « -in  denen  wir  mit 
deii  hoMiBigbbani  dv  mnbrietheft  ipraelidenkniala  eine  auanH 
iiiiinaiilimig  mit  der  würz,  bfaft,  fi  annehmen.  Im  goAiaelMtt  iai 
sonst  rf 'r  Verbindung  der  bmfea  mn  nicht  vermieden ,  und  a»eh 
hier  duzte  in  -bni-  fni  ei::"  Tin^  r-rx^h  nicht  klare  verbaiableitQll|{ 
stecken.  —  In  §808  wird  üb  r  <l;is  lateiniseba  affix  -mulo  ge- 
handelt. Gewifs  ist  die  letzte  der  hier  jgigebenan  duahiiigni)  die 
einzig  richtige,  d.  h.  mulo  ist  =  ekr.  mar»,  mid  anra  ist  in  der- 
selben weise,  d.  h.  wohl  durch  die  fiirm  mada,  ma^  hipdlin^ 
«aa  mat  er.tv\ 'rkclt  als  vara  ans  vat. 

In  §  hü9  kommt  das  lateinische  part.  fut.  pass.  zur  spräche^ 
und  *1  1  -ff^Ht  Kopp  eine  ansieht  auf,  in  *^^t  f^r  mit  Benfey  zusanVi 
meiuriüt,  dieeee  particyimn  eei  formeü  niehte  andere*"  aii  eins 
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inodification  des  part  präs.  activi.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  da|^ 
viele  analogieen  für  diese  deutung  sprechen,  namentlich  auch  evM 
von  den»  verf.  hier  nicht  aufgeführte  der  vedischen  formen  d*r- 
^ta,  conspicuud,  conspiciendus  (cf.  d{Hd€txtiO(),  yajata,  veneran- 
dos,  baryata  (cf.  umbr.  here  und  osk.  Herentatis  =  Veuus)  düi- 
gendus.    Dann  kr)nneu  rucksichtlich  des  Übertrittes  von  t  in  d 
uach  einem  u  die  gleichen  erscheinungen  im  neuumbrischen:  osten- 
du  =r  ustentu  u.8.  f.,  und  im  mittelhochdeutschen,  wo  (Grimm 
gramm.  1.  409)  nach  1,  m,  n  jedes  inlautende  t  gegen  d  ver- 
tauscht wejrden  kann,  aber  nicht  umgekehrt,  herbeigezogen  wer- 
den, und  sogar  aus  dem  lateinischen  selbst  die  crweichung  eines 
c  in  g  in  quadragiuta  u.  s.  w.    Ist  aber  ndo  wirklich  gleich  nfo, 
so  muTs  diese  eutwickelung  uralt  sein,  du  im  umbrischen  und 
oskischen  immer  nno  dafür  erscheint:  unibrisch  pihaner  für  pi- 
hunuer  d.  i.  piandus,  usk.  üpsannam  =  operandara  u.  s.  f.,  nn 
über  in  diesen  dialekten  nur  ein  ursprüngliches  oder  als  ur- 
sprünglich angenommenes  nd  vertritt.  Gregen  die  erklarung 
Bopp's  kann,  wie  uns  scheint,  wesentlich  nur  das  sprechen,  dafs 
die  übrigen  verwandten  sprachen  zur  bildung  des  fraglichen  par- 
ticipiums  von  den  elementeu  des  partic.  präs.  ganz  vcrsclüedene. 
verwt'iulon,  die  sehr  leicht  abzulösen  und  zu  erklären  sind;  un- 
ser» \m.>m  us  am  eiuläfslichsten  und  bündigsten  —  nehmen  wir 
das  hier  besprochene  werk  selbst  aus  —  haben  sich  darüber  die 
herausgeber  der  umbrischen  Sprachdenkmale  geäufsert  I,  147. 
Eine  ähnliche  erklarung  der  in  rede  stehenden  form,  wie  sie  dort 
gegeben  ist,  veröffentlichte  schon  früher  Weifsenborn  in  seiner 
nicht  genug  gekannten  trefflichen  Schrift  de  geruodio  vt  gerundivo, 
nur  dafs  er  sich  auch  an  die  aufhellung  des  zM-eiten  tiieiies  wagte, 
den  die  herausgeber  der  umbrischen  Sprachdenkmale  unberührt 
lassen,  indem  er  dus  als  dasselbe  afÜx  auffafst,  wie  es  in  madi- 
dus  etc.  erscheint,  und  dieses  unsers  erinnerns  auf  skr.  dha  oder 
da  zurückführt,  jedenfalls  also  darin  mit  B.  übereinstimmt,  dafs 
er  dem  gerundium  und  geruudivum  ursprünglich  aktive  bedeutung 
beilegt;  aniandus  bedeutet  nach  ihm  eigentlich  „liebe  verursachend.'* 
Bei  dieser  Weifsenbornischen  auffassung  müfste  man  aber  eher 
an  eine  Zusammensetzung  mit  dem  infinitivus,  der  nach  umbri- 
scher  und  oskischer  weise  auf  am,  om  gebildet  wäre,  denken, 
als  an  eine  solche  mit  einem  abstractum  auf  ana.    Es  kam  uns 
liier  ZU ,  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  frage  herauszustel- 
len, entscheidt'ti  wollen  wir  nicht.     In  §  ><lü  ist  das  afBx  -tar 
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tiffff  ftt^y  to^  €le.  belmdolti  in  den  folLrnidr-n  para^apbeiT'dflK 
ms  0ichni^;eswnTigen  tin  dasselbe  anschliefst.  Die  8prachvei^la| 
vhet  scheinen  «ieinlidi  alle  darüber  eisverstand^  in  diesem 
tar  und  in  seinen  verwandten  eine  Tedbalttbl^itiing  -«filliAlten  sei, 
dafs  also  diese  worter  im  gründe  zufamnwnretzungen  seien,  ui|A 
dum  hxntet  sich  aufs  einfachste  die  Wurzel  tar,  tj-  dar,  die  dail 
durchuringen  und  zu  ende  bringen  bezeichnet;  im  griechisc^hoK 
entstammen  derselben  z.  b.  rt^fia,  tilog  u.  s.  f.,  im  lateinisdie* 
terniinus,  ti-ans,  tri-pudiare  u.a.  Dafs  mit  den  griechischen  for- 
men auf  'ttiQ  die  auf  -nj-g  zusammenhangen  oder  eigentlich  da- 
mit identificij  scheint  mir  keinem  zweifei  mehr  unterliegen 
zu  müssen.  I)aj4,r|>cn  verfährt  wnh!  R.  nicht  ganz  genau,  wnnn 
er  griechi-  Ii'  -  e  in  jfrm/^  aufe  i  iii -Landen  wissen  will,  es  «rlu  ini 
dieses  vielniehr  o'in  stnmm-  oder  klassenvokal,  der  sich  it[i  _:ri' 
chisclien  zu  f,  im  altlaLuiuischen  zu  e,  und  im  neulateiii!-(  tu  ii  /m 
i  geschwittht  hat;  doch  sind  auch  im  neiilateinischen  vuü  diciaüiii 
iiileiü  e  noch  spuren  genug  eiliulttii,  bc^unders  vor  ableitnngen, 
in  denen  ein  i  aulUilt,  wie  in  genetivus,  genetrix  gegen  genit^ir 
u.  s.  f.,  indem,  wie  es  uns  vorkommt,  das  durch  dehnung  uud 
ton  gehobene  T  dem  alten  e  die  cxistenz  wahrte.  In  §811  be- 
trachtet Bopp  die  femioillformeil  der  Wörter  auf  -tar  und  nament- 
lieh  die  etgeodilGoalidieii  wasätz^  eines  d  im  griechischen  und  eines 
c  im  lateiuisisbeii,  die  er  fiir  donliaus  bedeutungslose  and  lein 
laudiche  erklirt  Vor 'allem  moiirte  erwfilmt  wetdoi,  daft  Im  be- 
rdcbe  des  itaüflclieii,  ofnulidi  im  oekigoben,  noch'  ein  Ihtri  fBr 
fattix  Tiorkommt»  wenS^steoB  im  genetinu  ftitrels  nad  im  datiTos 
faCrd.  Das  wort  stammt  ollenbar  von  fbo  »  m  noeb  akl^ 
ver  bedeotonlf  and  bedeotot  abo  ^die  eeugerin**.  Ueber  dae  1*- 
(aiiiiaebe  c  dfirften  ana  vielleiolit-  die  flbngen  italMehen  dialokte 
anffleUnfo  geben,  lefa  meine  ibnnen  wie  daa  mibrisobe-  fratewx, 
daa  aleherliefa  die  berMOigeber  der  denkmale  tiofafig  «of  ein  frft» 
beres  ^tricos,  fralev  -cos  rarSckgelofarl^  and  dae  vmbr.  meddiz, 
welchem  eben  so  gewifii  fimnall  das  latein.  medicos  entspreehea 
wird.  Sollte  xilso  nicht  aoeb  das  latsinisohe  c  f&r  eo,  d  -sieben 
und  erst  allmählich  in  die  consonantendeclination  übergetreten  sein ; 
an  änalogieen  wenigstens  gebricht  es  nicht.  Quir  in  steht  für  Qui- 
litis,  damnas  für  damoatos,  Campaoa  (dieses  wohl  die  echte  form) 
und  Campas  für  Campanum  in  Campans  genus  bei  Plaut.  Trin. 
V.  545  etc.  Für  dn«  griechijiche  8  weifs  ich  bis  jetzt  noch  nichts 
schlagendes  aa  biciea;  die  endaoj^  -tgta  aber  wi&  mir  iMt-sds 


beöuutlerss  die  veii<»rHti  II«  l»ei  Yasku  III,  5:  Wie  ein  Uruiicrlo- 
8 es  mSdrhen,  daa  nach  U»  >  v;iter8  tode  keine  bßimat  mehr 
bak,  ditjiöter  sich  den  männeiü  zuwendet  u.  6.  f.  '  ■  ^ 

In  §  815  behandelt  B.  das  uiüx  -u:uu,  latein.  -truin,  grieeh, 
-tnoi  u.  s.  f.  Das  griechische  •&qop,  das  neben  -tQOf  auftxitt 
uüd  uumoglich  davon  getrennt  werden  kann  (dMin  a& 
leitunj;  von  -Ogoi'  aus  der  wunei  dhp  „hiUteu,  tiagoa* 
kauiu  denken  dürfen,  obgleich  latein»  •bram  dun 
konnte  und  die  ableitang  weder  begrünich  noth  UuriSoh^ 
techteu  wäre),  erkUrt  B.  nieht  mehr  so,  6aSk  er  dlrin  den  ii» 
ikdää  de«  folgenden  q  eikennt,  sondern  stateirt  €in  mslir  nv 
«iHklihrllwheB  voRlkken  des  lautes,  irie  er  sich  andi  in  titar  |^ 
gen  skr.  -tas  nnd  lateinisches  -tos  finde  etc.  Doa  «nd  ÜcaiKsli 
nicht  nnbedenkUohe  analogieen,  da  es  sidi  sehr  frlgt>  €b  mdil 
griechisches  -tor  (vgL  das'  locsüve  -^t)  eher  mit  eiBain  Ar» 
t>dhas  a.  b.  in  adhas-als  mit  tas  .an  veigleioheD^  nnd  oh  meht 
^  in  ff&oif  gerade  durch  das  immer  haftende  »herfotgarafen  mL 
Freilich  sieht  der  7er£  andi  im  skr.  edhas  nkhü  aödeMS  ab  alaa; 
sAmt  die  nenesten  forschnngen  haben  andi  Tiele  andere  casnsfor- 
men  eines  Stammes  dha  an%edecktf  von  denen  wir  dba«  nicht 
mehr  trennen  kffnnftnT  Bas  elnrficken  dnee  s  vor  t  (a.  b.  hn  h^ 
teinischen  in  monatrom),  ist  besonders  im  slavischen  und  gerraa 
luscfaen  sehr  UUxfig,  wie  es  Schleie!  i  r  im  einaelnen  1, 141  dieser 
ccitschrift  nachgewiesen.  Das  latein.  vitmm  leitet  Bopp  auf  ia- 
teinisdies  yidere  und  skr»  vid  zurück  nsd  deutet  ea  als  ^wetit^ 
zeug  des  sehens.'*  Dagegen  haben  wir  ein  formelles  bedenken, 
indem  wir  in  diesem  falle  eher  vistruni  oder  vitruni  erwartet;  be- 
grifflich lieCse  sieh  mdxt  <itwa  einwenden,  dafs  vitruni,  falls  dieso 
elymologie  angenommen  würde,  vielmehr  auge  bedeuten  müfstc, 
da  uns  specnlum  eine  analogie  bietet.  Besonders  zweifelhaft  wirtl 
aber  diese  herleitung  durch  die  offcnbrrr  vrwfTtvlteu  Wörter,  wel- 
che J.  Grimm  in  »«-iner  sclmnen  abhandlmig  über  Marcellus  Bur- 
digalensis  p.  8  auRVihrr.  nnfh  rlor?  n  rinrtlogie  vitruni  wohl  das 
bläulich  glänzende  be/' i  hn.  t  w  i  .mcii  giesum  und  un^^^r  f?1r«^. 
Ich  denke  an  ein»*  rtM.  iihhl;  \>tn  würz,  e vi,  die  sich  danit  v^»t 
erweitert  und  »  m-  i  i  m  Ii  i.'Veta  stammt.  Srhr  unsicher  ist 
dann  aucli  die  ll4ö  iuimcik.  geäufscrte  veriuuiljuüg,  Jais  wir  in 
dem  affixc  -tnu,  -itnu  nur  ein  eu[>bAnisches  t  zu  suchen  habe« 
und  tru  ifi  tonjfrn  blof^«  i-in«*  ont«[>  lluiig  eines  solchen  Inu  sei, 
wiu  tt»  eben  m  Uiiitt/iUiw  d.  i.  louiau  vorkomme.  Ueber  Umsind 
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wir  noch  nicht  ganz  gewifs,  da  allerdings  die  ansieht  Benfeys,« 
nach  der  tnii  für  tanu  stunde  and  der  würz,  tan  entstammte,  nicht 
über  alle  zweifei  erhaben  scheint;  das  affix  tru  aber  in  tonitru 
wurden  wir  noch  eher  auf  -tvam  als  auf -tnu  zurückfuhren,  wenn 
es  im  indogermanischen  und  zunächst  im  italischen  sprachstamme 
so  ganz  vereinzelt  stände  als  es  nach  Bopp  scheint.  Das  um- 
briache  und  oskische  bieten  uns  wenigstens  eine  dieser  ganz  ana- 
loge form,  nämlich  in  dem  Worte  castru,  das  dort  sicher  der 
u-declination  angehurt.  Eine  zweite  analogie  scheint  uns  aus 
dem  gothischen  entgegen  zu  treten,  ich  meine  den  ausdruck  vin- 
trus,  dem  vielleicht  ein  sumrus  zur  seite  gestanden.  Den  deut- 
schen ausdruck  ruodar  möchte  B.  8.  1148  auf  das  cxiusativum  der 
w.  sru,  griech.  (ifoi  zurückfuhren,  und  bringt  da  besonders  ags. 
rovan  (nicht  rövan)  in  anschlag.  Wir  müTsten  in  dem  falle,  wa« 
allerdings  nicht  unerhört  ist,  Übergang  in  die  starke  conjugation 
annehmen.  Aber  bedenklich  ist  uns  doch  die  lostrennong  des 
deutschen  Wortes  vom  skr.  aritram  n.  „schiff,  rüder"  (R.  V.  1, 
46,  7;  116,  5)  dem  griech.  oqotqop  („der  furcher"),  iQeaao},  tQtrrfS 
latein.  ratis,  remus  (wohl  für  resmus,  obgleich  man  aus  triresmus 
der  columna  rostrata  nur  so  xiel  scliliefsen  darf,  dafs  man  zur  zeit 
des  Claudius  die  sache  so  ansah);  endlich  ist  ags.  v  gar  nicht 
immer  ein  alt  überlieferter  laut  Es  fragt  sich  demnach  nur,  ob 
wir  ags.  rövan  nicht  anders  erklären  können.  Wie  rövan  finden 
wir  noch  grövan  „grünen",  blavan  „blähen",  siivan  „säen"  u.  a. 
und  werden  diese  gleich  beurtheilen  müssen.  Rovan  stellt  sich 
zu  T)  wenigstens  in  der  form  rinn  auch  excitare,  wie  grövan  zu 
ghr,  und  sävan  gehört  zur  würz,  as,  so.  Uns  scheint  offenbar, 
dafs  alle  diese  formen  so  aufzufassen  sind,  wie  im  griechischen 
ßaX  :  ßhj,  fiav  :  fivr],  vielleicht  dj:/]^  ava  u.  s.  f. ,  und  v  ist  entwe- 
der ein  rein  euphonischer  zusatz  oder  es  ist  Veränderung  eines 
ursprünglich  nur  den  specialtempora  zukommenden  dementes;  so 
viel  ist  sicher,  dafs  es  einem  goth.  und  ahd.  i,  j  entspricht:  savan 
z.  b.  ist  goth.  saian,  ahd.  sajan,  .-ahan,  säwan  u.  s.  f.  Eigenthüm- 
lichkeit  des  angelsächsischen  ist  es,  dafs  dieses  v  auch  in  das 
durch  reduplication  gebildete  perfectum  übergeht,  während  im  go- 
thischen da  die  wurzel  ohne  das  i  auftritt.  Dafs  aus  r  ein  rat  ' 
weitergebildet  werden  konnte,  ist  nicht  anzuzweifeln  und  eine 
solche  Wurzel  wohl  für  iqiaaoi  =  tQir]a»  und  für  remus  anzuneh- 
men; vergleiche  übrigens  noch  Kuhn  ind.  Studien  I,  353 ff.  und 
Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  IT,  86H.  Das  deutsche  wuldar  „rühm", 
III.    4  u.  5.  23 
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gflib.  vulthus  erklare  ich  heute  noch  mit  fester  Überzeugung  als 
"formell  and  ursprunglich  auch  begrifflich  gleich  dem  lateinischen 
vultus  und  leite  beide  auf  w.  ghr  zurück;  cf.  giir*.>tt  i«"  «anskrit; 
lUier  wnntar  aber  wrif«  tVh  nirht«;  rntscheidendos  vorzubringen. 

In  §  bl7ff.  trilt  rxif»]»  auf  diu  ;ituxe  part.  perf.  paas>  und 
die  mit  diesen  ver^varuLten  ein.  Dahin  rechnet  er  auch  griech. 
igfTFrng,  rf^^i'proc,  *Txj/>roff,  die  nn^  fli:rchfni*»  nnr  erweitcrung  eines 
schw  a<'li!o]-iiil<;'-ji  i>art.  [irri«.  diirikuit,  \Ma  »kr.  pacatas  es  si'^h^r  \ 
01>  min  ilir  [iii'  iiii-<  licu  bilduu^cn  auf  -flfis,  wie  pallidus^  itrvitiuB 
u.  >.  1..  Nva  -  der  veji.  annimmt,  ebenialU  hierher  !?ehüren?  Aller- 
erst inti;-r.  n  sicherere  belege  für  (ieu  ül^  rgang  emes  t  in  d  b«»ige- • 
büK  ht  w  rrd-  II.  al«  sie  hi«'r  Bopp  in  < | üa  iracfinfit  u,  «>.  f.  ajj?luiirt, 
und  itucli  tiatiii  h  w  .'k  c  die  vermuUi u iil:  iii'  lii  \ '.ilk-'üiuien  ge- 
sichert, d.  Ii.  auch  Uuiui  könnte  eine  <  r  kiar  urh^  <laijt.Lca  bestehen, 
bei  der  d  als  ursprünglich  vorausgesetzL  würde.  Ueberdies,  wäre 
d  in  diesen  bildungen  wirklich  aus  t  erweicht,  so  müfste  erst  noch 
die  firage  aufgeworfen  w erden, sie  sich  nicht  begrifflich  und 
formell  viel  leichter  und  einfaenPui  das  part.  präs.  anscbJieiäciL, 
•o  4aik  de  mit  den  abatracten  anf  oe,  or  (gcfocfa»  co^>?)  anmittel- 
Iwr  soaMumengehÖrteii.  -Wir  neigen  nne  Jedodi,  da  die  anmihiae 
einer  eo  durehg^enden  erwdohung  dae  laleiiuBohen  manchci  be- 
denkliche liai,  entsduedea  da»,  diese  a^jecdva  als  zoeammen- 
setenngen  mit  wn.  dh&,  da  anfimfaMen»'  wie  ee  Bchon  tob  Pdtt 
geackehen  iat;  nberliaiipt  sind  wir  ilberseqgf^  dafa  eine  menge  von 
sogenannten  aflizen  Tielmehr  verbalworae^  sind  imd  data  die  mit 
ihnen  gebildeten  w^Mer  e^gentiioli  unter  cUe  oomponta  gsset^net 
Verden  sollten.  Ab  der  actir en  bedeoi^qg  von  ftrlns  mid  seiner  . 
herknnft  von  lerre  begpn  wir  bedeolenden  awdfiKl,  wen%slans  in  ' 
Cie.  erat  §  163  ist  efferta  an  lesen  «nd  oifenbar  aaf  effiereio  an- 
rfiekadnluen.  In  §  82Z  ▼ermittelt  B.  mit  den  patt  perf.  pasa. 
auf  -ta  die  slansdien  pari,  itef .  act  auf  la  n.  a.  w.>  indem  «r 
einen  fiheigang  Von  t.in  1  sSRorts,  wo  als  swisdieastiifen  etira 
d  und  r  ansasetsen  wären.  Winnnd  dea  ala^iidien  vkti  so 
weit  koodig,  dafs  wir  dieae  venuiKuig  Bopps  beBtimmt  anzun«^h- 
men  o  ^  r  be3tin)int  an  Terwerfen  wagteni  Jedenfalla  aber  dünkt 
uns,  reiclien  die  cinwendungen  nicht  hin,  am  diesdlbe  DflUnStofsen. 
Dafs  die  luteinischen  coUectira  aof  $lttm»  qnercetum  etei,  via  sie 
mdi  Pott  auiTafst,  von  einer  art  denoramativeo  hefrAhren,  mag 
richtig  sein,  aber  ttber  das  aJt&x  -tarn  können  wir  nicht  mit  uu- 
«ena  .Terf.  eioag  gsken«  sondern  sehen  darin  mit  Öenlaj,  MÜsshr. 
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f.  0|»«ishvwg}.  II,  244  da»  ii  Ifl^i iilie.litoni  iiffl ^''**^iifcjip 

dann  die  bürger  alä^gesammtheit  nimmty  60  heiCll  iulMTCliHO^^H 

^rÖDglich  ,|lMHiinwe6cn^,  dann  die  biiunie  oder  bimiie  zasam« 
men,  und  wer  weifs^  ob  nicht  in  dieser  bildung  «benuyirolil  fliaB 
verb^Vihititeng  .gteckl  ala  im  deutseben  -dom^  -taom,  -thum  slm 
Würz,  diift  setzen  u.  ß.  f?  In  §  82üff.  achliefst  der  vert  skr.  tä^ 
tut,  tati,  zendisches  täl,  ^ttL  dnftiis  in  ajakdatb»  eUv,  fiaracr-lkr« 
-t\'a  und  seine  genossen  an  das  affix  -ta  an.  Diese  bildimgieil 
sind  neuerlich  zu  einem  nicht  unbedeuteoden  B^eit|}UAkte  gS#SP> 
den,  nicht  unbedeutend,  weil  damit  die  allgemeinere  frage  >»• 
sammenhängt,  ob  die  indogennanischen  sprachen  nicht  schon  in 
den  einfachen  wortbilduncf' ti  viel  häufiger,  als  man  annimmt, 
eigentliche  composita  enthalten,  d.  h.  nicht  nur  anfüguncr  '''f^n 
rein  formellem  pronominalstoff  nn  b^^jfriffürhf^n.  Während  l^jpp. 
Aufrecht  u.a.  in  den  oben  angelulirieii  atiiM  n  nichts  and  i  -  nla 
entfaltungen  des  einen  pronominalen -ta  entdecken,  deutf  t'  15.  u- 
fev  schon  früher  und  besonders  in  seiner  sanskritfrrammritik  d.uitaf 
hin,  l  ifs  in  den  sämmt]i<*b»'n  angeführten  formen  ableilungen  aus 
ein*^ ;  will/  1.  m  (älteic  loüa  für  t.in)  enthalten  seien.  In  der 
gitiU4;:..iLiiv  gf'ht  er  für  die  eine  reihe  Ctvana,  tvftn,  tva) 

von  tvana  als  urform  ;im*  und  läfst  ivau  uuU  iv^i  daraus  durch 
abstumpfung  entstehen,  lür  uie  zweite  reihe  (tati.  lal,  la)  setzt 
er  in  derselben  weise  tati  ( substantivum  verbale  von  tan)  als 
i^leete  und  ursprüngUchsie  form  an.  In  der  »ehr  lesenswenrliien 
■Jß.  inatroctiveir  abfaaadluiigiii  der  xeitdchr.  f.  sprachvergl.  II,  219, 
wo  er  »cb  xwar  öbe^  den  Stoff  dieser  bildung  nirgends  b^irtuiimt 
«vMpricfat,  nimmt  derselbe  gelehrte  die  sliilnildteF 

an.  Wir  geneigten  m  wiwrer  amtfige  ^er  aatiadir.  f.  vgl.  spracfaf, 

die  in  die  ceitsdir*  fnr  alterfhuMi wi  mpd  mhaft  tufgeouMktuuK  wude^ 

und  geneigen  noch  sa  der  annabnie,  d«ft  in  titi  eine  ableitong 

▼OD  tan  «dtfaaltea  sei,  sind  aber  jetat  gu-  sebr  im  «welfel  darfiber, 

ob  «ocii  tiaa  etc.  in  derselben  weise  an  denteo  seien,  da  die  an- 

nahme  einer  wandform  tvan  fOi  tan  €oeh  sebr  preeir  ist,  wib- 

rend  viele  spuren  auf  eine  wupelgestalt  stan  für  dieselbe  binwei- 

sen;  aber  trau,  neben  dem  aooh  ein  tvas  esistift,  dMe  ans  auf 

«in  part  pifts.  leiten,  das  imsers  bediinkens  oinsig  und  aUein  von 

woK»  tn  erescet«  aogeri  kommen  ktonte,  md  traa  darf  nmi  ,|ge- 
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stalt,  >vesen^  bezeichnen.  Soviel  scheiot  uns  ausgemachl.,  sehr 
leichi  Uääen  sich  tva,  tu  und  anderseits  tnam  uBtvaa  erkUreo, 
schwer  nur  wird  es  gelingen  trana,  tvan  und  besonders  tVBSnos 
solchem  tu  abmleiten,  welches  man  ab  nebsnfonn  Ton  t%  ü  auf- 
stellt  Und  BMh  dieser  eikUbimg  wird  sich  andi  die  eadog 
-todo  im  lateinischen  and  •0o»  im  griechischen  leichter  fhssen 
hMsen,  über  welche  lih  d^  von  Ben^  in  dieser  nsÜMbr.  a.  a. 
gesagten  niebto  bdsnlBgen  habe. 

In  §  833if.  ist  das  gebiet  des  allixBS  -na  nnd  seiner  vor* 
wandten  beschrieben*  Da  wollen  wir  nor  wenigea  einaehie  an- 
merken. IHcht  alle  bildnngen  aof  »na  ete.  sind  gleich  n  benr- 
dieilen:  sehen  wir  sdion  im  inlaate  manches  m  nnswsifelhaft  in 
das  schwSehere  n  ftbergehen,  wie  in  {rfa,  das  doch  anstrsil^ 
Yon  yam  kommt,  in  Jt^  n.  s.  f.,  im  sanskrilisohen  budhna,  yff» 
mit  tn&ft^w  n.  s.  so  datf  das  nnn  auch  fibr  cinaelne  hier  be- 
sprochene  flUle  nicht  von  ▼omherein  geUhignet  werden.  Gans 
miwideilegHeb  scheint  uns  ein  solcher  fisll  von  Kuhn  seitsohr.  f. 
Sprachveigl.  II,  320  nachgewiesen  an  sein,  oder  wie  könnten  die 
lateinischen  stoliadyeotiva  anf  -neus,  -nns  in  ebumeoSt  fbanras^ 
ahenens  s  ahesneos,  ahenus  u.  s.  f.  einfacher  erklärt  werden  als 
dnrch  zusammenstellong  mit  den  sanskritischen  adjeothren  auf 
-maya  (verbalableitn^g  von  wun.  mtatmA,  also  eben  wieder 
eine  verbahibleitung);  und  dieses  selbe  nus  steckt  Tielleicht  auch 
in  formen  wie  taciturnus,  Satumus,  diutnrnus,  in  denen,  beil&ufig 
gesagt,  das  t  ursprunglich  und  bedeutsam  ist.  —  Die  hier  gele- 
gen tliob  gegebene  erklärung  von  ÜMnoiva  aas  dearrorwa  ist  unrich- 
tig, wie  (lies  dns  gr.  itütvio.  nnd  skr.  dAsapatni  genugsam  bewei- 
sen, es  sieht  für  ^tonüxvia.  Bei  anlafs  des  afüjces  -ti  aufsert 
Bopp  di*i  vermuthung,  e^  sei  ia  lat.  vnirzeln  wie  caelestis,  agrestis, 
campestris  a.  a.  das  s  nur  ein  verst&rkender  zulaut,  wie  es  im 
slavischen  in  gewissen  bildangen  i.wr  regel  (geworden  ist,  Diese 
vermuthung  hat  doch  wohl  darin  ihren  gnmd,  dafs  Bopp  mög- 
lichst viele  affixe  auf  pronominalstSmme  zurück zufülueii  sucht; 
uns  scheinen  diese  Wörter  heute  noch  vi  if  tr  uhi  r  Zusammen- 
setzungen mit  w.  sta,  skr.  stha,  also  sronau  solchen  Banskritischen 
a^jectiven  zu  vergleichen,  wie  BUiuipa^iha  „in  der  nfihe  befind- 
lich« u.  tt.  Besonders  im  sanskrit  fiiidcn  wir  doch  die  verba  ^ste- 
hen* und  „sitzen"  pur  ni^-ht  scht  i)  Ifir  den  allgemeinsten  be- 
Ipriff  des  ^seins^  zumai  deä  ^dauenideu  seins**  verwendet.  Wo 
Bopp  jfom  aflxa  -ni  handelt,  bringt  er  die  schon  mefaifiMh  von 
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ihm  mitgetheilte  deutung  des  Wortes  agnis  wieder  vor,  dafs  es 
nämlich  aus  dagnis  verstümmelt  sei  und  der  würz,  dah  zugehöre, 
wie  z.  b.  ai^rii  =  ddxgv^  laeruma  von  da^  stammen  soll  u.  s.  f. 
Verdächtig  ist  hier  namentlich  der  umstand,  dafs  auch  in  keinem 
der  verwandten  dialekte  das  anlautende  d  erscheint,  in  ignis, 
lith.  ugnis  und  im  goth.  auhus,  wenn  dieses  dahin  gehört.  Danun 
scheint  uns  die  ableitung  aus  würz,  aj,  agere,  welche  unsers  Wis- 
sens zuerst  der  unermüdliche  A.  Weber  aufgestellt,  am  vieles 
vorzüglicher,  so  dafs  agni  „den  beweglichen*  bezeichnet.  Diese 
erklärung  stimmt  trefflich  zu  der  anschauung,  die  wir  in  den 
Veden  vom  gotte  Agnis  finden;  oder  welcher  sinnliche  grundbe- 
griff  pafst  besser  für  das  feuer  des  blitzes,  für  den  götterboten, 
für  die  zitternde  und  schweifende,  von  ort  zu  ort  fliegende  flamme, 
als  eben  der  begriflf  der  beweglichkeit?  Und  Agnis  ist  der  erste 
der  Angiras,  die  wohl  selbst  nur  die  „schnellen"  sind.  Mit 
angiras  stellen  die  herausgeber  des  neuen  trefflichen  sanskritwör- 
terbuches  gewifs  nicht  uneben  ayyoQog  und  ayysXoi;  zusammen, 
so  dafs  der  böte  im  griechischen  wie  im  sanskrit  (düta)  und  im 
gotbischen  (airus)  vom  gehen  benannt  wäre.    Das  lilh.  szak-nis 
„Wurzel**  führt  Bopp  auf  würz.  (;ak  zurück;  wir  vergleichen  da- 
mit v^khä  „ zweig cf.  Weber  V.  S.  spec.  II,  473.    Zu  der  deu- 
tung des  lateinischen  finis  merken  wir  nur  an,  dafs  es  auch  für 
fignis  stehen  könnte.  *  •  • 

Wichtig  ist  nun  besonders  der  folgende  abschnitt  über  den 
infinitivus  und  was  damit  zusammenhängt.  Dieser  theil  des  grofs- 
artigen  Werkes  zeichnet  sich  wo  möglich  noch  vor  den  übrigen 
durch  ein  sehr  gründliche««  eingehen  in  die  formen  des  infinitivus 
und  gerundiums  und  durch  eine  scharfe  auseinandersetzung  von 
deren  Verwendung  aus,  welche  im  infinitivus  oft  merkwürdig  ab- 
weichend von  dem  ursprünglichen  sinne  jener  erscheint,  da  die 
betreffenden  bildungen  nicht  mehr  klar  fSr  das  bewufstsein  der 
sprechenden  vorliegen.  Soviel  wird  durch  die  schönen  Untersu- 
chungen des  verf.  wohl  auf  immer  bestätigt,  dafs  der  infinitivus 
und  das  gerundium  ein  deutliches  substantivos  gepräge  haben,  wie 
es  schon  früher  von  Schmidt,  Höfer  u.  a.  angenommen  und  theil- 
weise  nachgewiesen  worden  ist.  Das  cigenthümliche  aber  des 
infiniti\'us  und  gerundiums  ist,  dafs  sie  einerseits  selbst  nach  und 
nach  ihre  declinationsfühigkeit  eingebüfst  haben  und  anderseits 
den  casus  des  verburos  regieren,  zu  dem  sie  gehören.  Die  rec- 
tionsf&bigkeit  des  infinitives  findet  sich  übrigens  auch  noch  in 
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einzelnen  abstrakten  Verbalsubstantiven  im  sanskrit  auf  a,  ana, 
im  lateinischen  auf  tio ,  ja  sogar  in  einzelnen  adjectiven  nicht  nur 
in  soraam  somapatama  R.  V,  1.  2,  14,  auch  in  vi^väni  cakraye 
1,  9,  2  u.  8.  f.  Eine  fernere  allgemeine  bemerkung,  die  über  den 
infinitivus  und  das  gerundium  zu  machen,  ist  die,  da£s  sie  or- 
sprünglich  weder  activ  noch  passiv  sind,  sondern  dafs  der  infini- 
tivus letzteres  erst  durch  bestimmte  zusätze  werden  kann,  wie  im 
griechischen  in  adai,  im  lateinischen  in  ier  n.  s.  f.  Nach  diesen 
allgemeinen  benierknngen  treten  wir  ins  einzelne  ein,  indem  wir 
zunächst  zu  dem  hauptgegenstande  uns  wenden,  dann  solche 
punkte,  die  der  verf.  gelegentlich  mittlieilt,  berücksichtigen.  Der 
lateinische  infinitivus  auf  -tum  gilt  dem  verf.,  wie  das  lateinische 
erste  supinum  als  accusativus  von  einem  weiblichen  substanti- 
vum  auf  tu,  was  er  hauptsächlich  darum  meint  annehmen  zu  müs- 
sen, um  so  das  gerundium  auf  t\^a  und  die  dative  auf  tav^  nnd 
tavai  erklären  zu  können.  Das  weibliche  geschlecht  des  infinitiv-  , 
affixes  überhaupt  wird  dadurch  kaum  genügend  erwiesen  sein: 
das  tvä  des  gerundium  kann  gerade  mit  demselben  rechte  der 
Instrumentalis  eines  neutrums  tnit  aftix  tva  sein,  aus  dem  tu  wohl 

•  nur  verkürzt  ist,  denn  in  älterer  zeit  mangelt  das  euphonische  n 
noch  sehr  häufig,  Die  endung  in  -tave  lafst  das  geschlecht  un- 
entschieden, ebenso  in  tos,  und  nur  die  form  tavai  ist  entschieden 
weiblichen  ausganges,  während  sie  unregelmäfsigen  zulaut  zeigt 
Was  nun  die  übrigen  mit  diesen  in  irgend  einem  zusammenhange 
jBteheuden  formen  des  gerundinms  betrifft,  nämlich  tvi,  tvanam, 
tvioam,  tvaya,  so  sind  die  ansichten  über  deren  bildung  sehr  ver- 
schieden. Die  form  auf  tvi  erklärt  Bopp  entweder  als  zusammen- 
ziehung von  -tuy&  von  dem  fcmininum  auf  tu,  indem  yk  nach 

•  vedischer  art  verändert  worden,  oder  als  einfache  Schwächung  von 
-tv&,  wie  eine  solche  nicht  geläugnet  werden  kann  in  der  silbe 
nÄ,  ni  der  neunten  coiyugation.  Bopp  geht  da  von  dem  satze 
aus,  das  gerundium  im  sanskrit  könne  der  bedeutung  nach  nichts 
anderes  sein  als  ein  Instrumentalis;  doch  läTst  sich  auch  gegen 
die  anwendung  der  locativform  für  das  gerundium  nicht  viel  ein- 

'  wenden,  wird  doch  der  locativus  recht  häufig  absolut  gebraucht, 
und  so  darf  Benfey  mit  seiner  vermuthung,  tvi  sei  locativus,  nicht 

,  abgewiesen  Vver^en;  in  dem  falle  stÄnde  -tvi  für  -  tv^  von  einer 
bildung  auf  -tva  und  wäre  dann  ähnlich  den  formen,  die  als  niitt-. 
ere  zwischen  upar6  und  upari,  ant^  und  anti  etc.  vorausgesetzt 
werden  müssen.    Denn  für  eine  kfirzung  des  auslautes  i  10  T  flu- 
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den  wir  beispiele  genug,  wie  r&tri  für  ratri  u.  8.  f.  Viel  schwie- 
riger dünkt  uns  die  genindiuraform  tväya,  die  nach  den  Scholien 
zu  Päi.iini  nicht  selten  gewesen  sein  kann  und  im  Yajurveda  in 
vi  twaya  wirklich  vorkommt.  Bopp  sieht  darin  eine  einfache  nichts- 
sagende Verlängerung  von  -tvä  und  vergleicht  den  zusatz  ya  mit 
demjenigen  von  a  des  dativus  der.a-st£mme,  wo  ja  auch  aya  für 
iii  stehe.  Benfey  erklärt  tväya  nur  mit  rücksicht  auf  die  form 
als  dativuf).  Gegen  Bopp  müssen  wir  sagen,  dafs  einmal  über- 
haupt der  weichere  auslaut  äi  eher  eine  stütze  nöthig  hat  als  ein 
auslautendes  a,  dafs  aber  überdies  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  wir 
die  dativformadon  auf  -aya  auf  seine  weise  erklären  dürfen  und 
nicht  vielmehr  anzunehmen  haben,  aya  stehe  für  ae,  ay^  mit 
verkürztem  e,  eingeschobenem  euphonischem  y  und  verlänger- 
tem ä.  Gegen  Benfey's  auffassung  scheint  uns  der  umstand  ent- 
schieden zu  sprechen,  dafs  eine  dativform  im  infinitivus  wohl  be- 
rechtigt ist,  aber  für  das  gerundinm  kaum  gerechtfertigt  werden 
kann,  da  das  sanskritische  gerundium  immer  die  Verhältnisse 
^mit'*  n unmittelbar  nach ausdrückt,  niemals  das  verhältnifs  „zu**. 
Wir  meinen,  dafs  gegen  folgenden  deutungsversuch  nicht  viel  ein- 
zuwenden sein  dürfte.  Schon  oben  deuteten  wir  an,  dafs  uns 
die  meinung  Benfey's  über  die  bildung  des  dativus  in  a-stänimen 
die  richtige  zu  sein  scheine,  dafs  also  aya  für  a-y-e  d.  h.  a-y-a-f-i 
stehe  und  y  hier  wie  in  andern  fällen  und  wie  n  oft  euphonischer 
vermittler  sei;  auch  -tväya  geht  uns  offenbar  von  einem  thema 
auf  -tva  aus  —  ein  neuer  beweis  dafür,  dafs  auch  tvä  so  abzu- 
leiten sei  —  und  hat  ebenfalls  ein  des  Wohllautes  und  der  .verr 
mittlung  wegen  eingeschobenes  y,  aber  sein  auslautendes  a  ist 
nicht  Verkürzung  von  e,  ä-i-e,  sondern,  was  in  den  Veden  so 
häufig  vorkommt,  von  ä,  d.  h^  -tväy^  steht  für  -tväya,  -tv&yä 
und  ist,  nur  etwas  anders  formirt,  =  tvena  für  tvanä.  Es  blei- 
ben uns  hier  noch  die  formen  -tvänam  und-tvinam  übrig.  Auch, 
diese  können  zwiefach  erklärt  werden:  entweder  ist -tvänam  ac- 
cusativus  eines  thema  auf  -tvan,  und  dafs  derartige  existiren, 
durfte  B.  nicht  läugnen,  dann  ist  tvinam  Schwächung  von  tvänam} 
ein  adverbialer  accusativus  im  gerundium  liefse  sich  aber  noch 
eher  vertheidigen  als  ein  solcher  dativus;  oder  wir  müssen  mit 
Bopp  und  Benfey  annehmen,  tvänam  und  tvinam  seien  mit  nam 
aus  tvä  und  tvi  abgeleitete  formen  in  der  weise,  wie  sie  Benfey 
in  seiner  reichen  sanskritgrammatik  unter  dem  sekundären  äfßxe 
-na  aufführt,  wodurch  wir  wieder  adverbiale  accusative  erhalten, 


360 


Scliweizer 


die  mit  dem  gerundium  auf  -am  zu  vergleichen  sind.    Die  letz- 
tere erkiarung  scheint  uns  das  richtige  zu  treffen,  und  ^-ir  muf- 
sen  sie  um  so  eher  annehmen,  als  auch  hier  der  Wechsel  zwischen 
a  und  I  wiederkehrt.    Die  infinitivformen  auf  -tos  als  geneive 
und  ablative  sind  von  Bopp  mit  recht  als  lebendige  casus  von 
abstracten  auf  tu  bezeichnet  worden.    Eine  fernere  infinitiVform 
im  Sanskrit  ist  die  auf  adhyai,  offenbar  ein  dativus  eine?  femioi- 
nums  auf  a-dhi,  das  nach  reichen  analogieen  (dh,       d  in  wur- 
zelvermehrungen,  -O^ov  in  griechischen  imperfecten,  -/*jyr  im  grie- 
chischen aoristus,  -da  für  dida  im  deutschen  präteritum,  kr  im 
sanskritischen  perfectum,  aoristus  u.  s.  f.)  recht  leicht  als  ableitung 
aas  würz.  dh5  begriffen  werden  kann   und  nicht  als  immerhin 
ziemlich  vereinzelte  entwickelung  aus  dem  affixe  -ti,  wie  Höfer 
wollte,  aufgefafst  werden  mats,  so  dafs  pibadhyai  eigentlich  ^rum 
trinken  thun'*  bedeutet,  wie  in  den  süddeutschen  dialekten  und 
besonders  häufig  im  schweizerischen  i  tuone  trinke  iVist  so  oft 
gehört  wird  als  i  trinke.    Seltsam  wäre  es  aber,  wenn  die  grie- 
chische infinitivbildung  nicht  ganz  genau  mit  dieser  sanskritischen 
stimmen  sollte,  und  es  handelt  sich  nur  um  das  im  griechischen 
nie  fehlende  a.   Bopp  erklärt  dasselbe  als  übciTcnt  des  reflexiven 
Pronomens,  dessen  ursprungliches  a  hier  noch  erhalten  sei,  wie 
avi;  neben  vg  existiert;  aber  nicht  minder  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  meinung,  dafs  es  ein  rcst  der  würz,  as,  es  „sein"  ist.  An 
den  sanskritischen  infinitix-us  auf  -am,  d.  h.  den  infinitivisch  ver- 
wendeten accusativus  von  a-thematen  schliefst  sich  die  infinitivform 
des  oskischen  und  umbrischen  auf  um,  om,  welche  also  mit  dem 
lateinischen  supinum  auf  -tum  nicht  im  geringsten  verwandt  ist. 
Ob  in  dem  oskischen  infinitive  tribarakavura  ein  perfectum  stecke, 
ist  noch  sehr  zv^'eifelhaft ,  und  die  jüngst  versuchte  deutung  von 
Curtius  hat  vieles  für  sich.    Im  sanakrit  existiren  nun  aufser- 
dem  noch  infinitivformen,  in  denen  das  s  eine  bedeutsame  rolle 
spielt,  nämlich  1)  auf  isbyai,  2)  auf  se,  3)  auf  ase.  Die  erste  die- 
ser formen  erklärt  sich  am  einfachsten  als  infiniti^nis  futuri,  die 
zweite  ist  offenbar  aus  dem  aoristus  abgeleitet,  die  dritte,  die 
Bopp  als  dativ  von  der  wurzel  as  „sein^  fassen  möchte,  schliefst 
sich  doch  gar  ungezwungen  an  die  abstraktbildung  auf  as  an, 
würde  also,  sofern  dieses  nicht  t&nschend  ist,  in  letzter  linie  eher 
zum  participium  präsens  gestellt  werden  müssen.    Zu  den  iufi- 
nitiven  auf  se  stellt  Bopp  als  in  jeder  beziebung  gleich  das  grie- 
chische -(Tai,  in  welchen  sich  i\\sn  die  form  des  dativus  noch  ganz 
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mn  und  nnvenehrt  erhalten  bitte,  und  MA  minder  das  Irtitin- . 
sdie  re,  welches  aach  Pott  aus  se  ~~  einer  ableitung  von  eaw 
—  entstehen  WbL  RGcksichtlich  des  griechischen  am  wird  katun 
rechter  widersprach  erhoben  werden,  nicht  so  sicher  aber  ist 
Bopps  auflfassung  des  latciniächen  rc.  Wenn  der  Verfasser  glanbt, 
dieselbe  werde  aufs  unzweifelhafteste  durch  den  inf.  posse  aus 
pot-8C  bestätigt,  indem  ja  possuni  durchgehend'^  mit  surn  zusam- 
mengesetzt sei,  öo  meinen  wir.  dafs  daraus  iiit  hts  n;(  schlössen 
werden  dTirfe,  da  posse  eben  aus  dem  alten  potcsse  zusainiiK  n- 
gezogeii  xHl.  Wir  wissen  al^'o  vom  lateinischen  intinitivus  nur  so 
viel  si(  lit  r,  dafs  seine  ur>iir[in^iii  ho  gestalt  nicht  re  war,  indem 
sich  aus  t^re  wohl  ein  erre  eiitwirkelt  hatte,  wir  wissen  aber 
dieses  nicht  blofs  durch  einen  allerdings  sichern  schlufs,  F»»Rtu8 
ed.  M.  p.  68  hat  uns  ja  auch  die  furm  daai  für  dari  wirklich 
überliefert,  uud  sie  mufä,  da  dasi  schon  für  dasier  oder  dasies 
steht,  ziemlich  lange  fortgedauert  haben.  Ob  aber  nun  dieses  se 
die  älteste  gestalt  des  affixes  sei?  Auch  in  dem  falle  dürfte  es 
jedücli  nicliL  unmittelbar  au  skr.  se,  griech.  oat  gehalten  werden, 
da  diese  nicht  Zusammensetzungen  des  verbalstammes  mit  ^  am 
repräsenth*en  sollen,  sondern  der  aoriststamm  ale  gaoies  su  dem 
zwecke  infioithr  m  werden  in  den  dathr  tritt,  und  wir  mfifirten, 
scheint  es  nns,  notiiweadlg  Im  tateinieclien  le  vielmefar  mit  Pott 
dne  fönidiehe  compontion  der  irgendwie  flectirten  wnrzel  m,  es 
mit  dem  etamme  sehen.  Doeh  geht  es  andi  UmtUeh  «n  Intein. 
se  erst  aus  te  entstehen  m  bissen,  und  nunentEeh  darf  dagegen 
nicht  etwa  eingewendet  werden,  dafis  in  dem  fidle  s  nicht  weiter 
hfttte  in  r  übergehen  dürfen,  da  das  gegenthsa  durch  die  neatra 
auf  .Qs  in  reicher  ffille  bewiesen  ist  Em  dativns  -te  bitte  aber 
für  den  der  lateinischen  spracfagesehichte  knndigen  gar  nicbts  anf- 
fallendes,  setae  man  dafür  nnn  *ti  oder  consonantisrJi  anslanten- 
des  tfaema  an,  d.  h.  der  inflnithms  anf  -te,  -se,  -re  dfiiHe  so- 
*wohl  ||jt  den  slavisehen  und  litbanischen  inflnitiven  gleiche  bil- 
dung  haben,  oder  er  kdnnle  mit  den  mdischen  formen  auf  asd 
nbereinstinmien,  d.  b.  aber  nun,  wie  diese,  der  dativ  von  abstrak- 
ten, die  ans  dem  psrticipium  prisentia  gebildet  sind,  sein.  Die 
letzte  annähme ,  der  wv  nicht  ungeneigt  sind ,  scheint  vielleicht 
kuhner  als  sie  Ist;  man  darf  dabei  natürlich  nicht  behaupten,  dala 
diesd*forraen  von  jeder  coi^ogation  geSUdet  seien,  sondern  nach 
dem  muster  der  starken  ist  -ese,  ere  als  allgemeines  infinitivaf- 
Üx  entstanden,  dessen  erstes  S  sich  mit  ä  au  ä,  mit  e  m  e,  mit 
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T  £Q  I  vei6chmol2.  So  viel  scheint  ans  «uägemiaoht,  wir  dorfen 
nicht  eine  bestimmte  aoristbUdung  ins  priMiis  ifflMittttgeii  und 
un.H  nicht  durch  formen  wiflf  invMae  n*  fl*  ti  die  tjobcr  gwiammga- 
gezogen  sind,  wankend  madieB  iMieii.  —  An.dle.saiiikntMMB 
abstrakte  auf  -ana,  die  inr  dativni  imd  ]o6Btl?iis  nlofal  ielleii  all 
infinitive  mwendet  werden,  ethMufai  »eh  ganx  khr  dkgenn. 
infiniliftt  mf  -ao  «n.  Und  eben  to^deatUch  hangen  die  grieeU- 
•ehen  infinitife  Mf  fu^m  mit  der  endimg  ftang  oder  noeh  lieber 
mit  tdldong^  wd  iiow,  fup — fMtr  sosainmen  nnd  aind  in'derael- 
ben  weiae  alte  dathre,  wie  die  lanalaritiaehen.  auf  aal,  die  auf  -ad, 
lfm  nnd  wehl  aneh  die  lateinigchen?  Ntf  scheint  wiiUieh  tu  «b- 
geworfen  an  haben,  wie  daa  denn  auch  der  immer  haftende  mo- 
eent  beweist  Schwieriger  aind  die  formen  anf  -e»,  iivil8.I1,  bei 
denen  man  onwilMrlieh  an  einen  anaammenhang  -mit  dun  denfe- 
adien  ein  denkt,  nnd  doeh  apioht  gar  vielea  dafnr,  dab  aie  eher 
dnreh  anastoCrnng -voo  fc  entaHnden,  also  mit  denen  anf  immm, 
^  eine  ,  seien.  *  . 

Wir  maehen  endlieh  .darauf  anfmerinam,  da£i  aach  die  ver- 
achi^ne  formation  der  Infinitive  klar  darauf  hinweist,  dafs  der- 
selbe ursprünglich  nichts  anderes  ist  als  ein  substantivum  abatrac- 
tum,  aber  dieses  inmnte  eben  in  femhiedenen  biidongen  speh 
WBern. 

Neben  dem  gerandhmi  auf  tvä  u.  s.  £  findet  sich  im  eanskrit 
^  fast  nur  in  zusammengesetzten  verben  —  ein  solches  auf  ja, 
in  welchem  Bopp  mit  vollem  rechte  einen -insänmentalis  mit  ver- 
kurstem  auslaute  erkennt    Aber  eine  andere  frage  ist  es,  ob 

dies*»«  yn  wirklich  nur  von  dem  einfachen  al?»  n^Iarivurn  gelten» 
den  ya  abzuloit^n  «^ei.  oder  ob  es  nach  langen  siibea  ein  t  »Mn- 
gcbüfst,  narh  kurzrii  aber  es  trlialton  habe,  demnach  instrunn  u- 
talis  eines  allixts  tya  poi.  "Wir  nirin^n,  diese  annähme  ?i  i  uii  ht 
zu  kühn,  sind  aln  r  nun  freilich  über  tya  selbst  nicht  ganz  lai 
klaren,  da  da-HS-  lb  ■  (  inmal  im  Sanskrit  a!«  «f^kundürea  aftix  er- 
scheint und  dann  wohl  nichts  anderes  ist  als  zusammen/it  Imiig 
von  ta  —  ya  ^der  —  welcher",  zweitens  aber  auch  aus  txa,  sich 
pntMMckeln  konnte,  in  w«  1<  liem  lall«'  sich  die  beiden  formen  des 
»anh kritischen  gemndiums  als  eine  und  dieselbe  heran^st.  llten.  Je- 
denfalls bind  die  von  Benfey.  O.  G.  A.  1852  s.  H  ill,  zusammen- 
gestellten Jtaidreichen  aualogie<^n  aller  beachtung  werth,  da  nicht 
nur  Vereineelt  stehende  sanskritforroen  durch  dieselben  an^eltlfiri. 
werden  können,  sondern  dadurch  auch  anf  manche  eredbeinongen 
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in  den  verwandten  spFMhen  ein  gutes  licht  fiUU.  Zuletst  in  die- 

eem  abschnitt  handelt  i^pp  die  verschiedenen  gestaltungen  d^ 
part.  fut.  paMiTi  im  Sanskrit  und  die  sich  daran  anschliefsetidtHl 
formen  dor  verwandten  sprachen  ab.    Violleicht  wäre  hi«r  der 
verf.  am  besten  von  dem  in  den  Veden  nicht  selten  erscheinen- 
den affixc  tva  ausgegangen,  was  docli  offenbar  desselb«  n  stofFes 
zu  sein  scheint  mit  dem  abstraktsuffix  -tva  u.  s.  f. ,  und  daran 
reiht  sich,  ist  die  oben  geäufserte  ansieht  über  ya,  tya  im  gerun- 
diuiri  nrhtig.  die  form  auf  ya,  tyn.    Dann  folgen  die  bestimmt 
zusauimengesetzten  tavya  (o}:nf^  zuJaut  in  den  Veden  auch  tvya  ■ 
in  krtvya-  -rt'oo.  }f\t  tivus  und  auiya,  wofche  von  dem  verf.  ein- 
leuchtend nls  ctiiuptjsitionen  au$  tu  (iiiiinitivaftix)  und  ana  (ab- 
str;»<"tn  1 1;  \  j  luit  ya  nachgewiesen  sind.    Unter  d«  Ti>  aftixc  ya  be- 
sprii  lit   Ji  r   Vi  rf.  die  sämmtHi-bf'!i  analogen  i  iMnn^fon  der  ^  >  r- 
wari'h'  u  &pia.cijen  mit  pewohuui  klaibeit  und  eiiiU.i  ii.gviidt.  i  gt  iliid- 
It.    Es  ist  ausgeiii  ir!,t,  dafs  die  masse  der  hier  aufgezählten 
Nvurzeln  das  affix  ya  J.  Ii.  den  stamm  der  relativpronomen  an 
sich  triigi;  aber  doch  erlauben  Avir  uns  die  frage,  ob  nklil  auch 
da  einige  deutliche  spuren  der  bildung  auf  t>  a  und  nelleicht.tyan 
sich  finden.  Zu  der  ersten  rechnen  wir  die  griechischen  qii^idiog, 
d^^d6iogf  iiffodiof^,  in  denen  der  Verfasser  d^  d  als  eingescho- 
ben erklfirtf  irUbmai  ein«  erwdclrang  der  tenuis  vor  j  im  grie- 
cJÜBchen  iddlit  mdir  geläugnet  werden Jknnu;  ^ur  zweiten  sfthlen. 
wir  fireilich  nicht  dhne  sagen  nnd'sweifel  die  lateiniechen  wurzeln 
anf  -tion.   Zn  diesen  warsein  anf  -f^n  gehört  nnn  na<äi  den 
nenem  forBchnngen  auch  soBpitio  fBr  flUBpictio,  wie  invitna  für  in- 
victos^itera  for  lictera%.  s,  f.  Di»  hier  ebenliüb  «tt^eftlurte  per- 
nide^llr  bocfa  zweifelhaft,  ob  ea.  jnit  affix-  ie  'oder  lie  gebildet 
'Bei,  da  die  codd.  der  besten  seit  sowohl  t  nie  e  Yor  i  -bieten,  'dage- 
gen ißt  dax«h'die  trefflichsten  handachriften  das  gewifii,  dafa  peimi« 
QM  oder  pemutiea  mit  m  41a  Ilteete  form  dieses  Wortes  ist^  nnd 
ao  finden  wir  'darin  ein  fiiecheif  beüpier  einer  eobwichohg  von 
m  in  n.  Beaonders  hervorzuheben  in  diesen  abschnitten  ist  die 
treffliche  und  wohl  abschliebende  anseinandtfrsetsong  ilber  die  go^ 
tbiflchen  adjectiva  mi  »ya.-  Nur  das  mÜMen  wir  bestreiten,  daCjp 
daa  gotfa»  niiyi-s  „nen*^  und  skn  navya-s  partic.  fut.  paisa«  anf 
«ya  von  wnrz.  nu  „loben,  preis^^.  seien.    Gewifs  ist  nava  wwt 
dem  pronominalstamme  liu,  der^ine  wnrsal  für  zeit  bezeichnende 
adjectiva  und  adverbia  ist  (nütana,  W9%  in  derselben  weise  her» 
snleiten,  wie  tava,  tans,  rto«  von  tu  u.dgl.   Davon  lautet  der 
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oolknparalaTiia  niidymy  daneben  aber  geht  eine  verkfirzte  fom 
nAvyaa  emhar  B.y.  1, 17,  4:.  luhT&nBani,  38,3:  (ramnift 
yjimf  60,  3:  navysst  snklHik  Bndlidi  wi»  cUkah|tp«i0  daUbmt 
luB^tt  eni&lten  sieh  dmus  navya,  ni^ji-s.  DaTs  der  hegftümkr 
leicht,  auch  wo  keine  bestimmte  veigleichung  vorliegt,  eine  eom- 
parativform  vertrSgt,  wird  wohl  niemand  fll^en,  and  -iarSb^ 
belehrt  ans  besonders  das  griechische,  wo  fteirs^»  «[ingere  leH|0%'" 
fiMfV^i  toi  dutvtog  n unerfahrene  in  dem  was  recht  -iBt*,^%i( 
9uk9Q09  yiyopt  „was  bat  sich  neaes  angetragen?*'  oft  gen^g 
kommen  and  veoite^op  vi  nQtuKfttw  dem  deatsohen  „neuerongea 
machen",  dem  lateinischen  noiis  rebns  stadere  entspricht.  —  Un» 
ter  das  sanskritische  affix  tavya,  das  an  sich  acttve  wie  pasrifl» 
bedeutung  haben  könnte,  stellt  sich  nicht  nur  griech«  cso^,  son- 
dern wohl  auch,  wie  der  verf.  sehr  wahrscheinlich  miMht,  latdoi*' 
sches  tivus  und  lith.  -toya,  altslavischcs  tai,  unter  anija  einige 
gothisclie  und  litliauischo  bildungen.    Endlich  meint  Bopp  auch 
das  8an8kriti'»('lip  affix  -vya  als  züsanmif nnu'kung  von  v-va  fas- 
sen zu  (.lütt  Ii  und  erklärt  das  hier  erscheinende  -v  oder  -u  als 
durch  Umstellung  entstanden,   so  dafs  bhrätrvya  für  bhraturya, 
bhratruya  u.  s.  f.  ständen,  wie  denn  auch  griech.  nargvio^j  fi^^ 
tQiuc  in  der&elUen  wei.se  2U  deuteu  würtu.    Eine  nierkwOrdjge^ 
anal  i^ie  bieten  jedenfalls  die  jETothischen  declinationsformen  der 
verwandtscbaftswörter  auf    th.ir,  Nvelche  im  plurah»  in  die  u  il»*- 
clination  übergehen  und  8o  in  dt;m  haibvocal  r  etwas  vibrirendes 
erkennen  lassen.    Die  Umstellung  und  Veränderung  der  sanskrit- 
laute hat  aber  immer  etwas  sehr  auffallendes,  und  das  sanskri- 
tische bliräti  V  dar!  durchau»  nicht  ohne  weiteres  mit  deoi  goth. 
bruthriv-  im  genetivus  pluralis,  welches  durch  sulaut  enCManden 
ist,  verglichen  werden;  bhritrvya  macht  ans  «wUlkililich  den 
eindruck,  dafs  es  Cor  bhrlbtsivya  stehe  mit  Tordfinnong  des  ar  in 
I*  w^en  der  fasammeDsetanng  mit  ei^m  gewidhtigen  soflbte,  wie 
aneb  das  gricohiscbe  im  gleicheil  fafle  sein  «,  t  aoigewoffeiL 
Und  für  die  annähme,  daTs  hier  ein  affix  "Vym  anaanehmen  s«, 
scheinen  ms  anch  tMBiQ^ogf  fuitQ^^e,  mof^pg  wa  sprechen,  wel- 
che sich  sehr  leidit  ans  neewQoJr^ai  n.  s.  £  denftn  lassen.  Bus  sol^ 
ches  affix  vja  anerkennt  auch  Benfey  and  eiklirt  es  nielit 
eben  als  snsammenaiehang  ans  vaya,  was  im  Sanskrit  wirküA' 
neben  maya  and  mit  demselbei^leidibedeatend  voriromml»  als» 
eme  ihnfichkeit  mit  etwas  and  ein  herkommen  fbn  etwas  ^ 
aeichnet,  wie  sie  snnfcbst  vom  maafse  iiergenoramen  sind»  INs- 
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sen  bemerkungen  über  den  abschnitt  vom  infinitivus,  gerundium 
und  participium  fut.  pass.  als  ganzem  fugen  wir  noch  einzelnes 
bei  über  punkte,  die  der  verf.  dabei  gelegentlich  entwickelte.  In 
einer  anmerkung  zu  s.  1227  erklärt  B.  die  lateinischen  adverbieu 
von  adjectiven  der  zweiten  declination  auf  e  als  locative ,  indem 
allerdings  ihr  e  zu  den  sanskritischen  locativen  auf  ^  von  a-stSm- 
men  trefflich  stimmt  wie  nove  zu  navß  u.  a.  f.,  und  da  unzweifel- 
haft dieser  casus  recht  passend  so  verwendet  sein  konnte.  Und 
doch  scheint  die  sache  sehr  bedenklich,  sofern  man  nicht  anneh- 
men will,  dafs  im  SC.  de  BacanaL,  wo  das  ablativische  d  aufser 
in  den  offenbar  von  einen  andern  concipienten  hinzugefügten 
schlufsworten :  in  agro  etc.  constant  gesetzt  ist,  von  dem  verferti- 
ger der  inschrift  ein  arger  fehler  begangen  worden  sei,  als  er 
ganz  deutlich  FACILVMED  schrieb;  aber  dafs  wirklich  hier  kein 
fehler  vorliege,  bezeugt  uns  weiter  das  osk.  amprufid  d.  h.  im- 
probe.  Eine  ganz  genügende  erklärung  dieser  formen  kennen 
wir  freilich  noch  nicht.  Was  dann  Bopp  von  der  Verkürzung 
des  auslautes  in  benc,  male,  cäve  u.  s.  f.  sagt,  kann  nun  nach 
den  tüchtigen  forschungen  Ritschis  und  Fleckeisens  unter  ein  fe- 
stes gesetz  gestellt  werden:  diese  Verkürzungen  können  nur  in 
jambischsn  wortformen  statt  finden.  Sehr  beachtenswerth  ist  die 
unmittelbar  folgende  anmerkung  über  i  im  lateinischen  auslaute, 
welche  das  rationell  aufkl&rt,  was  Ritsehl  u.  a.  in  neuester  zeit 
als  das  in  der  that  ursprüngliche  nachgewiesen  haben.  In  §  856 
sind  die  viel  bestrittenen  lateinischen  verbalformen  scripse,  faxo, 
axim ,  faxem  u.  s.  w.  aufs  neue  einer  gründlichen  Untersuchung 
unterworfen.  Wen^  aber  der  verf.  infinitive  wie  scripse,  con- 
sumse  etc.  als  beweisend  dafür  ansieht,  dafs  der  lateinische  infi- 
nitivus einer  aoristform  entnommen  sei,  so  können  wir  ihm  darin 
nicht  beistimmen,  vielmehr  gelten  uns  diese  formen  als  einfache 
zusammenziehungen  wie  dixti  für  dixisti  und,  will  man  einwen- 
den, warum  sie  dann  nicht  in  gröfserer  masse  auftreten,  so  ant- 
worten wir  mit  G.  Hermann  (programm  von  1844,  8.  8):  Nimi- 
nun  ista  vulgaris  sermonis  propria  erant,  ex  quo  sunt  a  poetis 
metri  causa,  sed  raro  adscita,  praesertim  in  dissyllabis,  ut  ab  Lu- 
cilio  etc.  Es  ist  doch  sehr  natürlich,  dafs  im  gemeinen  leben 
das  mifstönende  des  dreifachen  s  vermieden  und  der  mittlere  vo- 
cal  übersprungen  wurde.  Schon  aus  diesem  gründe,  weil  eben 
nichts  der  art  zu  vermeiden  war,  ist  die  form  cepse,  welche  man 
m  Plautus  Stichus  I,  3,  8  hineinbringen  wollte,  zu  verwerfen,  sie 
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ermangelt  übrigens  jegücber  aotorität.  Die  formen  faxa,  leraaso  n.  a. 
wollte  Madwig  al«  alte  futora  erklären  und  verglich  sie  mit  den 
griechiBchen  aof  -öw,  ab  a^m  jtJMjato  iyujaßea^  wobei  er  über- 
dies das  doppelte  o  in  iifklacaa,  reltaa*»  o.  s.  f.  mit  dem  sa  in 
prohibesso  zoftammenstellte.  Gegen  letzteres  wendet  $<bon  Her- 
mann L  L  s.  6  ein:  Illad  autem  plane  fieri  ooo  polest,  ni  levasso 
sit  ad  ezemplom  epici  ijikaaoa  factum,  and  wir  können  non 
noch  sicherer  sagen,  dafs  dieses  doppelte  a  im  griechischen  fato- 
ram  und  aoristus  davon  herrührt,  dafs  stamme  mit  aaslautenden 
za  gründe  lagen.    Wa«  die  bedeotnng  solcher  fonnen  betriffi, 
90  hat  Hermann  mit  so  schlagenden  gründen  bewiesen,  ds£s  sie 
perf.  futur.  seien.  da£s  der  verf..  Best  er  diese  innr insirfwiafiiii^. 
kaum  noch  zweifei  darüber  hegen  wird.    Also  sind  dhidbeB  saf 
gleicbe  linie  zn  stellen  mit  den  iptA  axim  n.  s.  f..  d.  h.  SM  müs- 
sea  «Mammen  wpt  ■  11  ngi  ii  sein  ans  perfectstinnDen  mit  so.  Die 
erklärang  dieser  peifecistlnune  hat  Cortius  mit  bestem  erfolg» 
versucbt  und  Bopp  ist  im  wesentlichen  mit  ihm  derselben  mei- 
■ug,  nnr  dafs  letzterer  in  einem  ursprünglich  fxmMipasetzenden 
fefaca  a.  s.  t  alte  and  echte  perfecta  erkennen  mSSls.  die  ne- 
ben den  gewöhnlich  ab  perfecta  verwendeten  aoritten  existirt 
IriMeA,  Cortios  aber  überall  im  laL  perfectom  ein  altes  and  wirk- 
Seins  perfectum  sieht.    Die  zuletzt  berührte  frage  ist  noch  nicht 
Ciledagt,  wir  sehen  aber  nicht  ein«  wimpai  man  nicht  auch  redu- 
püriiti   noriste  für  das  lateiniscbe  annehmen  dürfte.    Zuletzt  in 
dhann  paragraph  zieht  R  noch  die  oskischen  und  ambrischen 
taten  in  \  1  ■  jgnng.  Cortias  in  ^einen  beitragen  wollte  in  fefaknst 
das  a  nur  ab  binderocal  fassen,  in  dem  redi^lirafion  and  zusam- 
HMnaelnn^g  sich  widezapricben .  also  nst  nicht  für  ftist  stehen 
durfte.    Das  kann  nun  aber  nicht  mehr  gjlifiigBel  werden,  seit  ans 
dtn  tel.im  an^risehen  perf.  fut.  ganz  klar  vorliegt  and  mit  dem 
verbummelten  -nst  wneläsh.    Bopp  möchte  fefakust  fassen  als 
^gemacht  habend  wird  er  sein",  weil  ja  fnst  nicht  nur  fuerit, 
sondern  auch  erit  tindiiltb    Aber  fast  bedeutet,  wie  Kirchhoff 
klar  bewiesen,  nie  erit,  welches  nnsh  dem  ambri«chen  mit  fuiest 
ausgedrückt  werden  müfste.  So  sind  wir  denn  genöthigt  in  fefa- 
kust und  im  ambrischen  dervcnst  s  dixerit  eigentl.  didicent  eine 

doppt>ibildung  des  perf.  futur.   üjwsn.  d,  h.  eine  compofltiea 

des  reduplicirten  perfsfilstsiiimiis  mit  dem  perf.  futurum  von  w. 
^     fast  ~  foerit.  Und  analoge  fXlle  finden  sich  denn  doch  aoch 
••"••krit  sowohl  in  perfect-  ab  aoristbildungen ,  die  mit  kr 
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v<4l|0geii  nnd;  cf.  ßenfey'a  aasfikritgrarumatik  8.  380.  4.  und 
nole  5.  Eine  sehr  beachtenswerthe  bemerkung  tbe^  der 
8. 1257 ff.  in  einem  längeren  zuaatze  mit.  Nachdem  er  di-  ba» 
haaptang  aufgestellt  und  begründet,  dafs  das  lithauisclie,  slavische 
und  altprcufsische  sich  erst  zu  einer  zeit  vom  sanskrit  losgetrennt 
haben,  wo  dieses  schon  manche  entartungen  erfahren  hatte,  wel- 
che die  klassischen  nn  l  germanischen  sprachen  noch  nicht  ken- 
nen, will  er  (gegen  Kuhn)  eine  specielle  Verwandtschaft  der  sla- 
vischen  (und  lettischen)  sprachen  mit  den  arischen  nirht  nne-r- 
kennen.  Wir  erlauben  UQ8  hier  nnr  7Wf !  einzelne  bemei  ktnii: 
Nif  ht  nnr  die  wurzel  von  slavischeiu  bci^  und  altpor^ischem  baga, 
näiiiiicb  bhaj  ßndet  sich  im  sanskrit.  sondern  ao' h  ^  haga  selh<"f 
ersrh^in^  jn  in  den  Veden  als  e'm  g-uuliclies  wes*  :i.  Ein«»  tt^m  iie 
beiiiciküiig  biLitrifft  den  ursprünglichen  begriff  vun  p.  la.  .i^peata, 
lith.  ftvanta-ft  heilig*'  u.  s.  f.  B<ipp  leitet  das  Wurt  iiuf  sanskrit- 
wurzel  <;vi,  ou  ^wachsen,  sciiw  ilen'^  zurück,  sieht  also  wohl 
jdarin  ^den  isiaikcn'^,  und  eben  dieselbe  ansieht  ech- ml  uuch  den 
Vorten  Li.  Roths  zu  gründe  zu  liegen,  wenn  er  zu  Nir.  1.  V,  9. 
(s.  54)  sagt:  Das  adjectivum  Qvalra  dürfte  am  ehesten  auf  ^vi 
Euriickanffihren  sein,  wäre  also  mit  <;avas,  (jiva  u.  s.  w.  yerwandt 
(vgL  auch  die  reiche  Verzweigung  dieser  wursel  im  send)  tuMi 
bedeutet -wohl  ,,schweUcnd,  kräftig,  blfibend.*^  Btiraa  anders  nr- 
thei]t  Beahj  S.  V.  s.  ^ivAtra;  er  aetEt  ^penta  s  skr.  (rAnta 
«nd  fShrt  dieses  swar  ebefl||d]8  «auf  eine  ^mra.  ^  mrock,  aber 
mit  dem  grandbegriff  „gläuSen,  heil  sein*^,  und  kanm  wird  «eh 
Iftognim  lassen,  dafnos  euM^leben  am  leiehleslen  ^as»  craa, 


d.  b.  Itid  sieh  erUdb,  dauern  fvit,  ^vdta,  creta,  hveits,  wtSSk, 
ihre  annähme  fast  noihwendig  machen ,  dals  ^hh  ond  ^ndh  nnr 
erwettecangett  nnd  UHÜvidnaUnrnngen  donelben  darsiellenf  ja  dab 
aneh  ^nnya  nnd  hier  die  einfachste, deatnag  finden.  Doeh 

alll  eia  aaderea  beispiel  nidU  Terschviegen  werden,  das  an  be- 
weisen sehfiint,  liieh  von  dem  U)|le  der  zasckheit  n.  a.'känne  an 
demji>egriff  «götdidi».  holig^  gehuigt  werden,  indem  anmal  in  äet 
smnSch  kriÄgen  urseit  das  attribol  der  atfrke  nnd  beweglichkeit 
dem  gdttlich  gedachten  wohl  zukommen  konnte,  ich  meine  den 
ansdmck  ishiri^  welchen  Kahn  II,  274  treffUeh  erläutert  nnd* 
fl^Ug  mit  i9Q6ß  ansammengestellt  hat.  Um  aber  auf  zead."  ^pqnta,- 
lith.  j-wanta-s,  preufsisch  ßwiut-s  „heilig"  zurückzukommen, 
möchte  noch  die  .frage  aufstellen,  ob  nicht  goth.  swioths  dasselbe 
wort  sei  nnd  swar  mü  erhaltnng  des  iinahchen  9raiidb%riiSte; 
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dieses  svinths,  unser  f^gescbwiiid^  heifst  ja  eigeatlicü  DStark, 
kräftig«. 

Eine  andere  bemerkung  liopps  betrifft  die  altliochdeutschrn. 
mittelhodideutschcn,  alt-  und  augelsfichsischen  datire  des  iutiniti- 
ves  auf  anna  (§  ^77).  Bopp  mochte  daßr  einfach  das  affix  ana 
zu.  gründe  legen;  die  verdoj>pelun^  erklärt  er  als  rein  lautlich 
und  vergleicht  dieses  nn  mit  dem  in  kunni,  künne  ix'''iT'^n  goth. 
kani,  um  so  Irichter  sei  diese  annähme,  als  selbst  im  ^'«  rhischea 
nf-munnan,  kiimus  u.  a.  vorkommen.  Der  verf.  halte  noch  weiter 
zurückgehen  dürfen,  da  auch  Mannus  ?»chuij  zu  Tacitus  zeit  als 
germanisch  gelten  mafs,  welches  doch  laut  für  Uui  uem  skr.  manu 
gleich  kommt.  Und  doch  sind  diese  analogieen  viel!  icht  nur 
trügerische,  indem  überall  in  den  angeführten  beispieiLU  dem  nn 
die  vocale  i  oder  u  folgen,  d.  h.  die  halbvocale  j  oder  v  mit  im 
spiele  sind,  denn  auch  munnan  dürfte  für  uiunvan  stehen,  welche 
erklfinmg  unsers  Wissens  auch  Kuhn  aufgestellt  hat;  dafs  aber 
in  den  meisten  fällen  nn  und  i,  u  neben  einander  stoben  geblie* 
ben,  ist  efeww  sehr  natürliches  und  damit  m  vwgleiclien ,  wena"^ 
im  altbochdentBcfaen  aus  altem  an  aw,  anw,  ouw,  dw  sieh  eraen- 
gen.  Da&  in  den  germaniiehea  genelb«»  «id  daliv«a  dea  genta* 
dioms  auf  amies,  anna  eto.  witküdi  ein  j  enthalten  sei  and  sie 
somit  wia  knnni,  kilnne  sn  beortfaeilen  seien,  das  aeigen  ims  die 
vollen  altwestftÜsehen  formen  der  Essener  beichte  liagannias» 
saeiiannias  a  ahd.  lio^nes,  snammnes  (Grimm  d.  gr.  IT,  105X 
nnd  wir  haben  also  ior  diese  geroadien  ein  tiiema  aaf  -i^a  vor- 
aassitsetsen,  was  sa  den  sanskritis^^  paiüe.  fat  aof  -Satyrn  ete. 
stimmt  ^        <  • 

Znletit  betrachten  wir  hier  noch  die  anmath^e  aoseinander- 
setsong  ilber  die  sonnennamen  und  verwandte,  welebe  B.  gele- 
gentBdh  in  ebier  amfiibrlidiea  anmeikong  an  s.  131BflF.  gibt. 
Gegen  Weber,  der  das  ikr.  sfira  und  sfiiya  von  der  wunel  m 
fiSeiigen**  id»leitet  and  sonach  dieses  wort  als  glefthbedentend  mit 
lafitr  fittsen  möchte,  veHuuii  B.  bei  der  Aiahme,  sfira  vnd  aniTa 
stehen  f8r  svnra  und  svärya  und  seien  auf  wors.  svar,  sur  „glfin- 
sen'^  snrdeksafubrens  ngliocender^  sei  denn  duf^  die  natürlich- 
Ste  benennung  der  somM,  wie,  fQgea  wir  hinzu  y,deT  leuchtenden 
metalle.^  Und  mit  diesem  8617«  =  svarya  stellt  der  verf.  f^^V 
für  <^Aie(,  Htbauiscbcä  saule',  sol,  gofiülaaiul  sosammen.  'Wo* 
<>timmen  dieser  berlcitung  des  skr.  surja  vollkommen  bei  and 
nehmen  mit  dem  verf.  an,  ea  habe  in  der  lantrerbittdnqg  svTt 
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fl?ar  nicht  nur  die  sinnliche  bedentong  der  ftnCMniiig  dnidi  mde 
(flermo,  ekr.  snryA'  ^reda^  flpysmre,  altnord.  jmdswar»  ^aut^^ 
ton"  u.  s.  f.)  g<  logen,  «ondeni  die  des  leaehtms  (cf*  griadk 
qD>^^  bh^sb  u.  s.  t'.)$  ron  Boleb^Upp-zel  shinunen  tkr.  svnr  „Hebt, 
sonne,  himinel'^,  sramna  _ beruh mi'H,''8Qri  ^^weiaer,  priester'^  o.  s.  f^ 
griech.  cff^^J»-;;,  /."Am  //,  /'/  7  t  ti.  g.^^  welche  alle  sasainmea 
die  Sache  evident  m<'tcheD,  wifamititi  Bvar  alleia  inimer  auch  ^der 
^Ogende'^,  pitÄ  djäos,  meinen  und  eine  dem  griech.  idj  ähuliche 
participlalform  von  su  sein  könate.  DafiS  nun  auch  iatcin.  sdl 
und  litli.  sjitile  dubio  gehöreOf  bezrs'cifelt  wohl  kein  kundiger  niehn 
aber  viel  sehwierigcr  sind  griedi.  v^.io^:,  dt'Xio^',  u{it'ho$  und  j^oth. 
sauil.  Für  ilie  orskrii  tonnen  hat  Curtius  I,  s.  29.  30  dieser  leit- 
schritt eine  ableilung  aus  w.  va.s ,  ush  sehr  wahrscheinlich  ge- 
inaelit,  so  dafs  der  pi  i^chische  sonnennanie  mit  dem  der  Sabiner 
tind  Ktru'-ker  stimmte,  und  wir  wissen  niclit,  ob  Kuhn  mit  beach- 
tung  dieser  deutunf?  II,  13  t  tj/.m^  wieder  zu  sol  u.  9.  f.  stellte. 
Für  tjotii.  sauVl  njufs  H^ipp  eine  ziemlich  gewnltj^ame  Umstellung 
aus  sauljji.  svaljji  vornehmen,  um  es  mit  surya  zu  vereinigen,  doch 
eine  unjst<'llu!;g ,  die  im  gothisch«n  ihres  gleichen  hat,  sofern 
es  richtig  ist  sijum  aus  isnni  und  iddja  aus  idida  entstehen  zu 
Iiisst^n.  imr  in  dieser  wortkla^.^ie  freilich  ke  ine  analogicen  fHulet, 
^Vir  sind  der  an.sicht,  dafs  über  sauVl  noch  nicht  recht  euit  liie- 
den  werden  könne,  da  auch  die  annähme,  es  sei  aus  svar  durch 
einschiebung  von  i  nach  au  oder  lieber  durch  entfaltung  eines  a 
vor  u  oder  endlich  eine  herleitung  von  w.  su  mit  aftix  -il  nicht 
zu  den  Unmöglichkeiten  gehört.  Das  skr.  söma  .pder  mond'*  iet 
wohl  .«sicher  von  w.  su  ^zeugen abgeleitet;  übrigong  wird  soma 
nach  allem  relativ  or^t  spät  name  die*!es  gestirns.  Die  deutung 
wird  dadurch  nicht  umgfStofscn,  dafs  der  mond  SODBt  im  Sanskrit 
und  in  den  verwandten  sprachen  als  lencbter  und  meiser  er^ 
eebeiiKt  Lateio.  hma  ist  vieUeMllt  doch  nicbt  voo  locere  abmlei- 
ien, ändern  auf  wwwil  rndb  (rndhira,  tQvOQoe^  mtUus,  rotb)  zu- 
rarucksof&fareD ,  wenn  nur  die  anf  eiÜem  aAn'  spiegel  sich  fiii> 
dende  form  losna  nicht  t&nscht  . 

In  $  907—910  incK  bespricht^pp  die  uralten  wvrzelwdrtsr. 
Er  bemerkt,  dafs  sowohl  in  einfachen  sanskritwdrtsrn,  als  auch, 
wo  solche  wurcelwörter  den  swei^  theil  einer  msami&ensetfcog 
bilden,  ein  mittleres  a  oft  lang  erscheine,  so  in  vAc  von  w.  vae 
„sprechen*^  (wie  im  lateinischen  gleiehbedeiilenden  v^x),  iu  p«i> 
vrAj  „bettler**  u.  a.   Kuhn  (ind.  Studien  T,  382ff:)  bestimmt  diese 
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erscheiiiiiog  genauer  dahin,  dafs  die  betreffende  l£ngung  vorz^- 
lich  vor  gptturalcn  und  patatalen  slcii  iiudo ,  und  erUirt  damu^t, 
wie  uns  scheint,  trcftond  latein.  rex  nclieii  rcji^ero  von  w.  räj,  ij, 
ef.  ijn:  rcx  verhält  sich  ca  r^gtfe,  wie  l^x  sit  l^^re.  WnraeMÜ- 
ter  mit  kursrokaliscbom  auslaute  sdgen  entweder  ein  t  ün  eade, 
wie  vi^ajtt  ^nUcs  besiegend"*  von  w.  ji,  oder  g|e  TeriXi^ani  Aen 
auslaut,  wie  -ju.  Wenn  im  sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
sprachen  diese  oinfaclien  wurzeJgestalten ,  die  zunäohsl  abstract^ 
bilden  müssen,  auch  zu  concreten  nomin.  agg.  werden,  so  ist  das 
derselbe  üb'-njnno'.  wif  »»r  sich  bei  den  mit  -ti  und  -as  ah^rlei- 
teten  sul'^f  .nriven  lin  l.  !         »  unmittelbare  belobung  des  allge- 
meinen itiii  «l  'm  individuellfo.   Bei  anlals  von  grieeh.  toif;  spric/it 
der  verf.  vom  skr.  »k^hi,  lat.  in.  ooulus.  s.  13()3.  vom  goth.  augan 
fancfo).    Ks  i««!  !rh/.\^  t  ifelliaf't ,  dafs  alle  diese  ausdrücke  auf  eine 
wuiv.i  i  ^urüeklüln'cn ,  die  in  ihrer  relativ  ältesten  form  etwa  als 
ac  oder  a»,^  anzusetzen  ist.    Aus  ihr  entfaltete  «ich  ein  desidera- 
Uvutii  entweder  mit  rednplication,  iksh  d.  i.  iyaksh  (vergl.  ips  von 
ap,  lips  von  labh  u.  a.).  oder  ohne  dieselbe  aksh,  wie  aksh  vor» 
'H-  nerreichen,  erlangen'',  so  dafs  also  iksli  durchaus  nicht  als 
verde rbnifs   von  aksh  angesehen  werden  darf.     Von  diesem 
akah  mag  nun  skr.  aksla  ausgehen,  während  man  für  die  ver- 
wandten sprachen  wohl  auch  die  einfachste  wurzel  zu  «rrunde  le- 
gen darf.    Wie  Grimm  in  seinem  worterb»»che.  m; mt     !ch  Kopp 
für  goth.  ailg5  eine  nrform  aüho  an,  deren  au  d<.:.;*  bvi         nit  lit 
seltenen  ond  wohl  begrandeten  Wechsel  des  h  mit  g  in  au  uber- 
gegang<;n.    Und  diese  annahm^  hat  unsers  bedunkcns  einen  sehr 
bedentsameu  gruad  in  dem  analogen  lügan,  was  aoa  ebeu&o^iVir 
ai'han  zn  stehen  sftieiDt;  sonst  dfirfke  man  noch  an  no  vi^irilnK'» 
liehes  agvan  denken,  deasea  ▼  vor  den  weichen  consonanten  g* - 
treten  wire.   Die  w.  von  prec,  sn  der  ancb  rogare  nnd  posco 
gehören,  ist  am  einlifslichston  ^  nnd  mit  scharfem  blicte  be* 
handelt  von  den  haraaagebem  der  umbr.  sprachd.  IL  s.  28.^Znr 
weitem  orientiemif  fiber  'das  wort  pax  f3gen  wir  hier  noch  bei^ 
dab  im  nmbrischen  auch  ein  adiect  pacer  eich  findet  (nmbr. 
spraehd.  II.  s.  139),  das  in  seiner  bedentnag  ond  form  —  es  heifot 
etwa  propititts,  faostus  ~  dem  goth.  Ugn  sehr  nahe  kommt 
NeBen  pa^   binden''  mafs  Q^agens  anch  Im  Sanskrit  eine  w.  pi^ 
existiert  haben,  da  das  vedSehe  pltfas  ^falsspor''  kaum  anArs 
»geleitet  werden  kann,  wie  denn  Ja  auch  grieeh.  n^fwvfu  dis  be- 
dentong  von  figere  annimmt   Lateinisches  prae-sid  wMe  gani 
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dassi  lbe  .wort  sr'm  mit  d^m  skr.  purulisad  (R.  V.  I,  73,  .3^ 

Kuhns  ansieht,  dafs  prae  =  skr.  puras  I»!,  «ifli    .  iu nf 

läfst;  jedenfalls  stehen  sich  die  beiden  ausdrack«  nahe 

Da  der  verf.  hier  mehrfach  auf  do^ iateiiuficben  umkut  ia  sasam- 

mensetzungen  zu  sprechen  kommt,  so  wollen  wir  hier  ein%e  nach- 

trägc  für  dieses  gebiet  beibringen.    Der  lat.  vokal  Ä  »ehwächt 

Fleh  gewöhnlich  zunächst  in  e,  dann  in  T:  diesen  procefs  hat 

Ritsehl  gruDdlich  nachgewiesen.  Die  besten  codtl.  schwankon  oft 

noch  unbestimmt  zwischen  e  und  T,  wie  z.  b.  der  Mediceus  in 

Virg.  Aen.  III,  361  praepitie  bietet  und  derselbe  VI,  8J4  resedes 

(vgl.  Liichmann  ad  Lucre(.  p.  20).   Ziemlich  sicher  steht  bei  En- 

nins  die  form  accedere  f.  ac^''?"re,  vgl.  Ribbeck  tragg.  laft.  rfll. 

aüd.  p.  VIII,  V.  77.    Ein  zy\'  \\>  v  Übergang  von  a  in  i  geht  durch 

u  hindurch,  z.  b.  rapio,  suLi         u.  s.  f.,  \gl.  Ehickeisen  epist. 

crit.  ad  Er.  Ritsehl  p.  VIII ff.,  m  .Jalms  jalirbb.  LXI,  s.  58.  T/XVT, 

200  u.  8.  f.  und  Elorus  ed.  Jahn  p.  58,  24.  Das  wort  parici  wird 

wohl  kaum  aus  pariet  =  neQ!  und  -it  von  w.  i  zusammcDgesetzt, 

sondern  =  par-iens  sein,  wie  auch  I:^bt'I  zt  jtschr.  f.  vs.^.  «pr.  I, 

305  gedeutet  u;.u  das  wort  schon  Mommsen  unterilai.  liial.  s. 

25^5  9.  V.  passtata  d.  h.  par>lata  erklau  Ijutte.  —  Sollte  auch  das 

sanskriOsche  hinter  kurz  auslautenden  wurzelwörkrn  erscheinende 

t  jUö  rein  laatlicber  and  bedeutungsloser  zusatz  gefafst  werden 

dürfen,  —  was  immerhin  nicht  so  ganz  fest  steht  —  so  kommt 

uns  diese  eiUfirong  des  t  ui  den  lateimsch^n  supeislit-  aiilistft- 

ond  indiget  —  sehr  nnwahrsdieiolidi  r4^,  und  wir  sehen  hier 

überall  ein  partunpiales  t,  Tielleieht  das  des  pu|-t,  porf.  pass.  Die 

verkQrznng  des  a  von  stftre  hat  gar  kein«  sehwierigkeit:  nicbl 

nur  entspräche  eine  form  stltus  oder  sätoß  voUsCCndiger  der 

sanskritisehen,  es  kommt  ja  auch  wirklich  im^alcinischen  selbst 

z.  b.  neben  statim  ein  stXüm  vor,  und  Im  oskischen  wird  aqtar» 

statai  Ik  ba^n.    Wie  im  oskischen  ein  antar-stato,  so  findet 

Müh  schon  sehr  froh  loi  -Jateinischen  ein  antisdta»  wie  neben  hos- 

pes  hospita,  ^ehen  sospet,  seispes,  sispes  ein  sospita  u.  s.  f.^  ^booA 

sollte  nicht  auch  das  aof  ein  nrsprQngliches  t  deuten  ?  Qdes  und 

quiSt  sind  entweder  g»na  verschiedene  formen  von  derselben  wm^ 

zel,  oder,  was  uns  nicht  unwalirseheinlich,  die  erstere  ist  aus  der 

letztem  erst  entstanden:  quiet  aber  ist  eine  bildung  mitaffix  -ti. 

Auch  das  e  in  den  griech.  ^Qv.  u.  s.  f.  deuten  wir  uns  aof  die* 

selbe  weise,  d.  h.^wir  stellen  es  mit  lateinischen  formen  wie  dam> 

nas  f.  damnatus  zusammen,  und» auch  fi^a»v-  and  ytlatt  soehen 

24- 
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wir  vielleicht  mit  gutem  erfolge  anders  aus^iil'     u  .  ;(U  -  ^  Bopp 
und  Curtiua  gethan.    Allererst  bestreiteu  wir,  dais*  tf/uufiut  und 
yry.tim  cphwnrhe  verba  crfwAhnlirlT^r  nrf  *Ft<*fK  «).  h,  dafs  sie  al& 
aus  t(ii£jüf4tÄ^  Infi  ;'f?.uj(>i   '■iji-iaudeii  aijgtjscli''!!  \v  Verden  durfVeD ; 
sie  sind  vielni-  ln  .  \^  i    -cLua  die  bildung  ihres  iuiunim«  ünd.  aori- 
8te9  zcT^t.  deiioitiiiiuiiva  von  Substantiven  auf  -as,  xun  viiixiiD  yt- 
Xag  utitl  Am«?  (=  skr.  *vHras  von  vr  ^wählen,  lieben**);  e»  be- 
weisen Uli-  ibj^r  die  bei  ilucner  vorkommenden  foiiüco  (vergl. 
Abrenti  loiiiiciiltiire  s.  28),  dafs  daneben        Ii  eine  bildung  auf  * 
•  og  existirte,  aus  der  dieienige  auf  o  j^auz  ui  derselben  veise 
hervorgieng,  wie  an  ouii^LnL  daksha  ans  daksL^^  u.  s.  f.  Und 
als  dritte  gestalt,  die  darum,  weil  sie  bei  Horner  sich  nicht  fin- 
det, eben  so  wenig  jünger  sein  mufs  als  einzelne  gölter  und  my- 
then,  welche  bei  ihm  nieht  vorkommen,  ist  nun  die  von  l^ut 
yeXar^  die  sich  neben  dem  neatnmi  auf  -og  entwickelt  und  dea 
langen  ?okal  de»  nomiiiBtiTiis  aaf  ftbnliche  weise  in  die  cm.  obL 
fainfibeniehinen,  wie  in  denen  anf  -f^^  -<fw  tu  «.  f.  Wir 
ten  alio  dafür,  Ip»;  mid  yiJiMf  aeiea  lebendige  roibilder  m  dem 
laleinigehen  auf  -os,  or,  wia  iaboa,  amor^etc  Seihr  fta|^kb  iat 
oDB  anob  die  riabtigkeik  der  feinen  arÜlntag  von  ^lOfoO^gag 
a.  a.;  dagegen  sind  wir  mit  der  aefar  aebaribimqgan  dentong  van 
'iSg  in  XofmmdMtg  gana  einvanlanden,  nnd  BMinan,  daÜB  gegen 
die  in  der  noto  mitgatfaeilta'bUeitaiig  dea     tiffu  aaa  jft»  wie  aia 
aaeh  CnrtitiB  (epraeh? er|^  beilii(||  329  und  sonü)  Torgafanabt 
hat,  keine  gegründeten  tmapnusben  «tboban  .werden  kfinnan.  So 
aoffallend  ea  «ein  inag»  dafb  im  fatoram    a.  f*  ^  InuHltiva  b»* 
dentnng  aacb  olma  die  redapUcation  bleibt^  aa  baban  wir  doeb 
eine  beatiomite  aoalogie  in  da»  fbtonmi  and^^Miflna  von  ftwvip«; 
vgL  aber  fücksichülch  dieaar  anaammaBgeaaCaton  (sigmi^iadian) 
formen  anch  ^tfa»,         gegen  (^^^  —  Die  §§  911 — ^921  inel. 
bandeln  nach  einer  aUgemeineil  banierkang,  bij<iufB||i  den  ma- 
dofii  der  sekondireo  afflxa  «if  daa  aMiunwort  von  dan  primA^ 
ran  und  sekunderen  aftixe  -a.  O^gan  den  §912  ansgesproeha^pi 
sata,  dafs  die  männlichen  atmttacto  von  wnraeln  auf  i  dan  acceni 
aaf  der  letaton  haben,  spräohe  maara  winens  nur  das  vedische 
gAya,  sofern  es  mit  Henfey  von  gi=ji  hergeleitet  werden  daif* 
Sehr  hüb&ch  nud  treffend  iit  die  a»  1S41  mitgethoUta  erkürttag 
von  torus  aus  w.  stor-n  etc.;  midi  im  minskrii finden  wirjatffr« 
für  stärä  „stern'*,  cf.  str.    Dag'^^f^n  könnten  W3f  nns  nicht  dmm 
YerMeben,  in  pamdda,  coUegayviraafuga,  kgimpa,  fmbUeete  Ud  a. 
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mehrgeschlechtig  gewakdeiw  wiiJrfiBgUßhe  ^einiDlliiß  iiilSB^^ 
wobii  dooh  ToranagMetzt  wcrd^  rnfir^tiit,  liiii  Toiim^gpiiiHi  flME 
dift- %eiiennaiig«ii  zuerst  geführt  hätten,  ^ine  vomuMning; 
uns  geradeBTi  miniöglich  dunkt    Wir  Btohen  keinen  ai^ly]kk 
an,  diosc  iatdnischcn  bildungen  ifffv-a  des  griediiMiMn  auf  *3ff 
gleichzusetzen.    Es  ist  etwas  ganZ'Wdei-es,  wenn  in  griecbiachcai 
oompositis  nach  und  nach  auch  für  das  fenuninnm  dai  mäanliche 
geprögc  blieb,  da  das  masculinum  mit  seiner  kurSfolcalischen 
form  vorausgegangen  und  das  ende  des  compostemis  natürlich 
durch  Zusätze  von  vorn  an  leben  verliert.    Immer  SÜfkar  taoalli 
in  uns  die  ansieht  auf,  dafs  jene  griechischen  masculina  & 
coniposita  —  d^  r  ersten  decl'nntion  eigentlich  der  dritten  ange- 
hören und  ihre  sieilune  vfr  iMlut  haben,  d.  h.  mit  andern  Wor- 
ten, dafs  si<^  f if?'^»tfl!c!,      l  uuji    auf  t,*  seien.     Dnfnr  «pnrht  aufser 
denn  wirklicli  nüclAWeiebiii-eu  übergange  vi.n  M.  uri  i-^  ^miI"  -  in 
männliche  auf  o  besonders  auch  die  weclic  In  i    lui;u  de»  accus, 
in  -jyy  und      von  nauica  auf  -t/i  und  das  röxuische  CallicläT  von 
Callicles  u.  a.,  vgl.  Ritsehl  prolegg.  ad  trin.  p.  86.  In  §  315  wird 
goth.  vig-a  „weg"^  als  „ort,  worauf  man  sich  bewe?^^  erklärt, 
und  in  seinem  glossar  leitet  es  Bopp  auf  w.  vah  zurück.  Dahin 
gehören  auch  römisches  via.  osk.  viü,  umbr.  vea,  via  u.  a.  Varro 
sagt  de  r,  r.  I,  2,  14:  „a  quo  rustici  etiara  nunc  viam  veam  ap- 
pellant  propter  veoturas^,  (umbr.  sprachd.  II,  249).    Wii  lülirten 
die  italisdien  fbrmen  jüngst  in  dieser  seitachrüt  auf  ein  altes  veia 
für  vebja  zorfiek,  indem  wir  meintei^  aofeni  dieses  Teia  wirklich 
voransgesetst  werden  mvSt,  ei  nieht  obne  weiftei:|8  etnem  eli  glekb* 
setzen  an  dflrfen;  jedenfalls  ist  das  ksla  einwand  gegen  uns, 
dafs  anflk  Mli  neben  Ik^ia  voikonunt,  indem  eben  hier  dem  g»- 
acMMMa»  gottnral  wieder  ein  i  folgte.  G«wifo  wirdihiv»  (thius) 
^kneeHff^  Ita  gothischen  mit  ledit  anf  die  w.  tu  aqrliek^Bfüllkt^  wie 
ja  aoeb  pner,  -  j^agd**  vid  „knecbt^  eelbst  eine  ihnlidie  begicMi* 
entwickelnng  aeigen;  nnd  mcbt  gana  imwahiiM>lMrinKf.h  ist  eS|  dafii 
aneh  latein*  toeor  derselben  wnraeE  angehöre:  ea  kann  sidi  der. 
begriff  des  ^schawens*  anfr  dem  des  scbntses  in  deradben  weise 
entwickelt  haben,  wie  in  vf  i^m  ond  in  skn«  oa?ere,  scowön. 
Sehr  beaeiehnond  ist  die  vokalstaagtrang,  die  das  sanskiit  in  den 
mit  dem  F^ekondftren  a  gebildeten  w*iliaiEfwcist;  in  dea  verwandtea 
sprachen  lassen  eich  wenigstens  vereinzelte  deutliche  sparen  des» 
selben  principes  entdecken.  Der  verf.  dentet  die  mw.  orom^  ifif 
(von  avis)  und  »a  ^schafpela^  auf  diese  wdse^  von  denen,  sieh 
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ireilich  namenflleb  das  totite»  «idi  «id««  erklären  läfek,  veitf. 
Lobeck  path.  gr.  8.  clL  B.  388Ä  Ferner  dnd  wohl  dahin  lo  wdi- 
nen  die  latdniachen  naneas  nnd  nauenm  =»  pntamen  von  nnc-a 
und   sofern  die  heraoageher  der  nmhr.  sprachd.  richrig  gesehen, 
laatia  f.  danlU  wn  dftto  «böte«,  welches  aber  mit  affix  -ya  ge- 
bildet wire.  Znletit  verweisen  wir  noch  auf  Qrimms  gesdnchte 
d  donfsdken  spräche  s.  441  e.  a„  der  mit  feinem  sinne  in  Orni- 
dae  die  abkftmmlinge  der  Gutae  erkennt  nnd  zu  Drupadas,  Dräu-^ 
päd!*  Bhimas,  BhÄämi  den  kdnigsnanien  Bisinus  und  den  seiner 
Baaifla  als  analoga  stellt.    Was  den  Stoff  dieses  aflfixes 
beiiim,  so  woUen  wir  nicht  bestreiten,  dafs  es  meistens  als  der 
nackte  ptonominalstamm  angesehen  werden  könne;  aber  es  smd 
aneh  sichere  beispiele  vorhanden,  dafs  -as  in  -a  übergeg^angen.  — 
(922  nmfafst  die  mit  affix  -i  gebildeten  Nvorter.    Wie  a  nicht 
selten  ans  -at  -as  hj^pvorgegangen ,  so  müsaen  wir  für  i  oft  ein 
-it  -is  voranssetien'  das  sicher  nebenform  von  -nt  ist.  eben  so 
wie  -Vit  TOn  -vat,  vin  von  van,  und  -it  seheint  auch  im  griechi- 
schen xaQtT-  noch  hervorzutaiu  ben.    Sehr  natürlich  ist  es,  dafs 
das  lateinische  besonders  in  Zusammensetzungen  das  o,  u  im  aus- 
laute sn  i  herabfallen  liefs  und  dafs  wir  diesen  procefs  fortgehend 
im  annehmen  finden.    So  J^tehen  neben  den  altern  formen  iner- 
mus  ein  inermis,  semianinms  ein  semianimis,  nebi  ii  c  b  ber,  cc- 
lebra  ein  reicher,  celebris,  neben  sublimus  (bei  Ennius)  ein  su- 
blimis  u.  dgl.  ra.    Unter  diesen  dünkt  uns  besonders  sublimus 
bemerkenswertb.  da  Ritsebl  scblagcnd  nach<rewiescn,  dafs  dieses 
adjertivtim  erst  Hup  sublimen  d.  h.  ^uiitcr  die  obere  thürschwell»* 
entstanden  ist.    Aueh  umbrische  beispiele  sind  um^h^H»chd.  /,. 
8.  34  aufgeführt,  während  die  dort  in  der  note  Pe%ebraehtep 
skr.  ubhahasti  u.  s.  f.  nicht  sehr  sichere  beläge  Ot  den  l^^lTw- 
den  procefs  sind;  vf^l.  Benfey's  sanskritgramm.  p. 280*  HI.  Von 
den  in  unserm  buclie  ang.-führten  sanskritischen  Straeten  rind 
mehrere  von  besonderem  interesse.   Zn  der  wvnel,  die  in  saeis 
^freundschaft«  steckt,  zieht  der  Verfasser  wohl  mit  recht  anfiier 
sequ  >i  auch  socius,  was  man  fteüich  anch  mit  sakhi  zusammen- 
bringen könnte.  Vorzüglich  aber  sieht  der  ansdrack  lipis  f.  schriii, 
offenber  von  w.  lip,  Knere  nnsere  auftnerksamkeit  anf  sich  nnd 
öffnet  ans  einen  neoen  blick.   »Schrsiben*  nnd  »sohrift*  werden 
sonst  im  saaskrit  gewdhnHch  mit  der  w.  ükh  nnd  ihren  rusam- 
mensetsongen  nnd -abldtungen  beneiebnets  neben  livi  (cf.  pip,  pib, 
piv,  sap,  rrBß  o.  a.)  Ahit  nns  AmarakAsha  likbita  «r  schiift  von 
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Di«'  w.  likh  meint  ursprunglich  tadciu  „ritzen**  und  vvud  nun  in 
älutlicher  weise  auf  das  einritzen  vou  zeichen  in  fest*^  kOiper 
übertragen,  wie  gneA,  yQdqfify  Int.  soribere,  iigs.  vrit&nj  liiperj». 
nipi^h;  lipi  aberJfSttt  ans  auf  ein  aufmalen  von  zeiclieu,  wuh- 
rend  guth-  mtt'ldld  Ditljan  nur  im  allgemeinen  uota  und  notare 
heiMC'  Zoietit  MMjgesagt,  dal«  lat  littt^ra  (so  ündet  es  sich  mit 
tt  kl  gutött  tnscbriften)  eben  so  -wohl  fnr  liptera  aU  f9r' Bdara 
flehen  kann  und  daia  vidleiebt  ^ger^  tt  dafifar  epriebt,  w&tMmid 
kein  invittna  neben  invitne  (ftr  iaveetoa  oder  inncitos)  ketn  vittase'* 
f.  vitare  (von  vicitare  oder  vietare)  n.  s.  f.  fortkommt,  freilsoh  aber 
vitta,  das  jedeafallr  eher  fSr  vineta,  vkla  steht»  als  daj^  es  von 
viere  hersoleiten  w&re,  üUgens  aneh  seine  wnrael  in  bandh  ha- 
ben könnte,  wie  adg^tfl^Km  altlateUusoben  fSr  adgreesos,  ad- 
grestns  gelesen  inrd^  Die  laL  fsnflfiti|tiptitin.  amba^M,.  imbas, 
sedes  n.  s.  f.  führt  der  verf.  sehr  scbstftbnig  auf  nrqiffinglkherat 
formen  anf  «as  (a.  bw  sed^  aaf  sadAs  fem.  an  sadas)  attflck»  und 
dieser  nbeigang  in  vokalisch  aoslantende  thema  hat  aUerdings 
nichts  anstöTsiges.  Doch  sei  nicht  verschwiegen,  data  nna  plebe^ 
fiunes  (gen.  f^unis  und  funi  (nach  der  5ten)  tt.  a.  aaf  den  gedan* 
ken  brachten,  ob  diese  lateiniscben  abstracto  auf  -es  etwa  ur- 
«i  rringliob  anf  y4  gebildet  erst  aas  der  5ten  declination  in  die 
'Mc  übergegangen  seien.    Es  wäre  wohl  der  muhe  Werth  einmal 
überbau])t  die  lateinische  nominativlbrm  auf  -es  neben  dem  geQe- 
tiVQS  auf  <-ifi       1"  sprechen,  da  sich  auf  diäRm  gebiet«  offenbar 
einc^historiscii  erkennbare  entwickeltmg  von  es  in  1s  zeigte ;  niclit 
nur  sind  volpes  und  feie»  auch  später  noch  neben  volpis  und  fe- 
lis gebräuchlich;  in  früherer  zeit  sind  die  <'S-fürmen  gar  nicht 
selten  anzufrelFen ,  wie  canes  st.  canis  bei  Plautus  u.  s.  f. ,  und 
auf  dem  Seipionensarkophage  linden  wir  aidil     f.  :>  riilife,  in  *  in'^r 
sein-  alton  in«  Virift  militares  gt.-militari?.     1  >a<  nliix  -u  ^^''.'i) 
fuhrt  Bopp  aul  dt  li  pronominMl«tMmm  u  zunlck  ;  .i  i"  r  es  sind  dejin 
doch  gar  v'v  }^  verbürgte  beinpiele  dafür  aulzuliiideii,  dafs  solches 
-ij  nicht  scluii  aus  -va  d.  h.  -vnt.  -vas  hervorgegangen  ist,  wie 

a  aus -at,  -as;  -i»us-it,  it.  iJaUiu  leiten  auch  die  griechischen 
i^rnetivc  yovvuzo^  u.  i.  yoftuTO^ ;  Sovquto^  d.  h.  SojPQuto^  neben 
ÖovQOi;  u.  s.  f.,  die  eben  von  den  vollen  stammen  /-oj^ar-  und 
do(jzaT-  herrühren.  Die  eigentliche  wurzel  von  laghu  „leicht* 
laufet  ragh.  in  den  Veden  rauh  ^lauft^ii  springen^,  und  mghu, 
tVni.  ragh  vi  ist  in  den  Veden  nieht.  seilen  für  cder,  of.  B.  V.  h. 
52,  V.  5,  die  compoditii  raghusbyad  „schneUi  leicht  eiaheKSehre»« ' 
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tend**  TOB  den  Maroten  und  von  rosBcn  (85,  6 ;  64,  7)  raghupat- 
vaa  ^wsbnell,  leicht  fliegend^  85,  6  a.  8.  w.  Während  neben  skr. 
ftpa  «in  griflch.  »xvg  steht,  findet  sich  im  lateiniBchen  adjectiviscli 
nur  odor  verwenditf  doch  kommt  in  der  altern  Sprachperiode 
•oeh  du  wdw*  oeiter  vor  z.  b.  in  Pacuvius  v.  333  bei  Ribb.  tragg. 
latt  rell.;  demnach  ist  wohl  ocvis,  ocis  voiWKafletBeii.  Das  skr. 
urü,  evQvs  steht  sicher,  ivie  der  verf.  aonimmt,  für  varu,  da  wir 
in  den  Veden  auch  varivas,  aas  dem  ersteres  vielleicht  entstait^ 
den  ist,  ganz  in  derselben  bedentong  finden;  denn  nur  scholiasten- 
Weisheit  ist's,  die  uns  in  stellen  wie  R.  V.  I,  03,  7  ;  59,  3;  102,  4 
u.  s.  f.  die  bedeutung  tliosaurus,  opulcntia  an  die  band  geben  will; 
fS  bezeichnet  da  die  „weite im  gegensaLzc  der  ^cnge"  (anha) 
in  tropischem  Biunc  gerade,  wie  oft  !mi,  cf.  Böhtlingk  S.  "W.  s. 
V,  anhu.    So  sicher  aber  die  herleituog  von  vr  ist.  fd  will  uns 
für  den  ältesten  g|u  aehgebrauch  von  varivas  und  uru  die  bedeu- 
tung „deckend"^  iiicht  genügen;  man  erwartet  eher  ein  «nhficcken, 
öü'oen,  weiten*,  und  wir  vermuthen,  es  könnte  in  dickem  adjec- 
tivum  auf  ähnliche  weise  eine  präposition  se\A'ichen  sein  wie  z.  b. 
im  ahd.  liubu  „öffnen"*  neben  gotb.  us-luiia  und  arliuhu  u.  a., 
wenn  nicht  das  sich  wölbende  und  damit  sich  weitende  gemeint 
ist.    Der  verf.  leitet  das  goth.  quairru  ^rahig,  mihi"  auf  skr.  jr 
„zerreiben'*  und  .zerrieben  werden"  zurück  und  Üjidct  darin  die- 
selbe betTriffsentwickclung  wie  in  rordu,  mollis  f-  niolvi-;  und  das 
is^L  sehr  wahrscheinlich.    Von  ilieser  selben  würze!  staiMiut  auch 
jaras,  griech.  yijQug  und  skr.  jaiad  amator.  cf,  ahd.  zarljan  b.  a. 
und  eben  daher  liefse  sich  \ielleiclit  am  einfachsten  gravis  =  skr. 
guru  und  endlich  gravan  ^der  zerreibende",  „stein"  (cf.  goth. 
qoaimiis  haadinflllile)  leiten.  Uebrigens  ist  im  goth.  quanros  die 
Verdoppelung  kaum  eine  nnoiganisdie  und  tr  ?ielmelir  etm  tm 
rn  oder  rv  entstanden;  für  rr  a  rn  vf^  aMU  ateno  neben  ateno 
gotfa.  stairnd  n.  a.  Vom  latrinischen  emrns  ist  es  nieht  gm  «1^ 
gemachty  dals  es  diesen  hÜdongen  sngehfire,  da  sein  n  aooh  an-, 
ders  entstanden  sein  kann,  a.  b.  ans  rt,  wie  emmal  Ben&y  cur» 
ras  f.  cortna  erldirte;  doch  fsllen  mir  keine  analogien  soldisr 
Hswimilatiim  ein,  uifoer  wenn  etwa  aTemneos  f.  aTertodena  «teht 
In  efaier  nots  ISl^lRlhrt  B.  skr*  agiam  «spItM*  anf  w*  ak,  a^ 
^durehdringen*  smrQok,  nnd  dafttr  kfinnte  besonders  agriksliaa 
ond  ig^ikriii  »sohirfe  des  aoges*^  o.  s.  f.  spreefaen.  Doch  sehao 
ynr  darin  keinen  hinreichenden  gmnd  von  der  einfachsten  aUsi- 
tong  des  w.  ans  w.  i^,  agere,  i^sir  absqgehen*  In  dem ,  alBie 
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-jin  (Ui^—UJiö)  gioht  der  verf,  öine  Verkürzung  aus  -  An,  welcbf|| 
aelbet  aus  ana  so  ctitstandeai^Http^  data  dMi 'Abfall  des  schliefsea- 
den  a  durch  die  Verlängerung  ^tim  ersten  eracUt  twdc.** 
DTis  diu  saclie  gerade  umgekehrt  or^rTh  Inf,  geht  aus  dem  früher 
gof'aj^ten  hervor,  -an  ist  uns  eine  der  schwachem  formen  for^ttBly 
aus  welcher  -iina  sich  auf  dieselbe  weise  weiter  bildete  als  -vana 
von  van  (vant).  mid  -tvaiia  aus  -  tv an  etc.  Der  lange  vokal  ab^ 
der  sich  in  griechischen  und  lateinisfchen  beispielen  zeigt,  ist,  glau- 
ben wir,  unrechter  weise  aus  dem  noniinalivus  in  die  cass.  abU* 
gedrungen,  eine  crscheinung,  die  uns  schon  mehrfach  begegnete 
und  wt^lclu!  damit  verglichen  werden  kann,  dafs  nicht  selten  die 
Verstärkungen  des  präsens  auch  in  die  übrige  conjugation  eines 
verbums  eindringen.  Was  nun  einzelne  der  hier  bchand»  Itr  n  Wör- 
ter betrifft,  so  fallt  uns  zunächst  die  dcutuug  von  tt^r^v  aie  ^spre- 
chender**  auf.  Der  begriff  pafst  trefflich  auf  den  jünglini»  dor  in 
die  erste  periode  der  niündigkeit  tritt;  nur  hätten  wir  gtwiiu-v  ljt. 
dafs  B.  die  v,.  \v.  fiuga^  fiUQamov  u.  s.  f.  mit  Iiinzugenommen  und 
uns  etyniologie  und  bildung  erläutert  hätte.  Es  ist  zu  erwägen, 
dafs  der  ^jüugling"*  sonst  auch  von  dem  freundlichen  und  freu- 
digen glänze,  der  dieses  lebensalter  umstr.Uk  luia  nu  alterthum 
jedenfalls  noch  mehr  umstrahlt  hat  als  in  unserer  gewerbsthätigen 
2cit,  benannt  ist;  denn  kaum  lassen  sich  doch  yuvan,  juvcnis, 
juggs,  «jung**  anders  deuten,  obgleich  A.  Weber  das  scharfsinnig 
▼«wicht  hat  Uad  dieselbe  wunel^  die  «sagen*'  bedeutet,  und  Im 
gricch.  £((>(»,  latfliD.  sermo  wieder  ecBcbeint,  nfaiUch  won.  «m 
findet  dch  auch  for  den  begriff  des  glanzes  verwendet  (et  skr« 
bbft  und  bhish,  gr.  (pm^i  und  gpo/ro  e(o»}|  darom.  ist  Soiuie's  mei- 
Diing  (( rpilegg.  22)  niebt  aa  verwerfen,  der  in  den  heitern 
und  der  jugend]aii4||rich  freuenden  jüngling  eikeiint,  sollte  sieh 
aneh  die  anslegang  der  sehoHaaten  vom  aibi  ala  Alias  (&  Y.  I, 
51»  15),  als  nfles  (ibv  97»  8  nnd  4;  119,  8)  niebt  hAten  kSanen. 
'Griecb.  ninmv  enthfilt  niebt  nnr  eine  abteitnng  niii  -an»  sondern 
wohl  mit  -van  und  ist  mit  seinem  i^ahrten  n  im  fortheile  vor 
skr.  piLkva  „reiP.  0eber  |^aka  ^lebrling»  scfa8kr%  das  im  sinoa 
mit  00  ninov  stimmt«  vgl.  Both  an  YUaka  S^  SO.  Bei  aolaTB  des 
in  §  925  erwähnren  pr< n  unterlassen  wir  es  niobt  die  Sinareidie 
frages  die  einmal  Bitsehl  beiläufig  im  rheinischen  museom  an%e^ 
worfen^  su  beij&hfen,  nimlich  die,  ob  nicht  das  latein.  pectua 
mit  [)ecten  zusammenhangen  könne.  Zwar  hat  Bopp  in  seinem 
anch  für  sprachvergieiohong  nnsohätabaren  glosssre  s^  v,  vaksbas» 
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diiä  er  Wühl  mit  recht  auf  w.  vaksb  ^  wachsen^  zurückgeführt, 
währe  II  il  uras  (cf.  varmau)  el)en  so  gut  der  deckende  ^bnustpMi- 
ser*^  als  die  ^breite^  meinen  kann,  das  Ut^aiaehe  pectoa  mit  die- 
sem verglielien,  freilich  ohne  weitere  begr&fluuj^  der  lat.  p  nnd 
t  atatt  dör  skr*  7  oder  köcbstens  b  ni^  8  oder  th;  denn  dio  grio- 
chucben  beUpiele  dea  Wechsels  von  t  und  a  in  tiKzmwi  *ii^dv. 
taksfaaa;  ä^xroei  fksba,  nrsns;  xreiVai:  luhi;  mrittzkshi  Tiiiwiihiiii 
för  das  lateitt  nicht  mit   Wenn  unsere  ansieht  richtig  ist,  dm 
sowohl  das  affix  ^as  als  -an  nnr  verschiedene  schwftohangen  mb 
ant  seien,  so  wird  Ritsclils  etymologischer  vorsclilag  immer  be- 
deutsamer, nnd  anch  die  aoalogie  des  gebraoehes  von  lateim 
spricht  stark  dafür,  dafs  die  brüst  von  den  btnstkammem,  d.  h. 
von  den  rippen  den  namen  erhalten  habe,  v^  nodi  daa  ^»  par- 
^avas,  Yiska  R.  p.  39.  Es  frfigt  sich  dabei  nur,  -ob  plf^to  ent 
anf  dem  apedell  lateinischen  Sprachgebiete  aas  pectere  gebildet 
sei  nnd  nicht  in  einem  nfiheren  nisammenhange  mit  dem  gneeh. 
nreig  s  ntip^g  s  sanskritwurz.  kshan  stehe;  t  in  pecto  sind  wir  je> 
denfalls  nicht  gezwungen  ans  sanskr.  th  sn  erkUren,  —  Das  golh. 
stanan  leitet  B.  aas  w.  sta  ab;  wir  denken,  er  nimpit  etwa  als 
mittelbegriff  den  von  ^jpriester**  an  oder  den,  der  „feie r Ii 
recht  verkündigt,  vergleiche  '        n   tiilt '  9a8inaii.    Ganz  aoden 
J.  Grimm  in  seiner  trefflichen  abhatuilung  fiber  diphlhonge  nach 
weggefallenen  consonanten,  der  in  dem  goth.  Btaaa  ^den  stabhal- 
ter^  äieht,  dasselbe  idso  für  stabvan  ,nnl  dem  stabe  vi-rsL-lieii** 
erklärt,  so  dafs  dann  .stojau  f.  stabvjfin  stände.    D*t  auj^druck 
Stab  fällt  aber  der  >v.  stabh,  stauibh  aaheini,  die  aoch  als  slap 
erseheint,  wie  «die  gleichbedeutende  w.  scambh  als  scap.    Die  ab- 
leilung  Grimms  ist,   wie  das  Kuhn  wcittr  nachgewiesen,  im 
ganzt  n   genommen  wohl  richtig.     Ob   auch  goth.   stibna.  ahd. 
stimma  unser  ^stimme"  mit  recht  auf  stabh  zurückg<'führt  werdt-, 
so  dafs  ts  eigentlich  das  feste  und  demnach  gegliederte  wäre? 
Sofern  die  ableitung  von  (Trt'^a,  azoftu  ans  w.  stu  gültig  ist,  kann 
auch  stibna  für  slivna  gelten,  ähnlich  wie  J.  G  ri  ni  ni  eirisl  so  sin- 
nig und  scharf  goth.  giban  ,.geben"  mit  dem  griech.  y^-eif  ver- 
einigte.  Das  ahd.  hasi>(n)  erklärte  liupp  sohoti  längst  als  .Sprin- 
ger'^, inid  derselbe  sinn  zeigt  sich  oflenbar  Im  gr.  f.uyvö^  von  w. 
ragh,  lagh,         in  tXayv,;^  X(t<f  in  fiM(/(»<s'  rie.    Ist  die  deutung 
von  haso,  wie  wir  meinen,  richtig,  dann  ist  im  skr.  v^V"  hasf 
und  uj  >v,  »^a«;  .,?ipringen~  das  zweite     jedenlalU  erst  eine  sjja- 
tere  entwickelang  oder  ein  ahnlicher  procefe  vorgegangen  wie  in 
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gr.  POCQf,  povcos  Ton  -w*  na^.   Freiiidi  .sagt  Aufrecht  II,  153^ 
auch  nnser  faaae  \rird>feeaser  ah  der  ^gnwe^  gefufst.  In  Sk^ 
Heber  weise  ist  eine  ammstöfslich  sichere  entacheidiuig  bei  dem 
iodisolieii  93r^na^  als  der  .schnelle''  oder  dor  «gi-aue"  anindglicfa; 
In  §  926  koi^men  DameDtUch  die  skr.  substuative  aksban .  ak^hi 
und  udan  zur  spräche.   Qa&s  gewifa  ist  ukslii  nur  eine  ent«telluug 
juis  aktÜD,  akshao.  Wenn  Bopp  aDnimmt.,  udan  sei  nur  aus  den 
'ableitongen  und  znsammensetoingen  zu  folgern,  so  müssen  wir 
nachtragen,  dafs  udiin  nnrl  wohl  als  neutruni  in  den  Veden  gar 
nicht  seilen  ist,  so  R.  \  .  J,  85,  0  udabhis;  104,  3  udan;  104,  4; 
112,  12:  udnas;  11  ö,  24:  udarn",  Yaska  p.  147  R.  uduni,  und  da- 
hin zieht  Henfey  S.  V.  s.v.  uduka  auch  uda  f.  udani.  Wiesich 
griech.  vÖmq  zu  ndan,   ;did.  wazar  zu  goth.  vato  vorhr»1tf'.  }\&t 
Knhn  nachgewiesen.    Sehr  vieles  wichtige  für  die  v^i>tiinldiing 
der  cla<^i*;("hcn  sprachen  cntlKslten  die  §§  927 ff.-   die  zunächst 
das  aflix  -in  zum  gegenstanue  haben,  dann  aber,  da  B.  wi>hl 
mit  iT.'trizeni  rechte  in  -in  nur  eine  »cliHachung  aus  -an  sielit, 
wieu'  i  /  i  diesem  "tKerleiten  und  hauptsächlich  dessen  vorkommen 
in  Sekundären  baUuugen  besprechen.    §  930  handelt  vom  aflixe 
-ana,  in  welchen  Bopp  den  demonstrativ?*ütnjm  ana  sucht,  wir, 
wie  oben  iresagt.  nur  eine  erweiterung  von  -an,  -ant  cj-kennen. 
Riicksicliilich  des  lith.  tekünas  «.lauler'"  möchten  wir  fragen,  ob 
da^  aflix  hier  nicht  vielmehr  vana  sei.    Das  gothischc  thiudan(a) 
in<Khte  B.  als  „herrschenden**  deuten  und  von  einer  W.  tittld  ab- 
leiten, die  aus  thu,  tu  augeri  erweitert  sei.    Die  analogie  von 
t  ruht  in,  trehtin  aus  dranhts  Bkriegarolk"  »pricht  ans  dalQr,  dafa 
thiudan  von  thiuda  abgeleitet  sei  nnd  denjenigen  beaeicbne,  der 
Volk  hat,  den  rechten  ^volkakSrng'*.   Ifach  einer  etwaa  andern 
aeite  bin  beseidmet  koning,  kunig  dieseibe  person.  B.  stellt  die- 
ses wort  1397  dem  skr.  Jinakaa  «ersenger»  vater*^  gleich,  und 
wenn  anch  kaum  irgendwo  der  könig  ^ercennr*  des  volkea  — 
denn  natqQ  IxtSp  bat  einen  ganz  andern  simP— -  faeifst,  so  wer- 
den docb  die  untertbanen  im  sanakrit  prajAa  progeniea  genannt, 
ganz  nach  altpatria^ichaliscber  anscbanungsweiBe.  Doch  deutsches 
kuning  stellt  sich  viel  nSber  nnd  einiacber  an  kuni,  knnni  „ge- 
schlecbt^  und  meint  den  nachkommen  eines  grofsen  und  in  die 
mythische  zeit  zuruckreiebenden  geschleehtes,  den  vad<  ligen^  g(  - 
ncrosns;  denf?  Gcrmani  reges  ex  nobilitate  snmnnt.    In  §  i^34 

 936  16t  daa  af&x  -as  besprochen.  Wir  haben  uns  schon  mehr* 

fach  dabin  geüufeert,  dafs  wir  mit  Kuhn  nnd  Benfej  m  diesem 
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a£|xe  nichts  anderes  sehen  als  eine  entartung  aas  -at,  -unu  wäh- 
rend der  Verfasser  abweichend  von  seinem  sonstigen  principe 
rucksicbtlich  der  Wortbildung  -as  als  die  verbahMirzel  as  .sein*^ 
auffafst.    Bei  t^elegenheit  des  Wortes  srota'*  von  w.  sru  „fliefsen" 
macht  der  vert.  in  finer  note  darauf  nuljiierk.'^uni,  dafs  t  und  tb. 
besonders  aber  n  in  dieser  weis©  sowo^ii  im  sarif^krit  als  in  den 
verwandten  sprachen  nicht  selten  vorkommen.   Autreciit  IT,  147  ff. 
sah  in  -nas,  -inas,  -anns  ein  doppeltes  afdx  -an,  -as,  al-o  eine 
gemination  des  alüxes,  dessen  nrform  ant  ist,  und  dieselbe  er- 
schein ung  liefse  sich  auch  fiir  die  formen  -tas  geltend  machen, 
während  man  in  pathas  ,,wa8ser"  i-'inc  weiter  jxebildete  wurzrJ 
aufstellen  müTste.    Wir  traten  Auliecht's  ansicUi  in  uii.m  r-  r  an- 
zeige der  Zeitschrift  in  zeitschr.  f.  kl.  alterth.  bei,  seither  hat  »ich 
uns  der  gedanke  aufgedrängt,  ob  nicht  auch  die  formen  auf  -nas 
und  -taa  in  der  weise  wurzelerweiteruiigen  heilscn  dürften,  dafs 
sie  durch  ein  part.  perf.  p.  hindurchjEjegaugen  wären;  jedenfalls 
dait"  dieses  n  und  t  nicht  nur  als  iui  gru!ul>'  nuaützer  füU>fein 
autgtlafst  werden.   Auch  das  gothische  zeigt  übrigens  formen  der 
art,  wie  z.  b.  goth.  runs  vollständig  dem  skr.  arnas  gleich  kommi. 
Zo  diesen  bildungen  auf  -as,  neben  denen  schon  im  sanskrit  und 
griechischen  solche  mit  r  statt  t,  s  erscheinen,  gehört  zweifelsohne 
aoch  gr.  nvQ  ras  skr.  *pava8,  pavar,  umbr.  pir,  ahd.  fiur  d.  i.  fiwar, 
irie  lior  «  deeu  sChor  ^  Ferner  ist  dahin  Uiteio.  *augu8  in 
angoatni  m  reehnen,  daa  ▼olMBdig  im  täa.  qjas  wieder  endieiiit» 
m  *aqga0  in  angnstu  as  skr«  anhae,  veniu  in  vennatoa  «s  dar. 
^vanaa  n.  a.  f.   Wihrend  aaUb  d.  h.  vaaAa  nit  aoPM  in  die 
a-decUnalion  fibeigelieten»  entapriebt  Yenoa  «^der  reis'',  „die 
Wonne*  B|a  weibliebea  weaen  gedacht  dorcliaiia  den  akr.  nabA'a, 
apA'a  n.  ik  Latein«  vellna  steht  für  ▼elnna;  fOr  olna  iet  wohl  die 
Atere  form  hohis  nul  b  und  dessen  wnnel  dieaeibe  mit  der  mn 
gramen,  grnn  nnd  grAs»  ao  dab  g  nnd  h  ein  nrsprüngUdistea  0k 
Toranaeetsen.  Das  skr.  dhaniis  beseidmet  nadi  den  neuesten  for- 
acfanqgen  von  Rotfi  und  Knhn  «das  dehnbare*'.  Waa  fibiigens 
dieaea  aflix  -na  betrüllt,  ao  haben  wir  nna  sefaon  oben  dahin 
geinfoert,  dafs  seine  orfonn  wohl  -vant,  -vat  sei,  wfihrend  wir 
allerdings  das  afiOx  -ia  als  schwlohnng  von  -as  erklirten.  Darin 
irrt  aich  wohl  der  verf.,  dafii  er  brhaa  im  sfcr.  brhaspati  als  gleieh 
mit  zendisehem  Märes-as  anflUM  und  das  wort  als  „herr  der 
gröfse'*  deutet.  Sehr  achAn  und  treffend  hat  R.  Roth  in  der  seit- 
sehrift  d,  d.  m*  g.  nnd  in  seinen  klassiarh  geschriebenen  abband- 
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lungen  ^zur  geschicbte  der  ittl^onen^  hac!i§0#iMidf!ll^^ 

k   !  '    der  indischen  religion  ^akl  gSttUollB  wesen  vrHcohifijjjj^ 
weiche  Vorsteher  göttlicher  Ordnung  ßind,  jmA  |dft  Bokbe  feflMl 
pali,  brahni Anaspat i  und  vucasputi  (lauter  tOlttllllMOSctzungen  rütt 
gf-notivcn)  erklärt;  ihm  ist  brhaspati  (brhaa  gen.  von  brh)  „herf 
der  erbebung^  in  gebet  und  andacht.  Sehr  iobön  deutet  B.  godh^ 
-is'l,  "ä-l  in  svartisl,  hunsl  u.  8.  1'.,  d$im  -asSTiS  in  diwUhtbuMHii 
^farassus  u.  a.  als  zusanimensetzangen  mit  diesem  roflSice  -aS, 
und  ebenso  ahd.  -us-ti,  us-ta  etc.    Dürfte  man  in  as  mit  Tnipp 
die  Verbalwurzel  sehen,  so  würden  ein  as-tu,   assu  und  as-t» 
dem  skr.  sv-asti  ^ Wohlsein'^  sehr  nahe  kommen.   Vert^l.  üb  r  (Vi^- 
sen  sehr  interessanten  punkt  noch  Weber,  ind.  Studien  II,  41  ti. 
n.  In  §  f^R?   -iiiO  incl.  sind  die  aflixe  -ra,  -la  bosprochrrt. 

Benfey  macht  ui  den  (t.  (t.A.  18ö2  b.  557  die  leine  bemerkuug, 
dal's  die  särnmtbehen  hier  aufgezählten  formen  vielfach  Tnit  tipu- 
tren  auf  -as,  ar  »ich  berühren,  d.  h.  blofse  neubildungen  tiuraus 
seien  und  gicbt  dazu  sehr  iii«truciive  belöge,  zu  d«>nnn  df»n 
lHfr'ini"-«'h*^?i  w  w.  wie  creperus  von  crepus  in  cre| n-i  nlum  —  skr. 
kblnjirtb  „dccki  ,  Uiiükel',  liberi  von  *loebus  u.  s.  f.  tuazuzutugen 
sind.  Die  dem  -r,  -1  vorausgehenden  vokale  a  und  i  erklären 
sicli,  nehmen  wir  diese  deutung  an,  von  selbst,  der  Wegfall  des 
vokales  überhaupt  vor  -r  macht  nicht  die  mindeste  schwierißfkeit, 
-ura  steht  wenigstens  im  sanskrit  gewifs  immer  für  -vat*k,  uud 
-ida  f.  vala;  -era  gehört  vielleicht  nicht  hieher  und  steht  für 
-ärja,  -ora  scheint  sekundäre  bildung  zu  sein,  sabdra  also  fÖr 
sahas-ra  la  Btoben  n.  s.  f.  Zn  diesen  bildungea  rechnet  der  yeril 
auch  cingulum,  jaculum  n.  s^f.,  and  diese  aoffaeaiuig  lilst  flioh 
nicht  BtreDge  widerlegen;  doeb  kommt  «ns  ▼or,  dab  Mer  mit 
wenigitena  gleichem  reehl^  w  egfali  dea  b.  angenommen,  also  als 
affix  -ealvm  ete.  voransgeaetei  werden  daif ,  wekhes  bekaanÜUoh 
gar  mebt  aetten  cor  beaeiofannng  des  nuttols  ferwendet  wirdtmd 
zweifSBltohne  von  w.  kr  ^machenl^  stammt  Gewib  mit«eefatglanbi 
der  T6rf.  das  lat  agilia  erst  ans  agifau  entstanden^  nnd  -wir  kte- 
nen  wenigstssiS  ein  sicheres  beiB|dd  fBr  diese  meinnng  beibiin*- 
geD,  nimüoh  das  fesiL  gradla  f,  gneUis  bei  LndUos  L  VUL  BfaM 
andere  frage  aber  ist  es^  ob  ^^BW.'Wk  ihigUis»  fiMÜiSt  dociUs n* 
hieber  gab5ren  nnd  niobt  ijelmdMf  yerstammdongSn  fBr  fragiUtti' 
fL  f.  ästen,  woranf  uns  nmbr,  fn^Mi:  nnd  rOm«  ntiMüB  MbM 
können/  f  ben  so  ist  die  einreihtmg  tob  aagiUfiliB*  ti»  m,  fiiebl 
sieber,  da  dergleichen  mdglieber  weise  ans  id^,  anf  -M»««  t.f.  - 
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bervoTgegangen  sein  durften.    §§  941  u.  942  handeln  noch  über 
die  afiBjce  -ri  und  -ru,  von  denen  letzteres  vielleicht  sekundäre« 
Q  gl.  na  enthilt.    Die  erscheiuung,  duf^  in  den  italischen  dia Ick- 
ten nach  -r  der  themavokal  im  nominutivus  ausgeworfen  wird, 
ist  eine  ziemlich  allgemein»*  und  erstreckt  sich  nanienllü  h  im  um- 
brischen  und  oskischen  noch  über  andere  affixe,  vgl.  IvirchhofF  in 
aeiner  abhandlung  über  die  neuesten  forschungen  auf  dem  gebiete 
der  italischen  sprachen.    Der  §  943  umfafst  das  affix  -va,  offen- 
bar eine  leichte  abart  von  -vant,  -vat.  Viele  andere  sanskrit Wör- 
ter der  bildung  hat  Aufrecht  I,  129  verzeichnet,  und  gewifs  wa- 
ren solcher  bildungen  auch  im  griechischen  mehr  vorhanden  als 
es  den  anschein  hat;  vgl.  aufser  Aufrecht  1.  1.  Kahn  I,  8.  515fl". 
Im  lateinischen  erscheint  dieses  als  -uu,  uo  oder  als -iuo.  -wie  in 
recidivus,  vacivus  neben  vacuus,  wofür  der  Ambrosianus  des  Plau- 
tus  einmal  vocivus  bietet  u.  8.  f.   Was  die  Schreibung  von  uu  an- 
betrifft, so  mufste  in  guter  zeit  dafür  uo,  konnte  auch  nur  ein- 
faches u  stehen  8o  gut  als  sequuntur  nicht  echt  lateinisch  ist,  son- 
dern sequontnr  oder  secuntur;  auch  im  adv.  proniisce,  das  in  die- 
ser form  zu  l  iner  zeit  herrschend  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  u 
ganz  unterdrückt.    Vergl.  für  das  lateinische  besonders  Lach- 
mann  ad  Lucr.  s.  139  und  304 ff.  des  commentars.  Bezüglich 
der  griechischen  substantiva  auf  -evg  als  dQOftevs  glauben  wir, 
dafs  sie  viel  ein&cher  mit  den  sanskritischen  auf  -yu,  imd  dürfen 
wir  vielleicht  sagen,  mit  den  latt  auf  -ivus  zusammengestellt  wer- 
den werden  als  unmittelbar  mit  der  bildung  aaf  -va,  uo  etc.  Die 
sanakritiacben  suhstantiva  auf  -ya  sind  wohl  in  -i-va  aufzulösen 
md  i  iat  Uar  biadefokaL   Unter  -dieaen  f8hrt  R  «mIi  taa-ju 
«dieb*'  anf  «von  efner  noeh  nnbelcgten  w.  laa";  vgL  taakara,  die 
w.  iit  tM  «Mutere,  TMl  R,  p.  32.  &  will  m»  bedanken,  tag 
Mi  dMT  eine  wcittn'bildang  von  tan  alt  efewa  ein  oompontom  aas 
od-aa;  dann  ttimnite  tufn  treffUch  an  t&ya 
woU  rfiekaiebtlieh  dea  anlantea  orsprunglicfaera  alena,  wo  daa  die- 
■er  w.  mkomnende  al  nocli  geblieben  so.  ieiii  aebeint  Ueber 
daa  allb  -van  (§  945)  haben  wir  achon  mefarfiMh  gcsproehan. 
Bthr  bfibaeh,  aber  doch  nicht  ganz  eieher  iat  die  hier  gemachte 
«nwammenatelhmg  von  i^i^pg  ^  lendiaehem  aarvan  nnd  akr. 
i^ariman,  ao  dab  «der  ^^nehmeode*'  wiKb  Einen  aafar 

wicbtigMi  beitrag  aar  anflwltang  dea  «Obua  -aM  (947)  hat  Kahn 
geliefert  (ü,  489)  indem  er  f&r  dM  oandDÜ  aneh  die  «Hrm  aaan 
°*^ew4eaen  and  ael)r  waMbeinlieh  gemaehthat,  dafs  dieaelbe 
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bildung  in  den  grieehl«=^b'^n  nnn  df»TmTijln;iiis' ji  <  rk.mntpn  ver- 
balstäinnuMi  aro^/nr/it  l.  moQtörvfdt^  xeQotprvfit  i.  xegdatv/At  u.  s.  f. 
sich  lindr.  In  ^  Oift  eprfrltf  B.  v^m  df-m  nffix^*  -ini,  das  er  jrwei- 
felsoliiie  v«tin»*''n  rlif  i-;   at-  i^in-      I  iw  j  | ,  n  i  -ifta  Whandelt. 

lü  d«'m  •-kv.  urim  st-lirn  \\  w  ..ili.  Ii  ulbcndc-,  tlit  kaum  ZU 
I»  -ti'  iU'ii  ist,  dafs  flSich  ktüiumcu  uud  wölben'^  als  ursprünglich*» 
bcUcutung  der  w.  vr  angesehen  werden  mufs.  Zu  grvth.  Ijanui, 
stellt  sich  Ai*jfitj  f.  xoi'fttj.  Sehr  umfangreich  ist  der  gebiaucii  des 
affjxes  -ka  und  seiner  nebenformen  ('J49 — 053  incl.)-  Es  bleibt 
hier  namentlich  noch  weiter  zu  untersuchen,  oh  nicht  in  vielen 
fällen,  wo  B.  ein  primäres  atiix  aijUiiuiut ,  vielmehr  sekuaUares 
anzusetzen  sei,  so  besonders  in  den  bildungen  latein. 
ucus  u.  s.  f.  In  §  951  werden  die  goth.  adi.  auf  -iska,  unser  -iscb, 
die  griechischen  nondna  auf  -MTxo;  u.  8.  f .  ebenMls  auf  -ka  zu- 
rückgeführt Qod  B  als  enpbomach  erkIM  'Wib  Bopp,  will  «ooh 
Schleicher  I,  143  dieser  settochr.  die  dieüflÜÜgen  dttwiMlMii  «id 
germaniddieii  W.W.  deuten,  obne  d«fB  er  bIgIi  über  die  grieolii- 
schen  diroinittiveii  auf  uiKog  Terbehmen  IMÜ^.  Es  hilt  sdiwer  hier 
einen  endentscheid  zn  fiOlen.  Hille  Gnrtia«  redit,  wenn  er  dM 
•  «rxoii,  8C0  der  griecbiachen  und  lateiniscben  Inchoativs  auf  •^qjo» 
•eijo  Ton  esse  zardcklohrt,  so  dfirfte  anoh  das  hier  aoftretende 
'Mt  aof  ein  ay  xorSckg^ffifart  werden^  oder  es  kfinnte  -ska  selbst 
eine  nralte  snsaminensetsang  sein,  wie  sva  ans  sa-ya,  sva  aoa 
sa-ra  u.  s.  f.,  dne  msammensetsiing  ans  aa-ka;  oder  endlich  das 
griech.  -idxo^,  auch  ^  sammt  den  fibrigen  oder  abgetrennt 
yon  ihnen  als  verbal  ^darein  aehend,  Shnlich''  an  erkliren  oad  nnt 
inchoativem  -oxa>  aitf  das  saoskr.  aksh  aorackxnfBhren  (Benfey 
sanskritgramm.  §  144);  wir  sind  der  leisten  meinnng  dämm  am 
meisten  mgellian,  weü  wir  meinen  mflglichst  wenige  nnndtluge 
snsftlae  annehmen  an  dürfen.  Daa  angefahrte  beispiel  für  ein- 
achicbung  eioes  S  vor  k  im  skr.  parishkr  ^ schmücken^  ist  nicht 
sicher,  da  es  uns  ausgemacht  erscheint,  das  S  sei  ursprünglicher 
anlaut  dieses  verbrnns»  Benfey  S.  V.  s.  v.  kr,  und  auch  für  die 
lateinischen  abseondo  und  oetendo  etc.  wird  sich  gar  leicht  eine 
.  Tir^orf  und  unsers  bedünkens  richtigere  deotnng  finden  lassen. 
Lieber  «Ii-  affix  -tu  (954  ii,  955)  haben  wir  uns  oben  ausgespro- 
chen. Das  goth.  dMuthus  leitet  B.  auf  w.  dhan,  üav  zurück, 
nimmt  also  eine  Verwandlung  von  n  in  u  an.  Dies  wird  durch 
das  verbum  divan  iehr  unwahrscheinlich.  Grimm  gesch.  d.  spr. 
404  stellt  divan  za  0v0  ^anshaacben^  und  wobt  noch  sicberer 
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Kuhn  (II,  48  dieäer  iceitäciir.)  leu  dabb  urere.  Ob  die  skr.  aiüxe 
-otho,  -atbn,  -athi  alles  nur  versrhiebungen  ^f^ion  f7ir  -aia.  -atu, 
-ati  ist  docli  sobr  zwoit'olhaft  ujiU  ua  tli  niüii  soltoti  von  altem 
dagewesenem  s  berrülirl .  dürfte  darin  die  würz,  -stlia  entbalton 
sein.    Daf'i;  skildiis  im  |j;<>th.,  iinsor  ^sehild"  riaeb  allen  aiiaJ'»gi*>en 
mit  recht  auf  eine  w.  mit  dem   begriffe  «decken"'  geleitet 
ist  unzweifelhaft,  uns  sclieint  darin  nielit  das  affix  -dus  enthalten, 
sondern  da«  wort  mit  blofsem  n  gebildet  nach  Aufrecht  I,  3G1 
dicM'r  Zeitschrift.    Die  wurzol  von  fidoTvi;  ist  Heber  ^lao  =  (TfUtQ, 
vgl.  iOTOQ  eigentlich  ,der  wisxsende"  und  den  urlikel  ßidfoi  bei 
Ahrens  d.  d.  47  j  daln  pidtoi  auch  eine  k lasse  von  richfem  be- 
Miolmen  kum,  bat  seine  analogieeu  im  lat.  arbiter,  welche«>  sieber 
mit  baetere,  betere  nkommen^  snsammenbfiiigt.   Das  lat.  testi» 
beseiolinet  den  ^dabei  stehenden^,  "wie  uns  »kr-  atitbi  „genosM* 
beseligt «  welches  für  ati  {^n)  -sthi  steht;  vergl  auch  saperatea 
^ zeuge**.   Daniti  flcheint  sich  um  aaüi  einfadiste  erkUren, 
wie  testis  eq  der  «weiten  bedentnug  .  hode**  kommen  kann.  Der 
denteche  ^zenge^  endlich  ist  der,  welcher  die  aaehe  torfOhrt,  and 
engen*  heifst  „hervorf&hren**  und  ,,hervoibriDgen^  Bd  janitor 
war  auch  die  alte  form  janitos  sn  erwihnen;  ist  dieee  anf  die- 
selbe weise  an  deaten  wie  die  griechiflehen  namen  anf  -«90  n^bün 
denen  aof  -nj^^?  Sehr  sweifelhaft  ist  die  annähme,  dafs  dief|- 
Ironjmica  auf  •  '^H9f        et>enfaUa  nnr  das  afllz  •«179,  indem  t 
in  9  geschwficbt  wire,  enthalten.  Pott's'meumng,  die  er  auch 
in  seinen  eben  ecschsenenen  foreehnngen  über  ,,die  personenna- 
men**  s.  581*)  wieder  vor  bringt,  sie  seien  aof  gr.  (dup  von  w. 
▼id  snrnckznfllhren,  wird  durch  die  lateinischen  und  fiberiianirt 
italischen  namen  auf  -idins.  -edfns,  -erius,  -illas  (alles  dieselbe 
form)  weder  bewiesen  noch  abgewiesen*  In  den  patron^mica  auf 
•10)1'  darf  f  kaum  als  so  unbcdeutsam  gefafst  werden,  wie  es 
fiopp  thnt,  wi'    ^  i^en  es,  freilich  nnr  schficbtem,  dieses  afflx  mit 
den»  comparativischen  -iW,  'tjans  »n  vergh-iihen .  um  so  eher, 
als  der  genetivus  der  lat  pronomtna  wohl  anf  Ähnliche  weise  fs> 

W  ouu  dbi  ^wli»lurU3  Uitü  vou  uiui  hin'hyimi'hiHttti  uiuivUif  »•  löl  »iiiMü 
boehM  unter  ftnd«ra  •bleitongcn  d««  n«n«itf  90  tl  auch  di«:^ron  nnt  ftift» 

wfjKC  vor^c-ji  hlii^'.'tur   niii    cini^'.  n    sl.-irkcn   i''"f''^''"ati>'li   nhl"' ni^'t ,   90  mIm  ich 
mich  zur  luUc  lUi  <tie  K-n^t         iVfi  nrlicn  hiu  ho-i  veninlftr.-*!.  mit'  mCliK- 
(in*»^inflBd©ri(Pfzinig  üi  1,  ii7  tliw>ur  ivit&chxili  zu  ucIiUa  uitd  zu  buttw 
k>  ii,  dufs  die  ohi  rsti  n  gSttcr  d«r  lUliMr  (M «»X  d«r  Deutech«a  (Watttatt)^  ^« 
ItiJit  ilndra,  der  Marutcn  licrr)  wcKintluh  <-turm-  und  winJffottcr  *ind :  dteo 
tuog  UMüa«  «ttckgiuig  ktUiu  vwiktami^  a a fruchtbar  »bar  kdiMamgik 
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deutet  worden  niufs  und  -lyä,  das  im  sanskrit  patronyinica  bildet» 
lecht  leicht  formell  auf  iyans  zuiifllgslähitjiiiden  iktton.  In  § 
l8t.das  Kuffix  -eya  abgehandelt,  weldies  pfktmyfiiiica,  atoi 
u.  s.  f.  bildet.  Eine  besondere  klasse  yon^e&tßnamen  bOdtti. 
die  sanakririsdien  auf  -maya,  griecli.  -/*fo?,  latcin.  -neus,  nati 
die  wir  schon  früher  berührten.  Unendlich  reich  vertreten  ist  die- 
ses -ejo  in  den  italischen  eigonnanien,  im  oskischen  am  vollfit£i^ 
difT^t^n  m  PnmpniTnn«5  Ponipeianus^  im  altlateinischen  als  -eius^ 
vgl.  die  tiviiüclie  aEusammenstcllung  in  Hitschls  progr.  de  sepul- 
Cro  Furiorum  TiTTnhnr»  p.  TV.  j^cfjq.,  «jpntpr  nl«  his-  Lucius, 
-M!«-  Lticius-,  im  umbrischeii  itit$  iis,  uiiibi.  sju.  I.  24.  §  957 
haiideli  über  -vant,  -mant.  Das  affix  -tana  (9^8)  findet  sich  im 
sanskrit  auch  in  der  kurzen  form  tna,  was  möglicherweise  in 
einer  der  verwaiuli'  ti  .-]Uiu,-lii'n  >>  IbaL  in  nn  uh^^raobf»?)  I'.iiinid'.  im 
.erriech,  intjetan/^  iml  >u'\l  imrh  in  &«.^ia*-r  vi'll,  n  idiiiitiii  t^r- 
tialff^n.  Es  ist  dieses  -tana  ulV*^ubar  eine  ablvituag  aus  w.  tan 
^il  liULU  ■  und  bezeichnet  zunächst  die  ausdehnung  ilbor  etwa» 
hm.  B.  sieht  in  -tu. -ua  cm  zusammengesetztes  proL  -iiaii.  Auch 
dui  ui  können  wir  unserm  meister  nicht  bcistiiüiiK  n,  Jafs  er  r  in 
hesternus,  nocturnus  etc.  als  blofs  lautliche  einschiebung  deutet; 
wir  nelimen  wirklich  an,  dafs  den  betreffenden  adjectiven  adver- 
biea  an^tar  -r  zu  gründe  liegen,  an  die  das  allix  -no  vielleicht 
für  tno,  taao  anritt  Die^^H^^räugUche  gestalt  von  -  ter  war  wohl 
'txk  f«  tarl,  terX,  am  wekfaem  «ich  -Ur,  .t^r,  -tnr  ▼erkfinete.  Die 
form  trk  zeigt  dch  in  den  Veden  Torzüglicb  an  snbstantiTen,  am 
den  loealiviiB  aimmdrficken:  ddvatr&  «nnter  den  göttem"^,  pumträ 
„ unter  vielen''  o*  b*  f.,  dann  allgemein  mil  &  in  yatra,  kolra  n.  fl.  1» 
-tar  bQdet  im^flanakrit  Mdlp^rbieo,  ^oU  vom  orte  übertragen , 
und  flft  sieht  sieh  dann  tat  selbst  in  rr,  r  sosammen,  wie  im 
r,  wohl  in  gotfa.  .thar  n.  a.  £  8o  fiuMen  wir  auch  hodler  in 
'als  ein  hodie^ja,  hodieter,  hodieiv^  noctor  als  fin  noo- 
tater,  dtor  in  dinmos  als  dinier  n.  s.  £;  albnmos  imd  looema  sind 
lldker  «HS  albos  a  albosi  albor  mit  «ttz  -maya  nnd  aas  *l«eiia, 
lacer"]s  abgaleilBt»  Otkoz  anders  verlfUt  »ch  die  sadbe  in-  taci- 
turnus,  Saturnna  n.  s»  £,  denen  ollenbar  taeitor,  Sator  jni  gründe 
liegj^  §9^  ist  von  dem  suflbM  -tya  <lle  rede,  das  im  lateini- 
sofaen  läs  -tloe  im  ^neek  ala  cm  erecheinL  Bo^  swhi  darin 
mit  recht  eine  aasammensetzung  aus  ta-ya.  —  Das  afB%'  »äya 
(9(>Q)  ist*£är  das  sanskrit  nicht  völlig  gesichert,  da  neben  niann 
^  ^Qch  ein  manos  -sifih  wirldich  findet»  neben  dhenu  ein  dhtens 
*m.   i  u.  6.  26  . 
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••  vorausgesetzt  werden  darf ;  sicher  ist  aber  für  das  lateinische  ein 
-äsias  st^  des  späteren  -ärius,  aus  dem  ansers  bedünkens  -ari« 
und  durch  dissiniihition  -.ilis  entsprungen  ist.  Fest  steht  für  die 
italischen  sprachen  dieses  -asiu  durch  die  umbrischen  plcnasio, 
ornasiu  und  kur<;lusiu,  cf.  unibr.  spr.  I,  163.  Endlich  in  §961 
kommt  das  golh.  afilix  -aija,  ahd.  -äri,  ari,  nihd.  -aere,  -we, 
neuhd.  -er  zur  spräche.  Die  scharfsinnige  vermuthung  des  verf. 
über  den  Zusammenhang  dieses  affixes  mit  -tar,  -ter,  -fifp  und 

-  den  Wegfall  eines  t  ist  auch  uns  nicht  unwahrscheinlich,  ol^leich 
vielleicht  eine  andere  deutuug  furmell  möglich  ist. 
^  Die  lehre  von  der  composition  füllt  die  §§  964—988.  Wie 
in  allen  übrigen  theilen  der  fi>rmenlehre,  so  hat  auch  auf  diesem 
gebiete  der  hochgeehrte  Verfasser  mit  seinem  tiefen  sprachsinne 
und  seiner  umfassenden  gelehrsamkeit  vieles  bis  anhin  dunkle  auf- 
geklärt. Rucksichtlich  der  in  §  965  behandelten  griechischen  Zu- 
sammensetzungen möchten  wir  die  frage  stellen,  ob  sie  nicht,  wie 

*  auch  Rosen  meinte,  in  ihrem  ersten  theile  partic.  imp.  enthal- 
ten, die  hier  in  etwas  verschiedener  form  auftreten,  mit  bindevo- 
kul  zusammengezogen  reQxpi'xoQOSi  Qixpnanit  Qic.,  mit  verlust  des 
auslautenden  consonanten  und  Schwächung  des  vokales  dcütt&vftog 
oder  mit  o  (fivyofiaj^og  ete.  Der  wandel  von  r  in  <t  kann  uns 
nicht  mehr  wundern,  seit  wir  wissen»  dafs  die  neutra  auf  -o^, 
etc.  aus  diesem  participium  entstanden  sind,  und  ebenso  belehren 
uns  über  den  Wegfall  des  i  in  qvyo^ay^og  etc.  die  Übergänge  von 
formen  auf  -as,  -os  in  solche  auf  a,  o.  Der  anmerkung  *  zu  §966 
möchten  wir  noch  hinzufugen,  dafs  der  thcmavokal  o  in  lat.  com- 
l)ositen  nicht  unmittelbar  in  i  übergetreten,  sondern  als  rwschen- 
stufe  ein  u  zu  setzen  ist,  worauf  anlU^r  andern  besonders  Ritschl 
mehrfach  aufmerksam  gemacht,  so  in  dem  oben  citirten  progranim 
p.  V,  wo  er  magnuticus  u.  a.  auffuhrt;  auch  der  bindevokal  von 
themen  der  dritten  declinalion  erscheint  zunächst  als  u  in  camu- 
fex  u.  8.  f.;  opufex,  rounificus  f.  munuficus  n.  s.  f.  sind  kaum  aus 
opemfex  u.  a.  gekürzt,  sondern  es  erscheint  hier  das  reine  thema 
mit  abwerfung  des  -s.  Verloren  ist  der  themaauslaut  auch  in 
mansuetus  f.  manusuetus  u.dgl.  In  §  969 ff  ist  der  auslautende 
vokal  im  ersten  gliede  der  gothischen  und  ahd.  composila  beban- 
delt. Bopp  hatte  zuerst  mit  eminentem  Scharfsinne  die  Ix-haiip- 
tung  aufgestellt  tmd  durchgeführt,  dafs  das  nicht  ein  compositions- 
vokai,  sondern  der  vokalische  auslaut  des  themas  sei,  nnd  längst 
hat  auch  J.  Grimm  diese  deutung  angenommen  und  sie  recht^ 
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fracbtbar  gemacht  in  der  Sten  auig^  Mioer  gramm.  I,  s.  84 
und  geseh.  d.  »pr.  (a.  1.)  p.  914.    In  §  971  ist  di9  rede  rem 
denjenigen  nsammeDsetzungeii}  welche  statt  des  tfaemas  den  no- 
minativus  setien.   Anf  die  weise  erkUrt  B.  aneh  gr.  &t^gihfOf 
nnd  H<r(parog,  ja  auch ,  nnd  hier  wohl  kaum  trellbnd  —  9m0P- 
ßdtTjg.   Benfey  in  seiner  gelehrten  mid  nach  allen  Seiten  hin 
frisches  licht  tragenden  beortfaeilang  von  BShtUn^^  chrestomaihie 
machte  darauf  auftnerksam,  dafs  ebenso  ^atam  md  sahasram 
in  ^atamüti  nnd  in  sahasramnti  als  nominatire  sn  fiMSen  seien, 
und  so,  meint  er,  dürfte  auch  mahk  in  sanskritcompositen  fBr  den 
nominntivus  mahAn  beurtheilt  werden,  mit  dem  in  compositen  re> 
gelrechten  verlaste  von  n.  —  In  diesen  selben  paragraphen  fuhrt 
der  vprf.  da«?  sanskr.  compositum  divas-prthivyftu  ,,himrael  und 
t'i  de"*  aui  zum  Kpwei^r,  dafs  auch  im  skr.  divaspati  nicht  ein  ge- 
iit  thup  von  div,  sondern  ein  thema  divas  zu  suchen  sei,  dieses 
7Ui^!-'i(  h  dir  ursprüngliche  form  von  dies  in  diespiter.  Wir  furch- 
ten, diefscs  divasprthi^'yau  sei  blofs  falscher  schlufs  aus  einem 
genet.  divasprthi\Tf^s,  welche«  «»!ch  nach  Beufey  (sanskritgramm. 
S.  253  §631,  4)  sehr  leicht  »  rkläien  lafst.    Diespiter  dürfen  wir 
ohne  weiteres  mit  dem  skr.  pita  dyaus  zn«.HninionsteUen,  wie  M'ir 
schon  oben  gethan;  erlaubt  wiire  es  alkrduigs  von  »eiten  der  la- 
teinischen gramroatik  dies  als  alten  genetivus  zu  fassen.   In  §  973 
sind  die  hübschen  vedencomposita  behandelt,  in  ti« n*  n  zwei  glie- 
der  als  unzertrennlich  zusammengehörend  beide  in  der  form  des 
dnaiis  stehen.    Häutig  findet  sich  nun  auch  blofs  der  eine  von 
zwei  gewohnlich  verbundenen  namen  als  duaUs,  so  dafs  der  an- 
dere dabm  hinsa  gedacht  werden  mnfs,  so  MitrA  flfa*  Mit»  nnd 
Yanifia  v.  s.    imd  anf  dieselbe  weise  deotet  &  sehr  anmolhig 
das  aneh  noeh  im  gewöhnlichen  sanskiit  Forkommende  rftdasl  als 
„himmel%  bei  dem  die  ^erde*  mitvenlanden  werden  mSsse*  Nor 
ist  vielleiclit  die  erkUmng  von  rodast  als  «weinender,  regnender* 
nicht  gans  der  alten  indischen  aaflassnng  angemessen,  md  wir 
denken  bei  rodast  lieber  an  das  gebiet  der  mdrfts  «der  heulenden 
Sturmwinde*;  Kuhn  hat  mit  dem  worte  passend  ags.  rddor  w- 
glidien,  in  wekhem  d  der  laatversehiebiing  enlgang^  ist  Jeden- 
falls aber  scheint  es  ims  unrichtig,  wenn  der  verf.  auch  griech. 
ttvigm6g  auf  skr.  vrsh,  varsh  zurückfuhrt ,  und  es  ^der  regner* 
auslegt;  ov(t(xp4f  ist,  wie  Kuhn  nnd  Roth  seit  der  nfthern  kemifr> 
nifs  der  Veden  und  der  in  ihnen  erseheinenden  götter  immer  er^ 
klirten  «der  umkreisende    Vamipas,  der  erst  später,  wie  auch 
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Ptffeddöti,  „gott  gewfeser  und  des  niecres''  wird;  Knhn  I,  457 
dIeBer  seitschr.  Aua  dem  ru  chischen  vgl.  noch  ZTjronoGetdcipoff 
(cf!  diviflprtinvy^)»  fi*"  ^^'  iches  kaum  mit  deft-^^chueli  bereitcti 
lexicographen  ein  nominativus  ZtjvonoGfid^  anillllitien  iit»  2kl 
§  974  ff  ist  noch  rucksichtlich  der  eotstehaiig  solche  tfö!B|^bs>iti 
wsk  bemerken,  dafs  In  den  Veden  in  einer  massenhaften  aozalil 
WtM  »teilen  die  voUflectierten  begriffsworter  ohne  copula  an  einan- 
der gereiht  werden,  die  dann  erst  allmählich  zu  enger  vereinigten 
gruppcn  zusammenschmolzen.  Ob  auch .  ^'li'"  Dödrrlrin  meint-, 
das  gr.  jfjktTtvXoi  eine  art  dwandwa  sei,  müssen  wir  tialiin  f***- 
stellt  sein  laRsen.  §  979  bemerkt  der  verf.,  dafs  in  den  jat.  com- 
pn«it''n  mit  iiKinn-^.  b.  \n  lon<r'yn'«n'i«  df!«»  w.  mani!«  in  die 
ZWeilc  iltii  liii.itioii  illi.  rm  rr.-iiTi  «.ci.  Üa/u  i-i  an-  der  laUriuiiSohen 
sprach?f<»f rljirhic  '  iiiigeö  Im  i/utng^^n :  an^iiiinainia,  im  acc.  pl.  fin- 
den \\ir  l'iir  Utility  GTogrhkchlcr  bei  L»ucrt.-1.  IT.  5R7  und  V.  I3y3. 
Lachniana  bemerkt  ersterer  stelle;  nobilem  rij  Luiciii  Lu- 
cretio  excepto  laillmn  rognovi,  qui  alia  dixfrit.  (jn mi  rpofo  et 
quarto  casu  cen  t  i  u;  a  i;  u  !^ .  centi  uiuii  uiü  ,  uuiuia^juai:  auaus 
probatorum  sunt  longiiuaaus,  aequimanus,  aequimanum, 
in  glossariis  anibimanus,  Julii  Obsequentis  III  puellaquadri* 
mana,  item  37  pueri  quadrupedea  et  quadruwanes  etc. 
Doch  genug  von  den  oompoeiteo,  deren  elnieliie  Uaeeeii  hier  dcrvf. 
mit  beat&nJigcm  hinliUdce  auf  die  vermuidfieii  erschebungen  anC 
dem  geMete  der  indogerm.  sprachen  ao  meiilflKfaaft  dargestellt  hat 
Den  letalen  abaehnitt  der  vergleichenden  graippiatik  bilde% 
die  indeclinabOia,  und  swar  deaaen  erster  dieil  die  adv.  (  989— 
999  inoL  Qewilii  hat  der  verf.  voUlumiinen  reehi^  die  goHnioben 
advertna  hidr6  o.  a.  w.  sam  alov  tea  an  aiehon,  von  dem  aehon  ge- 
aprochen  ial»  Wir  sind  der  anrieht,  daft  fibeihanpt  die  gottnschen 
Pronominaladverbien  haaptsächlicb  in  diesem  afBaie  fhie  eoHUÜrang 
finden  werden.  Anch  daaahd.  sar  ^ sogleich^  entspricht  ganz  in 
derselben  weise  einem  skr.  satra  (Benf.  glosa.  zum  &  T.  a.  v.^ 
wie  lat.  cur  f  lta  rn  früheren  kntra,  später  kutra.  AJa  casasSonneny 
die  adv>  rVu  1  u'ebraucht  werden,  f&bit  B.  anf:  1)  den  aocoaativnai 
Der  a«i\'  i  l  tale  gebrauch  den  accusativus  erklärt  sich  wohl  am 
|*>frhtosten  daraus,  dafs  er  zunächst  objectiv  und  dab»'i  der  be- 
gritl  des  verbums  als  substantivum  ergänzt  war.  Das  gr.  dti^ov 
^fnri!];  zieht  der  verf.  zn  ^n)i^6gy  dir^hri  (etwa  =  ^ryp/d>?);  wir 
nteiiieii,  dafs  es  zu  divä,  diu  gehöre,  il.  Ii.  davon  abgeleitet  sei. 
2j  iuidei  sich  akht  selten  der  inatrumentaiis  oder  der  damit  vei* 
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wandte  dativus  pluralis  adverbial  gebraucht  und  dieser  plor.  U£i( 
tkhj  dünkt  uns,  als  eine  form  der  allgemeinhcit  auffassen.  Der 
dati\~us  bezeichnet  zunächst  die  richtung  nach  etwas  hin,  und  so 
lassen  sich  nnmentlich  zeitadverbien  wie  ahnaya  „bald",  ciräya 
^Ijjj^fT,  <*  =r  jjttuf  den  tag  hin",  „langhin"  wohl  begreifen.  Aju 
k'ichteöien  ist  der  n'>!nfh'Tis  als  adverbi«l<  i-iis  zu  vorstehen  T)n^ 
indische  arat  ist  allerdings  im  Amarakosha  ;iU  „fern"  und  „nahe" 

'erklärt,  in  den  Veden  kommt  d»  r  locat.  at'  u  ihlnural«  -in  der 

"^erne"  und  arättat  al«  d'  ;  turne  vor*.    Wir  woll. n  i<Mlnch 

nicht  läugnen,  dafs  »^^  in  reden -  jrton  z.  b.  mit  vcrbis  <1-  i  fH  \\e- 
gung  auch  „aus  der^erne"  und  in  die  „nähe"  heir«r»ii  k  uaie. 
Ob  die  skr.  adhaslät,  purastat  u.  a.  als  abiaUvt;  ioiüia  t  und  zu 
denken  seien,  ist  gar  nicht  ausgemacht;  jedenfalls  scheint  in  die- 
sem tat  ein  casus  des  afiixes  -tati  -tat  vertreten^  Benfey  iduunt 
den  locativus  an,  in  welchem  die  endung  in  den  Vcden  niclit  sel- 
ten fehlte  Dafs  die  griech.  adverb.  auf  -oyg  alle  ablative  §eien, 
hat  B.  mit  deioem  aGbarfsiuat^  längst  erkaimt,  und  80  erklareu 
ach  «ocb  anfe  treffendste  die  griech.  de  a  ikr.  yAt  «nd  99$g  v 
skr.  t&t  (vgL  §  Q9|).  Aaeh  der  geoetiTm  wird  etwa  advcfbÜd 
verwendet,  mit  inkliem  reohte  eigiebt  gich  leicht,  ymm  wir  bcK 
denken,  dafi»  eetne  bildnog  darauf  hinweist,  dab  er       som  no- 

'«minatrros  verhalte  wie  du  a4jeftivoi^  «o  eenieai  anbstantiviun, 
also  das  so  diesem  begriffl  gehSirpnde  imd  auf  ihn  sich  besiehende 
besdchne.  Auch  gegen  den  loealnnis,  der  das  sein  im  räume  imd 
in  der  seit  beseiehnet,  als  adverbialcasns  ttfirt  sich  nichts  einwesh 
den;  dafi^aber  B.  nicht  recht  habe  lat.  nove  n.  s.  f.  als  loestive 
zu  fasseot  deuteten  wir  schon  oben  an^  wohl  koimtmi  hier  die 
lateraiBhen  formen  auf  im:  olriaqne,  ezim,  in*de,  die  auf  um, 
ilter  om:  umqnam,  qoom,  quondam,  die  auf  sm:  qoam,  tarn, 
Slter  tarnen,  tarne  ete.  aa%efilhrt  werden.  Aub  dem  griechischen 
gehören  vielleicht  dahin  w.w.  wie  vtpi^  ^7X' >  ^^^^  ^-  Nicht 
minder  findet  dch  der  locat^  pL  adverbial  gebraucht,  und  beson- 
ders kommt  da  das  vedischc  makshu  „schnell,  bald",  lat.  mo^C 
in  firage^i  das  Benfey  wohl  richtiger  in  seiner  gnunmatik  als  im 
gloasar  SU  S.  V.  deutete,  uämlich  als  locativus  eines  wurzelwor- 

'^^tes  mah,  dafs  makshu  „roächüglich",  mit  aller  macht  wäre.  Sana 
(900),  gr.  ti'tj  mit  all  seinen  verwandten  hat  von  Kuhn  IJ,  s.  130 
dieser  zeitschr.  eine  treffliche  deutnni^  j^efunden;  ^'vas  leitet  Benfey 
für  uns  überzeugend  auf  <;vi ,  9«  zurück,  wie  es  ursprünü:li- In 
worzel  von'^l  ist;  r  i^^as  verhäU  sich  sa  v  tiifvas  wie  ia  cr«U 


ZU  ^eta  TOD.  dertellMB  wanel;  byas  „geüero*^  bflwridiaet  wüU 
sieber  dgentüdi:  «an  dem,  diesem  Uige%  imd  h  »  gb  iit  das» 
eelbe  ele  im  sfiddeataefaen  Idiiicht  d.  Ii.  proiima  noele,  aei  die 
eben  vergangene  odernlchfltfolgeiide gemeint.  In eabweiterieciher 
mondart  ist  a  dieem  tag  oft  gldchbedeolend  mit  «an  de»  anfeni 
(frfiliern  oder  sp&tem)  tag*^  gefaraoebt;  iat  beri  iat  nal8rüch 
he«  entstanden»  and  altes  s  bat  sieb  noch  in  bes-tentu  eriiaUea. 
§  991^996 incl.  behandeln  die  conjanetlonen  mid  wir  üMj^ 
ten  nur  wfinscheo,  der  verehrte  verf.  hStte  dieses  Impüel  wm 
wesmtlicbes  ansfohriicfaer  behandelt   Die  ct»ynoc|^Misii  slcr*  ti^ 
gr.  d»  gelten  dem.verf.  beide  als  schwAcho^n  vom^pnuioininat 
stamme  -ta.   Uns  scheint  gr.  de,  wie  es  schon  Polt  nad  naoh 
ihm  andere  erklärt  haben,  ein  altes  d^e  voranssetsen«  d.  K  voo^ 
dem  begriffe  der  xwetxaU  aoszogehen;  fiber  to,  in  den  Veditt  oft 
tu  and  sosammengesetst  tatom,  wagen  wir  nicht  eine  bsadmmta 
vermathaog  aaszuspn  clic  n,  da  sich  der  mogliclüietten  mehran  bis- 
ten,  ja  man  nach  der  nicht  seltenen  bedeotnng  von  to,  wo  es  aar 
saJforJcriing  dient  ti-uI  von  dem  schoIiasU  n  mit  kshipra  glossürt- 
wird,  wie  tutuni  ^scIiik-II"*  hcifsen  soll,  selbst  an  eine  verbalwur- 
2ei  dt  iik«'!!  dürfet',  wie  sie  Seiner  seit  J.  Grimm  im  golh.  auk 
gest  hen  liut.   Dufs  das  jedoch  nicht  uiiumgän«:Iii  Ii  ii  iiliig  sei  und 
tu  aiieh  aul  Iva  alias  (cf.  i^r.  dkXa  f.  akXa  und  goth.  a^a)  zurück- a 
geführt  werden  kr»iine,  üaa  lehrt  uns  das  ebeofails  zur  aofforde- 
rung  gebrauchte  (IVm.  Ju  §  902  sind  die  CQiyunctionen  für  .wenn* 
urid  ^<)b~  besprochen.    iJeiu  skr.  yadi  eiJtj?pricljt  in  den  Vedcn 
ein  dejn<»nslraliv«'s  tmVi  in  tadi-tua,  aoÄ  welijheni  ßtuilpy  ge\vi£s 
niclil  uneben  für  yadi  aJs  urform  yadi,  yadyä  angenoninieu,  d.  h. 
yadi  aLs  instrunu  ntulis  eines  slannnes  yadya,  ya-dya  gedeutet. 
Dufs  mit  d>  r?!  r»  lativstammc  auch  goth.  ja-bai  und  soenr  crr.  ei 
für  tdi  züsammengehören,  ist  eine  «ehr  ansprechende  vcriunthmif; 
Bopps.  Das  neutruni  it,  welches  in  skr.  cet  ^wotin"^  steckt,  kommt 
in  voller  Kelbstündir'keit  freilich  selbst  in  den  Veden  nirbt  vor, 
V.  .Ii!  ?dMT  liiuidert  mal  in  freier  Stellung,   Es  i-i      !  t  wahr- 

Ii-  iiili'  li,  (1.(1-  dieses  i(  im  griechischen,  als  das  8*>C'^  nandt«  i  de- 
iiiMübitaln ant  erscheint,  wie  es  d«'ini  auch  im  umbnt'  h'  n  i^ar  häu- 
hg  zur  verstärkiniij  eines  aiH^^rn  pronominalstammeis  beigefügt  ' 
auttnlt.  und  t  itUlicii  Uiuciil-  (l.uiuM  ii  ^^»tb.  oi  und  -<*i  die  beste 
eikluiuii^  iiiiden.  Das  Iat.  si  ^t-liuj  i  i  iliti^;-  /uiu  t  •  li-'xi. -(;,itiii)e 
»»va,  wi«  unti  das  osk.  svai,  der  reciii»j  loiuUvua  vun  »va  vuiktan- 
dig  bewdali  iui^tiatuiüiüicheu  üudct  »i^|^für  si  noch  dei  uud  »e. 


üigiiizüQ  by  LiOO^lc 


«nttigen. 


JedentaiJs  ist  sva  erst  rcllt:xiv  geworden  und  ist  in  unserm  falle 
cliLT  rt^liitjv  f?«  '>r;ii\*'bt.  In  einer  anuirikung  zu  s.  J482  schlfigl 
(Irl-  vrrfa.ssi  i  t  uic  acue  orklärung  von  g*>th,  -bni  und  -l»a  in  j«l>;»> 
üiui  il»a  Nor,  indtni  er  dieselben  mit  -pa,  -  tio  in  nkr.  apa,  upi^ 
.^1.  änö,  vfzo  lut.  pe  in  prope,  neni-pt\  <juip-jie  u.  s.  f.  in  vt'rhjn- 
dung  setzt.  Damit  können  wir  uns  nielit  »  inverstanden  ei  klaiLii. 
Dieses  -  [>a  in  apa  etc.  hl  wohl  gewifs  nichts  anderes  aU  eine 
ahleitnng  von  >v.  aj).  äp  und  be/.eKhnct  das  anfutren  an  etwas. 
Für  die  Verkürzung  der  w.  vergl.  abhipitva  ^eink.  lü  .  iK-imkelir* 
(Yaska  R.  p.  32),  prapi-t\a  ».nahe"*  u.  s,  f.,  dann  samipa,  pratipa. 
Zu  [«ra[>i-  in  prai)itva  gehört  ollenbar  latein.  proj)e,  während  in 
iieinpe,  quippe  das  p  ebenso  offenbar  =  (pie  skr.  ca  isl^  wie  p  im 
umbr.  neip,  quc  iu  ucque,  oder  Uißser  =  quid  ((^uud),  umb?«  -pc«  — 
Den  s«%laf8  der  vergleichenden  grammatik  bildet  die  behandlang 
der  präpo&itioaen.  Der  verf.  beginnt  diesen  abschnitt  mit  den 
Worten  ^Die  e^tea  präpositiooen  und  solche  adverbien,  die  mit 
prapusitionen  in  form  und  bedeutung'  xuaammenhan^n ,  laasen 
sich  sammtlich  mit  mehr  oder  weniger  sicherhdt  von  pronomina 
herleiten.*^  Im  geraden  gegensatse  dazu  anfsert  nun  Weber  (ind. 
stttd.  II,  fi.  406)  die  allerdings  kühne  ansieht,  dafs  der  grofsere 
theii  sämmtUjher  pripogitionen  durch  unmittelbare  anfugung  der 
casuscndungen  auf  verbalwnrzelu,  die  eine  bewegung  bedeuten, 
beruhe,  und  versucht  dann  in  unbestritten  geistreicher  weise* ^ese 
ansieht  mit  specieilen  einxelbeligen  durchzuführen.  Die  mittel- 
wege  sehen  immer  etwas  dumm  und  schwach  aus,  und  doch  wa- 
gen wir  hier  einen  solchen  zu  betreten,  nicht  der  Sicherheit  we- 
gen, sondern  um  der  Wahrheit  willen:  sehr  bfiufig  sind  die  prür 
Positionen  Zusammensetzungen  aus  pronominal'  und  verbalwurzeln, 
daneben  kommen  die  beiden  andern  bildungsweisen  getrennt  vor. 
So  sehen  wir,  in  unserer  melnung  durch  apa,  upa  bestärkt,  in 
adhas  ^unter,  unten%  welches  liopp  als  eine  verderbnif»  von  atas 
auffafet,  ^Veber  von  w.  adh  herleitet,  einen  ablativus  von  a-dha, 
von  w.  dba  nlc^n,  setzen,  steiien**,  wie  im  lat.  apnd  einen  abla- 
tivus von  apa.  Rein  ist  de'r  stamm  in  adha-ra  (inferus).  adhatua 
(iiilinius)  erhalt«'!!.  Eben  das  lat.  f  In  inlerus  und  ü  iti  gr.  -O^t 
beweisen  nn?,  dafs  skr.  dh  nicht  eine  blol'se  «.■ntstt  lluug  von  t  sei. 
Skr.  ati(M!M)),  k  i  '  uueh,  wie  einmal  unsers  t  rimn  rns  A.NVeber 
meinte,  ata.,  und  als  partik.  l,  wir  Kuhn  erwi.  sen.  ari,  gr.  hi,  n>i  -, 
UQt-j  ist  wohl  durchau^  pronnniirial  imd .  wie  Utuley  mein»  — 
a  +  tya,  ali,  alao  aller  instriuiienlttlie  wie  yadv,  Weber  nach  sei 


an 


™*  fteorie  deutet rf,  ,  . 

atavus  dahin  «rtfcf  "t  ^ 

-  vo.J22ir'  e-'^'"  Ti: 

eine  media ThTV"  """^  ^er  dit  J^S?***»» 

r^'«"-  Kuhn  in  "'-trs':::?.''^"^ 

erweisen  die  gileJi^  u**  alte  sXST" 

^  »"««ta;«^"*.'««*  -un  ßoppX  lat 
worin       u  ante  .ead«««      ^  "«d  ^»  • 

viel  n«k        .     gerade  diese.  /»  -iTT  ^  W**"''erd,n„„  „; 

Im  _        """"«II«  ans  avv/  ~!.  >    .  ■*•«  ••cheint-  «k 

angus-tüs  mid  gfo.        '"'^  'yy*'^     »Wien!  deJl 
api  (998^  T^J^  a.hu  etc  nicht  ferne  Uert.  "^«^ 

«"sbiJdnne  v«r!!ri^  dasselbe  i«t  -Jv^  P^Position 

••«*  «■!  ''hä  von  w.  ^ jS;*»»««*» 
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ein  Instrumentalis  des  pluralis),  goth.  bi  aber  daraus  verstümmelt 
ist    Unsicher  aber  ist,  ob  lat  ob  eine  nebenform  von  amb  sei, 
welches  letztere  eben  nicht  als  selbständige  pruposition  vorkommt; 
abweichend  von  Bopp  fuhren,   man  kann  sagen,  die  neuesten 
sprachvergleicher,  z.  b.  die  herausgeber  der  umbr.  sprachd.  und 
unsers  wissens  auch  Curtius  und  Kuhn  lat.  ob  auf  upa.  zurück.  Die 
letztere  ansieht  scheint  allerdings  begünstigt  zu  werden  durch  das 
nmbr.  und  osk.  up,  op,  welches  im  oskischen  mit  dem  ablativus 
verbunden  wird.  Vielleicht  fallen  diese  formen  unter  api  im  zusam- 
men? Die  bedeutung  kann  gerade  in  der  lehre  von  den  präposi- 
tionen  nichts  entscheiden,  aber  erwahnenswerth  ist  es  doch,  dafs 
ob  im  alllateinischen  auch  den  sinn  von  apud  (wie  im  oskischen) 
und  von  ad  hatte.  Das  an,  am  in  der  coniposition  der  italischen 
dialekte  ist  nicht  immer  gleich  zu  fassen,  und  mit  feinem  sinn 
.  wird  in  den  umbr.  sprachd.  II,  s.  43  die  ansieht  aufgestellt  und 
begründet,  dafs  dieses  an  in  manchen  fiilleu  wohl  das  gr.  dva  sei, 
indem  sich  dieses  aufser  in  in,  en  auch  in  seiner  ursprünglichem 
form  erhalten  hätte.  Das  pronoraen  und  die  präpositiou  ava  wer- 
den wohl  eine  Zusammensetzung  aus  a  und  va  sein,  wie  sva  aus 
&a  + va  u.  6.  f.;  auch  wir  glauben  übrigens  mit  Bopp,  dafs  au  im 
lat.  aufugio,  aufero  (cf.  abstuli,  ablatum)  aus  ap  =  apa  zu  deuten, 
während  avernus  aus  einem  avara,  ava  gebildet  sei.  Wenn  aber 
Weber  an  derselben  stelle  unserer  Zeitschrift,  wo  er  avernus  er- 
klärt hat,  aach  in  averruncus  und  avernincare  diese  präposition 
erkennen  will,  und  in  averruncus  ehie  Zusammensetzung  von  ava 
-f-ruc  (reifsen,  losreifsen)  sieht,  so  steht  dem  gar  manches  ent- 
gegen: einmal  ist  a  in  averruncus  lang,  in  ava  kurz,  dann  ist  rr 
statt  des  einen  r  nicht  aufgehellt,  endlich  ist  vemincare  ja  ein' 
wort  für  sich  und  bedeutet  ungefähr  dasselbe  was  vertere  im  ge- 
gensatze  von  avertere.  In  diesem  worte  ist  also  a  =  ab  und  ver- 
runcare  wohl  eine  ableitung  von  verto  oder  verso.  Mit  avis  (skr.) 
vermittelt  Bopp  §  1000  das  germ.  ar,  a,  also  goth.  us,  irl.  as,  gr. 
fj,  lat  ex.  Das  w.  leitet  Weber  auf  ä-vid  (Wdere),  also  auf  eine 
Verbalwurzel  zurück,  es  scheint  aber  vielmehr  desselben  sinnes 
als  unser  „entzwei**.  Es  wird  unnöthig  in  dem  «5  und  ex,  umbr. 
ehe  etc.  einen  Übergang  von  v  in  c  anzunehmen,  wenn  wir,  wie 
es  zuletzt  wieder  die  herausgeber  der  umbr.  sprachd.  gethan,  alle 
diese  Wörter  mit  skr.  (a)vahi8  zusammenbringen,  welches  ganz 
ähnlich  gebildet  ist  wie  dakshinähi  „im  süden'*  u.  s.  f.;  aber  wohl 
als  verkürzter  Instrumentalis  f.  ava-t-häis  gefafst  werden  mufs. 


SU  SdnraiMr  . 

^  i002  sind  upa  und  die  vcrwaudten  besprochen.    Aaffallend  ist 
auf  diesem  gebiete  das  lat  8  in  sub,  wie  in  super  gegen  upari 
und  vnt'i),  da  kaum  ein  ursprünglich  anlauUudes  s  (etwa  su  f.  sva) 
angeDomnien  werden  darf,  um  so  aulTallender,  wenn  ob  dieselbe 
prSpositioii  ist.  Wir  wissen  es,  wird  un>  niclit  aus  di'ii  \ «tw  juhIu?!! 
.sprachen  licht  geschafieii,  nicht  anders  /.u  lasacu ,  dvun  als  eine 
etwelche  abirrung  des  sprachbew ulötseins,  indem  wir  ob  als  <  ine 
frühere  echt  lateinische  gestalt  nehmen,  dagegen  etatuirrn  der 
griech.  spir.  a.,  der  hier  eigentlich  für  ^  stehen  wird,  iudiai  an- 
laotendes  p  eham  halbvokalischen  Vorschlag  verlangt,  sei  rein  nach 
aodeni  Miak^gieen  in  it^Uscbes  s  übersetzt  worden,  es  sei  also 
sttb  im  gmode  mt  m  dem  grlednsdien  entnomm^  JDm  gr.  g>^, 
am  das  hier  miteaberiiliren ,  scfaeiot  nns  nur  insoiDm  mÜ'dltai 
skr.  yk  stimmen  m  kSnnen,  wenn  dieses  ffir  sf»  stakA,  ^'«d  «» 
dann  mit  goib.  svd  m  vergleichen  wäre.  Das  skr.  upari,  grissb. 
vm'Q  oder  Xlter  wteig,  lat.  super  fiir  sopari  sitt4,jedeMj|||^  kiei^ 
tive,  aber  niefat  £8r  npaii,  sondern  sie  stellen  Ofmpui  w^  vpsü^ 
Gompanlivas  von  npa.  Zorn  skr.  nt  gebort  gr.  imt^^p  varmfPg 
«der  ialiMre,  infimte^  (vgl*  1006).  Die  latsimsehe  form  pos  flr 
post  oder  vielmebr  Stammform  an  post  ist  von  dem  auf  dei 
biete  latsiniseher  spracbgeschicfate  uneörmiidliefa 
als  gar  nicbt  selten  in  den  besten  qncUen  vofkxMsmend 
wiesani  die  arsprSn^licliere  form  von  post  ist,  wie  derselbe  aohi*- 
gend  sogt,  posted,  wie  die  von  ante,  anted.  Vom  |praebvei|^ 
chenden  stpiidpaikte  ans  haben  diese  form  besprochen  Carlias  i%>/ 
dieser  lettscbr.  I»  268t.,  Benfe^  in  den  O.G.  A.  von  1852  s.  b29ifi^ 
nnd  der  mtetarichnete  in  der  settschrilT  für  U.  lalferth.  2adeflP' 
einfachen  form  pos  gehart  wohl  noch  nsir  jugmiini.  das  mn  Im^. 
wie  ans  seheint,  aasgsasiehoet  als  deiasHrbedeatong  mit  dem 
lat  postremnm  erfclirt  worden  ist  Der  Indiacheiablativas  pageA^ 
stsfat  nicht  so  vereinselt  da,  als  Bopp  «ansnnchmen  sdiehit,  we- 
nigstens kennen  wir  noch  euien  inslrfunentalis         oder  mit  ge> 
wohnlicher  Verkürzung  des  aaslautes  pa^cä  aus  P&n.  V,  9, 88. 
Ueher  ni  nnd  nis,  woher  ni-dar  u^  dgl.  ({ 1004)  sind  wir  nldbt 
fu»  im  klaren.  Itieht  Uois  im  slaviscben  etc.  fallt  übrigens  das 
ti  von  nis  weg,  sondern  dieser  vo^ipmg  ist  auch  im  altem  sansCiit 
liriit  selten,  in  ishkf  f.  nihksr  tk  S.  f.;  ^g^*  Benfey  gegen  ende 
seiner  inbaltreichen  bsortfaeilang  von  Bohtlingks  sanskiitehresto» 
Uebcr  npam  0.8.!^  (1005)  ist  schon  gespcoehen;  goth. 
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hva-r  u.  8.  f.  stimiueii  uij^r  wohl  nur  irifofern  uiii  (In-.-rn  bililniij^^cu. 
als  auch  in  ihnen  ein  &(fvK  >i<  eki.        i^ui  cuiüp<ir:iti\Mldui»g  Vi:r> 
wendet  ward.    Das  gr.  min  <  rkl  irt  B.  als  entstiiii^:'  w  m»  vfrrt; 
aber  'lH(»<^cr<^n  spricht  t]*»cji.  «liinki  itn«,  tmmv,  das  uul' citi  o -  iLuai;«. 
I«'it«'li  und  Ltipf,  welche**  k  iüm  vUvüü  aiiUercs  als  (a)paycat  ist, 
luli;t  uns  vielleiciiL  zur  waluliLit:  vxpi  scheint  gleich  einem  ßkr. 
ucce  vom  thema  uoca.  au  welches  schon  Pott  hei  vxpi  gedacht; 
ucca  steht  aber  für  udaca  von  w.  aiic  ^ gehen"*,  bezeichnet  also 
^ aufwärts^.  Dafs  -ti  in  äti  u.  s.  f.  für  -tyk  stehen  dürfte,  ist  schon 
gesagt.    Auf  sehr  scharfsinnige  weise  ist  1006  das  lat.  optimus^ 
das  iu  der  jüngsteii  zeit  mehrerlei  deutung  erfahren,  nu't  api,  ifU 
vermittelt  und  es  kSnnte  sieh  wirklich.frmgen,  ob  das  lat.  pessimus 
mit  skr.  pupa  (für  apapa  ,»vom  rechten  weßc  abgehend'*)  Qi\yaß 
sa  thnn  habe  und  mdil  ndmebr  mit  pa<^  auf  eine  linic  gebdt«» 
la  §  1007  und  mebrereo  folgeudea  ist  pra  mit  den  wwandta 
analüluiioh  und  BcfaaifniiLDig  abgeliandeit.  Amh  w  jnnd  derlb^* 
flten  ansicbt,  dab  die  6<mmtficbea  hier  beliaadeHeB  w.w.  CBButr. 
form^  des  comparalives  von  apa,  pa  seien»  entgegen  der  moniing 
nicht  nmr  des  so  gelehrten  A.  Weber,  soodem  hier  aneh  der  hei<^  - 
aoflgeber  der  vmbr.  eprachd.  I,  s.  156,  die  ein  wanelsabstantiviim 
par  «fiberste^gung**  sa  ^ninde  Isgen.  Pra  (pro)  nnd  paii  (««^ 
wenn  dieses  nieht  for  tfOQ^i  Qoc.)  steht),  hallen  wir  für  insini- 
menteüs,  pari  (ire^ij  fSr  locatbns,-  poraa  d,  i.  psras  IBr  ablatlvnsi 
prati  endlieh  Aach  dem  oben  bemwkten  Cor  den  insbwaentalia 
von  pratjra;  Am  skr.  psram  entsprieht  daa  osk.  pemm  b  praeter, 
nicht     per,  wie. das  neulich  nachgewiesen  wqisden,  im  Ist  peren 
iu  perendie.  Daa  lat  por-,  pol-^  pot>  pos  in  der  sosammensetaang 
kann  redit  nnd  leicht  aos  dem  gr.  fzori  f.  txqoti'  entstanden  sein, 
da  daa  Istoinistihfi  ein  aosUnteodes  i  leieht  abwiifti  aber  por  in 
pOlT^ere,  parNndere  u.  a.  ist  doch  kaum  etwas  anderes  als  ein 
umgestellte^  pro  oder  ejin  por  rait  abgeworfener  endung,  und 
darum  kann  die  frage  entstehen,  ob  diese  untrennbare  praposition 
nicht  überall  so  zn  deuten  sei.    FreiUch  möchte  possideo,  ver- 
gleicht man  porricere  f.  prosicere  einiges  bedenken  machen,  aber 
eben  so  findet  sich  ss  od^r  s  mit  vorausgehender  länge  in  rn«;«ttiii, 
rusum,  prosum,  un«*)*''^  t  univnrse,  unvr>r«'^  (^^r.  gegenüber  von  hor- 
reo,  torreo  v  ^.  f    Das  Ui.  prae  hr<]  u.  uln  ts  Kuhn  n»ft  «rsusfcr. 
puraS  zu  verinin''lii  gesucht;  das  hi'ili'tikru  w  i  gen  des  illi' ri^aug*;» 
von  s  in  i  wuliste      aber  dwib  ukbt  ganz  zu  tilg^  Wir  sehen 
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nicht  recht  eiü,  was  gegea  (■in-Tj  lorriii\  M'-  \  \  i  ir:ni.-/u-r!/.'!i'i'  m 
fem.,  welches  gerade  das  lateiaiaUitj  \  i/ügluh  *rj  r.imube- 
Btimmungen  verwendet,  spreche;  übrigeiis  /m  iiiii;m>t<iiVli<'h»*T> 
Wahrheit  können  wir  hifr  nicht  gelaniTon .  da  /wi-Jjin  a  uuil  x 
at'oh  noHi  nntVr**  i'iui-onant'.'n  "  in  i,  i!  --  rl\v;i  y,  4^^h  ■ — 
ausgtiiüilc'ii  ociii  ki'niiicii.  iJüiiu  kojiti- n  N^  ii  iin--«'Mu  iiocIjvtT«  Lr- 
ten  iehrer  nicht  hf  i-tiuiuieii,  wenn  er  li  lu  ixd  und  prod  füi"  biüfs 
eupliuiii:-^  he  tiascIiitUsel  erklärt,  >Vir  halten  prod  für  den  rech- 
t^Tt  aljiaiivim  von  para,  ^  tiir  dessen  -äd  liLiiich  spÄter  od,  ad 
auluiil,  Füi  red-  aber  Lat  Kuhn  treffend  nachgewiesen,  dafs  es 
gleich  prati  soi,  wie  ad  =  ati.  In  §  1011  versucht  Bopp  audlO^ 
ram  mit  param  zusammenzubringen,  indem  er  beniffiriCI,  dafil  Im 
lateinischen  öfter  gutturale  für  alte  labiale  stiben,  wi^  s.^b.-qoill- 
quc  f.  pinqae,  coc^uo  f.  poqao*  Wir  Rrehteii',  dafii  Mnr  B»  dem 
«anilait  n  tuI  einriUtint,  indem  kaum  snu  p  gegenibtr  dnn  IflL 
qn,  e  priotilit  beanspmben  kann.  UmHir.  km  dMn  wir  sirar 
fOr  conun  ImU  nielit  mehr  m  mllia  aiehePj  rndem  ea  üaeb  iiM»> 
rer  Ibrscbung  nominativaa  a«  oak.  kanieia  sa  aem  «0116101;  wolil 
aber  bieten  mia  {5r  das  laL  eonm  daa  akA  attcdifti  mid  aMii* 
mnkham  bedentende  analogicea,  nnd  ea  ial  wohl  wo.  baacbtaa, 
da&  im  sanakrit  ein  Aaa  yorkoiiiiiit  in  Mt  imd  ein  laA  in  iae^ 
welchea  vollkommen  dem  Voranaanaeteanden  lalein.  oaa,  oment- 
apficht,  ist  dooh  dra  »eanm,  kfiate*^  etgenllidi  nnr  ,der  mnnd* 
oder  ^die  lippe*:  cdiam  ist  ein  adfeibialer.aoeaBati^ina  geaiekt*, 
«vor  den  angen*.  Ueber  iHaiel(i012)  iat  aehon  geaprochcn  and 
ea  f8r  par-iet  erUirt  worden.  Dia  ptipoailion  vi  ist  wAd  nar 
Teratfimmelnog  von  dvi,  md  ea  üagt  dmui,  wie  in  dneh  dvi  uod 
in  aar  (=  dvia)  die  „cntzwciung  tmd  das  auseinander^.  Waa 
fibligpaa  skr.  vidhavä  „witwe'^  u.  s.  f.  betriSI,  so  ist  seine  entste- 
kung  Boa  vi-dhava  (mann),  ineofem  etwaa  Terdächti|u  ala  dbava 
selbst  nur  zum  swacke  dieser  etymOlof^  gemacht  zcAin  »dieiiit. 
In  §  1014  sind  ta  nnd  Beine  verwandten  und  zuBaminenset2ung<m 
abgehandelt  Sam  erscheint  nicht  nur  in  den  Veden  noch,  wie 
Jede  andere  sonst  untrennbare  präposition  von  dem  vcrbura  los- 
getrennt, sondern  scheint  selbstÄtändip  r  mit  dem  instni mentalis 
vorzukommen,  vgL  Benfey  glossar  ruiü  V.  \ .  Das  zenf^t^f'he 
hatra  findet  sich  in  ursprun^Ttchf^r  toriii  ua  \  .  d;-rtinr»  mttu  wie- 
der; das  skr.  saca  simul  scheint  nur  andere  ionu  mul  ainlrrf^rca- 
Mi«  nus  denselben  elemenff^n  n1«  «Akam.  Die  hi  rli-  i  -  l,i  if?«°n 
bilduugeii  sind  trefflich  und  ticl  bebandtjit  von  Benlc}'  saiiakntgr. 
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8. 133  und  sonst.  In  §  10}^  ist  mü  dem  iend.  mat  ddPi|(k||M 
▼ermitt  I  f  Ebendaselbst  setzt  l£||f|Hb^  gltfs  treffend  das  dai^SK' 
hintar  mit  der  wurzel  von  hi-naetc.  in  Terbindong,  d.  h.  mit  d6i^ 

jenig»?n,  die  auch  im  lut.  Lic  zu  gründe  Jiegt,  nur  können  wir 
ans  nicht  entschliorsen,  dieselbe  ab  Ter&nderteB  ki.  qui  aufznfiM*- 
{»en,  sondern  ixiuchten  ihr  lieber  das  demonstrative  gha  ghi  mm 
auagange  geben.  Uebrigens  entsprer^if^n  f^<;m  deotodien  hinter 
^Yorziigitch  die  umbr.  hutra,  hondra  und  iioudomn,  die  sidier  niofat, 
so  wenig  als  das  lat.  ultra,  von  den  heraoBgebem  der  umbr. 
gprachd.  auf  ut,  uttara,  uttama  zurückgeführt  werden  durften. 
Endlich  in  §  tOlfi  kommt  noch  skr.  tirds  mit  seinen  verwandfen 
zur  sprach^^.  Kulai  in  dieser  zeitRchr.  II,  473  vivn]  vor  ihm  schon 
Benfey  fafsltM  rirr^<*  ;da  participiaüiirrn  von  iw  tar  und  ^eHenso  lat. 
trans  als  tii  i;  jim  von  -trar^^  ruif.  Und  titeöc  aufTasauni;  wird 
nicht  verdäctiügt  durch  das  iTUil  i.  traf,  trahaf  etc.,  wir  inLii>li}n 
denn  annehmen,  diese  uuibi  iat  !.  ri  t  u  rciea  seien  act  [  lur  . .  nirht 
locative,  und  es  sei  in  trans  nucli  Jic  ganz  alte  und  eciile  lurm 
dieses  casus  erhalten.  Di(^  hcrausgeber  der  umbr.  spr.  sahen  im 
skr.  tiras  den  genetivus  des  Verbalsubstantivs  tir.  Eine  kürzere 
gestalt  dieses  Wortes  ist  die  des  umbr.  Ire,  auch  u;  Kt  a-trepura 
=  tripodare  nnd  eben  di  eses  lat.  tri,  nach  KirchhofF-  ^iuUcciii 
gloss.  421  loeativilB  des  wonelsnbstantivums  tir,  wie  in  skr.  tiri 
'-anc  Qoth«  üudA  fassen  wir  lieber  als  eine  bilduug  vou  udci* 
besser  snsammensetsung  mit  tiras  als  dafii  wir  nut  Knhn  eine 
Verwandlung  des  s  von  tiras  in  h  annehmen. 

Hier  stehen  wir  am  Schlüsse  des  grofsartigen  w^ kes.  HAtlen 
wir  air  das  schSne  nnd  für  immer  feststehende  anfhehmen  wollen, 
was  ans  der  eigentliche  begrfinder  der  neoem  sprachforschang 
darin  geboten  hat,  so  wSre  unsere  sonst  schon  an  weitUuftige 
besprechnng  des  boches  ▼erdoppelt  worden*  M6ge  der  mtister  die 
im  verhSltnisse  sn  sdner  Idstnog  gar  sn  geringfügigen  bemefknn- 
gen,  die  einer  seiner  innig  dankbaren  schüler  hier  mitnitheüen 
wagte,  -lU  rnii  kleines  zeichen  des  lebendigen  interesses,  mit  wel- 
chem derselbe  sein  werk  zanächst  schnell  durchflog,  dann  bis  in 
die  kleinsten  eioselnheiteo  dturcbstndirte,  fireondlich  entgegen' 
nehmen. 

Zürich  im  noTember  1853.  H.  Schweiler. 
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III.  MiMelleB» 


R  Rotb  in  seinen  erlftnteruDgen  zum  Niructs  8. 84. 

weist  nach,  dafs  im  sanskrit  eine  wurzel  myaksh  mit  der 
bedt  utuijg  „schimmern,  Aimmem^  existiert,  welche  in  den 
Vedcn  von  göttei  waffeu  u.  s.  w.  crehraucht  wird.  Dieser 
Wurzel  eiit^pnclit  die  des  lateiuibciien  iiiicare. 

Statt  der  form  pemicies  „verderben"*  llndet  sich  nicht 
selten  in  guten  handschritlen  permities,  und  das  haben 
Bibbeck  in  seiner  ausgäbe  der  reliquiae  tragoediae  La- 
tinae  tind  Ritsehl  in  dem  jlkngsten  heile  des  Plautus 
mehnnals  in  den  text  aufgenommen.  Ist  diese  lesart  rich- 
tig —  und  ein  zweifei  daran  möchte  schwer  zu  begrflnden 
sein  — ,  80  kann  das  wort  nicht  mdir  von  nez»  nec-  are, 
skr.  na^  gr.  y<x-  etc.  abgeleitet  werden.  Für  eine  sichere 
etymdogie  sollte  man  aber  aoch  wissen,  ob  die  schreilhing 
mit  t  oder  nnt  c  die  edite  sd;  denn  Uber  diesen  pmikt 
sind  die  handschriften  nicht  entscheidend.  Ist  permities 
dag  richtijß;e,  dann  mnls  woIjI  seine  wurzel  vocalisch  schlie- 
fsen,  da  nichts  aul  ausgewortcnen  consonant  hindeutet.,  und 
wir  wOfsten  keine  andere  zu  finden  als  da.s  sanskritisf  hi"  rni, 
verkleinern,  mi-niiere,  mit  a,  pra  „vernichten'^%  wenn  man 
nicht  heber  auf  ein  mit  verstärkendem  per  zusammenge- 
setztes metere  zurQcli^elu]  will,  da  in  diesem  falle  der  laut- 
stand  von  permities  genan  richtig  sein  würde.  Verdient 
permicics  mit  c  den  vorzug,  d.  h.  ist  die  ableitung  durch 
i^  s  ia  gemacht,  dann  liegt  die  wurzel  in  den  lauten  mac, 
von  der  mueiS  und  andere  ww.  abstammen;  wenigatens 
weiis  ich  heute  noch  keinen  rechten  pfiwl  toh  mieare  ans 
an  finden»  H.  Schweizer. 


gloria. 

Schon  Pott  hatte,  wie  immer  mit  scharfUick,  den  sn- 

sammenhang  von  gloria  mit  clueo,  xXiog  vermuthet;  die 
spräche  der  Vedcn  läl'st  jetzt  keinen  zwcifel  darüber,  in- 
dem 6ie  uns  eiu  adj.  ^rava^ya  rühmiicii  (aus  cravas  =  xÄtov 
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und  soff,  ya)  auiweist,  «lewen  fenmium  prava^  ÜSlB^ 
als  abattaotum  out  4ei^  bediä^^  (die  ja  gloiS 

auch  hat)  auftHti.   Stimint  demnach  die  bedeatuog  bMtk 
w6rie^:m^hteiht  uns  niur  .fibrig  die  formelle  gleichheit  nach- 
zuw/noen.  .Allerdings  ist  nun  skr.  ^  meist  durch  lat.  c  ver- 
trete», wie  schon  das  verhaltniis  von  clueo  zu  .<ki.  ^ru  hd- 
rm  /.einrt  und  grade  da  chieo  das  c  hat,  so  scheint  es  kiihu 
den  aaJauL  iu  einem  davon  stimmenden  wort  zur  media 
übergehen  zu  lassen,  all i      ^  Lcu.^u  wenig  wie  man  digitus 
von  w.  div  trennen  kann,  dem  doch  lat.  dicere  zur  seite 
steht,  so  wenig  kann  dieser  umatand  gegen  die  ▼etgleichung 
sprechen,  da  a^eh  hier  in  einer  und  denelbea  wurzel  skr. 
9  durch  lat.  c  und  g  vertretet)  ist;  und  wer  dennoch  zwei- 
feln möchte,  dem  wird  wenigstens  lat.  viginti  neben  yiciea 
gegen  gr.  lixoat  (dor.^/xort),  skr.  vingati  ein  nnzweifelhafles 
betspiel  der  vergieiehong  von  akr.  ^  mit  lat  c  undg  sein. 
Ffir  die  TergletchuDg  des  worzelinlautes  ava  »  d  würden  die 
formen  lavatom,  lantom,  lotum  eine  ganz  ▼oUstibidigc  ana- 
logie  geben,  wenn  sie  alle  von  lavare  stammten,  da  aber 
auch  lavere  daneben  besteht,  so  sind  die  beiden  letzten  for- 
men oftcnbar  zu  diesem  stamme  zu  ziehen  und  nicht  als 
zusammen / II  liui  1^1  u  der  ersten  anzusehen.   \  ollöUuidig  glei- 
rhoe  vprli'ilüjiib  uiirJ.    -i'li'.n  itjniis  bieten,  wenn  es  wie 
l>u|)p  i^Listrcich  Vf  i  n,! n  Ii.  le,  aus  himavant  zu  mavant,  dann 
zu  mont  verstümmeit  wäre,  auch  fbcus,  wenn  es  gleich  pa- 
vaka  leuer  ist,  künute  sich  daran  reihen,  da  die  kürze  spä« 
teren  unfnings,  der  \ispirirtc  anlaut  durch  das  ausgefallene 
\  erzeugt  sein  möchte;  doch  würden  diese  beispiele  nicht 
Töliig  anbedenklich  sein.    Genau  dasselbe  lautverhältaü« 
^  zeigen  aber  fons,  welches  man  gewüs  richtig  ans  dhivant, 
dem  part  prte.  von  dh4v  currere,  lavare,  aUnere,  erklftrt 
und  prdnuS)  weiches  vollkommen  gleich  dem  vedischen  pra^ 
van4  ist.   Da  übrigens  im  lateinischen  häufig  an  die  stelle 
des  ftlter^  an  epSteres  o  tritt,  wie  z.  b.  in  den  oompositie 
von  itlaAb,  wie  in  den  von  Panhie  Diac  in  den  excerpten 
aus  Ff*tu8  bewahrten  beispiclen  coda  =  cauda,  vgl.  codex, 
copo,  copona  =  caupo ,  cauporia .  uula  =  olla.  ausculari  = 
usculdri,  sodes  =  siaudes  ^^mit  ausfall  des  i  wiu  m  bultis  = 


Digitized  by  Google 


8i  voltis  bei  Festus  ed.  Mflller  p.  301,  343)^  so  yntd  aocfa 
hier  an  der  stelle  das  o  wahisehemlicfa  firüher  an  geatmdeD 
und  dies  selbst  sich  wieder  aus  noch  frObereiai  anri  ent- 
irickelt  haben,  grade  wie  andeo  auf  avidos  mrllekftlMt  und 
gandeo  noch  umsweifeniafter  auf  gavidns,  d»  im  pari,  gavtaw 
-die  länge  des  i  sich  ebenso  durch  ausfall  des  d  erklärt  wie 
in  VISUS  von  videre.  Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle,  pravauab 
=  pronus  zeigt  jedenfalls  dafs  auch  ^rava  =  glo  sei  und 
es  bleibt  sonach  nur  sya  =  ria.  Inhiutendos  s  zwischen 
zwei  vokalen  geht  aber  im  lateinischen  der  regel  uach  in 
r  Ober  und  dafs  das  Tedische  y  noch  mehr£Eu;h  rein  voka- 
lische geltung  habe  zeigt  uns  das  neutrum  mehrföltig.  So- 
nach denke  ich  ist  die  lautliche  wie  die  begriffliche  ^^cli- 
heit  beider  vollständig  erwiesen. 

Beiläufig  möge  hier  erwähnt  werden,  daft  das  Stamm- 
wort Ton  ^»Tasyä»  nämfich  praTas^  in  den  Tsden  anoli  in 
der  bedentung  speise,  nahrung,  besitEtiiam  erscheint,  dn& 
der  rühm  in  jeuer  alten  seit  sich  demnaeh  moht  allein  auf 
thateO)  sondern  auch  auf  den  besitz  stötzt  Die  gleiche  be- 
giiflheuiwickluog  sehen  wir  in  den  von  Paulus  in  den  excc. 
des  Festus  bewahrten  adoria,  indem  er  sagrt:  adoriuai  lau- 
dem  bivc  gloriam  dicebant,  qura  gloriusum  eum  putabant 
esse,  qui  iarris  copia  abuudaret. 

b  i  V  i  r  0. 

Nonius  cap.  II.  83  sagt:  biviras  quas  USUS  fiduas  ap- 
pellat.  Varro  lege  Menia:  Ad  biviram  yenio,  cum  Tdlem 
oetendere  quid  TeUem,  Metamdos  Inconstantiae  filius  me  re- 
prehendit  —  Das  uns  hier  ethaltene  wort  ist  ein  neuer  be* 
weis  daftr,  dab  die  skr.  präp.  vi  ans  dri  enstanden  sei, 
denn  man  kann  nicht  daran  sweüeln,  dafs  bivira  im  skr. 
titM  die  mannlose  lauten  würde.  Wie  sich  also  Iv  s  zu 
lat  bis  gestaltet,  so  stellt  sich  auch  dies  bi  zu  vi^  wie  sich 
fi^ch  dazu  das  bishci  mit  vi  verglichene  vd  in  vecors  etc. 
verhalte  ist  eine  schwierigere  frage,  die  vorläufig  rulicn  mag. 

A.  Kuhn. 

fiWMcfct  M  A.  W.  •  «hsi«  ta  SmIb,  MMR  lt. 
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£me  der  frflhesteti  wahn^ftmun^-  der  wgleiiiMiideii 

spracfaforeehuog  ist  die,  daft  grieclüieebe  lippenlmMf^Int-^ 
weilen  den  kehllanten  •.verwandter  sprachen  entsprechen. 
Hier  wollen  wir  diese  längst  bekannte  thatsacbc  best  in  un- 
ter 7X\  begränzen  und  /.n nächst  in  bezu^  aiit  die  teuu  ^  ik  r 
bcidüii  Organe  (liir<-li  suiuLmuiilt  drr  sidu  iii  t'älle  von  den 
uusichpm  Tind  ^^wxa  Terweriiicheo  einen  iesterea  boden  vx 
gewinnen  i^ucheu.  "  .  *  / 

Wae  daa  prioritätarerhAlteiia  betii£ft,  so  gibt  es  schwer- 
lich ein  einziges- grieoliiMliee  workj  In  welchem  sich  ctie  ent* 
stehuDg  eines  k  ans  äherem  p  erweisen  BefiM^  der  Übergang 
ist  Tieimehr  ttberaU  der  tod' Allerem  niatn.  Die  dnaige 
Teigleiehtiiig  entgegengeoelatcr  ark,  welelie  etnige  beaohtag' 
Terdtenty  isl  ^.Ton-mi^iiBiakrwpftpae  (improbq»)*  Wir 
finden  eie  in  Bo|^*8  ^oeaar  niid  wiederholt  bei  Benfe;  H. 
159.  Letzterer  aagk  darflber  ^obgleich  idi  iBeia  eichera 
beispiel  ▼<nr  k  s  fSkx,  p  kenney  eo  stelle  ieh  ee  faiMidc]  4ooli 
zu  skr.  papa,  xaxitov  =  papijans".  Dies©  wrt  zn  scbKefiNMT 
ist  nuii  Ireilich  nicht  die  unsricr^  Auch  kann  man  Ober  die 
Verschiedenheit  der  t^iKintit  it  dnoli  nicht  so  leichten  knuts 
hinübcrkut innen,  wobei  mh  es  dahin  (jostellt  lasse,  o^»  das 
angeführte  papijans,  dm  ich  dnrch  die  mir  zu^Sni^li«  lim 
hOlfemittel  nidit  aa  coostatiren  weiia,  wirklich  uut  kutaeui 
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*  Torkommi  oder  nur  durch  za£iiU  den  curcmnflex  irerloren 
hat,  oder  gar  nur  eine  fingirte  form  ist  Aulaerdem  tat  je- 
nes pftpa  uns  aeinem  Ursprünge  nach  ganz  dunkel,  denn. 
Benfey^s  dentiing  aus  ap-äp  „das  unpassende^  richtet  sich 
seihst,  Ehen  so  wenig  fördert  uns  kt.  pe-jor,  pes-simus, 
denn  dafs  diese  (Üir  pepior,  pepsimus  ständen  ist  eben  wie- 
der nur  behauptiing  und  nocli  dazu  eine  durch  keine  aii.i- 
logiccn  untorstüt/to.  Lat.  peccare,  das  Bopp  vergleicht, 
soll  gewissermai'seu  das  mittclglied  zwischen  päpa-s  und 
xnxo-g  abü^ohcn ;  aber  da  hätten  wir  immer  noch  die  aut- 
gabe,  das  doppelte  c  zu  erklären.  Am  wenigsten  fördert 
das  lit.  pykiu  iratiis  sum^  das,  da  y  nur  langes  i  bedeutet, 
,  nebst  paikas,  piktas  iratus  auf  w.  pik  fährt  und  Pott  vielr 
•  •  mehr  (II.  600)  an  mx-go-^  erinnerte.  Bei  dieser  Sachlage 
sind  wir  gewi&  nicht  becechtigt  Ar  diesen  einen  fiül  eine 
ausnähme  von  einem  flbrigens  feststehenden  geaeta  aosulas» 
sen,  halten  uns  vielmehr  daran,  da&  wohl  k  in  n,  memals 
aber  p  in  »  Übergehe.  Oefter  freilich  hat  man'diesen  fiber- 
gang fllr^s  lateinische  angenommen;  wir  können  diese  fölle 
Idet  nicht  alle  erörtern,  werden  aber  im  allgemeinen  sicher- 
lich geneigter  sein,  wo  möglich ,  auch  im  lateinischen  dem 
kchllaut  die  priorit5t  vor  dem  lippenlaut  einzuräumen. 

AI«  sichere  beispiele  eines  anlautenden  n  statt  k 
werden  tblgende  zu  betrachten  sein: 

1)  nirrtt  dessen  zweite  silbe  wir  hier  auTser  frage  las- 
sen. Trotz  des  anlautenden  Lippenlauts  in  vier  andern  sprach- 
familien:  skr.  cd.  pancau,  goth.  fimf,  ksL  p^t%  lit.  penki 
dfirfen  wir  wegen  des  lat  quinque,  dem  Bopp  das  irische 
cnig  TSigitei«^  —  andre  keltasohe  dialekte  haben  p:  pempy 
pump  ^  mit  Schleicher  (kurcheoslaw.  formenl.  s*  186)  kan- 
kan  als  uxform  ansetsen.  Dabei  ist  freilich  die  annähme, 
dais  skr.  p  filr  k  stehe,  anffidlend;  aber  onerhört,  wie  Pott 
(aShlmethode  s.  138)  gegen  Lepsius  behauptet,  ist  die  er» 
scheinung  eines  aus  k  entstandenen  p  anch  im  sant^krit  ni(  ht, 
wie  sich  jjleich  weiter  zeui^n  wird.  Die  etymologicen,  wel- 
che das  Zahlwort  mit  pani  (band)  zusammenbringen,  (Beiifey 
I.  543>  II.  233)  fallen  damit  treilidi  zusammen,  mau  mODite 
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denn  etwa  auch  das  woH  auf  ursprQogliches  käni  zurAcfe- 
fikbren  und  mit  dem  goth.  handu-a  ver^eicbeii  woDen,  waa 
ich  iDdefs  Dtdit  vertreten  möchte.  Auch  ist  dies  ja  kd- 
neswegs  der  einzige  fall,  in  welchem  der  codex  romaniis 

die  älteste  lesart  erhalten  hat.  Der  majoritat  der  sprachen 
zn  folgen  wän  hier  eben  so  verkehrt  wie  die  alte  methode 
die  handschriftcn  zu  zählen  statt  zu  wäj^eii. 

2)  W.  ntx  und  frtn,  hier  wieder  nur  des  uulauts  we- 
gen zu  crwfihnen.  Dieser  ist  labial  im  skr.  pacami  (coquo) 
und  ksl.  peko,  aber  guttural  in  coquo,  dem  hier  das  li- 
tauische mit  seinem  kepu  (backe)  (Schleich.  119)  zur  seite 
steht.  Zu  diesem  pai'st  nmi  genau  das  gricch.  agTo-xono-g^ 
brotbftcker,  über  dessen  vorkommen  bei  Herodot,  Xeno^ 
phon,  Plato  Lobeck  ad  Phryn.  p.  222  au  vergleichen  ist 
Dais  dies  wort  zu  unsrer  wurzel  gdidrt  und  nicht  etwa  zn 
x^up  wird  dadurch  gewiis,  dais  sUaitttv  das  eigentliche 
wort  vom  brotbaoken  ist  und  da&  auch  ci^nmdnog  vor- 
kommt. Hier  haben  wir  also  noch  mehr  zeugen  für  die 
Priorität  des  a.  Im  lateinischen  popina  zeigt  sich  umge- 
kehrt p  statt  des  zu  erwartenden  c,  vielleicht,  wie  Pott 
(T.  233)  vermuthet,  durch  uskischen  einiluiö.  Das  deutsche 
baeehan,  backen,  hat  mit  unserer  wnrzcl  nichts  zu  thim, 
entspricht  vielmehr  nach  den  gesetzen  der  lautversclucbung 
dem  griech.  tptAywv^  kochen  ist  wohl  ein  lehn  wort. 

Dazu  kommen  nun  die  föUe,  in  denen  die  griechischen 
mundarten  aus  einander  gehen: 

3)  Der  iotenogativstamm  m>  —  nov,  ^ors,  nw^  notoe, 
nooog  u.  s«  w.  mit  den  neuionischen  nebenformen  xot),  xdrCf 
u.  s.  w.  Hier  ist  die  prioritftt  des  x  durch  skr.  ka-s,  lat. 
qui-s,  goth.  hva-Sy  kd.  koi,  lit.  ka-s  hinlänglich  erwiesen; 
ebenso  bekannt  ist  das  osUsch-umbrische  p  im  osk.  po-d, 
pi-d,  umbr.  po-i  (=qui).  Nach  Bopp  (gloss.)  hat  auch 
das  sanskrit  in  kati-paya-s  (aliquot)  ausnahmsweise  den 
lippeniaut  emtretcn  lassen,  so  dal's  paya-s  genau  dem  grieeh. 
noio-g^  dem  lat.  cftjn-s  entspräche.  Zu  diesem  stamme 
stellen  wir  auch  mit  Schmidt  (de  pronomine  graecn  et  la- 
tino  p.  (>1  und  Pott  U.  304)  das  wort  na^  st.  Tiavt,  des- 
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afä  noni.  plur.  Matr.  also  nicht  bloii  aufUlig  mit  dem  nmbr. 
|MUita  ar  lat.  qaanta  zusammenfiele,  fraw  wird  aus  lu^vant 
-eiitstaaden  sein  und  zwar  wahrscheinlich  durch  syncope^ 
*  80  dafii  aus  kivant  (wie  viel)  zuerst  kvant  ward  (vgl.  iräd. 
c*Tan8,  cVat  Bopp  vergl.  gr.  s.  590)  und  endlidi  tiopt.  Die 
entstebuDg  dieses  p  durch  zusammenrficken  von  kv  mochte 
der  grund  sein,  warum  auch  der  neuion.  diatekt  in  dieseoA 
falle  nicht  x  sondern  n  hat.    Was  die  bedeutiing  betriÖl, 
so  erinnert  Pott  passend  au  quoti-dio  und  quot-annis,  wel- 
che eigentlich  doch  nichts  andres  bedeuten  als  am  wie  viel- 
sten  tage,  im  wie  vielsten  jähre  immer,  aber  auch  quotus, 
selbst  in  quotusquisqne  hat  diese  indefinite  bedeutung,  die 
nur  durch  das  hinzugefligte  quisque  bestimmter  herrorge» 
hoben  ist,  wie  dies  bei  Trag  in  der  znsammensetziuig  a^mtg 
geschieht,  in  der  ä  natftrlich  dem  skr.  sa  (zusammen)  ent- 
sprichtf  denselben  zusatz  haben  wir  in  cvfifuanrig'  Die  be- 
deutung »gznz^  rerhSlt  sich  zn  der  ^alle**  wie  quantum- 
cunqne  zn  qnotcpnque  oder  onoaovovp  zu  ^nacoww.  Die 
unbestimmte  bedeutung  hat  sich  noch  mehr  in^s  qualitaliTe 
gewandt)  in  einichKen  Wendungen  erhalten  wie  im  horaeri* 
sehen  og  naet  SoXotatv  av&Qianotöi  uiXo)  „durch  jegliche 
list".    In  ■näitnci  haben  wir  dieselbe  ferdoppehmfj,  welche 
lateinische  iudetinite  pronomina  erfahren:  qui^qujs,  quam- 
qnani.    Unversehrt  hat  sich  das  alte  x  in  t-y.aaro-g  er- 
halten, wo  ^  wie  m  ixarov  ohne  zweifei  IV,  xaaro-g  aher 
eine  superlativhildung  vom  stamme  xnr  wie  quo- tu -s  also 
das  indefinitum  zu  noctoq  ist;  i^xango^  ist  dazu  der  com- 
paratiy;  folglich  heiist  htmatog  eigentlich  unus  quotosonnque, 
htax^Qog  unus  nteronnque.  Die  mehr£Eich  yersuchte  zusam- 
menstellnng  von  Ixorc^o^  mit  skr.  Ikatarape  scheitert  an  dem 
diphthong  im  sanskrit  und  dem  spiritos  asper  im  grieohi- 
s<Äen.  An  eine  Zusammensetzung  mit  %¥  denkt  Pott  (zfthl- 
methode  s.  155).  Der  bei  Homer  iFcr  htaatog  herrschende 
hiatus  beweist  einen  cousonantischen  anlaut,  den  wir  aber 
auch  bei  dg  voraussetzen  mOssen.  Die  etymologische  Zusam- 
menstellung von  .  >f^^(7ros' mit  fxff^' fern  wird  durch  ^xar«^o; 
unwahr(»eheiniich  (Hotiuiann  quaestt.  homer.  Ii.  p.  21). 
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4)  Im  Zahlwort  Tier  Iwi  nur  der  fiolische  dialekt  den 
UppenUuit:  nim^  (filr  katvaras)  und  nimtgeg  (f&r  kata- 
ras).  Vgl.  Ahreos  de  diaL  AeoL  p.  41.  Den  guttural  ha- 
ben nur  die  Römer  und  Litauer  rein  erhalten:  quattuor 
(nebenform  quattor  Ritfichl  rheiu.  mus.  VIII.  s.  309),  kcturi. 
Die  Inder  und  Slawen  setzen  den  palatalcu  laut  an  die 
stelle:  catvar,  catur,  ksl.  cctyrie.  Das  goth.  fidvor  ge- 
sellt sich  mit  seinem  hppeniaut  zur  äolisehcn,  zur  oskischen 
und  umbnschen  form:  petora,  petur,  und  zu  einem  theil 
der  keltischen  sprachen.  Das  gallische,  oskische  und  äoliscbe 
p  in  diesem  worte  vergleicht  schon  Festus  p.  206* 

Oefter  entspricht  n  einem  ursprünglichen  k  im  in- 
laut  und  zwar  als  allgemein  griechischer  laut  in  folgenden 
Wörtern: 

5)  W.  inflktcfn,  &v*o-»^i»  i-ax-o-ftiiv.  Den  kehl* 
laut  finden  wir  wiederum  treu  erhalten  im  lat.  sequ-or, 

sec-undu-s,  secus  und  im  lit.  sek-u  (seqiior).  Aufrecht 
(zcitschr.  1.  352)  fügt  fjoth.  saihvuu  hinzu,  was  wir,  so 
lanije  nicht  fiir  den  aulialleaden  bedeutungswechsel  eine 
analogie  beigebracht  ibt,  als  eine  lautlich  zulüssige  vermu- 
thung  betrachten  müssen.  Im  sanskrit  haben  wir  die  dop- 
pelform sac  und  äap.  Die  bedeutung  der  zweiten  form, 
>  welche  Kuhn  (zeitschr.  II.  131)  nachweist,  widerlegt  die 
zweifei,  ob  das  aktive  trt  -  u,  besorge  (duff  UTtin)  hieher  ge- 
höre; wir  mflssen  dies  mit  eotschiedenheit  behaupten.  Da 
nun  das  k  uns  als  uralt  erwiesen  ist,  so  haben  wir  im  skr. 
sap  ein  wohl  unwidmi^^ches  beispiel  ▼om  entstehen  eines 
p  ans  k  anch  innerhalb  dieser  spräche.  onXov  mit  seiner 
ursprünglichen  bedeutung  „gerftth'^  schlieft  sich  an  das 
aktive  'in»  an.  Schwieriger  ist  ^»rAorc^^os,,  jünger,  und  das 
unstreitig  verwandte  imtgonXia^  Obennuth  (vergl.  vBavt^m- 
f,0(n).  Die  alte  deutung  „w;iffenfahigei-*  scheitert  au  der 
grundbedeutung  von  o^rAo*';  ftlr  Buttmann's  (lexilogus  II. 
12G)  , nachfolgend,  bpatcr**  fehlen  die  mittelgliedcr.  Denn 
%7iia&ai,  (ctfi  %nt6d-ctC)  heilst  bei  Homer  weniger  folgen  als 
mitgehen,  begleiten  und  niemals  später  kommen.  D5der- 
lein  (homer*  ^oss.  L  224)  verbindet  beide  Wörter  mit  änct- 


» 
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A^V  'te  mit^sa^,  ToBoa^  eirklärt.  eine  immeriim 
beachtenBwerthe  ▼ermatbuDg.  —  Mit  sioiMriieit  dflifeo  wir 
skr.  aad-s  (freoodscbaft)  und  saciva-s  (genoese)  hieher  zie- 
hen nebst  dem  latein.  sodns  (vgl.  ad^see-la).  DiesfUirt 
I1B8  auf  das  griecb.  aoiFifita  helfen,  aoactjnjQ  helfer,  mit 
deu  nebenformen  öaafjrtjo^  koaarjxriQ  (Hesycb.  ßotjd-o^,  ^.t/- 
xavoog).  Wir  dürfen  aa  gerade  wie  in  vaae  und  rooau  aus 
xj  ableiten  uml  ktjiiimen  so  zn  der  urtorm  sa- öakja-tAr: 
der  sinn  des  sekundären  verbalstaiumes  oW«  (präs.  naa^M, 
äoaciui)  genösse  sein  stünde  als  intraasitivum  dem  tran- 
sitiven consociarc  gegenüber.  Der  bedentung  W6g«n  scheint 
diese  etymologie  den  vorzug  zn  verdienen  vor  der  von 
Döderlein  (gloasar  U.  260)  aufgestellten  „mitblicker^  toq 
w.  oKj  on.  Das  fischyleische  äoCos,  di^er,  liegt  fem  we- 
gen dos  das  eher  anf  sanskr.  saj  (samsaj  adhaerere) 
hinweist 

6}  W.  amj  ifij  sagen,  also  l-em-f-n  (f&r  (rs-«»i-c-r<), 
lip^0n-oPy  IhvmB  (fikr  tv-atn-i)  ist  von  Ebel  (asditschr.  IL 
47)  hinlänglich  erörtert.  Der  kehllaui  erscheint  im  latein. 
in-sec-e  =  hvensy  insectiones  (narrationes),  im  umbr.  pru- 
sik-u-rent  =  declaraverint  (Aufrecht  u.  Kirchh.  II.  331), 
ja  selbst  im  altlat.  secuta  est  =  locuta  est,  das  die  hand- 
schriften  des  Plantus  Mil.  glor.  IV.  6,  5  darbieten,  ferner 
im  ahd.  segjan,  sag^  und  lit  sakau.  Im  griechischen 
selbst  haben  wir  einen  rest  des  x  in  iaxsv,  er  sagte,  das 
wir  am  wahrsoheiniichsten  mit  hx*»»  veigleichen,  so  dala 
sich  i^w-^'V  zu  am  TerhAlt  wie  t-cx-^^v  za  «rs^»  ^  ^ 
rediq^cationaiilbe  mh  yerdrbigter  aapiration  (TgL 
yl^yv-ofim)  (vgl.  Döderlein  glossar  L  s.  190£)>  Mö^oh 
ist  jedoch  andi  eine  andere  erUirung;  wir  können  anoh 
fsn  als  iteratiTzeiohen  nach  amdogie  Ton  l-im-o-y  anf* 
fassen  imd  müssen  dann  vor  ax  ebenso  das  wurzelhafle  x 
ousgestofsen  denken  wie  in  ^-t-cx-cu  tür  k-ix-cx-uj. 

7)  W.  em,  in,  ruien,  sagen,  i-un-o-v  ~  i-^tfen-o-v 
(uniprüiiglieli  a-vavak-a-m,  skr.  avucanij,  -h-rog  =  skr. 
vacas  (in  den  Vcden  „lied**),  /ot/?  st.  ro.T  —  lat.  vox  st. 
voc  sanskr.  v&o  (£U>pp  glossar,  Sonne  epilcgomena  s.  39), 


Digitized  by  Google 


dl«  labule  tenou  als  vtrlreteiin  «iiMr  gattmakn  im  giiealiiMsliMi.  407 


iv'07t/]y  rufen,  lärm,  das  durch  seine  bedeutUDg  sich  als 
liloher»  nicht  sa  ivpinot^  sage  an,  gehörig  erweist  Bei  den 
übrigen  formen  machen  die  deutlichen  epnren  des  digaouna, 
nameiitUch  auch  im  äol.  jrsintiv  die  vennischung  mit  no.  6 
nmAöglich.  Die  nachwknng  des  alten  k  sehen  wir  in  ocüa, 
«iSmme  s=  ^oarja  (veigL  skr.  vAl^am  sermo).  Das  latein. 
con Vitium  d.  i.  con-vic-i-ti-a-m  and  in-vi«to  d.  i.  in- Tic- 
i-to  hat  Fleckeisen  (rhein.  mns.  VIII.  s.  221  ff.)  zuerst  rich- 
tig f^edeuiet.  Andre  haben  mit  recht  die  alid.  w.  wag  nebst 
g;i  w  ali-aman  (erwähnen),  serb.  vikati  (vociferari)  imd  altpr. 
oiiwackomai  invocamus  verglichen.  Dagegen  nuisseu  wir 
die  slawische  w\\rz.  rek,  Ut.  rak,  sagen,  welche  l^o\)\i  (gl.) 
hierher  zieht,  um  so  mehr  von  dieser  wiirzel  IV-rn  halten, 
da  rek,  rak  im  lat.  loqui  und  grieeh.  kaxüv  unverkennbare 
verwandte  haben,  zu  denen  auch  skr.  lap  (loqui)  zu  gesel- 
len und  dies  auf  lak  zurückzuföhren  wir  nadi  dem  Über 
sap  bemerkten  uns  nicht  bedenken  werden.  <  Der  Übergang 
eines  «ilautenden  ▼  in  r  ist  und  bleibt  unerwiesen.  ■ 

8)  W.  ln,  IXf  tnrofuti  bescbftdigei  1;^  scbftdUdier  wunn, 
»Srrotf  schlagfaols,  fidle,  Ik-yj^,  ein  bftume  anhackender  ?oge]. 
Den  muthmaßlichen  znsammenhang  dieser  wdrter  mit  £| 
(ein  schädliches  insekt)|  Ix-rfg  miluus,  ix-Qia  verschlag, 
verdeck,  und  den  sehr  wahrsc-heinlicheii  mit  latein.  ic-o, 
ic-tu8  hat  Sonne  (epilcgg.  s.  51)  trefflich  nachgewiesen. 
Bedenken  erregen  aber  die  alten  Wörter  i'xao  und  ixiaQ^ 
weiche  von  den  alten  zu  ixvüa&m  gezogen  und  mit  h/yvg, 
TWQ  oXiyov  tov  ä(fixveia&atf  ngp^tfarov  (recens),  agri, 
taxi*^ii  Tivxvwgy  k^anivtiq  gedeutet  werden.  Nachweisbar 
sind  nur  die  bedeutungen  sogleich  und  nahe*  Dafs  auch 
iv-lai-ti,  iivinanov  und  ixiviftw  nebst  ivicaa)  mit  dieser 
Wurzel  zusammenhfingen  ▼ermuihet  Sonne  mit  einiger  wahi^ 
soheinlicbkeit*  In  kpiaüt»  bitten  wir-  dann  wieder  eben 
rest  des  kebUants  (ftr  kva^).  Geben  wir  unsrer  .wnrael 
die  gnmdbedeutung  schlugen,  so  können  wir  wegen  des^be- 
deutongswechsels  iswUnftup  vergleichen.  Auffaliend  bleibt 
aber  immer  das  ce  von  tjvinanw.  Gegen  Pott's  vermu- 
thung  (1.  181)  welche  Übel  (zeitschr.  IL  48)  wiederholt, 
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die  beiden  scheHaomfte  gelMen  m  i&snuv^  eriiebt  Sonne 
(s.  52)  den  beachtenswerth^  einwand  Itmr-m  a  yApayAmi 

habe  ein  organisches  7t j  während  iviffau)  auf  x  hinweist. 
Denn  von  der  entstchung  der  lautgruppe  aa  aus  7t}  kann 
ich  mich  noch  nicht  flherzeugen.  Freilich  wie  steht  es 
eigentlich  mit  jciieiii  skr.  caiisativen  p?  Bopp  vergl.  gr. 
8.  1031  weiis  keinen  einzigen  fall  sicher  zu  erweisen,  io 
welchem  diesem  p  derselbe  laut  in  den  verwandten  sprai- 
ohen  gegenübersteht.  Desto  Öfter  finden  wir,  im  lateini- 
schen namenthch,  ein  aoceesorieches  k  oder  c  s.  b.  gletdi 
hier  in  j»-c*io.  Da  wir  nun  schon  in  einer  reibe  von 
fUlen  das  ekr*  p  ala  eeknndftr  erkannten,  möchte  man  fast 
anf  den  gedenken  kommen  es  habe  «nch  hier  damit  die- 
selbe bewandtnife.  Doch  das  gehört  in  die  wntlinftige 
Untersuchung  Uber  die  sekundäre  wurzelbildnng,  welche  in 
systematischer  weise  noch  trar  iiiciit  unternommen  ist.  Bei 
üllen  ausätzen  dtizii  ist  luaii  noch  immer  viel  zu  einseitig 
von  den  sanskritischen  lormeu  als  den  gegebenen  ausge- 
gangen. 

9)  W.  XiJi  -  Xsima  (spät  ktfindvw),  E-Un-o-v^  Xi-Xom-a, 
Xom-og  vergleicht  schon  Bopp  (gloss.,  vgL  Kuhn  zeitschn 
II.  470)  mit  skr.  ric,  rinacmi  (vsAnefiMno) ,  wozu  recita-s 
(relictos),  mit  lat.  linquo,  re-lic-uus,  goth.  af-lif-na  (re* 
hnqnor),  Udb-Ös  (rehquiae),  lit  lök-mi  in£  Ükti  (zurücklas- 
sen) (vgL  Schleicher^s  Lituanica,  juniheft  1853  der  siCaangih 
berichte  der  phikis.  htstor,  klasse  der  kais.  ak.  d.  w.  s.  77). 
Vom  alten  kehllant  ist  nns  im  griechischen  keine  denüicbe 
spor  erhalten,  man  mQlste  denn  die  hesychisehen  glcssen 
XiooüiUBv  ifiautfiiv  (=  Xeinwfi£v),  Xiööovg  Seoftkvottg  (lAiU* 
neig)  xui  loi'g  t^av^fj  (faXaxoovq  d.  i.  solche,  ij*  n«  n  allge- 
mach die  hcoare  ausgehen  {Xinui {ttyüg)  datiir  liaiuu.  Aus 
dem  lateinischen  gehört  noch  llr-e-t  hierher  nehgt  dem 
osk.  lik-i-tud  =  liceto.  Die  licdentuiig  ist  nicht  Ik  th  ii- 
ten^  verschieden  vom  intransitiven  Ati:i€it  es  bleibt  übrig. 
Das  intransitive  licere  verhält  sich  eben  so  zu  dem  transi- 
tiTen  linqaere  wie  pendere  m  pend^re,  jacere  za  jaoere, 
sedcre  zu  sidöre,  eandere  zu  aooendere,  frigere  (dflnr  sein) 
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SU  frigSre  (dörreo),  paCM  m  pandere.  An  die  bedeutnng 
▼on  fieet  ^es  ist  iaV^  d.  h.  eigentlich  hat  keinen  herni, 
8t^t  frei,  BcUieist  sich  liceri  bieten,  feilschen  an^  wovon 
wir  p^Miff^d.  i.  proliceri  sich  erbieten  schwerlich  trennen 

können.  Als  ich  in  dieser  zeitschrifl  III.  s.  158  ftir  die' 
briden  letzteren  verba  einen  andern  stamm  annahm,  habe 
ich  die  bcdoiitunff  „feil  sein"  unbeachtet  gelassen,  die  das 
mittelgiied  zwischen  licet  und  liceri  bildet.  Uebrigens  pafst 
diese  Zusammenstellung  gut  zu  dem  was  Lange  in  den  N. 
jabrb.  t  phüologie  und  pädag.  bd.  LXVTI.  h.  1  a.  40  Aber 
den  Ursprung  ron  dominus  (dtd'ußa'fK)  und  heros  (w.  br 
nehmen)  evQvtert.  Endhcb  dürfte  noch  dae  lume  Lacinios 
(alt  liicmas)  sn  nnsrer  woizel  gehören. 

10)  W.  dir  —  off-«)A-a»  mjfOftm,  ofifm  (id.  omra), 
6nii  bedarf  in  ihrem  Zusammenhang  mit  skr.  ak-sh-i^  lat. 
oc-nlu-s,  goth.  augö,  ksl.  ok-o,  lit  ak-i-s  keiner  nenen 
erörterung.  Das  K  Begt  OOS  unTcrhOllt  im  böotischen  6*- 
TciAXo-g  (vgl.  xovo  -TaXXo-g):  6(p&aXu6g  und  oxxov  orf&aX- 
fiöv  (Hesych.)  vor,  veAflllt  in  oaoe  —  oxi-e,  oüaoiini  — 
oxiouai.  ()ff  {/akfi6g  ist  auf  einen  sekundären  diach  &  ver- 
mehrten stamm  zurückznfilhren:  6(fi^,  der  sieh  zu  ön  ver- 
halt wie  iaO-  {ia&itt)  zu  ib,  k6&  in  i6ii'-r}{i)^  zu  ig^  ^eg, 
rr/&-  (axävfuu)  ZU  ox  (t^X^^)'  ^^^B  f^^9  scblaDge, 
hierher  zu  ziehen  sei  wird  durch  Sgdxatv  (w.  dsgx)  wahr- 
scheinlich. Vielleicht  ist  in  der  eigenthümlichen  Ifinge  der 
atammsilbe  bei  Homer  (fddXog  o^mc)  die  nachwirkang  eines 
alten  duftg  erhalten,  etwa  wie  in  ovmors,  omutg  die  in  die- 
sem fidle  dnreh  gemination  bezeiöhnete  positionBUbige  sich 
aus  oxfOTit  erUfirt 

11)  W.  fun,  schon  unter  2  besprochen,  ist  hier  des 
auslaute  wegen  nochmals  aa&ofbhren.  Wie  wir  dort  dne 
spm  dc8  anlautenden,  so  haben  wir  in  niacm  noch  die  nach- 
Wirkung  des  auslautenden  x  (  =  ;c£xjw). 

12)  W.  TQBTT  —  TQiTiuij  xQonrj,  TQOTtog  \\.  8.  \v.  vergfcicbt 
Pott  II.  123  dem  latein.  torqueo  und  goth.  threihan  ahd. 
dr4han  (vgl.  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  s.  403).  Aus  dem 
skr.  scheint  tark-u-s  (spindel)  hierher  zu  gehören,  mit 
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^^KoMarngt  wddNt'ndieii'der  töd  Kiito»^p|frAfejL  180) 
Mi%eetellbeii  ^ieatnug  beinchttiDg  veidMiitv  wNiPp^ooD- 
*BdiiiiitfteD  and  ▼oealen  weniger  ^erwa&dlungeii'vMiil^lN^ 

Die  nur  von  späteren  grammatikem  an^i^eftlhrte  form  ar(>«- 
/>,^  (Alirciis  d.  dur.  s.  83  ist  vicllrirhi  mir  dt  r  \n  ]u_']>t.en 
eLymulügie  von  ce  copuJ.  und  To:/;-n'  vvtgcn  orlundon.  Bl-ii- 
fey  (G.  Ct.  A.  185?  5».  f>17)  lehnt  ctroaxt]<^  an  i>ki\  larka-s 
(zweifei)  an;  vieiieiclii  bedeutete  es  ursprünglich  „unum- 
wunden". In  vielen,  aber  nicht  in  allen  komensdien  Stet- 
ten läfst  sich  diese  bedeutung  festhalten;  doch  geben  ja 
hftufig  die  Wörter,  lUKshdein  das  bewolslsein  ihres  ursprunga 
Tendiwnnden  ist,  ünen  eignen  gäaig.  Im  JutciniBcliffi  bap 
ben  wir  einen  dgentbftmliohen  angehArigen  dieser  wnrtf»- 
mifie  in  trepit,  vertit  bei  PAuL  Epit  p..367y  wnrm  doit 
trepido,  trepidätio  abgeleitet -  Weiden;  Das  ist' eber  der  we- 
nigen fiüle  (vgl.  lupus  -  Ivxog),  in  denen  dn  laleiniscbes  p 
für  k  steht.  Da  wir  lat  torcular  Von  torquere  nicht  tren- 
nen können,  so  wiTilni  wir  aiu  li  Tn'Kii^iok' y  kelter  und  da- 
her nu*'h  TixiTiifiuu  oLvo^y  ifju.iu^'  Ä//i"(/^«rfii'  (Hesvch,)  hier- 
lii  r  /.irlicn.  Tn  heidon  «prachen  wird  eich  der  bvgiili  des 
drängens,  presscns  seibststäadig  aus  dem  des  drebens  entr 
wickelt  haben« 

13)  W.  (^Uf^t  iittn  fasseni^  ergreifen,  ftd^nwm^  ftanUnt, 
Dafs  diese  wursel  seitenformal  mit  <  habe,  zeigt  Xjobeok 
teebnoL  p.  48,  wo  er  die  jgioswn  des  He^ck  pui(nfNt$  «viU 
XaflOif  lind  ftifoSa*  üM&flaif,  icatüp,  mvam^  ßgcaiap 
<rvy»iya«*(animo  comprebendere),  ß^wttig,  ow$if,  Ihsp^aMa-^ 
wov  ihnßagKoww  Svputrtxnfonrw  sasammensteUt.  Zn  den 
formen  mh  n  sind  nodi  iiaQ^trig  (ränber),  Mit^yna^  nnd 
ifji^aTxiwq  ionovSaxoTto»^  (Ilesycb.)  sn  sflblsii,  sn  doiennit 
X  wahrscheinlich  die  ei^erennamen  Mdgua^,  Mci^j^iaxo^^.  Da- 
l?es^en  WLiiKn  wir  lu^jLt^ojöiji^  lilid  JIuijj.dxTfj'^  dvü 

bemamon  iK  -  >tiii  ihdkI-  n  Zeus  besser  bei  scite  lassen,  weil 
wir  tiir  die«>c  aui  w.  fta,  ^iaiudcü  /.m ückgcht'ii  luii^^'  H.  A'»  r 
mit         ^%ax  dürfen  wir  skr.  vfk  (oapero,  sunKure  Wc$tg.) 
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Tergleiohen,  das  wohl  auch  dl&%iirzel  you  vrk-a-s  Oupus) 
ist.  Dafs  ß  von  figd^at^  ßgoKeevog  wäre  denmaob  mit  dem 
des  äol.  ßißiüSa  /gi'Qa),  ßQn^M  {^tj^ai,  jrQrj^ai)  zu 

•  vergleichen  (Ahr.  d.  Aeol.  p.  34 ff.),  das  u  =  ^  mit  dem 
von  jtiaAAov,  —  velliis,  villus;  Ilesych.  uildtovy  imO-vfAuiv  = 
iXduiV^  ^iX8m'.  (Vgl.  Lob.  patli.  dem.  p.  112). 

14)  ivTia^i  =  skr.  jakrt,  !at.  jeciir,  lett.  ak-n-i-s  (vgl. 
skr.  jakan)  ist  oft  besprocbeu,  zuletzt  von  Kuhn .  (zeitscbr. 
I.  379,  II.  141  E>.  Die  erkläruug  dee  suffixes  und  der  de- 
clination  liegt  unsrer  gegenwärtigen  aufgäbe  fem.  Doch 
mag  gelegratlioh  bemerkt  sein,  dals  ich  mich  von  dem  mr^ 
sprang  des  q  ans  x  nicht  übersengen  loum,  weü  vrir  wohl 
bisweilfiD  d,  aber  in  keinem  dndgen  fidle  in  iigend  einer 
^rache  i  an  r  werden  sehen.  Gehen  wir  aber  vom  thema 
jakart  also  griech.  iinctQt  ans,  so  verh&h  sich  ^mrrog  .za 
iina^  wie  ptaniuv  an  fiagn^  wie  hom«  ^or/znkret  noQxi. 
Vielleicht  lagen  mittlere  formen  rjnQarog,  jUQanieiv  (vergl. 
StQx  doaxUiv)  Ja/.wisüiicu.  Auch  nuii  werden  wir  unmit- 
telbar auö  7i(joTi  (prati)  herleiten  und  können  noch  qdTga, 
ffavQia  =  (pQCCTQce,  (fnarnia^  ÖQinfaAXO^  =  d^vtfQaxTOg  (Lob. 
paralipp.  15)  verg]*  irhen. 

15)  inno-g,  skr.  a^va-s  (iilr  akva-s),  lat.  cquo-s,  ahd. 
ehtty  lit.  aszva  (stute).  Kuhn  (aeitschr.  II.  2'^i)  ]&£Bt  ifinog 
aus  Ihno-g  entstehen,  das  dem  zendischen  a^a-s  annftchst 
st&ode«  Dem  kann  ich  nicht  beistimmen.   Denn  erstens 
dOrfen  vrir,  wenn  ütnog  nicht  etwa  ftr  ein  lehnwort  gelten 
soll,  nicht  yon  der  fonn  a^a-s,  sondern  müssen  von  akva^s 
ausgehen  und  zweitens  wSre  der  Übergang  von  <r  in  den 
spir.  asp.  vor  n  ganz  unerhört,  da  an  eine  der  beliebtesten 
lantgruppen  ist   Ebenso  wenig  UUst  sich  h/t-  an»-  nn  eni> 
wickeln.    Die  kühne  annähme  der  gmppe  hn  ist  offenbar 
um  duieli  die  aiiktutcnde  tispiration  vcranlalst.  Mit  dieser 
aber  hat  es  nicht  viel  auf  sich,  wie  schon  Giese  (äol.  dial. 
8.  332)  aus  den  eigcnoamen  Aivxmnog,  "Alm7i:io<  uud 
Ahrens  (d.  aol.  29)  aus  dem  Icsbiechcn  Itttxioi  nachgewie- 
sen hat.    Jene  eigeunamen  enthalten  den  organischeren  an- 
laut  ebenso  wie  das  coitipositum  ännhmng  gegenüber  von 
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^Xtag,  Auf  die  form  hxos,  die  vod  vieleu  an^onouimen, 
aber  von  keinem,  meines  wissens,  als  wirUicb  vorhanden 
nachgewiesen  wird,  will  ich  kein  gewicht  legen,  doch  scheint 
sie  durch  den  tarentiniechen  eigeonamen  "luxog  l>e8ÜU|gt  za 
werden.  Der  unorganiaohe  spir,  aap.  UUat  eich  Oberiianpi 
nicht  «18  der  griechischen  spräche  Tethannen.  Das  »  als 
Stellvertreter  eines  alten  ä  (c)  ist  durch  eine  reihe  answej> 
felhafler  analogieen  gerechtfertigt,  die  fast  alle  das  gemein 
haben,  dais  zwei  cousonanten  dem  vocal  folgen:  ii'iaao). 
16 &e  (w.  x^*^^i>'f  i^tj^'i^f  i()to^'  (w.  acs,  i),  mfvt^ui, 
wodurch  auch  die  herkituug  von  Tr/.no  aus  rr/Tiü  gegen 
Ebers  bctleokcu  (zeitsclir.  III.  137)  vertheidjgt  ist.  Das 
durch  progressive  assimilation  eutstandeno  doppelte  n  hat 
im  äol.  oTinu  (oTt-fuz)  sein  analogen«  Aui*  eine  ältere  form 
mit  s  geht  vielleicht  der  eigenname  'Enuog  zurück. 

17)  dno'i,'^  safl,  ist  schon  von  Pott  (I.  109}  mit  dem 
ahd.  sa^  Ton  Benfey  (L  142)  mit  dem  lat*  sncu-s  nnd  ksl. 
sok"  susammengesteUti  zu  denen  Mikloach  (radices  p.  92) 
noch  Ut  snnka  fllgt.  Wir  haben  also  als  nrform  saka-s 
anfirastellen;  das  c  des  anlants  ist  spurlos  al^^efaDsn  in 
oiro-ff  wie  in  ireos  =  skr.  satjä-s  (verus),  aber  erhalten  in 
der  vou  Lübeck  (technol.  p.  31 1 )  damit  verglichenen  form 
ßvff'a^  (Hcsych.  ylivxog),  6V(faxtC,iiv  (Ilesych.  unioißt^ttv). 
Wenn  wir  lum  in  dieser  tonn  ff  nls  steU Vertreter  des  n 
wahrnehmen,  so  liegt  e«  nahe  ;nn  h  aocfog  (vgl.  JSi  av(fo-g) 
und  üaif  tjg  zu  vergleichen  und  mi  lat.  sapore  sapiens,  ahd. 
intscQan  (intelhgere)  die  vermittelnde  bcdeutung  zn  suchen, 
wie  Pott  a.  a.  o.  es  thut.  Wir  können  kaum  omlun  dem 
lateimsohen  hier  ein  ans  k  entstandenes  p  efaianrftnmen,  da 
Bspa,  most,  mit  cvqmi  an  nahe  verwandt  ist  üoipog  hieise 
also  dgentlich  der,  der  einen  feinen  geschmaok,  oder,  da 
gemoh  oder  geiohmaok  einander  so  nahe  liegen,  der  ftr 
etwas  eine  Ibme  nase  hat,  stark  in  den  geschmack 

fallend,  von  durchdringendem  gesohmaok.  Zu  diesem  stamme 
würde  nach  Döderl.  oben  (unter  no.  5)  angeMurter  vennu- 
thuug  auch  ctnnXo^  und  onXoTiQog  gehören. 

17)  Aus  dem  äolischen  dialekt  ist  hier  niftm  des  zwei- 
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ten  n  wegen  nochmalB  anfaflUireD,  das,  ebeofalls  aoe  k 
entstanden,  auoli  aofterbalb  jener  mundart  in  mimto^  mft* 
na^uv  sich  eilialtett  hat. 

Aniser  diesen  fiÜIen  mMiten  sich  schwerlich  noch  yiele 
andere  Beispiele  eines  aus  x  entstandenen  n  nachweiseu  las- 
sen. Man  könnte  noch  ^einige  mit  an  anlautende  Wörter 
anführen,  namentlich  das  mit  scintilla  anscheinend  ver- 
wandte öTTiv&tjp.  Da  es  aber  mit  den  laiitgrup[)eii  ny.  und 
an  seine  besondere  bewandtnils  hat  und  da  überhaupt  für 
laut gr Uppen  andere  gesetze  gelten  wie  filr  einfache  con- 
sonanten,  so  ziehe  ich  es  Tor«  dies  bei  seite  sa  lassen.  An- 
genommen freilich  hat  man  den  lautübergang  von  x  in  ff 
noch  in  Tiden  andern  fUlen,  bisweilen  ofl^bar  mit  on- 
recht,  bisweilen  so,  daik  wenigstens  erhebliche  Zweifel  Qbrig 
bleiben.  Eine  anxahl  wichtigerer  fille,  in  denen  wir  die- 
sen lantlichen  yorgang  bestreiten  mflssen,  mag  hier  erör- 
tert werden. 

t)  W.  n^^  —  ntigo),  nogog,  TtopevWj  nog&fiog,  niiga, 
nuQtxu),  l^iiTTEioog  ist  vielfach,  besoudera  von  Bopp  (gloss.) 
mit  skr.  car  (ambularej  ire)  zusammengestellt.  Mit  recht 
ub^^r  hat  Mch  dagegen  schon  Pott  (II.  329)  ausgesprochen. 
Denn  da  die  angeftihrtrn  worter  eine  ebenso  unverkcimljare 
Verwandtschaft  mit  lat  penculum,  peritus  —  vielleicht  auch 
mit  portus,  porta,  portarc  —  wie  mit  goth.  faran,  nhd.  ge- 
fahr,  erfahren,  iort,  und  lit.  parama-s  (föhre,  vgl.  niederd. 
prabm)  ceigen  und  da  wir  andereiseits  nicht  umhin  können 
akr.  car  und  dt«  davon  kaum  an  trennende  cal  (titnbare^ 
adire^  procedere)  mit  griech.  ntX'tV'&o-g,  lat  caDi-a,  lit 
keüia-a  (weg)  ketanjn  (profidscor)  an  vergleichen,  so  mOs- 
sen  wir  offrabar  zwei  yevschiedeoe  wurzeln,  mit  den  qp* 
formen  par  und  kar  annehmen.  Das  trennen  scheint  mir 
in  allen  solchen  ftUen  viel  gcrathenv  als  das  nicht  gehörig 
motivirtc  verbinden. 

2)  W.  nak,  nsX  —  rtaloq  -  niÄu),  nokog  -  jt«Ai/, 

TTUAutü)  -naanaXfj  —  lat.  pollit  ^pila  ludit),  pollen,  pila  — 
zieht  Bopp  (er)  )  7a\  skr.  cal,  dem  aber  die  für  alle  jene 
w&rter  charakteristische  bedeutuog  der  vibrirendeu  bewe- 
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guug  lehit.  Ich  stimme  daher  Benfey  bei,  der  skr.  sphiir, 
sphar,  micare,  vibrari  vei^leicbt  (I,  568 ffl)*  Auf  den  an- 
laat  cn  führt  die  form  Tra-ßnaX-tj  (feines,  durchgetriebe- 
nes mehl);  iu  dem  gleichbedeuteuden  itamctXti,  Tttun^Kiifut 
(▼gL'Hesjcli.  munaUiMf  atiw)  ist  das  0  durch  ^  Teftie- 
ten  (vgl.  üfä)^  Die  reduplication.  von  na-osutk^  irt  dk- 
aelbe  wie  in  xo  -cxvX - /i«,  »et  -  axopd *  i|,  xa  *  cxetX - 1 £0»  (Im^ 
path.  el.  165)*  Der  anlautende  aibilant  ging  in  den.ftbri*^ 
gen  formen  gerade  so  Terloren  wie  in  w.  it$v  verglichen 
mit  CTidv-i-g,  im  äol.  (fiv  =  aifiv.  Eine  verdoppeluug 
der  auf  diese  weise  verkürzten  wiirzel  erkenne  ich  im  lat. 
pal-p-e-brae,  pal-p-itare,  iu  deueu  die  irnnulbeiieulung 
klar  hervortritt;  es  ist  die  «[▼ebroehene  rcdupiication,  wie  iu 
cir-c-u-ö,  no^-n-^,  yXct-y-ost  vielieicht  auch  in  cal- 
c-are. 

3)  nifAnu)  vergleicht  Bopp  ^loss«)  mit  skr.  kamp,  fleo- 
tere  (nach  Westerg.  tremero,  commoveri).  Dabei  ▼ermissen 
wir  die  flbereiDatimmiing  der  bedeutung. 

4)  mvd'f  nad'  (nadtSv,  iUaov&ig)  stellt  derselbe  M 
skr.  bmth  dolere  (nach  Westeig.  deeiderare).  Die  lefestere 
bedentung  würde  besser  an  9t6ä-og  passen.  Aber  da  jenes 
saaskiihvort  nnbelegt  und  seines  specifisoh  indischen  aus- 
lauts  wegen  überhaupt  zur  vergleicliung  nicht  geeignet  ist, 
so  müssen  wir  diese  Wörter  aus  einander  halten.  &  ist 
Läufig  sekundär  und  .lat^,  nsvtt  wokl  eher  mit  rr«*/  (^ii'o- 
itai,  Tiovo^)  zusammenzustellen,  was  auf  ganz  andre  Gkhr- 

fthrt.  * 

5)  Bopp  vergleicht  ntQvijfu  (vcudo)  mit  skr.  krinämi 
(emo)  ohne  Wahrscheinlichkeit.  Denn  ni(f-Vfi-fa  kann  un- 
mögUdli  vou  dem  völlig  gleiobbedeatenden  ntgao)  (inigaaaa)  ' 
und  m-ir^-oxa»  getrennt  werden  und  wird  vielmehr  nebet 
nQiaoß-a^  agaaig  {ayo^cia  Hesych.),  n^a-riag  (6  ta  dif- 
fiocta  nmlmp  ib.)  mit  send«  peretäy  kauf  (Beof.  II*  84)  und 
yed.  Pf  (oceupare  n^gotio)  priyate  »  n^UttOh  skr.  vyi-pfi- 
yatd  (ocoopalus  est)  an  yergleioben  sein.  Eine  sekundiie 
fimn  au  dieser  w.  ist  lit.  perk-u  (kanf)  mit  dem  Tielleklit 
tat.  prec-i-um  zusammengehört,  ciuc  andere  sekundärbil- 
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dang  durch  y  (vergL  w.,  ri/»  -  rftfl^,  ktiku^rK»)  n(ß€UfC0  st 
ji^a/.  Das  homerische  ng^S^  kommt  der  bedeatimg  des 
skr.  vjä-p4ra-s  (gesc&ftft)  sehr  nahe,  auch  n^atw  hat 
bei  Homer  mehr  die  ftüfserliche  bedentung  des  ToUendeos, 
besehafibos.  Erst  später  vergeistigt  sich  das  wort.  Damit 
wird  also  auch  '  • 

(i)  Jtoäy,  TtQuüöoi  beseitigt  sein,  das  Bopp  (gl.  p,  80) 
mit  skr.  kr  (facere)  zusammenstellt.  Der  griechische  Ver- 
treter von  w.  kr  steckt  in  xgaivM. 

7)  nccQÖahii  und  nä^äog  vergleicht  Bopp  mit  skr.  ^r- 
düla-s  (tiger),  richtiger  aber  Benfey  (II.  370  nach  Pott 
zeitschr.  £  künde  d.  morgen!.  IV.  1, 12.  mit  -skr.  pf-d&kurS 
(leopard)  nnd  seiner  ncbenform  pardaka-s. 

8)  niXfia  (9ohh,  stiel,  fingerspitze,  boden)  wird  von 
Bopp  mit  skr.  cannan  (cutis,  ooriuro)  und  lat  corium  ver- 
glichen. Bei  dem  letzteren  wort  wftre  aber  noch  zu  un- 
tersuchen, ob  es  nicht  ans  dem  gleichbedeutenden  griech. 
XOQtov  entlehnt  sei,  wie  denn  Uberhaupt  <nne  znsammenstel- 
lung  der  griechischen  wortcr  im  lateinischen  eine  ebenso 
notliwciidige  als  in  vielen  föUen  schwierige  aufgäbe  ist.  Zwi- 
schen caruiau  und  Ttlna  aber  ist  die  bedeutunfrsverschie- 
denheit  viel  zu  groia,  um  sie  vergleichen  zu  koimon.  Woll- 
ten wir  uns  eben  auch  nur  an  die  erste  bedcutuug  von 
ntXfia^  sohle,  halten,  so  lüge  es  näher  damit  niXka  (haut 
leder),  lat  pellis,  goth.  fiU  zu  vergleichen. 

9)  nigva  (lat.  pema)  Schinken  und  mtQva^  ferse,  fin- 
den wir  in  Hoppes  gloss.  unter  caräna-m  (pes),  aber  auch, 
und  mit  mehr  recht,  unter  skr.  pArshni-s  (calx).  Wenige 
stens  ntk^m  gehört  ohne  allen  sweifel  an  diesem  wort$  es 
wird  Ar  m^a  stehen,  dem  das  goth.  fiiirzna  genau  ent- 
spricht und  dem  wir  im  lat  com-pemi-s  (mit  zusammen- 
gebogenen knieen)  wieder  begegnen,  calx  dagegen  stellt 
sich  zum  gleichbedeutenden  fit.  kulnl-s,  dem  wir  auch  woU 
mit  Schleicher  (formenl.  s.  94)  ksl.  koleno  (knie)  zugesellen 
dürfen. 

1 0)  Dais  navQO  -  g,  wie  Bopp  s.  v.  kr^.  vermuthet,  mit 
kx^a-s  (maccr)  krg  (attenuare)  irgend  eine  gemeinschaft 
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hätte,  wiril  durchaus  unwahrscheinlich,  sobald  wir  orwägeii, 
dafs  die  andern  mit  .-rwi/^jog  verglichenen  werter  parvus, 
parcus,  paucus,  paulum,  goth.  favai  (engl,  few)  mit  jenen 
sanskritwdrteni  theils  gar  keinen,  theils  nur  einen  einzigen 
bndhstaben  gemein  habeo.  Vergleichen  wir  uauilich  pao- 
-cu-s,  naV'^'Sf  pau-lu-m  pau-per  und  goth.  fii¥-ai,  8# 
erhalten  wir  nav  als  stamm  und  dürfen  dabei  uns  des  ver^ 
biima  nav-^  erinnern.  Welche  ihnlichkett  aber  besteht 
noch  zwisdhen  aav  und  kr^  (för  kark)?  In  parum,  parrua, 
parcus  zeigt  dch  nun  fireihch  dn  r,  allein  das  ▼erhaltnift 
dieser  formen  zu  jenen  ist  auch  noch  keineswegs  deutlich, 
zumal  paroere  an  das  deutsche  sparen  und  Iii.  .^panis,  spar- 
sam, erinnert.  Jeder  versuch  aber  krya-8  damit  zu  ver- 
einigen scheitert  daran,  dnfs  wir,  wie  Pott  (I.  ibd)  gez<  i^t 
hat,  kr^a-s,  macer  mit  alUat.  crac-eutes  (graciles  Kim.) 
griech.  xolexavotj  xoloxdvoi  (nffitjxug  xas  kenroi  Hesjch.) 
und  demnach  auch  mit  xohoffoog  zu  vergleichen  haben,  wo 
laut  und  bedeutnng  ToUkommen  übereinstimmt. 

10)  ff/yo-ß,  sohmnts,  stellt  Benfejr  (II.  77)  mit  in»qiiW 
•are  zusammen  und  mit  skr.  ci-ki-U-s  (koth).  Aber  in- 
quinare  hat  seine  nebeofonnen  in  cipiire^  (steroos  &oere 
Paul.  Epit.  p.  50)  ancunukntae  (feminae  menstruo  tempore 
appellantnr  ib.  p.  Ii))  wozu  auch  wohl  cunnus^gehM;  der 
stamm  ist  also  cun,  wozu  sich  inquino  ähnlich  verhält  wie 
inquilinuö  zu  colo;  eine  gedehnte  nebenform  steckt  in  coe- 
num  (obs-cocuus?).  Von  ci,  pi  sind  wir  also  weit  abge- 
filhrt.  Dasreg^en  gesellt  sich  zu  nivo^  das  gleichbedeutende 
altböhmische  spiaa  (Schlei«  h.  s.  120)  und  aus  dem  griechi- 
schen selbst  ani-'Ko-g  {ä-cruko-gf  omXoot)  fleck,  schmutz 
(vgl.  w.  naX  =  sphar). 

12)  Die  vergleichung  von  aniUd'ogf  niXi&oSf  cnvQa' 
&ogy  nvQad'og  (koth,  mist)  mit  skr.  ^akrt  (ezcremenUun), 
wa  den  Bopp  ebenso  unwahrscheinlich  xonQog  stellt,  mit 
ags.  sksam,  lat.  cerda  (Ben£  II,  172)  ist  ohne^tf  da  wir 
Ht  spirras  (sohafinist)  und  andererseits  incotp,  muxto^  au  be- 
mek^ehtigen  haben  (Kuhn,  seitsohr.  n.  146.) 

13)  W.  MMs  ^  xififim»  habe  ieh  sdbst  (spniehTgl.  bsitr. 
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1.  107)  uuter  bcrücksichtiguug  des  wortes  xoVdog  (ohrfeige) 
und  des  äol.  xoaaiu  mit  skr.  cak  yerglicLen.  Da  al>er  die 
dort  nach  Rosen  uud  Lassen  angenommene  bedentung  cae- 
dere  nicht  fest  zu  stehen  scheint,  vielmehr  bei  Westeig^ard 
narjinkitM^  timidusy  nachgewiesen  ist,  so  müssen  wir  diese 
ye^eichong  wenigstens  als  zweifelhaft  betrachten,  lieber, 
andre  verwandte  dieser  wnrsel  hat  Pott  (I.  i40f.)  das  wich- 
tigste zusammengestellt. 

14)  W.  Xtn  m  Xm  iXmov  ist  man  versucht,  dem  lat. 
liqueic,  liquidiis  zur  scite  zw  stellen  (Benf.  II.  121).  Aber 
der  grundbegriff  des  griechischen  Wortes  scheint,  wir  hna- 
Q)]q  am  deutlichsten  zeigt,  der  des  fetten  (vgl.  lippus;  und 
klebrigen  zu  sein,  während  die  Latoinischen  Wörter  die  be- 
deutung  licll,  klar,  flüssig  haben.  liolimanu  (Quaestt.  Horn. 
I,  147)  vergleicht  mit  Jati  goth.  chlipan  und  vcrmuthet  den 
abfall  eines  anlautenden  kebliauts,  was  durch  skr.  lip  (un- 
gere),  lit.  pri-Iip-ti  (adhaerere)  und  ksl.  le^piti  (congluti- 
nare)  nicht  bestätigt  wird  (Bopp  gloss.,  Schleich,  s.  121). 

15)  ranti'q  (st  ranjjr)  stellt  Ebel  (zeitschr.  I,  304) 
mit  skr«  tvac  (tegere)  zusammen,  sehr  ansprechend  in  hin- 
sieht auf  die  bedentung,  indem  er  naoh weist,  dafs  rojinq 
bei  Homer  decke  bedeutet,  minder  in  hinsieht  auf  die  form, 
da  wir  ftir  tv  vielmehr  —  im  ionischen  dialekt  wenigstens 
—  ff  erwarten.  Ueberdies  steht  das  wort  zu  vereinzelt  da, 
um  eine  gewilsheit  des  Ursprungs  zuzulassen.  Denn  die 
dort  vorsutliten  deutuu^eu  von  Tamivo^  und  xono^  smd 
unbetriedigcnd. 

Nach  dieser  darleguni:^  hüben  \vn-  nun  eine  bestimm- 
tere Vorstellung  des  in  rede  stehenden  lautüberganges  ge- 
wonnen. Der  Obergang  von  k  in  »  ist  auf  einen  ziemlich 
engen  kreis  von  Wörtern  imd  zwar  grdlstentheils  auf  den 
inlaut  beschränkt  und  in  den  meisten  fällen  zeigten  sich 
sehr  deutliche  spuren  des  alten  kehllants  im  griechischen 
selbst  Das  zahlenverhältnifs  wird  die  sache  noch  deutli- 
eher  machen.  Ich  habe  104  griechische  wurzeln  und  ver- 
einzelte Wörter  —  nach  demselben  princip  geordnet  —  bei- 
sammen, in  denen  x  unzweifelhaft  einem,  alten  k,  90  in  de- 
in.  6.  .  27 


418 


Bngge 


neo  ^  einem  alten  p  entspricht.  Die  aus  k  entstandenen 
p  verhalten  sich  also  zu  deD  primitiven  wie  17  :  90  d.  i. 
ungeföhr  wie  1:5,  die  in  n  verwandelten  k  zu  den  un» 
verwandelten  wie,  17  :  104,  also  imgefilhr  wie  1 :  6.  Solche 
zahlen  gewAhren  einen  festen  halt  gegenüber  dem  gewirr 
der  „lautrefleze". 

Prag.  G.  Ciutius. 


Zir  bantinisehen  tafeL 

Nach  den  neuesten  trefflichen  Untersuchungen  Kirch- 
hofS»  (das  stadtrecht  von  Bantia.  Berlin  1853)  und  Lange's 
(die  oskische  inschrift  der  tabula  Bantina.  Ctöttingen  1853) 
darf  der  Inhalt  der  talel  als  der  hauptsaehe  nach  aufgeklart 
betrachtet  werden;  jedoch  bldbt  aus  ihr  fhr  die  erforschung 
der  oskischen  spräche  noch  manches  zu  gewinnen.  Es  m5» 
gen  hier  einige  serstrente  bemerkungeu  einen  plats  finden. 

z.  5.  pert  —  emust,  s.  Lange  s.  33 ;  pert  ist,  wie  Lange 
8.  6  annimmt,  das  skr.  prati,  gr.  ngo^,  man  vergleiche  zu- 
mal krct.  noQtij  äol.  TiQtg. 

comonei^  richtiger  z.  21  comenei  mit  eingetretener  vo- 
kalassimiiatiou,  loc.  sg.  von  couionom  {=  comitium).  como- 
finm  ist  wahrscheinlich  statt  comionom^  wie  amfrct  statt  am- 
friet  (s.  in  dies,  zeitschr.  Ii,  382) ,  von  com  -+-  würz,  i  H- 
suff.  ono  (auch  in  akono,  loc  akenei,  s.  Kirchhoff  in  dieser 
zeitschr*  44 «  umbr.  aknu  =  skr.  axna,  zeit),  Tergl.  skr. 
ay-ana-m.   s.  auch  Lange  s.  3. 

z.  6.  ammd  »  canssa.  Lange  s.  36  glaubt  eine  si- 
chere etymologie  nachweisen  zu  können:  tta  ap<-nud,  wie 
somnns  ans  sopnns,  und  dieses  nur  durch  das  suffiz  von 
op-us,  skr.  ap*a8  verschieden.  Der  Übergang  pn  —  nm  ist 
jedoch  im  oskischen  nicht  belegt,  ja,  wegen  des  Safinim  = 
lat.  Samniiun,  sogar  nicht  wahrscheinlich.  Ich  sehe  danun 
in  anuiiid  lieber  eine  ableitunc^  von  der  wurzel  iiin  =  laU 
am  (in  amor),  ama  durch  das  suftix  no;  vergl.  lat.  grotia, 
gr.  /o^y. 
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dal  =  de  8.  Kirchhoff  8.  47,  doch  wohl  nicht  damit 
formell  identisch.  Es  begegnet  merkwürdig  dem  ital.  da 
(de),  churwälsch  dad,  was  nach  Diez  aus  de  -f-  ad  zusam- 
mengesetzt ist,  und  ich  vermuthe  darum  im  oskischen  worte 
dieselben  bestandtheile ;  dal  ist  abweichende  Schreibart  statt 
dad,  wie  pocapit  statt  pocapid;  ad  erscheint  auch  in  ose- 
mm  z.  24  =  asserere  statt  asserum,  adserum  (Kirchh.  8.  35), 
daneben  die  erweiterte  form  az  t.  Agn.  20,  wie  im  latein. 
abs  neben  ab,  a  und  ex  neben  e. 

z.  7.  perturmtm;  u  statt  e,  wie  man  annimmt,  durch 
Vokalassimilation,  eher  durch  einflufs  des  folgenden  m,  vgl. 
lat.  contumax  —  contemno,  condumno  =  condemno,  wie 
auch  u  im  umbr.  kumultu  —  neben  kumaltu  —  durch  ein- 
flufs des  1. 

atcc/ei,  nom.  wahrscheinlich  zicel  (dies).  Unzweifelhaft 
mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  von  *»•  =  lat.  die_  (vgl.  da- 
corom  zi  =  dies);  den  lateinischen  stammen  auf  e  entspre- 
chen oskische  auf  i  i,  und  folgen  einer  eigenen  dcklina- 
tionsklasse,  wie  kern  dat.  t.  Agn.  3.  32  (gegen  futrei  u.  s.  w.) 
zeigt;  ebenso  im  umbrischen,  wo  ri  =  latein.  re  vorkommt, 
vgl.  umbr.  spr.  II,  267. 

z.  8.  hipid  pf.  conj.  =  habuerit,  fut.  II.  hipnst,  tut.  1. 
haficst^  s.  Kirchhoff  s.  37 ,  wo  er  die  präteritischen  formen 
nicht  zu  crklAren  weils.  Im  Wechsel  o  —  i  erkenne  ich 
einen  unregelmäfsigen  ablaut,  ähnlich  dem  in  lat.  gradier 
—  grcssus,  fatiscor — fessus;  der  Übergang  von  f  in  p  (nicht 
umgekehrt,  wie  Lange  s.  13  annimmt),  der  sonst  auch  in 
ip  neben  puf  erscheint,  erklärt  sich  hier  daraus,  dafs  die 
spräche  sowohl  consonantische  als  vokalische  differenzimng 
MLsr  versohiedenen  zcitcn  liebt,  man  vgl.  lat.  quaero  —  quae- 
m        i  ninopitfa,  Irtußdvui  —  Ethjrfa  u.  s.  w.,  ags. 

ron  —  coren,  und  besonders  umbr.  am- 
^^^1  ^jnpelust,  ententu  —  cntelust  (vgl.  umbr. 

^^^H  >m.  sg.  eitiio.    Wenn  auch  dies  wort 

^^^^1  gesammte  vermögen  bezeichnet  (siehe 

^^^1  ,  wie  ich  glaube  „fahrende  habe% 
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„bafir<  >  geld^  die  uisprüngliche  bedemong  desselben.  Es 
igt  nämlich  von  der  worzel  •  (gthen)  durch  das  sufc  tuo 
(TgL  lat  statua,  mortuu?.  mutuus)  gebildet,  e%entlieh  also 
gehendes,  ianfendesy  lüirendes,  wie  efcr.  dnTinas  (reicbtbnm, 
habe)  toh  dm,  hnfen  (Aufrecht  in  dieser  zeitsehr.  II,  148). 
Auch  CmtiiiB  denkt  an  die  wnnel  t,  ver^clii  aber  ftlr 
die  bedeatnng  lat  refitns.  . 

z.  13.  easirous  miifii,  wie  K.  8.  57  erweiat,  gen.  8g. 
einos  .«tammes  castm  sein,  wenn  er  aber  drosilbig  ottfro-tf» 
Jiost  mui  lat.  gi^natu-os  vergleicht,  kann  ich  nicht  heistim- 
inon,  dcuu  dah«'i  bleibt  er  dcii  iia(  !i\v ■  is,  tlafs  im  oskiscben 
ur-]irnn^liebcs  n  bo  in  o  uborj^eben  k rnno,  schuldig.  Mir 
hat  ou  hier  dieselbe  geltuug  wie  in  louto ,  lonfro^  ist  Di- 
phthong, fast  wie  ov,  wodurch  es  in  der  nationalen  schrill 
bezeichnet  wird,  gesprochen.  Ich  Tcrgleichc  mit  castrous 
«kr.  sünos,  Itt.  und  goth.  wuiaiis;  demnach  wird  wohJ  auch 
mnbr.  Irt/or  =  trilatia  eein,  w&hrend  lat  aenatuoft  «ich 
'  den  genitiybildaiigen  im  Ted.  (pa^as),  gr;  (i^xUiws),  altn. 
(sonar)  aaBchliefBt 

a.  14.  IM  und  poa'gehOfBn  zusanunen,  wie  Lange  e. 
39fll  erwiesen  hat,  und  bedenten  ante<)uain  oder  fihnhches. 
—  In  «e  erkenne  ich  entschieden  die  negation;  zimichsi 
entspricht  sowohl  in  betrfeff  des  urspmnges  als  der  bedou- 
tung  hit.  donec,  danicum,  welche?  Pott  etym.  forsch.  II, 
})<  trefi'lich  aus  dum  — ne,  (|uuni  erklärt;  länger  uicht^  ' 
sondern  mu  .s<»  \;mfrc  als  — ;  dann  nicht  mehr,  wann: 
ebenso  ist  das  Ldcichbedeutende  unihr.  nmipo  von  AutVeeht 
und  Kirchlioti"  richtig  als  ar  tii  pmi  <Tklärt,  wo  jedoch  der 
erste  bestandtheil  dunkel  bleibt  Aualog  scheint  auch  das 
synonyme  umbr.  nersa  (umbr.  spr.  TT,  R ! )  gebildet,  vielleicht 
eigentlich  nera  aus  ne  +  da  —  osk.  dat  (de,  hier  tempo- 
raler bedeutung).  Nicht  befremden  kann  ne  in  na  po»  statt 
aat,  so  ist  Ja  auch  anf  t  B.  nep  neben  neip  geschiieben. 

z.  16.  flwdi'oaf;  so  die  tafel.  Mommsea  und  Kirchhoff 
sehen  darin  eine  abkQrzung:  die  frage  dringt  sich  mis  folg- 
lich auf:  wie  lautet  die  form,  toU  ausgeschrieben?  metUcßi* 
SB  magistratus  mufs  nom.  sg.  sein,  dazu  findet  sich  z.  24 
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■ 

der  ablfttiv  medieahidi  das  irdrt  ist  von  meädtc^  nom.  med- 
di9,  me  lat.  niAgtstratcu  von  magister^  senatus  von  senex^ 
gebildei)  nach  analogie  voo  4ei9aUu^wn&  denmaoh  der  ge- 
nitiv  meücaieii  lauten.  Nun  gehört  aber  senateit  entschied 
'den  der  zweiten  deklination,  die  vierte  wffrdc  senaious 
geben;  daher  gicbt  auch  K.  s.  8;3  den  nomin.  scnaz  nach 
der  /weiten  deklination  (vgl.  horz),  wonach  lyan  tür  medi- 
catiid  den  nommutiv  »ledicaz  ansetzeu  müiste.  Wie  kann 
nun  K.  dennoch  die  lesart  mcdicat.  behalten?  das  sciieint  • 
mir  inconsequeiit.  —  Wenn  man  hier  nicht  ändern  wilJ,  . 
was  wjiUkürlich  wftre,  kann  man,'  so^veit  ich  sehe,  .nicht  nom. 
scnaz,  mefü^fM  ansetzen;  ich  glaube  annehmen  zn  müssen 
dais  die  genannten  bilduDgen  auf -ä- tu  nicht  in  allen  ca- 
'  sus  der  o-dekltnation  folgen*),  soudem  namcnthch  in  uom. 
sg.  der  u-dekltnation.  Wir  finden  sonst  kein  beispiel  eines 
nom.  sg.  masc.  der  n-dekünation  und  sind  darum  auf  die 
analogie  hlngcwi^eo.  Schon  Westphal  (in  dieser  zdtschr. 
U,  170)  hat  auf  die  durchgängige  Übereinstimmung,  worin 
das  gothisebe  in  seiner  singnlaren  nominativbUdnng  mit 
dem  umbrisehcn  und  oskischen  steht,  aufmerksam  gemacht: 
goth.  stüli5  i^äUitt  btolas),  mahts  (statt  mahtis)  ötimmen  mit 
osk.  horz.  (ötatt  hortos),  cets  (statt  cevis);  dagegen  föllt  im  ■ 
gothischen  kurzes  u  vor  s  nicht  aus,  z.  b.  sunus;  wir  dür- 
fen demnach  vermuthcn,  dafs  auch  im  oskischeo  —  was 
schon  an  und  für  sich  wahrscheinhch  ist  —  ü  vor  s  sich 
in  uom.  erhält.  —  Vom  stamme  senalu  lautet  folghch,* 
wie  ich  Termuthe,  der  nom.  sg.  «enafiit,  Von  medicaiu  sie- 
*  dicaius,  und  so  ergftnze  ich  daher  an  ^eeer  stelle. 

z.  17.  neftsMifti  =  prozimum,  umbr.  nesimo,  s.  umbr. 
spr.  71  ff.  Am  nächsten  stehen  keltische  w5rter:  kymr. 
nes  (propior),  kom.  nee,  nees  (near),  superl.  nessa;  bret.- 
n^  n6z,  adj.  adv.  (nah),  gaeL  ir.  neas  (near,  next),  vg^. 
Diefoibach  goth.  wtb.      108£  ^ 

a.  18.  csNsfiir  nom.  j^l.  s  censores,  vgl.  meddiss  nom. 


*)  Nach  cetuUm  duf  mao  «ucb  in  ace.  seiiAtom,  medicatoju  (2.  deU.) 
venuuUien. 

« 
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pl.  (8.  Kirclihoff  s.  i2ff.  und  iii  clieser  zeitscbr.  III,  132  ff.). 
Auf  dieselbe  weise  wird  im  umbmcbcn  nom.  sg.  der  cqq- 
•onantiacheii  stimme  gebildet,  jedoch  nicht  durchgängig, 
wie  tuderor  neben  frater  zeigt.  Die  analogie  läfst  sich  aoob 
wdter  auf  italischem  boden  veifblgen,  denn  auf  der  mam»- 
cinischeii  inschrift  bei  Mommsen  nnterit.  diaL  s.  336  stefali) 
Im,  was  ich  «legeB**  flbeitrage  (sabjeot  za  ferenter)  and 
als  nom.  pL  Tom  stamme  lig  =  osk.  lig  (K.  s.  16)  fiisse; 
ebenso  Tolsk.  medw  n.  pl.  (Mommsen  nnterit.  diaL  s.  325). 

z.  19.  cffwarel  censebunt,  s.  K.  8.7 — 12,  wo  er 
die  verschicdcucn  gestaltuiigen  der  3.  pers.  pl.  im  uskischeü 
1)  -nt,  2)  -t  (wo  n  vor  t  ausgedrängt  ist),  3)  -  ns  ausfiÜir- 
lieh  bespricht.  Ich  sehe  hier  die  uraltp.  rmeh  in  den  mei- 
sten anderen  indoeuropäischen  sprachen  erkennbare  Spaltung 
in  vollere  und  stumpfere  endmigen  (vgl.  Bopp  vgl.  gramm. 
8.  623 so  dafs  der  vokal  i  da,  wo  t  sich  erhält  und 
nicht  in  s  geschwächt  ist,  ursprünglich  nachfolge.  So  1) 
eestint  t  Agn.  s.  26;  K.  eridftrt  (s.  8}  es  richtig  als  3.  pers. 
pL  präs.  indic*  act  nnd  nimmt  an  (s.  11),  dass.  der  nasal 
sich  hier  behauptete^  weO  durch  seinen  ausfiiU  die  3.  penu 
pL  der  3.  ps.  8g.  gleich  geworden  sein  wtirde»  hier  lautete 
diese  aOer  Wahrscheinlichkeit  nach  eestit;  wenn  er  aber 
mdnt,  eestint  könne  nur  ehiem  uiabgeletteten  verbo  3.  conj. 
angehören,  kann  ich  dies  ebensowenig  billigen  als  seine  da> 
mit  ziiöammenhangende  anisermig  (s.  14fi'.),  das  oskische 
Verwende  nur  i,  nie  e,  als  kurzen  bindcvokaJ,  denn  set  (= 
sunt)  und  amlret  (=  ambeimt)  beweisen  ja  doch,  dals  der 
bindf'voknl  in  3.  pers.  pi.  pn'ls.  ind.  von  verbeii  3.  conjug. 
e  war;  ich  kann  in  eestint  nur  3.  pers.  plur.  von  einem 
Stamme  eesti  2.  conjug.  sehen,  vgl.  liki  —  tud  und  haß  —  eiL 
FolgUch  osk.  —  int  =  altlatein.  —  enti  (nach  tremonti  zu 
schheüwo).  —  2)  präs.  indic  set  (sunt)  «  umbr.  sent,  skr. 
santiy  gr«  lyW;  ainfr-  (i-^  et  aidie  diese  aeitschr.  II,  382 
(ambemil)  s  skr.  janti,  grieeh.  Icmm  (aus  tavn);  int.  indic 
*eset  (enmt)  aus  centa-^j  tribarakatt-u-  set  und  tmgei' 
'U'Zßi  zu  schlielseni  s.  diese  aeitschr.  U,  384  ursprünglich 
asanti  (umbr.  Vrent,  vgl.  staheren  furent),  entweder  neben- 
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iana  zu  set,  santi  («.  a.  a.  a)  oder  mit  Kuhn  (ind.  stud» 
1)329)  let)  vergL  dar.  asati  (neben  aeat),  altpera.  abatiy. 
Vollere  endimg  hat  sich  aach  in  prfie.  oonjunct.  1.  conjug. 
emgedrftngt:  statet  cipp  Ab.  z.  57  (Stent),  weldiee  sich  zu 
trfbarakattins ,  nmbr.  eksUms  verhält,  wie  ^r.  rgifpoiiu  zu 
T()t(fot}',  gulli.  bairiiij)  zu  bairai,  zd.  buidli^  uiiuaidhe  zu  skr. 
ißaLi  (vgl.  Westphal  i.  dies,  ztschr.  II,  183.)  —  3)  iuipf.  ind. 
fii-fans  (erant)  =  skr.  ;il)lj;tvan  (eig.  abhavant)  gr.  'i(fvüv 
(eig.  i(fVüvt)',  pf.  iud.  profa-ttens,  teremna-ttens  =  skr. 
dadhus  (cig.  dadhant),  Opsens  (statt  opsa-fens),  ^aamana- 
fieos  (nach  sg.  aamanaffed  zu  schliefscn)  =  ekr.  babbüvus 
(eig.  babhüvant),  vergl.  umbr.  eitipes  (lunbr.  spr.  11,315) 
und  die  alexandrin.  endnng  ay  (eig.  uvr)  im  pf.  statt  üai, 
(eig.  ovri)»  b.  fyvtaxav  (Bopp  vgL  gr;  §  462);  präs.  oonj. 
iletcaiM  (dicant)  au  umbr.  dtnant ,  dinoM^  ved.  vahin  (eig. 
vabAnt),  sins  (aus  fosid  und  patensins  zu  schlieisen)  »  stnt, 
umbr.  eins,  ekr.  ayus  (eig.  syant),  gr.  ü%v  (eig.  iUvt)\  so 
auch  pf.  conj.  trfbaraka-ttins.  Imp^.  dtuns  Mommsen  tab. 
XI,  29  (cunto);  nicht  mit  Aufrecht  (in  dieser  zeitschr.  I, 
188)  in  betreff  der  fonii  mit  uiubr.  etuto  zu  identificireu, 
denn  ns  ist  nur  aus  nt,  wo  diea  ursprünglich  auslautend 
war,  eulslaudeu;  ich  sehe  in  eituns  (sg.  eitud)  eiuc  neuere 
pluralbilduug  etwa  dem  i^r.  UytTojaav  aus  X^ytxui  (vgl.  Pott 
etyin.  forsch.  II,  656;  Curtius  temp.  und  modi  s.  273)  ana- 
log. In  3.  pers.  ng.  ist  der  unterschied  zwi^hen  voilereu 
und  stumpferen  endimgen  mehr  verwischt,  die  regel  ist  je- 
doch t  s  ursprOngL  ti>  d  »  ursprüngl.  t. 

€9uf  acc.  sg.  neutr.  *  Für  die  bildung  des  Wortes  vgl. 
fruktatinf  dpp.  Ab.  b.  21,  tribarakkiuf  z.  37.  42  und  oittiuf 
z.  40.  43,  alle  drei  fem.  gen.  (K.  s.  17);  die  formen  -uf, 
-iuf  und  tiuf  Terhalten  sich  unter  einander,  me  lat  -du, 
*i6n  m.  und  -idn,  -tidn  f.  Das  suffix  kann  nichts  ^e  Lange 
8.  12  ff.  will,  das  lat  vo,  ivo,  tlvo  sein;  denn  der  fibergang 
von  V  in  f  ist  im  oskischen  völlig  unbezeugt  (aamana-ffed 
ist  ja  statt  aamana  -  tued),  ferner  kann  der  thematische  end- 
vokal  der  osk.  w  i  ter,  wie  e$iif  zeigt,  nicht  o  sein,  endlich 
stimmt  die  bedeutuug  nicht.  Auch  Langes  alternative  ver- 
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gHcbuDg  mit  Ut.  vol*ttpe  ut  lautliok  und  begrifflich  nieht 
eben  waJbrscbeinlich.  Die  genannten  Wörter  folgen  wabr- 
adieinliob-  der  *c t>  n  s  o n  an  t i  8  cb eh  deklination,  in  tiibarak- 
kiuf,  fraktatiof  nnd  ofttiof  mulfl  das  s  des  nonunativa  ab- 
gefallen sein;  weniger  wahrscbeinlicb  ist  bier  die  atmabme 
der  i-deklination,  obwohl  mau  dafür  hit.  volup  statt  volupe 
und  osk.  [>ut  =  lat.  iibi,  ip  =  Jat.  ibi,  umbr.  ife  anführen 
könnte.  .  Das  suffix  entspringt,  wie  ich  «xlaube,  der  wurzel 
fn;  zunächst  vergleiche  ich  djus  zii^aiiiiinns^csetzte  goth. 
ub-ni,  uf-ni  f.  n.  in  valdufni  (macht),  yundufiii  (wunde}, 
fraistubni  (vereucbung). 

poizad  muls  quali  oder  qua  bedeuten.  Kircbb<^  (b. 
16)  vergleicbt  mit  recht  umbr.  pora  Ig.  VI''  z,  65,  wo  also 
das  r  ein  ilterea  a  Vertritt  Daa  umbriscbe  wort  bezieht 
sieh  an  der  angeflihrten  stelle  auf  ein  demonstrativurn  erafont; 
wir  werden  so  leicht  auf  den  gedanken  gelllhrt,  daft  pora 
•  aus  po  wie  ero,  osk.  eUo  aus  e,  i  gebildet  ist,  damit  ▼er- 
trägt sich  aber  nidit  der  Tokal  ot  in'poieod,  der  andi 
nicht  zum  o  in  pora  stimmt.  Dürfen  wir  daher  verwegen 
poizad  in  pozad  ändern?  * 

z.  20.  angeluzet  .'].  pers.  plur.  fut.  II.  act.  Im  ange- 
tretenen t  haben  Lauire  (Gött.  gel.  auz.  "8.  830 ff.)  und 
Weiisenborn  (neue  jahrb.  f.  philol.  u.  pUdag.  LXII  s.159) 
richtig  die  wurzel  skr.  dhä  erkannt  und  germanische  und 
romanische  formen  verglichen.  Bemerkenifwerth  sind  hier 
femer  die  griechischen,  am  meisten  dem  homerischen 
dialekte  angehörigen  büdungen:  rfai&iOf  xia&ut,  ti^yad^ovy 
^Y^Qi&ovtmy  ^e^&amOf  Haxt^ov  u.  a.,  wo-^  als  bildungs- 
element  am  öftesten  im  pr&teritnm  auftritt  (Tgl.  Cnriius  in 
dieser  zeitschr.  1,26 ff.).  Statt  des  einfachen  t  in  an- 
gehisKi  kommt  sonst  immer  tt  vor;  ich  sehe  hier  am  liebsten 
rhythmische  doppelung  des  consonanten  in  der  stark 
betonten  silbe,  wie  in  aTceTTtrjig^  aamahaffsd  (n€^>en  aikdap 
fed),  dekmauuiois  u.  a.,  lat.  qvalluor  —  qvatuor,  ital,  — etti 
=  lat.  —  idi,  tutto,  brutto  u.  s.  w.  Hinsichtlich  des  t,  ötatt 
gr.  w^,  skr.  dli,  vgl.  lat.  latere  —  gr.  Aai/,  pati  —  nm% 
putere  —  nvä,  |)OGDitet,  oportet,  iateri,  foetcrc,  die,  wie 
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ich  ^aabe,  die  wurzel  dbft  enthalten  (anders  Cnrtiua  in  die- 
jaer  zettacbrift  H,  335).  —  Aehntich  gebildet  scheint  das 

▼olsk.  prftt  mlMltefMApoBQerimt(aiif  deriab.  Velletr.), 
welches  kaum,  wie  Mbmmsen  (uoterital.  dial.  s.  325)  imd 
B^rgk  (zeitschr.  f.  d.  alt  1851  s.  22  )  aDuehmen,  einem 
stamme  stati  entspringt;  tHe  form  ist  mir  jedoch  unklar, 
vieJlciulit  dait  man  mit  Bergk  sistatieus  cmeiidireu,  von 
einem  aus  siat  abgeleiteten  stamme  »Uta  (vgl.  umbr.  ate- 
r  a  f  u  s  t). 

z.  21.  praesentid  =  prachcntc.    Da  die  endmig  des 
'  abl.  sg.  bei  der  consonaatischen  deklinatipn,  wie  ligud  zeigt, 
' '  ud  ist  (falsch  giebi  demnach  liange  s»  42  abL  meddidd  statt 
meddicud),  kann  prae$&itid  nur  von  einem  aus  praesent  er- 
weiterten stamme  praesenti^  wozu  im  lateinischen  der  gen. 
ph  prftsentium,  gebildet  sein. 

z.  23.  praefueut     praefectus,  vgl  z.  30  /bcvf  ^fao* 
tus.   Yon  den  stftmmen  praefucuo^  facuo  (s.  in  dieser  Zeit- 
schrift II,  383)>  durch  das  soffix  uo  abgeleitet^  wenn  auch 
dies  im  lateinischen  nur  adjectiva  Terbalia,  nicht  eigentliche  - 
participia  bildet  (vgl.  das  pep.  niortuus  neben  mutuus  u.  a.). 

—  Die  erklaimig  der  toiui,  welche  K.  ö.  31  ff.  gicbt,  kann 
ich  nicht  billigen.  Er  meint,  faclts  sei  nachlässige  schrcil)- 
art  statt  [accus  (vlH.  j  ocapid  =  pokkapid),  und  dies  dtireli 
assimilation  statt  [actus  ^  früher  factos  =  \Ai,  factus;  fttr 
die  assimilation  verweist  er  auf  tribarakkiuf  C.  Ab.  z.  31.. 
42)  welches  wie  fruktatiuf  gebildet  sein  soll.  Wamm  kann 
aber  nicht  im  oskischen  neben  tiuf.  das  gleichbedeutende  . 
sufßx  iuf  bestehen,  wie  im  lateinfschen  ion  neben  tiön,  io 
neben  tio?  tribarakknif  ist,  wie  ich  glaube,  statt  tribarakiuf 

—  der  consonant  ist  in  der  stark  accentuirten  silbe  gemi- 
nirt  worden  — ,  so  auch  pcojmparakkteis  Mommsen  kl. 
inschr.  XXV.  statt  komparakieiB  (+  suff.  io  wie  komben- 
nieis).  Da&  namentlidi  in  pep.  pf.  pass.  kt  nicht  in  kk 
assimilirt  ward,  dafikr  bürgt  saahtom  t.  Agu.  17.  45*).  — 
Auch  bleibt  bei  der  auuahme  K.^s  die  erhaltung  des  thema- 

*)  ckkum  kann  b'K>r  keine  vollgültige  «Bidogi«  liefern,  um  <o  tmüger,* 
ala  Hai  d  anch  in  £awu  (Udem)  fehlt. 
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Vokals  H  (cig.  o)  im  nom.  sg.  m.  völlig  tmerklart;  denu 
warum  uiclit  facs  von  /aco,  facco  nach  aaalogie  von  tov-* 
tiks?  Endiich  spriehi  gegen  diese  erkläruug  das  zuBmnmeD- 
gesetste  praefueuMj  denn  wäre  hier  das  letzte  u,  Btalt  o« 
der  vokal  des  caauasuffizes,  der  sonst  immer  im  nom.  sg. 
m.  sdiwiDdei,  wflrde  sich  der  aasiasilireiide  einfltiis  auf  den 
yorangehenden  vokal  nicht  durch  die  von  K.  a.  40  ange» 
fdhrten  analogieen  rechtfertigen  lassen« 

Sophus  Bugge. 


Detter  Iis  dte  8  and  einige  damit  verbimdene  laoteit* 

i^icklangeo. 

Wenden  wir  uns  jetst  vom  ch»  bei  welchem  die  von 
uns  bespfltKshene  «rscheinuiig  am  um&ngreicbsten  im  sanakrit 
auftritt,  an  den  anderen  consonanten,  so  sind,  waa  die  eni- 
wicldung  vom  sanakrit  znm  prakrit  betrififc,  bereits  oben 
hinreichende  beispiele  gegeben;  die  regel,  daÜs  altes  s  den 
folgenden  consonanten  erst  aspirire  und  dann  sich  selbst 
ihm  asBunilire,  ist  im  leteteren  so  durcligreifend  durchge- 
führt, diil's  mau  bcbou  aus  diesem  mn^-taudc  schli eisen  könnte, 
diese  lauterscheinung  werde  bereit.^  in  der  zeit,  wo  das 
Sanskrit  noch  allgemeine  volksspraehe  war,  sich  zu  zeigen 
begonnen  haben,  und  in  der  t/jat  treten  mehrere  fiÜIe  lier- 
vor,  wo  sicli  dies  entschieden  zeigt.  Bereits  früher  (l.  Mu) 
sind  die  wörtc  r  ;iv'>  ittlui  imd  kapittlia  als  /usainineusetxun- 
gen  mit  stha  bcsproclien  worden,  ihnen  reihen  sich  kiüattha, 
Agvatthäman,  Manittha  an.    Wenn  ferner  neben  der  be- 
reits oben  besprochenen  wursel  skhad  die  gleichbedeuteudo 
zad  (frangcre,  dissccare;  edere,  oomedcrc)  in  der  nur  das 
s,  wie  im  sanakrit  hfta%,  enie  umstelhmg  eifiikren  bat» 
daneben  aber  anoh  eine  wnraei  khad  mit  der  bedeutung  fe- 
rire,  occidere;  comedere  au%efl|]irt  wird,  von  der  das  hin* 
fig  vorkommende  kh&d  (edere,  vorarc;  mordere)  nor  in  der 
«Quantität  des  vocals  versdiieden  ist »  so  werden  sich  auch 
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diese  wiuselfonneii  wMEweiMiaft  ans  der  abneigiing  dee 
Sanskrit  gegen  aiUantendee  ak  erklfaen,  welches  das  gothi* 
sehe  m  skajjao  offenbar  erhalten  hat,  wenn  auch  das  ^  die- 
ser wnnel  mcbt  genau  regelrecht  ist.  —  Wir  sahen  auch, 
da(b  skr.  x  sowohl  durch  ch  als  dorch  kh  im  präkrit  ver- 
treten wiu*de  und  vermutheten,  dala  beide  in  «^loicber  weise 
auch  Vertreter  eines  älteren  sk,  das  sich  nur  frühzeitig  im 
sanskrit  umgestellt  habe,  gewesen  sein  luochte.  Einen  zwei- 
Ibllosen  belag  dieser  doppelten  vcrtretiuig  bieten  die  wur- 
zeln chid  und  khid,  deren  erstere  in  den  übrigen  indc^er- 
manischen  sprachen  durch  eine  mit  sk  anlautende  form  ver- 
treten wird|  die  vnr  als  die  ursprüngliche  anzusehen  haben. ' 
Was  die  wurzel  khid  betrifit,  so  tritt  ihr  verhältnüs  zu  die- 
ser grundfonn  .und  zu  chid  allerdings  auf  den  ersten  an- 
blick  nidit  so  klar  hervor ,  dafii  man  unbedenklich  sein 
könnte,  da  die  bedeutongen  von  khid  contristrare,  vezare, 
fadgare  sich  mit  denen  von  dud  sdndere,  frangere,  disse- 
care  erst  durch  dem  begriff  des  zerrissenen  hmens  oder 
gebrochenen  muthes,  gebrochener  kraft  vermitteln. 
Aber  auch  hier  wie  so  oft  bewahrt  uns  die  vcdensprache 
noch  mehrfach  den  ursprünglichen  begrifi',  indem  sie  khid 
mit  der  bedeutung  spalten,  reilsen,  zerbrechen  aufweist,  man 
vgl.  z.  b.  R.  4.  25.  7.  ä  'sya  vedah  khidäti  er  entreiist  ihm 
seinen  reichthum;  ib,  28.  2.  tva  yuja  ni  khidat  stiryasye 
'ndrap  cakräm  mit  dir  verbunden  zerbrach  Indra  der  sonne 
rad.  K.  8.  66.  3  sam  it  tän  vrtraha  'khidat  kh^  aran  iva 
kh^dayft  es  zerspaltete  sie  der  Vrtratödter  wie  an  der  nahe 
die  Speichen  (mit  einem  hieb?);  und  d&is  diese  bedeutung 
der  Wurzel  bereits  von  den  ältesten  erklärem  gegeben  wurde, 
zeigt  das  davon  abgeleitete  subst.  kbidra  n.  Nir.  11. 37.) 
welches  Y&ska  durch  khedanaip,  chedanaipf  bhedanain  gloe- 
strt.  —  Demselben  Ursprung  verdanken  offbnbar  die  ver- 
schiedenen formen  der  Wörter  zura  1)  a  razor,  2)  a  horse^s 
hoof,  3)  the  foot  of  a  bedstead  und  khnra  mit  denselben 
bcdcutungcn,  sowie  die  von  xiirika  und  churika  a  knife  ihr 
daiscin;  das  sich  liuien  anreihende  ^qov  würde  es  zweifel- 
haft lassen,  ob  hier  wirkhch  ursprüngliches  sk  im  anlaut 
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stand,  da  auch  in  ihm  der  ascUaat  sich  hinter  k  aeigt, 
wenn  nicht  das  ahd.  ekeran,  skerran,  skar  u.  s.  v.,  in  de- 
•  nen-das  ak  alter  anlantist,  wie -sich  bei- anderen  nnten-  za- 
besprechenden  wurzeln  zeigen  wird  Ar  dne  ürsprüngVicke 
Wurzel  skur  spräche,  der  jene  sanskritwörter  entstammen; 
das  u  der  wurzel  ist  hier,  wie  so  oft,  duich  den  eiDflufs 
deb  folgenden  r  aus  altem  a  entstanden  und  mau  iuuge  ihm  ' 
das  oben  besprochene  schwanken  der  vocale  bei  den  ablei- 
tungen  der  wiurzel  sphur  vergleichen.  —  Unter  den  oben 
s.  329  gegebenen  beispicleu  für  prakr.  kh  =  skr.  skh  wa- 
ren ferner  auch  khaladi  =  skhalati  und' andere  formen; 
an  einer  Torhergchenden  steile  (s.  323)  war  auch  gesagt, 
dals  die  irergleichang  von  skr.  chaU  mit  lat.  acelus,  bei 
welchem  Bopp  schwankt,  ob  er  es  tuf  die  wursel  skhal 
oder  chal  zurflekfthren  solle,  nach  beiden  Seiten  ihr  recht 
habe,  denn  beide  wurzelformen  beruhen  eben  anf  einer  ur- 
sprflnglicherett  form  skaJ,  die  in  sCelua  reiner  -bewahrt  ist; 

'  ..dals  anch  hier  das  s  die  Wandlung  der  nrsprttaglichen  form 

-  erzeugt  bat,  beweist  aufserdem  skr.  khala  adj.  mit  den  be- 
deutuugen  low,  vile,  base,  bad,  cniel,  mischievous,  welches 
deuüioii  von  wurzcl  skiiiii  um  aMail  des  s  stammt.  Wie 
chal  neben  ein  ursprüngliches  skal  stellt  sich  auch  die  iu 
den  Veden  favere,  colere,  laudare  bedeutende  würz,  cband 
neben  skaud  (=  lat.  scaudo),  welches  letztere  sowohl  hin- 
auf- als  hinabsteigen  bedeutet  und  von  hier  aus  ofienbar 
zu  der'  bedeutuqg  ^ivere  in  chand  gefilhrt  hat.    Die  wei- 

.  tere  bedentnngsentwicklnng  des  Wortes  zu  colerc,  laudare 
findet  ihre  Termittlang  in  der  erhebung  Ton  gedanke  und 
wort  zu  dem  höheren  nnd  höchsten  und  da  sich  die  eiha- 
benere  Stimmung  der  seele  in  gebundener  rede  flnIlMrt,  wird 
die  Wurzel  anch  zur  bezeichnung  des  metmms  gebraucht. 
Dieser  entwicklung  entstammen  die  ▼edisohen  Wörter  ohandn 
der  Schützer,  chanda  der  sänger,  chandas  das  loblied,  die 
gebundeuc  rede,  das  nietiuui.    Da£s  aber  die  würz,  chand 

■  ursprünglich  tjleich  skand  war  beweist  auch  das  nordische 
bkald,  dti  dahur,  ncl»eu  jenem  chanda  der  sänger  (J  statt 
n  wie  in  ahd.  skultarra,  skultra,  ags.  sculdor  neben  skr. 


Digitized  by  Google 


ober  d«!  alt«  S  irod  «inige  diunit  vetbimdene  iMtontwickliiiigMi;  429 

skandha»  id.,  und  ä  statt  a  nach  Gnmm  gr.  1^  1.  457)  o 
auch  wohl  lat.  i^candere,  das,  wenn  auch  erst  in  der  spa 
teren  spräche  für  die  silbenmessiing  nachweisbar,  doch  auch', 
froher  eohoD  in  gleicher  bedentung  Terwandt  worden  sein  • 
mag.    Das  ahd*  scaldo  sacer,  welches  Grimm  gr.  II.  997 
bespricht  und  bei  uns  vereinzelt  steht,  erklärt  sich  eben- 
falls  aus  den  obigen  bedeutungen  der  wurzel  chand. 

Wenn  in  den  hier  besprochenen  wuneeln  das  einstige  da- 
sein des  anlautenden  8  noch  im  sanskrit  selbst  nachweisbar  war, 
so  erseii(  Ii  wir  dies  an  anderen  erst  allein  aus  der  vergleichung 
mit  don  verwandten  sprachen;  zu  solchen  wurzeln  gebort 
uamcntlirh  khanj,  welches  lahm  sein,  hinken  bedeutet,  dem 
unser  liink».-  (uiiid,  pr&t.  hanc)  zur  bcke  bti  lit,  \vclclies  von 
der  aspirata  niebt  zur  media  hinabsank,  sondern  von  ihr 
nur  den  hauch  behielt  (in  gleicher  weise  bleibt  skr.  h  == 
goth.  h  u.  s.  w.  in  hrd,  bairto,  herzs  u.  jS.  w.) ;  beiden  den 
anlaiit  der  wnrzel  verstümmelnden  sprachen  gegenüber  be- 
wahrt das  griech.  mco^w  das  er  im  anlaut,  über  dessen  aus- 
lautenden wurzeloonsonanten  niemand  ein  bedenken  hegen 
wird  (das  wort  existirt  nur  im  prte.  und  tnf.),  da  ja  die 
prfisensst&mme  auf  £  allerdings  meist  einen  dental,  doch 
auch  mehrfach  eben  guttural^  namentlich  ^,  zum  Charakter 
haben,        Curtias  griech.  gramm.  §  251.  anm.  u.  D.  An 
diese  Wurzel  reiht  sieb  die  ibr  fast  gleichlautende  nur  durch 
abwcsenbcit  des  nasals  uutcrseliiedene  khaj  mit  der  bedeu- 
tung  commovere,  agitare  Cdbatup.  7.  f)7.  kJiaja  niantbe)  an, 
von  der  zwar  verbalformcn  incht  belegt  sin  l.  < Iii- jedoch  in 
mehrfachen  abgeleiteten  noniinibus  auftritt,      nn  zu  ibr  ge- 
hören die  vedischen  khaja  kämpf,  khajainkara  id.,  kbajakrt 
krieger,  femer  khaja  m.  a  laddle,  a  spoon;  —  f.  —  a  —  chur- 
ning,  stirring;  killing,  destroying;  the  palm  with  the  fingers 
extended ;  —  khajaka  m.  the  chuming  stick ;  —  khajikä  f. 
a  laddje  or  spoon,  —  khajapa  m.  ghee  or  darified  butter 
—  khajAka  mf.  a  spoon  or  laddle,  m.  a  bitd.  Diese  ab- 
leitungen  genügen  vollstSudig,  um  das  wirkliche  dasein  der 
Wurzel  für  das  sanskrit,  sowie  ihre  bedentung  umrühren,; 
schütteln,  erschüttern  zu  sichern^  in  dieser  stimmt  sie  dann 
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genau  zum  ags.  scacan,  altn.  skaka,  skekja  quatcre,  coO' 
cutere,  welche  zeigen,  dais  auch  sie  das  anlautende  s  rer^ 
lorcn  hat,  dessen  nachwtrkong  im  aspinrteo  gatkiml  zur 
rflckgeblieben  ist» 

Ich  habe  oben  die  vedischen  wfirter  kh^a^  khajaipkara 
und  khajakrt  mit  den  bedeotongen  kämpf  imd  krieger  auf- 
gestellt und  bin  hieibei  den  alten  anslegeni,  sowie  Benfe^ 
(gloss.  a.  SA.  y.  8.       gefolgt ;  SA)  aaa  eiUirt  khajamkar& 
(zu  R,  V.  1.  102.  6),  durch  khajati  mathnati  punishAn  iti 
khajah  .•jaipgrAmah  j  tasya  kartä  ||  uiul  lalöt  mcL  :uit  die  er- 
kläruDg  des  ersten  theÜes  von  khaj  ikr  t  (zu  K.  b'.  18-  2) 
nicht  weiter  ein;  an  der  letzteren  >ir\\c  sni^vie       3.  1.2. 
3.  9.  ist  Ijeide  male  yudbnia  der  känipter  mit  dem  worte 
verbunden  und  an  allen  drei  stellen  ist  es  beiwort  des  Indra, 
so  dafii  der  boririf^'  kämpf  für  kbaja  offenbar  za  weit  ist»  Da 
nun  S&jraoa's  erklänmg  durch  mathnAti  schon  eine  eni^ere 
bedeutung  nämlich  die  der  niederlage  andeutet  nnd  das  fem. 
kh^&  in  der  bedeutong  killing,  destroying  auch  Ton  Wil- 
son angefllhrt  wird»  so  wird  khaja  in  den  obigen  Wörtern 
ebenfalls  nicht  blos  kämpf,  sondern  specieller  flncht,  ni^ 
derlage  bedeuten  (man  Tgl.  besonders  die  stdle  aus  Sft.V. 
wo  yndhmah,  khaj^nt,  puramdarab  als  beiwSrter  Indra's  ne- 
ben einander  stehen).    So  führen  denu  auch  die  bcdeutuu- 
gen  des  ags.  scacan  ire,  evadcre,  effucere,  alts.  scacan  fu- 
gere,  abire  auf  diese  begnlKsentwickluniT*  ihnen  tritt  ahd. 
skahari  ni.  lafro,  f)racdator,  schächcr,  trvilUcli  mit  dem  caii- 
sativcn  begriii  des  andere  zur  flucht  bringenden  zur  Seite. 
Danach  wird  dann  aber  auch  klar,  dais  die  beiden  toq 
uns  hier  besprochenen  skr.  ww.  khaj  und  khanj  nicht  allein 
in  innigster  lautlicher,  sondern  auch  begrifflicher  verwandt- 
schafl  stehen.    Aus  der  bedeutung  der  lahmheit  ergiebt 
sich  die  der  springenden,  hüpfenden  bewegung  und  aus  die- 
ser entwickelt  sich  die  des  causatiTums  dne  solche 
bringen,  d.  i.  sohfltteln,  ersohfltteni,  ^rinj^on  und  laufen 
machen,  zur  flucht  bringen.   Von  diesen  bedeutnngen  ha» 
ben  sich  denn  auch  einige  rcstc  in  ableitnngen  erhalten  and 
so  erklfireu  sich  namentlich  khaujaua  m.  a  wagtail  (bach- 
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stelse)  nebst  anderen  bei  Wilson,  kfaat^T^n^l^^flbi  un- 
bekannten TOgels  (Väj.  24.  40)9  ^  khajika  m.  a  bird 
aus  dem  begriffe  des  hfiplens,  epringens  nnd  mit  rficUcht' 
auf  diese  wird  dann  auch  die  gew(^hnfidie  aUeitong  von 
kbaga  m.  vogel^  wonach  es  ans  kha  liift,  himmel,  nnd  ga 
gehend  stammen  soll  (trotz  khagama  yn.  id.,  was  nur  spä- 
tere Volksetymologie  nach  khaga  g(  bildet  haben  wird)  mehr 
als  zweifelhail,  um  so  mehr  als  es  aucii  die  bedcutnugen 
a  grasshopper  und  air,  wind  (s.  Wilson  s.  v.)  hat.  Wie 
die  hachstelze  vom  springen  und  hüpfen  benannt  ist  (auch 
sch  ack  -  elster,  sowie  das  schwäbische  schäck,  der  hahcr, 
werden  der  vollen  wurzel  mit  s  angehören),  so  wird  es  auch 
der  vogel  im  allgemeinen  sein,  ebenso  wie  die  heuBchrecke; 
und  wie  die  Infi  dasn  gdcommen  sein  soll  in  sich  selber 
zn  gehn^  mßgea  andere  enträthseln. 

Aber  nicht  allein  im  sanskrit  haben  sich  reste  dieses 
nrs^rflnglicheren  begriflfes  springen  erhalten,  sondern  anoh 
in  den  deutschen  sprachen,  indem  ahd»  soinca,  scincha  f« 
sdnco,  ecincho  m.,  ags.  soano,  sceanc  u.  s.  w.,  nhd.  schen- 
ke! sich  aufs  beste  aiis  demselben  entwickeln,  und  wer  noch 
daran  zweitehi  möchte,  dem  wird  ndd.  himke  der  obere 
theil  am  hinterfufse  des  pfcrdes,  welches  wieder  von  der 
Wurzel  ohne  anlautendes  s  st  ;  i  tu  int,  jedes  weitere  bedenken 
nehmen.  Dais  die  lautveröciiicbuug  übrigens  beim  k  ste- 
hen blieb,  war  natürliche  folge  des  davorstehenden  n:  die 
letztgenannten  formen  scincha,  scincho  sind  die  gesetzm.l- 
iaigen.  Mit  diesem  auslaut  tritt  uns  die  wurzel  ohne  na- 
sal dann  auch  in  einem  andern  stamme  entgegen,  nämlich 
in  skehao,  gaskehan  fieri,  deren  ursprünglicher  begrifi'  sich 
an  den  von  springen  anreiht  und  vom  entspringen  zum  all- 
gemeineren gesohehen  flbergeht;  ans  der  bezeichnung  des 
pK^tzlich  eintretenden  ereignisses  hat  sich  wie  immer  erst 
die  allgemeinere  entwickelt.  An  den  ursprOnglichoi  be- 
griff scliliefst  sich  nocfardentHoh  das  causatiTe  ahd.  skikkan, 
nhd.  schicken  (aus  skikjan)  an,  welches  zuerst  ^machen 
dafs  einer  springt,  schnell  sich  bewegt"  bedeutet  haben 
wird.    Für  jene  entwicklimg  des  bcgriffes  geschehen  aus 
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dem  yon  springen  haben  wir  eine  voUstftadige  parallele  an 
dem  ags.  limpan  eyenire^  iMSciderej  mdem  das  ihm  ent^tte- 
chende  mhd.  limpfen  aUerding?  eich  daran  anecUiefacnd 
gewohTilieh  angenleseen  sein  bedeatet,  daneben  aber  aocfa 

noch  iu  di  r  bcdeutimg  hinken  vorhanden  ist  (danncn  be- 
giinde  er  liuipfcn),  welche  ich  hier  ebenfalls  für  die  ur- 
.K|)niügHche  halte.  Wie  mit  dieser  der  begriff  von  hö]>feji 
und  springen  bicli  aufs  natürlichste  verbindet,  sahen  wir 
oben  ,  und  zeigt  sich  auch  hier,  denn  das  ags.  limphalt, 
lemphcalt  lahm,  worin  ich  nicht  eioe  durch  doppelung  der 
begriffe  ausgedrückte  vereUrkung  des  begriffes  Iilim,  son- 
dern etwa  die  bedeutuhg  „sprunglabm^  sehen  möchte,  zei^ 
dieselbe  wurzel  im  ersten  theilc  der  zusamm^uetzung;  noch 
entschiedener  aber  zeigt  diese  bedeutnng  der  mederdeotsche 
name  des  hasen  in  der  thiei£[ibel;  Lampe  gehört  zn  Iimpan 
und  kann  wie  skr,  ^a^a  der  hase  (w.  pap  springen)  und 
gr.  Xaytie  (skr.  w.  langh  springen,  lang  hinken)  nichts  an- 
deres als  der  Springer  heüken ;  an  dieselbe  wurzel^  nur  ohne 
nasal,  wird  sich  dann  auch  lat.  lepus  anschliefsen ,  obwohl 
die  übcitinstimmung  der  tenuis  bedenken  machen  könnte, 
die  sich  jedoch  wohl  durch  die  Verbindung  derselben  mit 
dem  nasal  in  der  deutschen  wurzel  und  dadurch,  dais  beide 
im  auslaut  stehen,  erledigen.  Diese  bezeiehnungcn  des  ha- 
sen als  eines  springenden  thiercs  ftUiren  uns  dann  schliefs- 
lieh  noch  einmal  auf  unsere  wurzel  zurück  |  wir  sehen  näm- 
lich auch  bei  ihr  neben  den  formen  sk  imd  kfa  die  dritte 
mit  ch  in  dem  worte  chag%  ch^a  &  f*  caper,  oapra 

auftreten,  in  welchem  ein  springendes  thier  anzuerkennen 
man  woU  kein  bedenken  .tragen  wird».  Da,  wie  wir  ap&ter 
adien  werden,  in  allen  indogermanischen  sprachen  anhui^ 
tendes  s  auch,  spurlos  abiSUlt,  stellt  sich  kslw.  koza  als  ge- 
nau entsprechend  daneben,  dessen  identit&t  mit  dem  indi- 
schen Worte  das  böhm.  kozel,  poln.  koziol,  welche  genan 
dem  von  derselben  wurzel  stammenden  skr.  ehagala  m.  ca- 
per  entsprechen,  noch  evidenter  machen.  Wenn  Schleieher 
(kirchensl.  formenl.  p.  98 ff.),  indem  er  die  gleichheit  vou 
koza  und  chaga  vermuthet,  die  identiiat  von  aja  mit  dem 
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slawisohen  mrte,  goflffist  auf  andere  beisj^e  des  abfi9k 
▼OD  k.  Tgl.  auch  Bopp  (gloea.  a.  ajft),  behauptet,  ao  vei^ 
dient  dies  alle  Beachtung  ;  gr.  at^  acheint  mir,  so  lange  at 
nicht  erklart  ist,  nicht  mit  ajft  gleichzustellen  $  die  verglei- 
chnng  vcn  chaga  mit  ahd.  ziga,  die  schon  mehrfach  auf- 
gestellt, aber  soviel  ich  weifs  nicht  erklärt  ist,  scheint  iüi 
das  deutsche  wort  nur  inöirlich,  wenn  wir  annehmen,  dals 
k\vv  ji;ilatalc  laut  dem  z  vorherging;  es  wäre  also  entweder 
anzunehmen,  dals  die  germ.  sprachen  sicli  erst  vom  Sanskrit 
trennten  alö  dies  schon  die  palatalen  laute  entwickelt  hatte, 
oder  dafs  sie  dieselben  selbststandig  in  späterer  zeit  ent- 
wickelt hätten,  •  Ohne  miqh  hiqr  in  eine  prüfung  dieser 
inöglichkeiten  einzulassen,  will^  ich  nnr  darauf  hinweisen,' 
dafs  fast  das  gleiche  consonantenTerhAltnifs  wie  zwischen 
chaga  und  ziga  z.wischen  capaliyate  tremulum  fieri  und  ahd« 
zabaldn  nhd.  zappehi'  sowie  zwischen  ac-cendeire  und  ahd. 
zuntjan  statt  .findet,,  und 'dals  dem  ndd.  schirpen  (vgl.  oben. 
Woestö  IL  87)  el  to  chirp  das  'nhdJ  zirpen  entspriclii. 

-  Wenden  wir  uiis  zur  weiteren  betraohtang  unserer  er^ 
scheinung,*  SD' zeigt  sich  femer  in 'der  wurzel  khav.  (prävS. 
khaun4ti  und  khunati)  leniurem  apparere,  reuasci;  fortunaiu, 
jturitatcm  efficere,  die  jedoch,  wenigstens  in  dieser  form, 
noch  unhele^t  ist^  dersell)e  verlust  des  s,  wenn  wir  sie  mit 
goth.  skavjan,  ags.  seeavjan,  scavjan,  ahd.  scawon,  scauwon 
vergleichen:  an-  den  durch  n  erweiterten  stamm  des  skr. 
präs.  schlielst  sich  goth.  skauns  schön,  das  ich  friiher  mit 
syonä  (jucündus,  gratus)  zusammen&tellte  und  auch  jetzt 
noch  kein  -bedenkwn  trage  dabei  zu  verharren,  da  sich  syona 
zu  skauns  wie  w.  ^yand  str&gien,  entströmen  .zu  skand  auf-^ 
absteigen,  hinabgleiten,.  entstrDm^n  (vom  samcn)  Vethilt.' 
.Da-  für  sk  anich  ch  auftritt,,  so  liefert  skr.  chavi  f.  beauty^ 
eplendour,'  briiliiMi^  Ught,  ^gstre,  welches  bei  Bopp  (gloss. 
ver^L  auch  Qi^up.  1.  6)  belegt  ist,  den  beweis,  dais  die 
Wurzel  wirkfidk  in  der  spradw  vorhanden  warl  'Da  wie 
wir  schon  oben  bem«4cten  in  alleh  indogermanischen  spra- 
chen auch  oft  ein  spurloser  .abfall  des  anlautenden  s  ein-' 
tritt,  öo  trete  ich  Schweizer  (oben  p.  373)  vollkoniineu  bei, 
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wenn  er  lat.  careo  zu  goth.  skavjan  stellt;  die*  gnu^dhedeu- 
tmig  der  wüni^  wird  denmaoh  sich  zeigen,  crscbieincn  (le^ 
murem  apparere,  erschmaDg)  gewesen  sein,  daran  sich  an- 
Mihend  eine  erftch^nung  Uaben,  'schauen,  skavjan,  daraus 
wieder  um  sich  schan^  vorsichtig  sein,  goth;  oakavs,  skmr  . 
vorsichtig,  usknvjan-  Toraichtig  seia,  an  welche  sieb  genau 
lat»  caveo  anschließt. 

*  •  '  Gehen  wir  zu  der  dentalen  und  lingualen  kl asse  über, 
80  wOfste  ich  hier  zwar  augenblicklich  keinon  fall,  in  wel- 
chem neben  einer  mit.  dh  anlautenden  wurzol  noch  ein  rest 
ursprünglicherer  bildiincr  mit  st  im  s.lnskrit  selber  nach- 
weiftbnr  wäre,  doeh  lueteu  dk'  verwaiHiteii  sprachen  einiges 
zur  vergleichung  dar.  Dahin  gehört  «uerst  Bkr.^üraa, 
bekannthch  =  lat.  fumus  und  formell  auch  =  t^vftog,  de- 
nen sich  endlich  ahd.  danm,  loum  "dampf,  anreiht  Bei  sol- 
cher nborHnstinminng  eines  einfachen  anlauts  wird  es  den- 
..noch  nicht  zu  kOhn  sein^  in  ndd.  stooin,  ags.  steani,  engl, 
steam  eine  lltere  fbrin'  desselben  Wortes  zu  erkennen^,  iumäl 
wenn  man.  berflclisibhtigt,  d'aTs  d^toa'u.'  s.  w.  von.nr.  dhü 
agitare,  commove^  prä^.  dhüdomi,  griecfa:  ^f^fti  tm^  nur 
jBchwer  ihre  begriffliche  erJÜBnmg  fikiden.'  Die  Jvrärzel  wird 
eben  in.  älterer  zeit- mit  anderem  anlaut  noch  undere  ho- 
deutung  gehabt. hal>eh,  worauf  auclu  die . ^kr^.  cau^irltorni 
dhftpaynti  ränehcrn  weist,  die  mit  überlang  der  anlauten-  . 
*dc«  aspu  ation  auf  den  anslaut  slelrim  "griech.  rvtfu):  TvtföoK 
l^Vff  ctür  wiederfindi  t.  uud  iu  den  sprachen  gothiüchcr  sUitc 
gleichfalls  formeu  mit  st  zeigt,  wie  z.  b.  ags.  >tnfe  f.  su- 
datorium,  balnenn^  ^.  Stove,  ofen,  kohlentopf,  ndd.  stoöven  * 
schmoren,  e.  'stcw  id.'  beweisen.  Zu  diesen  stellt  sich  auch 
goth.'  slubjus  stanby.stinhan,  wie  ja  stiupandi  in  dec  hedeu- 
Um^  tostua  vorkonunty  neben  duft  ohne  anlaufendes  s.  Die, 
begriffe 'rauch  und  Maob  Termittdln  sich-,  als  stolTe,  welche 
beide  in  wcllienlbnn  aufiitdgen^  so  daTsTauch  slo'.  dh<kfiy 
staub,  mit  dhüma  Von  gleicher  waiyxd  stammt  :Di|nac& 
wird  denn  auch*  hier  eine  ursprüngliche ;  wursel  mit  st  an* 
'eunehmen 'sdn,  und  dem  kreise  derselben  auch  sanskr.  hu* 
opfern,  qj^.  &v(a  (da«  neben  demselben  stehende^  ^f-"*  ^'  XV 
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zeigt  denselben  wochsel  voü  &  und  ;f  ..wie  skr,  tridM  t^^^ 
T^i/ff)  anzureihea  sein,  von. denen  erstcre  dann  not 
aspiration  des  wurzekolauts  gerettet  hat,  die  auch  uns  im 
goth.  hunsl  (über  seinen  fltamni  habe  ich  GermiiiiiA  X..19!2ft 
gesprochen)  io  gleicher  weiie  wie  bei-ltiiike.  im  v^AÜ^ . 
nüs  zu  kbanji  <nra£b)  nnr  fibrig  geUieben  ist. 

Ein  zweites  beispiel  m'  ößr  dentalen  klasse  licfal 
'db&rafl  der  tropfea'fllt  lauere  erBofaeiiiimg,  dfaiii' meman^ 
seine  Verwandtschaft  mit  griecb.  cteddüj,  lat  stillarc  be- 
streiten wird;  femer  zeigt  sie  sich  . auch  ini  jathara  m.  n. 
der  bauch,  goth.  quij^rs,  gr.  yacTtjg,  deren  leteteics  das  s 
der  Wurzel y  die  im  skr.  jas  lautet  und  A'(>r schlingen,  ver- 
zehren; vernichten,  verwunden  bedeutet  (vgl.  AoTrecht  oben 
S.  2<l*i  l^ewalirt  hat;  hit.  ventor  ist  entweder  unverwandt 
oder  «^eht  auf  eine  \\  lirzelforiii  mit  ursprüughchem  ns,  die  d. 
wanst  wahrscheinlich  machen  käi^ita,.  zurück. .  JSii)  ferner^ 
beispiel  der  aus  st  entwickelten  agpirata  im  inlaat  liefert 
das  ved.  piUth  (so,  nicht  proth  wie  bei  West.,  ist  anzuseta^ 
wegen  des  ger.  praprutbyA  SL  3^  32.' 1)  scfananfcn,  aufblaseo, 
wieberü,  dem  sich  tiAser  pfuste»  acbw.  proata»  dlo.  proste 
zur  Seite  stellen.  'Diesen  beispielen  reifien  sich  einige  ana  der 
'Verbalflekiöii^.  aii,  in  denen. man  das  's  bisher  gewöhnUeh 
iüs'  eindringlmg  zu  betirachteq  pflegte.  Den  ^ndnngen  dea ' 
Atmaaep.'Tahe,  äthe,  Ate,  mahe,  zend.  maidh^'  dhve,/yalii, 
Ath^R,  fttam,  mahl,  xlhvam- stellt  das  griechische  bekannt^ 
Uch  die  loiuicu  uea&a  oder  fieäte,  at/or ,  of>itV ,  Oi/i  ge- 
genüber und  man-  sieht  keincp  grund,  weshalb  es  ein  6 
eingeschoben  haben*  sollte;  ist  mm  aber  das  gricebische, 
wie  gezeigt  werden  soll,  auch  von  der  aspiiu enden  kraft 
des  n  bei  Verbindung  desselben  mit  folgenden  oonsonanten 
ergriÜcn,  so  liegt  es  doch  wohl  naher,  das  (t//  dieser  for- 
men auch  aas  '.dit^m  st  zu  erklären.  Diese  erklärung  ge- 
•winnt  Dodi  gr&ilere  Sicherheit  durch  die  endung  ax^a  der 
zweiteb  'persoQ  siugtil.,  die  ich.  in  dieser  form  mit  er  ao^ 
setze.  Ich  glaube  nSmlich  enfschteden^  dals  CurtiaB  recht 
hat  (beitr.  p^  ^lff.),  w«nn  er  diese  form  ansetzt  und  sehe 
sie  ebenfalls -dufch  das  lat  stl  dea  p^afftets  bssULttgt»  alkin 


glaubt'  Mch>  tü«  endong  tba  des  »am 
»b»«ftJfci  M  »  wlomi  Im!  und  unprflogHeb  8te, 
iHilif««clMiMl  «km  IftleiB.  sti  (denn  aufilautendes  ä 
IftlviaiMwIkNi  priMir  lu  avcaadftir  m  6),  gelaulefc 
Wm»  ilasi  v;rt«cb»elie  «ber  «eine  form  ö&a  über  das  per- 
biiMkttii  ancb  mtS  andere  iempora.  mid  modi  maag^ 
debnl  IhiI«  90  iel  dies  ebenso  wenig  su  ^erwandern,  A 
wcirn  bi'i  uu!j  die  2te  s^.  jehrt  (ibemll  »nf  st  ansgeht.  Dem 
lat.  stifi  dt^t*  pUir.  porf,  sji'jyfenribor  hat  das  sanskrit  in  der 
eiit5i|>iA>>'luuuloij  tonn  um  den  hlofseii  bindevocal  erbaiten. 
:iHein  (K  r  dti;d  hat  hü  r  iHo  form  athus  bewahrt,  die  fni* 
am  dou  viK*»l  der  «ichliUsMlHo  üjf^naii  dein  latein.  ij^tis  oiit- 
s|»riobt.  Oals  ttWr  das  hitt  iiiisc*he  in  sti  und  stis  di^^  vir- 
»«jn'ttn^liohort^  t'orm  ai$  das  grieohische  und  smiakrit  bewabrl 
fcyUxs  gehl  dnraus  hervor,  daTs  es  sich  stet«  der  aspiratiaa 
abi^iMU'i^t  leeigi  und  dieselbe  ftlr  die  dentiüe  klasse,  wenn 
MH'h  einst  besessen,  dooh  im  erbnltenen  susUnd  der  sprä- 
che niobt  mebr  bnt,  ao  deD»,  wenn  mm  annehmen  -wollte, 
die  uf«|Nringlii?hen  formen  wiren  tba,  *thas'  gewesen,  an 
ihrer  elelle  wahieoheinlich  fi,  foa  oder  di  doe  anftreCea 
wtedm. 

Mit  labiakm  anhmt  treten  wie  bei  den  gnttoralen - 
etui^  wdrfer  in  sanelcrit  auC  welche  noch  die  aspirata  ne- 

b^-u  tiumou  ^telloM,  die  das  s  in  vorbindiini;  nut  derselben 
59ei^n,  OS  «aiul  dies  phata  aUu.  the  cxpnmlt  »1  hootJ  or  noch 
the  IVbm  de  ra^»«  Ii  »  und  sph  ict  u»l  a  siiakr'  s  exjmnded 
n(\'k  or  hvHKi,  phuta  ul  uuvl  <pbnta  id..  pUutkara  m.  firo, 
l'butkara  m.  tho  souud  ql'  bubbiu»ü  t^  .,  t>pUuikun\  n.  ciack- 
huij,  huniing,  phcua  m.  der  schäum,  welches  zwoiiVllos  auf 
^phai,  8pbi^y  schwellen,  surackmtfhhren  ist,  wie  dies  vou 
den  iudtüchen  grammatikem 'geschieht ,  ebei^  gehört  der* 
lb<  u  da«  tuy.  pha  iucreaaing,  swelfing  an. '  Daan  gesellen 
auch  hier  einige  heispirlo  ans  den  verwandten'epraclieny' 
^^lohe  Keigen,  dai's  das  sanskrit  ein  anlautendes  8  Terloraiv 
dii$?«^Q  die  aspiratioa  als  wirknng  deeadbev  bewahrt  habe. 
^«01  hör  gehört  ziuiiichet  die  wuntel  phal,  welche  die  fae- 
^^uu^  frQQht  bringen  nnd  sioh  spalten,  in  sieh  vereinigt. 
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und  der  unser  spalten  mit  der  crwciteruug  durch  t  deutüoh 
znr'  Seite  steht,  so  dais  phala  die  finicbt  und  speit,  ifvie  man 
siebt,  Halle  verwandte  sind.  Da  auch  in  dem  Terbum  pha- 
hiti,  sich  spalten,  ptc.  phnUa,  sich  die  wandlung  des  wur- 
zslvocals  zu  u  findet,  so  ist  auch  phal  noch  insofern  den 
vorigen  beispielen  anzureihen,  als  daneben  noch  eine  würz, 
sphul,  sphal  mit  den  bedeutungen  vacillarc,  concutere;  exsi- 
lire,  appareri!  besteht.  Die  w»  phal  erscheint  übrigens 
auch  in  einip^en  ablcitungen  mh  d<  r  transitiven  Bedeutung 
zerreifsen,  6u  namentlich  in  den  Wörtern  phala  n.  the  blade 
of  A  sword  or  knife,  the  head  of  an  arrow  etc.;  a  })lough- 
share,  phäla  m.  die  pfluji^sehaar  Vaj.  S.  12.  (it) ;  deblialb  ge- 
hören auch  die  werter  lat.  sparus,  alid.  inhd.  sper,  ags.  sper, 
altii.  spiör  f.,  spiörr  ni.  xunächat  die  breite  spitze  der  lanzc, 
dann  lanze  selbst  bedeutend,  unmittelbar  mit  den  genann- 
ten sauskritwörtern  zu  einer  würze!,  da  r  und  1  häufig 
mit  einander  wechseb,  und  zeigen  auch  hier  den  aulaut  sp 
als  den  ftlteren.  Derselben  wnrzel  geh(tren  auch  phal-aka 
m.  n.  a  shield,  a  bench,  a  plank,  a  lajer,  sowie  ctpiX^ag 
Schemel,  fii&bank,  ruderbank  an,  deren  grundbedentung 
die  des  abgespaltenen  holzstflckes  ist,  wie  sie  auch  in 
dem  gothischen  spilda  (doch  wie  es  scheint  auch  hier  nut 
Wurzelerweiterung  durch  d)  f.  tafel,  Schreibtafel  und  deren 
verwandten  (welche  Diefenbach  g.  wb.  2J)G  aufiRlhrt)  sich 
noch  deutlich  zeigt.  —  Das  wort  phana  (vgl.  phata  u.  i>.  \\. 
üben)  nifo.  the  expanded  hood  or  neck  of  the  Cola  a  da 
Capelle  zog  bereits  Benfcy  gr.  wurzell.  1.  512  zur  w.  spao- 
nan,  welcher  er  aueli  pannus,  nvivo^  und  L:<)tli.  lUua  zuord- 
nete, jedoch  so,  dal«  er  spamian  öeibbt  durch  nssinulation 
aus  spatnan  erklärte,  was  ich  bezweifle;  hier  iiiitte  dem- 
nach das  sanskrit  noch  die  aspiration  als  Wirkung  des  an- 
lautenden 8  bewahrt,  w&hrend  die  übrigen  sprachen,  viel- 
leicht das  gothische  ausgenommen,  das  s  Spurlos  verloren 
haben.  Die  wurzel  phan  tritt  übrigens  im  sanskrit  in  der 
bedeutung  ire,  ambulare  und  ate  oausale  in  den  bedeutun* 
gen  mittere,  sme  labore  praeparare  auf.  Als  participium 
des  letzteren  gilt  nach  PA*  7.  2.  18  phAnfa  statt  des  regel- 


rechten  phanita ;  Bopp  giebt  di^ein  caiisa!e  nach  Kä^ioatha 
(pbftDuyati  dngcUiam,  he  skims  the  milk)'  die  bedeutung: 
pingne  lictis  aafem  und  daft  dies  lichtig  sei,  eigiefct  sich 
ans  SidO.  K.  bL  184.  t>.  (bei  Boebd.  ni  Pft.  7.  2.  18),  m 
es  heilst:  MftdhsiTas  ta  nayanltaUilkTAi  priganMthipaim. 
drsTysm  phäntsm  iti  Tedabhftshy»  &lia,  d.  L  IL  sagt  im  Ve^ 
^  daootnmeiitar,  dafii  hei  der  bnttetbeieStmig  der  «lefst  steh 
setzende  stoff  pliänta  (n.)  heilse.  phänayati  heifst  also  absah- 
nen und  phanta  die  -^ahiiP  und.  bei  dem  nicht  seltenen  Wech- 
sel der  Ia}>ialen  mit  in  ^^wir  werd'  u  >päier  bei  sruakka  auf 
ein  bcispiel  nach  s  zurückkommenj  ist  es  unzweifelhaft,  dals 
unser  schmant,  smant  dieser  wiirzel  angehört  und  mit  phuuta 
identisch  ist;  ob  es  übrigens  wie  Grimm  gesch.  1002  will, 
erst  aus  dem  slawischen  entlehnt  sei,  mag  fraglich  bleib^ 
ich  habe  es  aach  io  WeetfiEÜen  gi  fcnden,  und  auoh  Strodtman 
hat  smäntensscbftomen.  Jedeii£dJs  beweist  das  werf,  dals 
dem  akr.  ein  anlaotendes  s  auch  in  dieser  wprsei  zakam.  — 
jZam  adüiilk  dieser  reflie  stelle  icb  nöcb  skr.  pbalga  and,  das 
sls  adj.  die  bedeatnng  pitiüess»  sapiess;  vain,  onprofitable, 
nnmeaaing,  useless;  weak,  ieeble'liaC;  in  der  sieh  an  die  erst- 
genamiten  beiden  bedentungcn  aoscUielseaden  von  mager 
findet  es  sidi  Y&j.  S.  24.  1  (schöl.  apushta^Hra) :  als  Sub- 
stantiv hat  es  unter  andern  die  budiutung  thc  spring  sea- 
son,  und  davon  stammt  phalguna^  |)lial^ma,  der  name  eines 
monatü,  welcher  unsenn  februar  -  niärz  entspricht.  Am 
tage  des  vollinonds  dessel!»cn  wird  das  grolsc  Holi-  oder 
frühlingsfcst  der  heutigen  In« Irr  geleiert,  welches  zugleich 
der  jahresanfang  ist  (Weber  md.  stud.  2.  299.  300).  Mit 
phalga  yergleiohe  ich  non  abd.  spacho  cremium,  sarmen- 
'  tum,  ramus,  agi.  spfto»  altn.  spsakia  ramentum  ligni,  femer 
ndd.  spakeb,  spakig,  spakerig,  spaok  all^  niit  der  bedeu- 
tung des  EusammengeUodmeten,  dflnen;  ihnen  kam,  wie 
loh  gUmbe»  nrsprOnglmh  noch  ein  inladtendes  1  oder  r 
welches  sich  noch  in  nd.  Bprokware-  (winddQrres  hola) 
nid.  sprok,  sprokkel  (windiUl,  leschobX  woher  das  geldri- 
sehe  sprokkelen  hols  lesen,  erhalten  hat  (Grimm  gesch.  U 
91)«  Neben  diesen  formen  mit  r  im  anlaut  steht  auoh  eine 
mit  1  im  uiislaut,  dcim  uiedcrd.  »tchl  iicLK.ii  opaken  auch 
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eiue  forin  spalkcn  Cbrem.  wb.  unt.  äpalken:  His  een^^l^i^ 
dat  de  heven  spaUKet};  Ak  substaiitiv  findeich  spalk  in  der 
bedeutung  des  lürmeue,  um  sich  schlagens  (da  haddc  hd 
«ßn  ia  silier  igewalt,  dat  ken  spaUcs'makeDkQime  Firmen.  I. 
196.' b.))  eben  so  djas  Terbvm  bei  Woeste  oben  p.  83^  der  auch 
nbeh  das  schw.  sparka  (dBn.  sparke)  beibriogt  Die  grund- 
tonn  der  w.  wird  eben  das  oben  besprochene  sphur,  sphar, 
gewesen 'seb,  (vergL  scbweiz.*  spör,  g^spör' stark  gebackea 
öder  gebraten,  ausgedörrt  Stald.  id.  s.v.),  und  hier  eine  Wei- 
terbildung dcrijclben  mit  eiiiem  uuslautcudcii  guttuiui  vorlie- 
gen, wie  sie  auch  ajrs.  spelc  f.  lUscia,  lamina  lignea,  quae 
fraütis  osbibus  contmeudiö  accoiuodaUir,  altn.  spialk  f.  asäcr- 
culüs,  spilkur  assulac  quae  ossibus  luxaiiä  applicautui-  (cf. 
Ettm.  wb.  p.  714;  Dief.  g.  wb.  8.  v.  spilda)  wahrscheinlich 
machen.  Ist  diese  ansieht  richtig,  so  ziehe  ich  auch  jenen 
alten  monatsnamen  sporkel,  spörkel  für  februar  herbei  und 
halte  ihn  mit  phalgu,  phAlguna  zusammen.  Die  Wandlung 
des  wurzelirocals  ans  a  %tt.t>  zeigt  sieb  schon  in  sproki  und 
das  u,  aus  welchem  daa  o  herrorging  X^^^^^^*  spnroajlia 
Grinun'  gesek  1«  9O)^0ahen  wir  oben  Sjohon.mduibcb  in  die- 
ser wdnel  flieh. aus  altem  a  entwickeln.'  Selbst  das  auf 
'den  ersten  anblidc  Yersehiedene  sufifix  könnte  wegen  des  I 
der  Wurzel  aus  dissimilation  entstanden  sein  üud  phalgula 
die  ursprüngliche  torni  sein,  zumal  auch  in  ein  paar  «i- 
deni  fallen  das  sanskiit  dem  1  der  andern  sprachen  gegen- 
über ein  n  zeigt,  nämlich  in  Hhenu,  griecli.  tfjjlv^  vin^  in 
aiiya,  gr.  ulXog,  lat.  ailu^^  d.  ali  — .  Die  urf-pi  inigliche  be- 
deutUD«^  des  mouatsnamens  möchten  um  besteu  dio  uicder- 
deutecheu  wctterrtjgeln  „nicrzen  spak,  givt  roggcn  innen 
sack"  und  „wenn  de  merz  spaket  un  de  mey  natct,  so 
bedüt  et  en  good  jähr**  gebett  (Strodtmann  idiot  Osn&br.  . 
8.  V»  spaken).  .     - .  . 

•  Noch  manche  andre  fUle  lieisen  sich  hier  amreihen, 
slkäu  sie  scheinen  mir  filr  jetat  noch,  nicht  sicher  genüge 
wohin  ich  namentlich  .das  oben  «u  dhrsh^u.  gestellte  stre« 
mitts  rechne^  das  ich  glaubte  aus  stresnu-us,  erkl&rcn  au 
können.  In  einem  folgenden  artikel  werde  ich  den-  ab£dl 
des  uuiautcndcu  s,  da  sich  diese  erscheinung  hier  am  be- 
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quomstcn  anreiht,  besprechen  und  dann  zur  betrachtung 
anderer  lauterscheinungeu,  die  s  in  Verbindung  mit  mutis, 
liquiden  und  Spiranten  ze^t,  übergehen., 

A.  Kuhn.* 


Pott)  It  Ff»  die  PemneiiBiaeii»  insberaideie  die  fmh 
lieniiameB  und  ihre  EntsMumgsarten;  auch  anter  BerDck- 
sichtigang  der  Ortsuamen.  Eine  sprachliche  Unter* 

snehung. 

(Leipzig,  F.  A.  BncUums.    19&8.  '8.   XYL  aad  7S1  a.) 

Es  war  in  der  that  hohe  zeit,  dafs  einmal  aus  dem 
schofse  imserer  neuern  Sprachwissenschaft  ein  umfassendes 
werk  ueber  eigennamen  geboren  wurde.  Denn  es  ist  nicht 
m  leogncQf  da(s  seit  einigßn  jähren  eine  förmliche  sucht 
-  gnworty  flieh  nut  eigennamen  zu  beschäftigen,  und  zwar 
meistens  auf  ganz  ^ettantiscbe  weise  bei  leaten,  die  kaum 
eme  idee  haben  von  dem,  was  man  stadiom  einer  sache 
nennt  Die  loeisten  dieser  Idemen  spraohÜMSoher  denken 
nun  zwar  glftcUiohisrweise  nicht  im  mindesten  daran,  iiire 
arbeiten'  der  Oflfantlidbkeit  zn  nebeigeben;  andere  aber,  die 
weniger  znrAckhaltend  zu  sem  gedenken,  be4Qvften  drin- 
gend entweder  einer  wahran^  oder  eine^  anleitmig,  nnd  zu 
beidem  ist  das  vorliegende  werk  ganz  vortreffhch. 

Dafs  die  neuere  Sprachforschung  bis  jetzt  mit  einem 
allgemeinen  namenwerke  gezoegcrt  hat,  war  ganz  in  der 
Ordnung;  sie  hat  die  ersten  jahrzchendc  ihres  bestehens  alle 
bände  voll  zu  thun  gehabt  sich  erst  ihr  haus  aus  den  fun- 
damenten  herauszuarbeiten  und  wohnte  daher  bis  jetzt  vor- 
zugsweise im  Souterrain  desselben,  in  laut-  und  flcsdons- 
lehre.  Jetzt  aber  ist  das  haus  bereit?  weiter  gewachsen, 
und  michtig  tritt  in  dem  gegenwflrtigeo  Zeitpunkte  die 
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W(»td6ntiiiig  in  den  ▼ordergmiid;  wir  leben  munnehr  m 
der  periode  der  erscheinenden  w 5  r  t'er  b  n  e o h  er.  Moisg^ 
daher,  beiläufig  gesagt,  diejenigen,  welche  uns  vorwerfen,  .. 
daTs  80  wenig  toq  syntax  entweder  yeretehn  oder  doch 
wenigstens  hoeren  lassen,  mek  nnr  ein  wenig  gedulden ;  da- 
hin kommen  wir  auch  noch,  wcnn's  zeit  ist,  eher  aber  nicht. 

Keine  richtiing  der  worttbrschung  ist  so  umfassend,  so 
anziehend  und  so  schwierig  als  die  namenlbrfcrhutig;  wer 
das  nicht  glaubt,  der  wird  und  mufs  sich  davon  durch  le- 
sung  des  Pottaschen  buches  ueberzeugen.  Es  war  aber  gut, 
daia  Pott  und  kein  anderer  es  unternommen  hat  uns  ein 
allgemeines  namenwerk  ab  fdndament  nnd  ankuüpfongp- 
punkt  ^er  weitere  arbeiten  sn  geben;  denn  grade  er  war 
durch  den  «tauneDSwerthen  nmfimg  seiner  Studien  zu  einem 
allgemeinen  namenwerke  vor  aU^  heutzutage  lebenden 
forschem  berofen.  Man  daif  freilich,  und  das  zu  erwaeh- 
nen  liegt  mir  hier  hanptsächlioh  am  heraen,  ohne  ungerecht 
SU  sdn,  von  einem  solchen  werke,  manches  durchaus  nicht 
▼erlangen.  Eine  ruhig  dahinfliegende,  streng  und  gleich- 
maelsig  gegliederte  darsteUung  erlaubt  fuer  jetzt  einerseits 
der  gegenständ  durchaus  nicht,  andrerseits  aber  liegt  der- 
gleichen nun  einmal  nicht  iu  des  verlaäsers  art.  Bopp's 
meibterw«  ike  suui  es,  bei  deren  lesung  man  sich  an  einen 
stillen,  majcstactisch  und  sicher  seines  weges  ziehemlon 
Strom  versetzt  glaubt;  bei  Pott  befindet  man  sich  in  einer 
gedankenschmiede,  in  der  die  helle  iphe  aufblitzt  und  um- 
herstiebt,  daüi  es  eine  lost  ist  anznsehn.  Das  gilt  auch 
insbesondere  von  dem  vorliegenden  werke,  in  welchem  eine 
solche  ftille  trefflicher  einzelnheiten  oder  allgemeiner  ge* 
Sichtspunkte  behandelt  oder  (oft  in  einer  parenthese,  einem 
Zwischensatz,  einer  anmerknng)  angedeutet  ist,  daXs  das 
buch  einen  in  hohem  grade  anfinerksamen  leser  fordert, 
wenn  er  sicher  sein  will,  dafii  ihm  ftr  seinen  besondem 
zweck  nichts  entgangen  ist 

Principiell  umfafst  Pott  das  ganze  namenwesen  aller 
Völker.  Zeiten  und  guttuugen;  doch  thut  er  recht  daran 
einiges  erheblich  iu  den  Vordergrund,  anderes  mehr  oder 
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minder  in  den  liintergniüd  zu  stellen.   Was  die  gaitungen 
von  nameb  anb^trifik^'  ^  verhält  es  sich  mit  diesem  vordfir^ 
und  hintergnmde  so.  •  Die  familienDamcn  sind  das  ei^ai-^ 
liehe  luHiptthema  des  Terftssers  uhd  er  hat  iboen  1>ei  un* 

' teraehmong.  des- wertes  jsdenfidls  dne  mehr  aussohlielj*- 
liehe  beh^odlung  zugedacht^  ids  ihnen  jetzt,  da  arbeü-. 
geschlossen»  su  theU  geworden  ifljt.  Die:  familiennamen  ent^^ 
halten  aber  *^ele  twoseude  von  ortananien,  -die  der  fiunilie 

'  eben  ihren  namen  gegeben  habra;  es  dornen  also  sweitena 
tüc  Ortsnamen  nicht  iincrörtert  bleiben  oder  es  waere  anders 
der  foröchung  ucLlj  die  fainilieHnamcn  viel  Iii  bt  entzugtu 
worden.  Nun  aber  siiul  die  ortsoameu  selbst,  wie  auch  die 
fMoilienneanen  iminiticlbar  zu  einem  sehr  grofsen  theile  von 
den  alten  eigeunameii  Im  engern  sinne  (den  Ijcutigen  Vor- 
namen) ausgegangen,  uud  ihnen  mnfste  daher  auch  viel  auf-- 
merksamkeit  gewidmet  werden,  d»  aus  ihnen  die  letzte  deu^ 
tung  der  andern  namenklassen  onsaeglich  oft  erst  resoitirt. 
£s  sind  also  in  gewisser  hinsielit  die  fEmiliennamcn  da^* 

.  allgemeinste,  die  Ortsnamen  etwas  besbnderes  und  die  )etn- 
gen  Tornamen  das  "engste  gehiet-^  -Dieses  sachmhftltms  ' 
^egdt  sich  nun  in  Pottes  weik  wob  dentfichsle  wieder,  - 
indem  die  beiden  lotsten  namenklassen  als  mittel  aar  den- 
tung  der-  ersten  eine  ▼erhSttnissaaeCsig  kflrsere,  aber .  noch 
immer  ziemlich  umfassende  behandlung  gefunden  haben. 

Den  vordergnmd  den  sprachen  nach  räuiiit  Pott  uu- 
sern  einheimischen  namen  ein,  die  mit  eisernem  ileiii<e  aus 
den  verschiedensten  quellen  in  enormer  mu^sc  'zusammen- 
gebracht sind.  Im  mittcigrunde  stehn  die  ül>riLi;L  U  deutschen, 
die  gnechischeu  und  romanischen,  die  slavischen,  lithaui- 
sohen  und  celtischen  sprachen,  so  wie  das  Sanskrit.  Das 
nebrige  wird  in  den  hintergrund  yerwiesen,  dotch  fehlt  es. 
anoh  auf  diesen  gebieten  nicht  an  reichhaltigen  und  ielu> 
reiohen  mittheilnngen,  wie  z.  b.  den  namen  der  Araber  und 
denen  der  ameiicanischen  Indianer  sogar  besondexe  capitel 
angewiesen  sbd.   Dals  .die  behandlung  aHer  dieser  spra- 
chen nicht  atomistisch  ^ereinxelt  ist,  sondMi'  daft  stefs  von 
der  einen  aaf  die  andere  beaug  genommen,  oder  fielmehr 
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-ääik  stets  m  der  «iaielneD  ^i«cbe  die.  meiisobUche  spnM^ 
aeberbaopt  wisdererküiinl  ""wird/  jartof  bniuohl'  böi  dnem ' 
meister  wie  Pott  Jiicht  Doch  besönden'  hibgewiwai  20 
werden. 

Auch  innerhalb  einzelner  p^biete  dos  ganzen  Stoffes 
tritt  der  eine  theil  in  dem  werke  mehr  hervor,  der  andere 
niehr  zurück.  In  den  «xtn-manischen  lamiliennainen,  die  den 
hauptetoff  des  buches  hergeben,  erkennt  Pott  mit  ret^ht  eine 
dreifache  wie  durch  periodenweise  ablagerung  gebildete 
schiclit  an,  erstens  die  der  alteinheimischen  namen,  zwei- 
tens die  der  chriatlichen  Und  drittens  die  Jttngste  btlduDg. 
•Es  ist  häufig  schwer,  oft  aiM^  geradezu  uninoe glich  zu  ent^  • 
scheiden,  welcher  von  diesen  drei  schichten  ein  bestimmter 
üunilieDasme  angehoert  oder  bb-  er  (denn  auch  doS  kömmt 
▼qr).  ni  .zweien  derselben  zugleich  steUen  ist.  J^»-. 
,  mendich  schwankt  man  ofl  gäns  nrthlos,  ob  man  in  einem 
bestimmten  falle  die  erste  oder  die' dritte  bfldnng  erkennai 
soll^  Unwisseoschaftliche  dile^antenefymologie  ist  natuer- 
lieh  immer  mit  der  dritten  bildung  bei  der  band ;  denn 
■was  kiüumert  es  sie,  dafs  die  ganze  Sprachwissenschaft  tau- 
sendmal laut  genug  ruft,  die  spräche  sei  ein  gewordenes 
und  ewig  werdendes!  Aber  auch  männer,  die  wohl  in  die 
geschichte  unserer  spräche  hineingeschaut  haben ,  lassen 
noch  immer  die  jüngste  bildung  in  unsem  fanüliennamen 
ueber  die  älteste  ein  za  grofses  uebergewicht  behaupten; 
Pott  ruegt  das  mit  recht  mehrmals  im  Torliegenden  buche 
an  HofiftnaDo  von  Fallersleben.  Hier  mufs  ich  mm  meinoi 
fitandpnnkt  im  Verhältnis  zu  dem  Pottes  dahin  beaeichnetty 
daik  mir  selbst  Pott  noch  lange,  hichi*  weit  genug  za  gefan 
scheint,  wenn  er  dem  fortleben  nnserer  alfen  eigennamen 
in  unsem  iamiUennamen-daS  wort  redet;  ich  bin  ueberzeugt, 
dals  noch  Tide  andere  der  letstem  (aufser  denen,  die  schon 
Pott  darans  herleitel)  ans  nnserm  undten  *  namensohatze 
deutbar  sind,  dafs  also  viele  von  dcnen^  die  Pott  noch  der 
jüngsten  bildung  zuweist,  bei  genauerer  betrachtuhg  sich 
als  viel  altern  Ursprungs  erweisen  werden.  Waeren  schon 
voiiBlüuUigere  Verzeichnisse  uiiscrer  alten  personennamen  aus 
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den  historischen  quellen  in  die  achriftSB  der  Sprachforscher 
uebergegangcn,  h&tte  also  Pott  diesen  namensprachsohatz 
in  groeAerm  iimtoge  ueberblicken  können,  als  es  ihm 

jetzt  moeglich  war,  so  würde  er  sich  ohne  zweifei  weit 
öfter  auf  jenen  alten  namenächaiz  ge^lützL  habon.  Dafs  er 
dub  nun  aber  in  manchen  fallen  nicht  konnte,  wer  wollte 
ihm  daraus  einen  Vorwurf  maelicn?  Oder  sollie  wirklich 
jemand  so  thocrieht  sein,  von  einem  manne,  der  bessere» 
zu  thun  hat,  jene  unsaeglich  muehvoüe  quelieaforschiuig 
und  Sammlung  zu  verlangen? 

Wie  richtig  uebrigens  der  verfksser  auch  ohne  den 
ausreichenden  diplomatischen  apparat  dem  fortleben  deaal- 
ten namenschatzes  ein  sehr  bedeutendes  gebiet  einritamt, 
geht  ans  seinem  seite  269  ansgesprocfaenen  prindp  hervor, 
„dafs,  im  ML  neuere  familiennamen  sich  aus  ahd.  formen 
erklaeren  hwsen,  in  der  regel  diese  eiUaerung  dem  meist 
gleilknerischen  scheine,  welcher  sie  der  nenem  spräche  vin- 
dicirt,  vorgezogen  werden  müsse.**  Von  der  Wahrheit  die- 
ses Satzes,  den  ich  mit  wahrer  ireudc  begruefste  und  den 
ich  beim  lesen  des  buelies  bis  zur  269sten  seite  dringend 
erwartete,  bin  ich  nach  dem  oben  angefuehrten  noch  mehr 
durchdrungen  als  Pott  selbst. 

Wenn  ich  oben  sagte,  Pott's  buch  könne  vielen  als 
Warnung,  vielen  als  anleitung  dienen,  so  hingt  dieser  ano- 
spruch  mit  der  oeconomie  des  ganzen  Werkes  zusammen. 
Durch  die  erste  hüifie  zieht  sicii  nämh'ch  als  leitender  ge* 
danke  die  au&aehlung  der  Schwierigkeiten  hindurch,  mit 
denen  namenforschung  zu  kftmpfen  hat,  Schwierigkeiten, 
von  denen  die  meisten,  welche  an  namendeutnng  denken, 
gar  kdne  ahnimg  haben;  der  aweite  theil  aber  aondert  die 
Personennamen  nach  den  begriffloreisen,  ans  denen  sie  ihren 
urspnmg  herleiten,  so  dals  dieser  zweite  theiJ  recht  eigent- 
lich ein  Ivitfaden  fuer  diejenigen  ist,  die  durcli  den  ersten 
nicht  vum  mitforscheu  auf  diesem  gebiete  abgeschreckt  wor- 
den sind. 

Einzelniieitcu  herzorzuhcben .  sei  es  um  ihnen  beizu- 
stimmen oder  ihnen  entgegenzutreten,  das  unterlasse  ich. 


■ 
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Bcidee  konnte  hier  uttTlh  sehr  bescfaränlcf^"  nfälie  ntiiUi 
finden,  und  mic  will  es  Bcheinen,  als  sei  dcis  der  anzeigj- 
eines  so  bedeutenden  .Werkes  nnwürdlg,  sich  -  kleinlich  s9 
das  einzelne  zu  heften,  es  mülste  denn  eine  gelegenheit  da 
sein,  diese  einseinen  bemerknngen  selbst  wieder  za  einem 
Olganischen  gaftzen  zUsammenzufimen.  Bald  wird  'vieles 
Ton  dem,  was  t*ott  ims  hier  mitthedt,  widerIe<Tt  sein  oder 
von  selbst  fortfallen,  aber  das  wird  doch  stets  wahr  blei- 
ben, dafs  mit  dem  erscheinen  dieses  buches  alles,  was  vor 
dem  beginn  der  neqern  spraichwissenschaft  (also  bis  zji  Be- 
nekcns  Teiito  incl.)  uel>er  namen  geschriebcu  worden  iöt,. 
und  aiieb  noeh  manches  spaetere,  gründlich  imtor  die  anti- 
qiiirten  dinge  versinkt,  so  verdienstlich  darunter  auch  eini- 
ges iuer  seine  zeit  warj  ^ner  aber,  dafs  Pott  unter  den 
sprachforsobem  der  neuem  'schule  zuerst  der  nameuforschung 
im  weitem  und  weitesten  umfang  den  we^'-  /  igte. 

.  So  wenig  der  verlasser  dem  unverständigen  andringen 
einzdner  nachgaben  hat,  ein  allgemeines  wdrterbuch  der 
fai|iilie|mamen  zu  schreibe^  so  wenig  hat  er  «sieh  auch  her% 
beigelassen,  dem  werke  hinten  ein  alphabetisdies  jpegister 
anzuhtogen>  Wer  Üie  masse  der  dsrin  abgehandelten  na- 
men uebmieht  (die  tni  texte  'sehr  passend  durch  fetten 
druck  hervorgehoben  sind)  wird  das  nicht  mishilligen.  ■ 
üebrigens  bemerke  ich,  dal's  noch  elwus  anderes  aufser 
dem  rcfifister  am  Schlüsse  des  wcrk(^s  von  manchen  ver- 
milst  werden  wird,  nämlich  ein  druekleiiii  r\ »  i  zeichniy.  In 
der  that  ist  die  mit  dem  sonstij^en  anstandigen  äufsem  des 
buchs  sehnen   haVniouirende  corrcdheit  dossclh^n  hoechst 

woblthuend  uud  es  düj*ttcn  sich  der  druckfehler  darin  nur 
äuiserst  wenig  finden.   '  .        '  * 

Ich  kann  hier  nicht  schlieisen,  ohne  noch  eine  beiner- 
knngf  subjeotivcr  art  hinzuzufuegcn ,  die  .mir  aber  hier  so 
recht  an.  der' stelif  scheint,  insofern  uns  ja  die  vorzuege 
anderer  .den  naechsten  anlafs  dazu  geben  soUen,  unsere  eige- 
nen fthler  zu  erkennen  und  zu  bekennen.  Mir  ist  in  neue- 
rer zeit  mehrmals  eine  bemerkung  ueber  den  sinn  der  ahd« 
g^^ffflinimmgfffintutflii  eigeunameu  vorgerückt  •  wordl^  (und 


446.  gOriiwitmi  ...... 

Mich  Pott  spricht  sich  mit  recht  dagegen  nus),  eine  bc- 
merkmig,  die  sich  in  dieser  Zeitschrift  I,  s.  103  findet  und 
die  «o  lantet:  „Es  liegt  die  frage  nuhe,  oh  nicht  der  eine 
theU  der  KusamniensetKimg  in  def  art  Im  dem  andern  pttsen 
mfisse,  daft  das  ganze 'einen 'sebidkfieheo' sinn  giebt  Dies 
mnis  leb  .nun*  entschieden  leugne^.  *  Es-  m&g  vielleiobt'  bie 
und  da  von  den  namcngebem,  namentlich  in  -der  ältesten 
zeit,  aui  t  iucu  solchen  schicklichen  sintii  geachtet  worden 
sein,  im  allgemeinen  aber  steht  es  fest,  dais  die  bedeutung 
keineu  s^^uum  hinderii.  m^t.  federn. an^bm  Terbundea  zu 
.werden.**. 

Wie  gesagt,  es  ist  mir  dieser  salz  eifrig,  söwol  in 
druck  als  in  scluift  als  auch-  mündlieh  l>eetrille&  worden.  • 
Ich  gestehe  (indem  ich  Von  Verdrehungen  meiner  werte  ab- 
Sj^ie«  als  li&tte  ich  neberhaüpjt'  di^  Sinnlosigkeit  der  ahd* 
namen  '  behanptet),  dais  ich  'erstens,  darin  in.  .neberailung  • 
eigentlich  .mdu*  gesagt  hflibe,  als  ich  habe  sagen  woUen', 
awcatöis '.aber, .  dais  ioh  ancb'  niäit  *  mehr  ganz  das  a&er- 
ioenne,  was'  ich  iriiklicli  sagen  .wolhe.  Ich  wflide.  die^eik 
aatz  (upd  danach*  modifieirt  -sich  ancÜ  leiniges  andere  TCfei'  * 
inilr  liL  4k  o.  behaupiete)  jetzt  so  ausdrftöken :  „Es  liegt  die 
frage  nahe,  ob  niclii  der  eine  tlirü  der  zusamracnsctzüng 
i  III  tii  e JT  in  der  art  zu  dem  aiidci  a  passen  muls ,  dal's  das 
ganze  einen  ^<  liicklichcn  sion  gicbt.    Dies  mufs  ich*  mm 
entschieden  leugnen.    Es  -  ist  go  w  i  i's  meist  e  u  s  von  den 
11  :i  1 1 1 1  ngebcri),  in  der  f^oth  i  sehen  zeit  w  ol  noch  immer, 
aul  emen  solchen  scliicklichen  c'f'^ammtsinn  geachtet  wor- 
den, trotzdem  aber  steht  ^  fuer  die  ah d.  periodc  fest,-  - 
dafs  durch  die  tiedeütung  wenigsteivs  kein  in.namen  häu*  ' 
figer  wortstamm  gehindert  wird,  mit  einem  andefn  gleich-' 
fiüis' h&tifigcn*«ich  zu  verbinden.^ 

Von  dieser,  aasicht  gehe  töh*anch  jetnt  noch  Icein 
haarbroit  ab  und  denke  sie  semcr  leit  an  beweis^  Oder 
es  behanpte  mir  emw.  a  pition  die  nnmoc^gliobkeit  ii^ibud 
enies  -üugirten  sonst-  spnöhrichtig  gebildeten  namens,  der 
bezeichneten  kat^gorie.  . 

Wernigerode.  E.  Forstemann. 
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•BeitiVge  zur  geschichte  der  mitteMcTitscheii  spräche  mi 
Jitterator  von  Or.  ttMt  tttithf., 

(StttttgMi.  F.  KSUcr.  U64.) 

Auch  unter  dem  titcl : 
Dio  Deut8chordenscl>ponik  des  Nicolaus  v.  Jeroschiu. 
Eiii  beitrag  zur  gf'srl^iclite  der  mitteldeutschen  spräche  uaU  iitie- 
*  .    ;     luiur  son  Dr.  l'iuiiz  Pfeiffer. 

•  ^  ,  Das. den  brOdm  :Jaoob  und  Wilhebir  Chrimm  gevid- 
mete  buch  eol&'ftlt. die. m.  der  fiBmchrift  geiuumte'cliromk, 
deilpn  Sprache  dem .  herausgeber  in  der  einleitung  veranlas- 
sui^  giebt  iil)er  da»-  von  ihm  als  mittfldeulsch  bezeichnete 
idioiu  seine  ansieht  Jacob  Grimm  gegenüber  zu  rechtferti- 
gen ^  welcher  fllanpt's  zeitschr.  544  ff.)  sowohl  die  be- 
zeiclimmg  mitieldeutÄch,.  was.  luiet  1j(  hTioh  wär^"?  «^1«  auch 
namentlich  die  jener  ansieht  zu  gruude  liegcudeu  that^a- 
chen  angefochten  ■  und  am  gebrauch  des  u,  welchen  der 
dichter -des  PassiDnals  im  reime  macht,  nachgewiesen  hatte,' 
dttft  nKr'bestmiiKite  die  je  anderweitigem'  mhd.  uo^  iii, 
üe.u.  8«  w.  e&ti^Teohen,- mit  einander  reimen,  also  die  schdnr 
bliTQ-'^lge&thfiidicÜi^it  deir  gproche  ;.nnr  .giiie-.tmohliteBgketi 
der  QcUreibsr.  mK  .tii'-beireff  der  -bezdiphiintig  ^Ugt  der 
hentfi^ber  jetzt^ 'um  Verwimmg  zd  Termddeii,  vpr,  ßäSk 
fnah  sUft  des  Ijiisberig^'  initidhoebdeutsch  nim  den  9xu^ 
druck  mitt^b'ei^mtsdb'^^^  des  .yüä  Qm  -bis^jetst  als 
mitteldeutsch  bezeichneten  didlekts  -dagegen  den  ausdcuck 
mittclhoclideutsch  wRhlen  Bolle,  da*  dieser  allein  dem  jetzt-, 
gen  ncuböchdeotschcn  cinigermafsen  analog  sei*,  welches 
rtaoh  Luthers  eigenen  Worten  die  sptache  ist  „die  *bcid^ 
01)er-  und  Niederländer  verstehen  mögen"  od  r  mit  andern 
worteii  •  vorzugsweise  aus  den  mundarteii  des  mittleren 
/Deutschlabds,  die  §chon  seit  dem  1?.  jhd.  ein  solches  ^ 
misch  zeigen,  hervorgegangen  iSt.  Indels  möchte  es  sein 
.bedenken  haben  den  aus'dnick' miitt^bocbdeutsch  hinweg^^ 
nebmen  oder  >ieimehi^  ihn  m  einem  nenen  sinn  zu  verweil* 
den/  da  dies  nur  yerwiming.  berb^ ifllhreii  könnte. 
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\^  W«ß  aber  das  l&estehen  cinos  «oieten  mitteldoiitscheä 
;dödfl||f^  Jbetrifi  hftit  der  hmna^i^js^  der  durch 
WSIidm  Gfimm  gegebenen  begrll&diuig;^  «ijd  sucht  die 
em^vinde  Jacob  Gfteim*B  za  widerlegen,  . indem  mr  dl|rbei 
Wolfriüki  aieb  findenden  gleichen  reime  eben  nicht  als  fei- 
nem hochdeutsch  angeh5rig  ansieht,  sondern -.sie  durch  disn 
langen  aufenthalt  Wolfram's  am  thürin^chen  tofe,  «too 
eben  ;ilU  miUeldoutschcm  gebiet,  erklärt  und  von  den  rei- 
men Ilerbort's  elniirc  proben  beibringt,  die  allerdings  nicht 
für  reine  mitteiiiociiiicuLsche  reime  gelten  können,  sondern 
nur  (wie  I6ne  :  schocne)  dureh  Jiinneigung  zum  nieJciiicut- 
schen  vocalismus  zu  erklären  sind.  Wenn  nun  aber  wei- 
ter nicht  das  PaasioDAl  und  -Uerbort  und  Hermann  von 
Frit/I  u  allein  sondern  auch  eine  reihe  anderer  denkniäier 
die  bertÜirten  elgenthümliehkeitcn  zeigen,  so  folgt  nach  des 
heraiisgebers  ansieht  daraus,  dais-die  ausdehnung  derselben 
auf  einen  so  weiten  k^eis  zusanmieii  mit  der  etetigkeit  dar' 
sähen  die  annähme  eines  besonderen  dialekts  ^fikr  ^eselben 
rechtfertige,  welcher-  das  mittel <^licd  zwischen  dem  hocH- 
und  niederdentschen'  bilde:  Eine  ausfllhilic^ere  darstelhuig 
der  knitrerhftltnisse  dieses  mitteldeutschen  dialekts  yerspiipht 
der  herausgeber  in  einem  zweiten  theil  diesw  beitrage,  xa 
bringen  und  dauiit  wird  denn  die  erlediguug  dieses  Streit- 
punktes hofientlich  herbeigeführt  w  i  l^n.  Einstweilen  wer- 
den die  auf  s.  IjVI  — LXX.  uil.^.  luluten  hesondeiiieiten 
der  miindart  Jeroycliin's  ein  \\  li II.  jiiimoiios  maicrial  zum 
öchliefsliehcn  urtheil  über  <li  n-i  II  eii  darbiet  od.  J^oviel  geht 
ans  ihnen  wohl  deutlich  hci vor,  dals  diese  bt:ö>uiiui u heiteu 
sich  in  ziemlicli  auäsgcdehnten«  maatse  finden  und  die  frage 
^ird  nur  sein,  ob  sie  einmal  durch  alle  d^ikmäler  liin  sich 
gleichmäl'-i  J  finden,  dann  ob  «ie  sich  so  wesentlich  von  de- 
nen der  beiden  deutschen  hauptdiaidtte» unterscheiden,  dafs 
die  annähme -eines  dritten'  beide  yemitielnden  nothwendig. 
werde. 

Der  inhah  der  chronik  "sowie  die  hiehandlung  dos  teoE^. 
tes  u«  8.  w,  Jie^eu  aufter  dem  kreise  d^'  beurthejltuig'  difir 
ser  zeitschfift.   Dagegen  kennen  wir  uns  nioKt  vi 
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auf  das  reiche  fsst  dreizehn  bogen  unifaasende  gloflsar  noch 
besonders  aufmerksam  zu  machen,  das  auch  jetzt  wo  daa 
Beneke-Mflller'sche  wb«  zur  hfilfte  fertig  ist,  noch  manchen 
willkommenen  beitrag  zum  deutschen  Sprachschätze  Kefert. 

A.  Kail  II. 


III.  lilfloelle. 


Bie  morgeorltlie  und  die  sdiicksalsgSttiDDeD« 

Bei  Homer  erscheint  die  Moira  in  Verbindung  mit  den 
Keren,  ebenso  schhefsen  sich  in  der  nordischen  mythologie 
die  14omen  enge  an  die  Valkyren  an.  Bei  beiden,  Genna* 
nen  wie  Griechen  (too  den  Bömem  sehe  ich  ganz  ab) 
echeint  die  Vorstellung  Ton  drei  schieksalflgGitinnen  nicht 
In  die  ftlteste  zeit  zurQdusugehen;  wenn  sie  steh  ^eicbwohl 
später  entwickelt  bat,  so  muft  diese  entwicklung,  sofern 
man  nicht  unmittelbare  oder  mittelbare  entlehnung  anneh* 
men  will,  auf  einer  ursprünglichen  gemeiusamkeit  des  We- 
sens beruhen,  die  mehr  sinnlicher  art  gewesen  smn  wird, 
und  so  zu  übereinstimmender  gestaltunj?  freführt  hat. 

Vurdh,  Verdhandi,  Skuld,  verüranirt'nheh,  gegenwart.  7u- 
kunfi  sind  deutliche  personiücatiouen  der  zeit,  welche  indels 
das  indogermanische  alterthum  schwerlich  schon  als  eine  ab- 
strakte Persönlichkeit  ohne  sinnlicheren  hintergnind  gekannt 
.  hat.  Dies  sinnliche  moment  der  zeit  sind  tag  und  nacht, 
IHr  den  einfachen  natunnenschen  das  nftchstliegende  maais 
derselben.  Damm  wandten  sich  unsre  vor&ltem  in  der  asia- 
tiscben  heimat  dem  rosigen  lichte  der  morgenrOthe  mit  ganz 
besonderer  Terehrung  zu,  wie  uns  Homers  gesinge  und  die 
;hcn  lieder  klar  zeigen;  die  letzteren  namentlich  Ter» 
ßie  göttin  in  erhabener  wose,  und  zeigen  ihre 
ftit  erhaben  Über  die  griechische  Eos,  deren 
nanche  beschrftnkungen  erlitten  zu  haben  und 
gestuiten  von  göttinncn  das  dasein  gegeben 
?int.    Dies  hier  auöiüiirlicher  darzulegen  wäre 
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nicht  am  ort,  da  es  uns  m  weft  iron  der  ctymologie  ab- 
führe» würck,  nach  welcher  zunächst  nur  Eo8  und  Ushas, 
deren  abstammuiiix  von  würz,  vas  unerschuttrrlich  ist,  zu- 
sammengehören. Dai's  Ushas  tocliter  des  Dyaus  oder  des 
Prajjipati,  d.  i.  dos  SiVyas  heilst.  Eos  die  dos  Hyperion, 
zeigt  dafs  beide  genealogisch  dieselben  sind,  wenn  man  die 
vfiter  auch  nicbt  mit  gleielien  namen  nannte.  Eine  mutter 
der  Üsbas  weifs  ich  in  den  Veden  bis  jetzt  nicht  nachzu- 
weisen, die  der  £os  wird  Theia  oder  fiuryphaeflsa  genannt, 
beides  namen,  welche  eben  nicht  weiter  führen;  Theia  die  * 
göttliche  wird  jede  göttin  heifsen,  Euryphaessa  wäre  indisch 
UnibhftSTatS,  die  weitlenchtende,  dessen  aweiter  theil  mehr- 
fach als  beiwort  der  Ushas  selber  erscheint  (Rv.  1.  92.  7; . 
1 1  ;j.  i).  Wie  Helios  und  Hyperion  scheinen  dejunach  auch 
Eos  und  Ruryphaessa  identisch  zu  sein. 

Bei  unsern  vorfahren  biefs  die  göttin  der  morgcuröthe 
wahrscheinlich  Ostara  ((irimm  d.  ni.  2(i^);  der  name 
des  Osterfestes,  ein  heidnischer  für  ein  chribtliches,  zeigt 
noch  wie  bedeutend  sie  gewesen  sein  müsse.  Was  zu- 
nächst die  Wurzel  betrifft,  so  ist  sie  dieselbe  wie  in  Eos  und 
Ushas;  im  suifix  steht  es  dem  latein.  Auster,  skr.  vastr  m. 
(Rt.  3.  49-  4.  xap&m  vast^,  erleuchter  der  finstemifs.  Tgl. 
doshA?astar  Bt.  1.  1.  7.  Benfey  rec.  v.  BoehtL  s.  80)  am 
nAohsten«  Andererseits  zeigt  mancher  gebrauch,  dais  die 
Torstellung  der  Ostara  in  enger  verbindui^  mit  der  sonne 
gestanden  haben  mtlsse,  so  namentlich  wenn  es  nach  dem 
Tolksglauben  heilst,  die  sonne  thne  am  ostermorgen  drei 
frendensprOnge,  wenn  der  osterball,  ein  synibol  des  sonnen- 
balls,  geschlagen  wird,  in  Süddentscbland  feurige  Scheiben 
in  die  hift  geschleudert  werden  nnd  anderes  mehr. 

Di'^  (Ostara  stand  nnn  aber  auch  mit  den  sehicksalsgöt- 
tinnen  bei  unseren  vori'ahreu  in  Verbindung,  wie  die  von  Pan- 
zer in  seinen  beitrügen  z.  deutsch,  myth.  s.  280  zusammen- 
gestellten  namen  wahrscheinlich  machen.  Eine  .der  in  die- 
sen sagen  stets  wiederkehrenden  drei  Schwestern  muls 
Ostara  gebeifsen  haben,  und  wenn  die  dritte,  Held  oder 
Hol  genannte,  entweder  halbweUs,  halbschwarz  oder  ganz 
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schwarz  ist^  60  vergleicbt  sich  ihr  die  8<diwe8ter  der  Ushas, 
die  nacht,  welche  der  älteren  Schwester  den  platz  rOumt 
(Rv*  1.  124.  8.  svasä  svasre  jyäyasyai  yonim  Araik).  So 
zeigt  sich  denn  auch  warum  Moira  und  Vurdli  voi-zugsweise 
als  todesgottinnen  auftreten  und  wird  nun  wohl  klar,  warum 
die  boten  des  Yama  weiblich  sind  und  ,,mithüdrp&^  die 
wechselsweis  j^esehenen  heifsen  (s.  II.  313;,  wie  andrerseits 
auf  die  deiittiug;  de«?  VipvanAtha,  wonach  die  beiden  söhne 
der  Saramu  nacht  und  tag  seien,  licht  fällt  (s.  Weber  ind. 
stud.  2.  295 ff.). 

Die  Uslias  wird  aini  It  iuer  in  den  liedern  als  sehr 
reich  gepriesen,  8ie  verleiht  herrliche  und  ktic.LiL»aic  gaben, 
die  ersehnten  yoa  der  finstemÜs  verborgenen  schätze  (spa- 
rU  YÄsüni  tämoBä  pagi^lhft  Ry.  1. 123.  6).  Sie  brinfft  das 
gold  der, sonne  zurflck,  welches  die  Pani's  zurfidczunalten 
scheinen,  denn  an  mehreren  stellen  heifst  es,  dafs  diese  un- 
unau%eweckt  schlafen  mögen  (R.  4.  51.  3*  acitre  antar  pana- 
yah  sasantv  abudhyamänas  tamaso  vi  madhye  K.  1.  124.  10- 
prabodliayo  'shah  prnato  niaghony  abudhyamÄua  panayab 
sasantu).  So  gewinnt  wohl  auch  der  ^iibeluogeu  hört  volle 
klarheit. 

Ushas  iftt  näujlii  h  mit  anderem  uamen  auch  Surya;  ihr 
vei  aii>taltet  Prajapati  die  brautsehan,  die  götter  stellen  einen 
wettlauf  an,  wer  biegt,  soll  ihr  geniahl  sein.  Da  siegen  die 
A^vinen,  das  zwillingsbrfiderpaar,  und  ftkhren  sie  als  gattin 
heim.  So  k&mpfen  Biesfiried  und  Gkmther  um  Brflnhild, 
denen  sich  die  zwillingsbrader  unserer  mftrchen  zur  seite 
.erteilen;  die  von  der  waberlobe  umgebene  valkyre  kann  nur 
die  morgenröthe  oder  sonne  selber  sein.  Der  sieger  mufs 
mit  ihr  zugleich  den  schätz  ersiegt  haben,  den  die  Nibelun- 
gen wie  die  Panis  gleicher  weise  in  einer  hole  verborgen 
lialten  (uidhim  paninain  paraaiain  ^\i]r\  hitain  R.  2.  24.  G, 
vgl.  noch  Haupt  ztschr.  R.  133  0*.  u.  Nib.  DÜll'.j.  Der  der  Ni- 
belnnge  wird  zuletzt  in  den  Khein  versenkt;  dit  ^crzusf  der 
sage  mufs  von  einem  stamme  ausgegangen  sein,  welchem  der 
Rhein  gegen  der  sonne  Untergang  lag.  So  wird  auch  der 
'EXXiisnovTog  seinen  namen  von  einem  östlich  von  ihm  woh- 
nenden stamme  erhalten  haben,  denn  "iEilili?  ist  Süryä,  da 
dies  sich  erst  aus  Svary4  entwickelt  hat,  wie  Sol  =  svar 
am  deutlichsten  zeigt ;  Ober  r  =  I  kann  kein  bedenken  sein. 
Im  goldnen  Hiefs  des  widders,  das  auch  schimmernd  und 
puqinrn  genannt  wird,  bricht  der  bort  in  einer  dritten  ge- 
stalt  hervor.    So  auch  nochmals  bei  uns. 
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Der  uaiuc  üölaia.  hai  uas  die  Verbindung  zwischeu 
mofgenröthe  uud  sdücksalägüttLmien  sebou  oben  wahrscheiu- 
Kell  gemacht;  in  demadben  baofa  tob  Püu^  finden  sich 
sagen  von  der  theiluDg  eines  sohatsces^  den  die  drei  schw^ 
stem  bestisen  (s.  295,  Tei^kiche  auoh  die  theilong  des  Ni- 
beliingen  Lorts  SOIt}^  in  welchem  eiuc,  die  blinde^  oder 
auch  die  achwarse,  als  eine  der  sehenden  stirbt  ,  von  der 
andern  um  ihren  antheil  betrogen  wird;  die  deutung  liegt 
auf  der  band.  Die  nacht  verliert  ihr  erbe,  das  licht  des 
vnrip'cii  tncres,  an  den  kommenden;  damit  kommen  wir  auf 
die  |M  1  soiiiliVntioTi  dfr  '/*»it  -zurück  und  hnln  n  ^  hon  eine 
nattirli' -Ii'-  <ircilifcil,  der  i'-ii-li  rin<°  7wpiic  uiMi'gXiii,  iüictag, 
abend  zur  seile  stellt,  denn  »Sur) ä  uud  Helle  begleiten  Siir- 
as  und  Helios  auf  seiner  fahrt  am  Inmmelsgewölbe ;  daiiim 
eilst  es  an  zaUrdichen  stellen,  dais  die  Agvinen,  anf  d^ 
len  wagen  shry  k  firflhmorgcos  steigt,  drdmal  des  tages  er- 
scheinen. Eine  dritte  dräheit  zeigt  sich  im  gestem,  heote 
und  morgen^  sie  liefert,  da  es  viele  Ushasen  giebt,  deren 
eine  der  anaern  gleicht,  den  sehftrfsten  ausdruck  i'Qr  die 
personification  der  zeit.  Dieser  gedanke  wird  mehrmals 
ausgesprochen,  am  klarsten  K.  1.  113.  S  (vgl.  auch  v.  11): 
«sie  i'ohjf  dem  pfnde  fh^r  dahin  gegangenen,  sie  die  erste 
der  /  [kiiuiiigen  ün'  lullichrn"  und  1.  1'?*!.  1'?.  ..nara  ca  yanti 
puiKir  <  yanti  sie  gehen  dahin  innl  kuuiiueii  wieder"  und 
Iii.  II;  ...(sam  piirvasam  ahasu  sviiÄtnam  apara  pürväni 
abiiyeu  pa^cat  unter  diesen  früheren  Schwestern  folgt  tag- 
lich die  spätere  dti  Ii  üheren  hinten  nach  und  ib.  2  (vgl. 
1.  113.  15):  „iyushinam  npamji  ^uifvatinam  ayatiüÄm  pra- 
thamo^shA  vyadyant  die  morgenrOthe  leuchtete  mai^  das  ab- 
bild  der  gegaugeueu,  die  erste  der  ewig  kommenden,"  Hier 
haben  wir  demnach  Vurdh,  Yerdhandi  und  Skuld  bereita 
der  Sache  nach,  diese  auffassung  der  morgenr5the  und  die 
ilj^men  der  Nomen  können  kaum  lange  auseinander  Hegen. 

So  berühren  sich  denn  schirk^nha "f  tinnen,  valkyren  mid 
moi^xrnrnthr«  in  ■vrr'crntlirliPti  lenkten;  auf  noch  andre,  wie 
n;iiiu  IM li<  Ii  «l.i^  -piuii'  Ii,  gelle  ich  für  jetzt  nicht  ein, 
lag  mir  mn  tl  u^iu  zu  zeigen,  wie  die  drei/uhl  sich  auf  pl*)- 
sischer  gruudlagc  entwickelt  und  wie  die  mythen  von  der 
morgcnröthe  nach  vielen  seilen  von  grolser  bedcntiing  sind. 

A.  Kuhn. 
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AUFKECIIT  (S.  Th.)  und  KIRCIIHOFF  (A.)-"nTE 
UMBRISCTTKN  SPlf  AC^HDENKMALER.  Ein  Ver- 
such zur  Deuttiiig  dr-rselbcn  von  Dr.  S.  Th.  AufbbCHT 
und  A.  KiBCHHOFF.  (1849  —  51.)  Zwei  Theile  m  oinem 
Bande,  gr.  4.  mit  10  iith.  Tafeln.  1851.  cari.  10  Thlr. 

Die  geMmmt«  Annbiltlnng  Roms  in  Spraclio,  Recht  tmA  Sitte  ■idit 
mit  «1«'H<'n  (Irr  lionndiliartm  nltitali.'** lu  ii  Vnlkcrscliancii  in  »o  nahem 
Zusainuienhauge.,  (IaI'h  die  Krloi-sduiug  der  crstcn  ii  ohne  Bcriickfiichtiguiig 
der  IJ*»borhIcihsH.  welche  uns  von  Fml>rern,  Oskcm.  KtniKkern  n.  a. 
erhalten  Hind,  nur  ku  ungoaügruden  Ergehnifisen  führen  kann.  JVainent- 
lieh  kt  der  reUgiote  Kalte«,  wie  die  laniisclien  SchriftatcUer  «dhst  un- 
▼eiiiolcn  bekennen,  Ton  den  Qbenrandenen  Naebbantaaten  eatldint  wor- 
den und  bet  bei  diesen  seine  lelohete  EnlfeHaqg  gewonnen.  Die  Intel» 
nieehe  Sprache  nber,  welche  in  Folge  der  wenigen  Uterariaehen  Aoabil- 
dung,  die  ihr  in  ältester  Zeit  zu  Thcil  wurde^  h'is  die  Bekanntschaft  mit 
der  L'vicrhfsclion  Tiitorafur  ihren  Einflurs  ausübte,  in  einem  fortwährenden 
Auil«>isiiii>:spro4*t>>ir  hogrifTen  war.  nnifs  dun  li  die  Vcritilctehunj;  mit  den 
itali&cheu  8prachüberrt;i>(tin  maimigfaclic  Aufklärung  «'rlaiij^ou,  geratle  »o 
wie  die  cLuzelnen  gricchischeu  oder  deutMchcn  Mundurten,  indem  sie  zn- 
aammengebaltcn  werden,  einander  vielfach  eiginsen  und  erllatem. 

Die  umbrischen  Spraehteato,  welehe  wegen  ibref  bedeniaoden  Um* 
fangea  sdion  frikher  Gegenstand  angestrengter  Foraehung  geweaen  waien, 
gewNhrrn  dns  doppelte  rnteresBC,  dafs  aus  ihneh  einerseits  eine  aienlicb 
vollsUindige  Lebcrsit  lit  des  tmibri(«c)ien  Idioms  tiieh  zusammenstellen 
iSfst,  andererseils  ihr  Inlialf  S«m<im>  de«  römischen  rrlirjiönoti  I,f1>r«nR 

in  helles  Licht  setzen  kiuiii.  l)i<'  iiosiuig  dieser  zwcifH&hfii  Aufgabe  war 
der  Zweck  tics  vorliegenden  Werkes.  ZunKchst  kam  es  darauf  an,  eine 
mriglicbat  eischöpfcnde  Grammatik  der  umbrischen  Spradie  an  sobafTen 
und  ^en  Naebweia  an  liefern,  dafs  dieselbe  mit  der  Imteinlseiien  in 
acbwesterlicheoi  Yerliiltnisse  stdie.  Der  crate  Band  beschäftigt  sich 
nun  damit,  die  nmbriscbe  Laut«  und  Ftmnlchre  zu  eniwickeln,  wobei 
die  Analogie  mit  den  verwand! en  Sprachen  durchgängig  zu  Gmndc  ge- 
legt wurde.  Die  Lautlehre  her;iTiiif  ini(  dem  ^'ol  nlsvRtcm,  erweist  des- 
sen  IJebereinstiramuug  ini<  dem  l.ttriniÄcheu  »lann  ntlu-h  in  der  Abneigung 
gegen  die  Diphthonge  und  sucht  den  Ursprung  der  einzelnen  Vokale 
durch  Herbeiziehung  eines  gröOMren  Sprachkrelacs  sn  etgrttnden.  Audi 
bei  den  Konsonanten  ist  ftberall  deren  Entstchnngsgeseblchte  und  Von 
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luUuufii  m  enumder  «ifondit  worden,  w9  data  der  nock  in  ««Mfen  Te- 
gen  Mbr  Temidhliiiiigten  leteinitdien  Lentlelii«  nklil  gerii^r  AnfiwUolS» 
dmna  erwidwt  Nodi  wlditiiger  wifd  aber  die  Foraiciilekie,  we3  de« 
Umbriedie  viele  Fleii<Nieii  besitzt,  welche  im  Lateinischen  entwo<ler  rer- 
aitet  oder  TetatammcU  siml.  Die  Darstellung  begnügt  sich  aber  nidrt 
mit  der  Zosammenstelhinp:  der  Jihnliibcn  oHcr  identischen  Fofmenf  eon- 
dem  sucht  vrn  mr^irÜrh  Acren  ürspmng  zu  ermitteln. 

Der  lulialt  der  ijruvinifehen  Tafeln  beisteht  atis  einer  genmuTi  Har- 
»tellung  von  Üpici^ebraucheu,  namentlich  wie  üie  bei  Ambarvaiit-u  iu 
Auveodung  kamen.  Die  AuApioien  aind  darin  in  einer  AnafölulicblEeif 
daigeaieilt,  wie  wir  aie  aoa  den  Ueberreaten  der  ctoiadien  Angnnl- 
badier  fcmnni  gewinnen.  Bii^gellotAlen  aind  grdbere  Gebete  an  veracUc* 
dene  Gottheiten.  Alle  dleae  Gegenstände  durch  die  Vergleichung  dea 
Wtanisdien  Kultus  und  Samralnng  der  bei  den  eincelncn  röoiischeil  Anta» 
qnaren  whr  zerstreuten  Nachrichten  ins  Licht  zn  setzen,  ist  im  rwrit<»n 
Bande  'sff^tiHit  worden.  Zugleich  werden  in  diesem  Tlieile  die  im  ersten 
anfgesteilten  Furmen  ansfuhriich  he^rnmlet  und  die  Ri»rnchHrho  Drjilun:^: 
der  Denkniiler  so  geQbt,  dafs  die  Verfaiitier  sich  stets  der  (ireuzen  bo« 
WüM  bleiben,  wHebe  dnieh  die  Dvnkelbeil  de*  Gcgenalandes  gesteht 
rfnd  and  deien  Uebenelweitaiig  ihf«  Yocgfnger  in  aebr  aonderbaie  Var- 
imnigen  gefUirl  batto.  Dnnli  daa  beigefBgla  veHalindlge  Gleaaar  nnd 
den  genauen  Abdnick  der  Tafeln  sind  die  Leser  naeb  alten  Seiten  in 
den  Stand  gesetxt,  sich  rin  selbststandigea  VHbeU  an  Ter^ohalTen  und 
die  noch  niobt  anm  AbacbluCi  gelangte  Foficbn^  weitenoföliran. 

AUFRECnX  (S.  Th.)  —  OSKISCHE  GRAMMATIK  von 
Ihr*  S.  Ta.  AoraiCHT.  gr.  B.  (wird  yorberettet) 

Sie  wird  in  der  mflgUcbaten  YoOatindigMt  die  oafciacbe  Lant-  nml 

Formenlehre  entwickeln,  m  atreiügeu  Fällen  grdAere  Stellen  der  Denk» 
■lälcr  erkifiren  und  eine  durchgreifende  Vergleirhnns  der  verwandten 
Sprachen  liefern.  Eine  Ähhandlune  \\hfr  das  Verhält ni^^  der  altitalischeri 
T>inU-ete  untereinander  und  ein  WortvcracidmiCi  werden  daa  Bttcb  bn- 
schlieCun. 

BOPP(F.)-^yERGLEICHBNDE  GRAMMATIK  den 
Sanskrit,  Zend,  Griechiscben,  Lateinischen,  Littliani- 
schon,  Gothischen  und  Deutschen  von  Franz  lUm\ 
Abth.  JI  —  VI.  1832  —  1852.  4.  15  Thir.  20  Sgr. 
Abth.  VI.  (SchluTs  des  VV  erkes)  allein  4  liür.  15  Sgr. 

(Di«  arsta  AM»«Uuiig  Iti  Tcrgnfieu.) 

Di»  yatgUMwde  QfawMtüc,  daa  BiideigebnUa  der  rieUeit%eu 
■"•mcbnagan  daa  YaiCuaan,  bat  rot  allen  Abrigen  Weilmi  daaarib«» 
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der  SpndiTeiglcIdiiDig  einen  fetten  Grand  und  Boden  getdttffm.  Der 
Zwtek  der  darin  gefiihrteu  Untersuchungen  iat  ein  doppdtor.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  ilafs  diA  indo-earopliadien  Sfundien  in  dm 

von  ihnen  ausgebildeten  Sprachfomien  entweder  eine  vollkommene  Tden- 
titit  zeigen  oder  zur  Darstclliiu^'  dcrKcntcn  sich  vcrwaiulttT  3Iit(cl  be- 
diene», ist  aiiderersrifs  (las  iiuabl!it.sig(  Sfrrbeti  tk-fs  VcifaisHfrs  «laraiif 
gerichtet,  der  EuUtehuug  uud  Ucnlcutuug  lUcver  Sprue  hl  unueu  auf  die 
Spar  sn  kommw  nad  lo  dtn  Oiganwmns  d«t  Spnichkörpen  m  erken- 
nen. Di«nt  die  cntore  dieser  engveiknttpAen  Richtangen  ronlgUah 
dm,  die  Geeoliiehie  der  SptMlie  enfindieUeB,  eo  awbt  die  andere  die 
Wesen  derselben  zu  crgrQnden,  d.  h*  in  der  lelilen ^tens  den  Mdniet 
zu  lüAeu,  welcher  das  Voriinltnirs  zwischen  dea  Gedenken  und  dem 
iMtlifhen  Ansdriick  rif     Iben  bedeckt  hält.  — 

Von  den  cri»citlcueucu  &«cU«  Al<tbeiliiiiji;cn  bobaiuU-U  die  er^tc  die 
Lautlehre,  die  Wurzel,  das  Verbal taiijs  do8  iudu- europäischen  Sprach- 
Stammes  zum  semitischen  und  tartarischeu,  cudUch  einen  Theil  der  De- 
clinetion.  In  der  «weiten  Ab^eüong  wird  diese  geacMeeeen,  eodann 
werden  die  Eigendkündiehkciten  der  Adjeetivflexion,  die  Gcnepenitioii  nad 
die  ZaUwdrter  beCnusiitet.  Die  dritte  AbÜieihuig  umlaflit  die  Fürwörter 
und  ciuen  Theil  der  Conjugation,  mit  welcher  dum  die  ganze  vierte  und 
die  Hälfte  der  (unflen  Abtheiltmg  sich  beschäftigt.  Diese  enthält  über- 
dies de»  Anfang  der  Worlbildungslcbre.  Die  serbf<te  Ab<b<'iUing  been- 
dicrl  (li<'S(\  lichandelt  da»  Wichtigste  vdh  den  i'r:i|io.siliouvu  uud  Adver- 
bien uud  die  Komposition  und  beschlic>ii»t  das  Werk.  — 


BOPP  (F.)  —  GLOSSARIUM  SANSCRITUM  in  quo 
.  omncs  radices  et  voeubida  usitatissiinu  expHraiitur  et 
Cimi  vocabiilis  Graocis,  Latinis,  Grj  manicis,  Lltthuiuiicis, 
Sclavicis,  Ccltici»  comparantur  a  Francisco  Bopp.  faac 
tres.   1847.    gr.  4.    6  Thir.  20  Bgr. 

Für  die  Lecture  der  bis. jetzt  zugänglichsten  und  verbreitetsten 
Sanscritwerke  be.sfininit .  bat  das  Glossar  den  Vorzug,  dafs  die  Bedeu- 
tungen der  Wörter  iiirhf  auf  friibere  Autorität  angenonnneu,  sondern 
fast  durchgängig  aus  den  bchamielti'u  S(  briftsteUeru  nachgewiesen  sind. 
Wichtig  \iird  es  überdies  durch  die  Fülle  von  Worlvergleichungcu  aus 
dem  gesanunten  Beieick  der  verwandten  Spnwken  nnd  die  kritiscbe  Un- 
tennohuug  <lea  Wanelvorralbea. 
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BOPP  (F  )  -  ÜBEK  EINIGE  DEMONSTRATIV- 
8XÄMME  und  ihren  Zusammenlunig  nut  Terschiede- 
nen  Prftpo6itioiie&  und  ConjunctioneD  im  Sanskrit  und 
den  mit  ihm  yerwandteo  Sprachen  von  Fbamz  Borr, 
1830.  74Sgr. 

Der  Stoff,  n»  wddwm  die  Spraobe  ihren  Wwtrwwih  biUM,  fce- 
•liht  flntw6der  mw  TfiiMl-  od6r  PronomiBalwundhi,  ilnvn  wittere  Ott 
ftihiftmg  Ton  BegriffnrOrtern  Tsnreiidet  werden,  wfbrend  au  dmlets» 

tem  die  feineren  Theile  des  Sprschkdrperv,  di«  FonawOrler,  uwaclowii. 

Der  Verfasser,  welcher  die  Pronominaltheaien  i,  a,  ana  und  ima  zum 
GejppnsfÄnde  «einer  l'nfersnehnnir  ireniat-ht  hat.  weist  hanpfsarhhVh  inner- 
halb der  g^rifchisi lien .  lateiiiiK* herj  und  dentsrhcii  Sprathfaiiiilie  n.ich. 
wie  gerade  die  PrononilnaUtüiume  «ind,  welche  am  Heitihteu  ihre 
Aette  unwbfeiton  pflegen ,  huitm  «ioht  nur  taut  ReOie  tob  PenHw- 
wfirten,  fondem  auch  eme  groCM  AuaU  der  «ogeiwawilfn  PartUneb^. 
nancnttidi  aber  Pil^oMtioiMn,  imm  vier  SliMueii  ihren  Urepnn|^  tcvw 
daike«. 

BOPP  (F.)  —  ÜBER  DEN  EINFLUSS  DER  PKONO- 
MINA  «nf  die  WortbUdung  im  Sanskrit  und  den  mit 
ihm  ▼erwandtes  Sprache»  von  FtUMZ  Borr.  1832.  gr.  4. 
TtSgr. 

Ihren  hihaii  nack  MhUeliit  die  gegenwärtige  Abhandla^g  «ich  der 
▼origen  geaalt  an.  Die  erate  Hilfle  laiteraBclit  die  Biit  dem  Intem- 
gativpronoiBea  ka  ia  ZaianMnenhabg  atebendea  Ponaen  dea  IrfileoiiMiieB 

und  dee  Deutachen  und  bdolirt  ilber  den  Urspning  mdirerer  abgeleite- 

tcn  Pronominaladjot  ti^ :i  und  Adverbien,  welche  in  ihrem  ersten  ThciJe 
einen  Pronominalstaiiiin  /«-tern.  Im  i'i'ltrendrn  wird  wahrscheinlich  pe- 
maeht,  dafs  auch  die  Ableitnnusaftixo  i»rouumiwaler  i^aliir  K-ini.  mui 
aodauu  die  Ideuiitat  einer  Anzald  der  wichtigKlcn  in  dcu  verglichvneu 
vier  SpfM^en  nadigewieaea. 

BOPP  (F.)  — ÜBER  DIE  VEKWANnTBCIIAFT  der 
malayisch-polyncsischen  mit  den  iDdibch-eurui»äisrlH'u 
Sprachen  von  Franz,  Bopp   ib41.  gr.  4.  2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  hcrühn)«-  Vcrfaaaer  fuhrt  in  iVkx  r  y\bhandhtng  den  Beweis,  dafa 
dermalaiiKcfi-poIyncHischeSprachzi^eig  ein  Ahkömmlinirdo  San.slcrit-Stani- 
tue»  ial,  daia  er  zu  demaelben  in  einem  (öcbterliclieu  VcrltiU(miM>c  tttcht,  wäii- 
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reud  die  meisten  europäischen  Sprachklasien  d»m  Sanskrit  8chwesteilieli 
die  Haud  reich^^n.  Es  wird  die  Annalime  fferechtfertii^f ,  dafs  das  Sans- 
krit, und  7\\  Av  /II  **ifier  Zfit,  wo  e«  in  noch  nr^pniiigUcherem  Zustande, 
als  in  «L-Kiitm  ee;  uii.s  hclv  irnit  ist,  «ich  befand,  und  viel  durchgreifender 
uud  gewaltsamer  ahs  daa  Lateiuiäcke  in  die  rumauii^cheu  Sprachen,  in 
die  nalayifch-polynesiiciliMi  dch  au^dtt  habe.  Lelitete  «lad  nnir 
Tr&miner  eine»  Teifidlenen  Spncliox|;aiiiaiDiiB,  tHit  sind  tau  der  gnm« 
matiidieii  Balm,  in  der  mcIi  ibre  MnttereptMli«  bewegt  bat,  beiaaa- 
getreton.  Die  Uutemicliiiiig  kann  aidi  dämm  Uer  iiidii  mit  der  Gram- 
matik heachSdigen,  aiNiideni  es  werden  Wörter  aus  allen  Redetheilen 
mit  Sansknf\\örtem  verglichen,  und  ihre  anffaUeade  Ae>mlic^keit  mit 
denselben  bestätigt  die  obige  Ansicht. 

BOPP  (F.)-  DIE  KAUKASISCHEN  GLIEDER  des 
ludoeuropäischen  Sprachstamma  von  Fs^auz  Bopp.  1847. 
gr.  4.    1  Thir.  16Sgr. 

In  swei  akademischen  Abhandlungen  giebt  der  durch  scharfe  Ana- 
lyse, wie  umfassende  Oonibin  itint]  licriHimte  Verfasser  «mmo  nlle  wichtigen 
Punkte  der  (iraunnatik  licrührcnde  Vorglcichung  der  iberisclien  oder 
grusiseh«  n  Sprachfamilio.  d.  Ii.  des  Oeorgischen,  Mingrelischcn,  iSuaiü- 
schcu  uud  Lasischen  mit  dciu  Sanskrit.  Auch  da»  diesen  Sprachen  nahe 
stehende  Ossetische  wird  Tiel&cb  beiftekuchtigt.  Dieee  Arbeit  bildet 
eine  aotfawcndigc  Ergänzung  an  des  YcrikBsexs  „Vexgletdbender  Gram- 
matik.»* 

BOPP  (F. )  —  ÜBER  DIE  SPRACHE  DER  ALTEN 

PREUSSEN  in  ihren  verwandtschaftlichen  Beaehnngeii 

voii  FiLLNz  Bupp.  Gelesen  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  24.  Mai  lb4i),  uui  To.  Juli  1850  uud  am 
24.  Februar  1852.    1853.    gr.  4.    geh.    1  Thlr. 

Mit  gewohnter  Mcistcföchaft  unterwirtl  der  Vedas.«pr  in  dieser  Schrift 
das  einzige  zuverlässige  aUpreufsischc  Sprachdenkmal,  das  uns  erhalten 
xki,  die  Uebersetznng  nämlich  des  kleiuen  Luther*schen  Kateduamna,  einer 
grammatischen  Sichtung,  nnd  xwar  hnnptoleblidi  diejenigen  Poimeo,  die 
dedi  Littauiichen  nnd  LeUiaoben  gegenüber  besondere  Beaditnag  ver. 
dienen,  insofern  sie  diese  mehrfach  durch  treuere  Bewahrung  des  ur 
nprikngliohen  Geprigea  ftbertreffen.  Somit  bildet  diese  Schrift  einen  höchst 
willkommenen  T^eilrag  «u  der  „Vergleichenden  GrammMik'\  in  welcher 
'  nur  das  Liltauisclic  zur  Vcrgleichung  \nii  den  indo-ernuamschen  Spra- 
chen beiaDgexogea  ist.    In  der  Einleitung  wird  auch  die  allmäligc  Ab- 
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tremning  der  letzteren  voü  der  nsiatiMben  Muttersprache  I  rsprot  lu  ii  umi. 
wie  bisher,  die  Ahsonderung  der  lettiÄch-slnvischen  Tfünme  vau  dei>t4beii 
sp&ter  geseist,  aU  die  der  IdaMlMbeo,  gennuuAclien  oder  keltti»ckett. 

BOFP  (F.)  -  VERGLEICHENDES  ACCENTLA- 
TIONSSYSTEM  nebst  einer  goflraogteu  Darstellung 
der  grammatisclien  üebereinstimmungcn  den  Sanskrit 
tmd  GriediiaclMB  von  Fiiiiz  Borp.  1854.  gr.  8.  geb. 
2  Xlilr. 

In  der  iAdo«6WttpEitelieo  Spracbfamilie  lassen  in  Bczng  auf  die  Ac- 
oentnation  «ir  dM  Sanskrit  und  das  Griechische  eine  durchg^rvifende 
Verglcichung  unter  einander  zu  Um  die  Ucbcrcinstimmung  hcidi-r  Sj»ra- 
cben  binsirlitlu  h  ihres  AcceutuaÜousverfahrcn»  in  allen  Eiuzdnlu  iton 
nachzuweiiit  11,  \\:\r  es  nothwend?*;  den  fj»*»^**»  Sprachorgnnismus  in  Ijc- 
trachtUQg  zu  ziehen^  so  dafs  die  obige  Bciirif^  aafscr  der  vergleicliendcii 
Aocentoattoofllelire,  die  Are  eigcattidi«  BMlIninong  ist,  aooh  ^  €tmiid> 
sBge  einer  Teijg^cbenden  Fonnenklire  der  betreffenden  Spnwhen  d«iw 
bietet,  wobd  et  nicht  feimieden  irerden  Isonnte,  gelegentlich  encb  An- 
deren Gliedern  der  iitdo-europSischen  SpracheniMnilie  einen  Blick  zuzii. 
wenden.  Am  enifnhrlichsten  ist  die  Wortbildung  behandelt  worden  uuJ 
am  Schlüsse  eine  tabellarische  Zusnmmcnsteltung  der  gewonnenen  Re- 
sultate gegeben,  wodurch  Jeder  leicht  zix  der  UcberzencrtTng  erlarH^eii 
wird,  dafs  iu  diesem  Theilc  der  Gmrmnatik  dir  Jahrfaiiscn«!»',  wcIi  Fic  d:»» 
Griechische  voiu  Sanskrit  trennen,  es  nicht  vermocht  haben,  iu  Uczitg 
«nf  Pom  oder'Betonung  in  der  eineaoder  andern  der  ve^glicbenen  Spra- 
che^  aolehe  Aendenu^n  herronnbringett,  die  nur  einen  ragenblicklieiien 
Zweifti  an  der  ntaptfiDi^ttflhen  Uentitft  detialben  veranheien  fcönnlen* 

BOFP  (F.)  —  DIB  C£LTI8CHEN  SPRACHEN  in 
Ihnm  Verhühiniwft  znin  Saoflkrii,  Sted,  Grieditschen 
LateiniBch«!!,  G^rmaniseheii,  Litthantscben  und  Sluvi- 
schen  tod  Fusa  Bopp.  Zweite  Auilage.  gr.  8.  ( Vor- 
bereitet. ) 

BRUGSCH  (H.)  —  DS  NATURA  ET  INDOLE  UN- 
GUAE  POPÜLARIS  AEGYPTIOKUM  dis^sou  t  II 
Britgrcb.  (fasciculus  prior.)  1850.  gr.  s.  ^,  li    10  Sgr. 

AU  biiüeitung  zu  der  fulgcudeu,  durch  fV>i  i^i  hi  t/n  >  Snuliuni  dci 
Mouumente  bei  weileui  vcruiclirteu  Grammatik  licr  kg^pUbciii-n  Vnlka- 
spndie  nnd  Volksedurift  enthält  diese  Abhandlung  iui  AUgemeuteu: 
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])  die  MgypÜaAiai  Nwaian  dvr  ▼tnehiadeiMii  igjrpCiMhen  fifpiMlMB 
aad  ÖchrifUrtcn,  die  MeW  Ton  kdnen  Acgjptiologeii  fiahtig  geleeta 

und  dein  KoptUchcn  angcmesaen  eddirt  worden  »ind; 

'2)  «JfM  Nacbwf !8  «TIS  figrptwchen,  von  Griechen  rrncchisch  imisdiric- 
bciirii  \\  drtcrn  und  Eigeunamcn.  dafs  die  Volksupnichc,  die  üebergangh- 
stutc  vom  heiligen  Dinierte  mm  koptischen,  dteedbcu  dialectischca  Yer- 
Bchicdenhcitcu ,  wie  das  Koptische  omfafBl; 

3)  «M  gauuMt«  Betraditaiig  der  phonetiechen  BeeUndtlieüe  der 
Volki^eeche,  wonme  elfgeiitliikBlHJlie  6ee«lse  der  hnAvendMnng  bep> 
vofgdieD,  deren  Ridiligkitt  etire^  grieehiidie  Treiueoriptioiieii  auf  da» 
sdüagendste  bcstättigen,  Feststellung  des  demotischen  Alphabets  u.s.vr.; 

4)  den  Versuch,  in  den  dialectischen  Yerschiedenheitcu  der  alt» 
ägyi»f it^rlirn  V»»lksspra<Jj*^  oiti  Krif»^riurn  anfzustellen,  \\:\*h  Mokhem  Ttt 
bestuuinca  i«t,  ob  griechische  SchriflutcUer  die  ägyptiachen  Namen, 
welche  sie  überliefern,  in  Ober-  oder  Unter -Aegypten  (Theben  oder 
Memphis)  aufgezeichnet  liaben. 


BRUGSCH  (H.)  -  GRAMMAIRE  DE  L'ANCIENNE 
LANGUE  DfiMOTIQUE  par  Dr.  Ebnet  Bhuoscb. 
kL  foL   (uDter  der  Presae.) 

0ieee  Oranunetik,  welche  in  ffamteiaeher  Spnehe  etsdieiiieo  wifd, 
enthlli  eine  vollständige  tmd  wieeenaehafUidie  Daretellang  deajenigeit 
ägyptischen  Dialectea,  welcher  xu  den  Zeiten  «der  letalen  Pharaonen,  der 

Griechen  und  Römer  in  Aoiryptcn  crpsprochcn  und  pc«cfinehcn  wunic. 
Mehrere  zum  Thcil  ausgezeichnete  Gelehrte  hatten  es  bisher  uuteraoui- 
men  die  demotisrhe  Schrift  zu  cntzifTern,  eine  SchrifJfjnftnusr.  welolie  zu 
den  coüiplicirtehtcn  gehört,  dereu  sich  je  ein  V  olk  im  Gebranch  de«  ge- 
wdlinlichen  Lebraa  bedienen  konnte,  d»  aie  mm  Theil  anf  denadben 
Prineipien  beniht,  wie  daa  nieroglyphiaebe  nnd  daa  Ilieratiacbe.  Die 
wenigen  Reanllate,  au  welchen  diese  Gelehrten  nach  grc^fsen  Beniühnn> 
gen  gelangten,  entaprachen  jedoch  den  angewandten  Kräften  nicht.  Der 
Verf.  war  schon  vor  dem  Jahre  1848  xn  glücklich,  das  Wesen  der  de- 
motifichen  Schrift  innl  den  Haupttheil  den  graiiiiiiati^chen  Gef  .ituh-s  rich- 
tig zu  erkeuueu.      Er  lieferte  in  (let)i  genannten  Jahre  als  ücv^eis  da- 
^)(ir  seine  von  allen  Seiten  aucrikauutc:    Scriptura  Acgyptiuruni  deinu- 
Die  gegenwärtige  Pnblieallon  enthüt  je^Msh  dea  Neum  bei  wei- 
^I^^B  mehr.    Denn  nicht  nur  aind  die  grammaiiacben  Formen  und  ihre 
1^^^' Daratellung  bia  in  die  kleinaten  Detafla  wicdeigeAindeu,  aon> 
H  eidüidieti  Beispielen  unterKtützt  worden,  weU  lic  sich  dem  Verf. 

^  ecn  zu  Berlin,  Paris.  Turin.  Leiden  in  Fülle  durboten.  Uni 

dea  (tarnen  und  die  Brauchbarkeit  für  daa  titudium  dca  Ac- 
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gypüadma  m  erhfiheo,  hait  der  Y«rf.  filienll  dk  eUvtige  cntiyrechaDde 

hkiftt^jrpluwdie  Form  (mit  «teter  HinwwMAg  «uf  die  grammaire  egy-p» 
tiennc  Cllan1polliull'^^  d.  j.)  iu  Parallele  fjeetoUl  und  nelftrlich  ala  UaupC- 

bewcMsmittcl  für  die  Riciitigkcit  der  gewomicncu  grammatischen  Hedeu- 
tuiig  das  Koptisrhe  hcrziigczogeii,  seatiitzt  auf  die  Grammatiken  Pey- 
ron's,  vorzüglich  aber  Schwartze'g.  ciu  Beiapiel  für  die  Ana- 

dchnuug  der  gewonneneu  Formen  zu  geben,  welche  im  YcrglcKÜ  uiii 
Champolliou''8  ebeu  genannter  hicroglj  phiacher  Grammatik  weit  Qber  die- 
eelbe  hinevagcht,  ao  bemerken  wir,  dal^  vom  Verbnm  aUein  eeh&eiui  eer- 
•ohiedene  Fomea  aii%eftiBden  woiden  cind,  wihread  deren  ZaU  im  Hie- 
roglyphiadien  kann  ^  nsiAe  davon  fiberateigt. 

Die  Yerlai^MlMK-hhandlung  hat  zu  dic8eiii  Werke  die  ganze  demotia«^ 
8rhrin  iit  mehr  aia  dreiliundert  Hauptiypcn  achueideu  und  giefsen  laaaMi^ 
M'Orii1>fr  ni>ch  vor  den»  Erschrineu  der  i/mmmairr  drmntirpi.  vln  ..Mt'moire 
'iur  l  tiiifti  ,:6.'>inu  (fr  ftxtm  d€motiquea  au  Moy«n  de  typtM  muhiU«"  Auskunft. 
211  geben  behtUiiuii  ist. 

BUSCHMANN  (J.  C.  £.)  -  ÜBER  DEN  NATURLAUT 
▼on  JoH.  CiiL  Ed.  Bvschiiiiin.  [Besondrer  Abdruck  aus 
den  Abhandluugen  der  Kdnigl.  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  zu  Berlin  aus  dem  Jabre  1852.]  1852.  gr.  4. 
geb.    15  Sgr. 

Der  Verf.  bemüht  bich  zw  /riiieii,  dals  :iii8  iler  Thafsarhr,  «laf« 
für  die  Begriffe  der  uächhteu  \  crwaudUchitruverhHi(ni«bu  faitt  iu  allen 
Sprachen  iliulich  klingende  Lante  vorhanden  sind,  kein  Schlufa  auf  eine 
allgemeine  Verwandtachaft  der  Sprachen  gezogen  werden  dQrfe.  Er  be> 
seicfanet  dieae  einfachatcu,  aua  dem  Hnnde  der  Kinder  suemi  vernom* 
menen  und  folglich  den  Kindern  geläufigsten  Laute,  die  eben  deahalb 
\ou  allen  Völkern  in  gleiehcr  Wri«c  auf  die  Re^riffe  von  Vater,  Mtiffcr 
u  »  w  übertragen  werden,  mit  dem  Namen  NaturUtti  und  atcUi  aie  für 
grofac  Reiben  von  äpracbcu  iu  'i'abelleu  auf. 

BU.^(  ILMANN  (J.C.E.)—  ÜRER  DIE  AZTEKlöCHEN 

OUTSNAMEN  von  Ed.  Büscbmann.  Erste  Abtlieilung. 

(Besondrer  AbdrucJ^  aus  den  Abhaudlungon  der  Königl. 

Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  dem  Jabre 

18Ö2.J  1853.  gr.  4.  geb.   2  Tblr. 

Inhalt:  1.  Einleitnog.  II.  Atdaa  nnd  die  utekiaehe  Spndw. 
111.  Merkwiaidigkeiien  der  mexikaniadian  Sprache.  IV.  Hittof^ypUaehe 
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Geiiillde.  V.  Einwandening  von  Norden.  VI.  Waadmatg^  und  SltMte 
GMobifihte.    VII.  Vcrbreitmig  astekiMher  Orttuinen  in  AUgcmeineii 

uod  im  uürdliclicti  Mexico.  Till.  Gua(oniala.  IX.  Nteangm.  X.  Gua- 
temala  (SchUib).   XL  Wiederkehr  der  Ürtomnen. 

CÜRTIUS  (a)-DE  NOMINUif  GRAECORUM  FOR- 
MATION E  linguanim  cognataruin  ratioue  liubita  scripsit 
Dr.  G.  CuHTiüs.    1842.    gr.  4.    geh.    20  Sgr. 

Die  Wortbildung  w«r,  wie  sehr  ilcron  Wichtigkeit  s«Mt  BiiHiiirmu 
auch  einleuchtete,  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  »ich  bei  Beschriiiikuiig 
auf  die  eine  Sprache  überall  darbotrn.  in  den  (Jrainiii.ifikcn  stiefmütter- 
lich und  überdies  stets  so  bchaudcli  wurden,  dato  primäre  und  sccim- 
dEre  Ableitiiiigeii  mMmmengeworfea  worden.  Der  Verfamer  epricht 
«ich  merst  über  den  Untersdiied  beider  axn  und  gciit  sodann,  nadidem 
die  widitige  Vomnierendnmg  über  gewuee,  weder  «ir  Veibahroncl, 
nodi  mm  Affix  gehörige  enphoni.srhe  Laute  erledigt  ist,  zur  Darstellung 
der  griediitchen  primären  Wortbildung  über.  Die  ableitenden  Affixe 
«iud  hier  naeli  ihrer  fornicllen  Yi  rw.nulfKc  hart  geordnet,  ihre  Entstehung 
und  ihr  Verhalfiiils  zu  den  identischen  lateinischen  und  sanskritischen, 
eodanu  die  inanniL'rjM  hen  Umpestal tunken  nachgewiesen,  welche  einzelne 
im  Griechischiu  crlakrea  liaben.  Die  Klarlieil  der  Dartitelluug  macht 
die  Abhandlung  selbst  dem  in  jder  Spnehvergleichung  minder  Geübten 
fnicbibir  und  geniebbar. 

GlüMM  (J.)  —  ÜBER  MARCELLUS  BÜRDIGALEN- 
SIS  TOD  Jacob  Gmuii.  Gelesea  in  der  akademie  der 
Dnasenschafien  am  28.  Juni  1847.  1849.  gr.  4.  geh. 
15  Sgr. 

£iu  Buch  de  mMUeamenlüy  weldies  won  Harodlua  mii  dem  Beinn- 
roen  Burdig^lenait  oder  Empiriona,  dem  Leibanrte  Tbeodoeina  des  Groben, 
geschrieben  iat,  vom  mediciniaehen  Standpunkte  aus  unbedeutend,  er- 
«Chlors  dem  sinnigen  Auge  des  Verfassers  nach  anderer  Seite  hm  einen 
anucheoden  Schatz.  Marcellus  nämlich,  von  Geburt,  wie  der  erste  Bei- 
iiamc  ausdrückt,  ein  Gallier  (ans  Bourdeaux),  theilt  hin  und  wieder  gal- 
lische Kräutcruainen  mit.  ncldie  in  dieser  Abhandlung  den  ent.vprcrluMi- 
»leu  Wörtern  der  lu  uti-ca  kcliiöclicn  Dialekt«  gegenübcrgestcUt  \\ erden 
und  unverkennbar  un/ei^cu,  dafs  die  im  4.  Jahrhundert  in  Aquitanien 
hcrrschcudc  Sprache  «kh  mehr  der  irischen  und  gUischen  Mundart,  ala 
der  armoriBchen  anscbliclst.  Daun  werden  die  abergltubischeu,  von  Mar. 
cellns  an«  dem  Monde  des  Volkes  erkundeten  Heilmittel,  gewifs  von 
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hohem  AUerihnni  vnä  weiter  VeAreitung,  mitgelheat,  uud  daranf  Ub- 
gewieaeo,  wie  «ie  die  alten  Ziiettnde,  die  Poeeie  und  Sitte  der  eiif«> 
piiedirn  Völker  maiinigtach  aufhellen.  Ganz  unmittelbar  für  di*«  S^ra.  Ii- 
wLssensch.ift  lAwr  in»  (\\f  Krk1finni<r  chwr  luMlier  unvcratSndlichcu  Fonntl 
wiclitlir.  in  \\  ( ichcr  nuiuueUr  da»  überhaupt  bdkaaiitc  älteste  Denliiaai 
gBlltüchcr  Sprache  BuigewiGüeii  wird. 

GKIMM  (J.)  -  ÜBER  DEN  URSPRUNG  DER  SPRA- 

(JIJK  von  Jacob  Ohimm.    Aus  «1«  ii  abliamllungen  der 

königiiciicn  akadeiiiie  der  wissonsc  haiten  vom  jähre  J851. 

•  Dritte  Auflage.    1852.    gr.  8.    geh.    15  Sgr. 

Es  war  vor  Allem  die  Thunlichkcit  f  incr  l'nter suchung  über  den 
l  iNi>run<;  der  Sprache  zu  erweisen.  Nachdem  hierauf  dargcthan  wor- 
den, dafs  die  Siiraelic  dem  Menschen  weder  von  Gült  uumitteUiai  ancr- 
sclialleu,  noch  geuifeuhari  i»t'iu  kouuc ,  wird  «iu  aU»  ErzeuguiJjH  freier 
memcUiciier  Dcnld^nft  beCruhteC.  Alle  Sprachen  bilden  eine  geediichl- 
lidie  Gemeinsdiafl  und  koftpfen  die  Wdi  an  einender.  In  ihrer  Eni« 
wicklnng  werden  drei  Ueaptperioden  nnterMliieden,  weldie  mit  meialer* 
bafter  Feinheit  und  Dordieidtt^eit  geechUdert  werden. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  — ÜBER  DTE  VERSCHIEDEN- 
HEIT DES  MENSCHLICHEN  SPRACHBAUES 
und  ihren  Einfluß}  auf  die  geistige  EotwickeUmg  des 
Menschengesülilechts  von  Wilhelm  von  Homboldt.  1836. 
gr.  4.   4  Thir. 

In  dieeem  Werft«  hei  der  beriihnte  Verfiieeer  den  Kern  eoinee 
ideellen  Lebens  niedergelegt.  Wie  er  derin  eine  Auechannngeweiee 
der  Spradiwieeenechafi  vom  Standpunkte  der  WMtgetdiicbte  ana  be- 
gründet, eben  eo  adir  lehrt  er  darin  eine  Weltanschauung  von  dem 
Standpunkte  der  Sprache  aus.  Beginnend  mit  der  Betrachtung  der  diö 
freihtiiT«'  EulwirkrlfutLr  des  Mrnselieiij;r»:rhleehts  haupfsSchlieh  hcstimtufn- 
deii  Motiicutu  (^S.  1 — G)  Liel.nivt  er  zur  Sprai  lie.  als  einem  \ <M/i'iL;li«  hen 
i'^rkliiruugsgrunde  jenes  Eiit>\ lekeliiiigsgaugc»  7).  Er  zeieliiut  die 
Riditiuig  vor,  welche  die  Spradiforachnug  zu  uehweu  hat,  um  tlireu 
<>«geneland  in  dieaer  Weiae  sn  heurlheilen  H)  und  wird  dadni«h 
an  einer  Hefeien  Darlegung  dea  Weaena  der  Sprache  gelohii(9.  9—12). 
Sedann  genaner  anf  das  Sfwachverftlimi  eingehend,  atcNt  er  die  allgew 
uioinsteu  uud  alle  ThcUe  der  Spraehe  dttrchdringenden  Kigenthiiinlieh- 
ketiwi  decadben  dar  {%,  13— I«X  lutofa  welobcn  er  aie  claaaillcirt  (|.  I»>. 
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All  den  Pankt  aber,  von  dem  die  YeHendmig  der  l^redie,  ihte  Eni. 
wiekdnngefSliiglMit  und  Our  Eioflure  «nf  den  VoUngeiti  ebUngt,  bebt 
er  die  grObeie  oder  geiingere  lEkiH»  der  eynlhetiBohen  Kraft  dereeU 

ben  benror  und  (Tiliri  den  Nachweis  sowobl  iQcIstficb^li  der  indoonio- 

pSiMc-hcn,  als  (If-r  st  iiiitihchen.  anienkanipchon  und  der  einsylhigcn  8pra- 
rlicn  (S.  *il     '21).    Di«'  ncaiit\\  ort iintr  i\or  Vr:\'j,(\  <»li  der  mohrsylhige 
Sprftrhhan  aus  der  KiusylMiikrit  henroigcgaugcn  sei,  bildet  den  Schinfo 
25)  dieses  groCsartigen  Werkes. 

^^^^^^^^ 

HUMBOLDT  (W.v.)-CBEK  DIE  IvA  VVI-SPRACHE 
AUF  DKlv*  INSEL  JAVA,  nebst  einer  Einlcitiinir  über 
(lio  Vcrst  liicclenheit  des  monRchlirljeti  Sv»t'a<  Vi1  )mui  s  und 
ilircn  Eiiifluis  aut"  die  geistige  Eniw  n  k(  Iuiil:  des  Aleii- 
schengeschlechts  vonWiiJiFLM  von  Humboldt.  DreiBüude. 
1836.  gr.  4.    18  Tlür.  15  Sgr. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  entU^lt  «nber  der  Einleitung ,  von 
der  die  voranstelionile  Srhrift  ein  besonderer  Abdruck  ist,  das  erste 
Biiili:  über  die  Vn^influtig  zwischen  Indien  und  Java.  Da  die  Kawi- 
Sprache  das  Kr^piif^uils  dieser  Verbindung  isl,  so  \>  iril  hier  gewisser- 
mafsen  die  Kiitsl<>lmn£r  derselben  nachgewit^scn.  Die  Verbreitung  des 
Buddhismus  über  Java  und  andere  Inseln  des  östlichen  Archipels  wird 
•««  den  Uebemeten  von  Tempeln  nnd  BÜdweilcen,  Inichriften  und 
Sagen,  wie  aneh  aui  ebuebien  Kenmseiehcn  anfb  Gründlichaie  daige- 
than.  —  Baa  aweite  Bnob  (IL  Bd.)  mtiiilt  die  Analyse  der  Kawi4Spracfae. 
Nach  einigen  Notizen  über  die  Lilentnr  nnd  die  Huirsmittel  zur  ErHor- 
schnng  derselben  wird  ihre  grammatische  Form,  wie  sie  sirh  aus  «lor 
l)cliufsainstcn  Betrachtung  der  Tox(o  onrab,  dargestellt,  um  die  Natur  der- 
seihen  zu  hcstiinmrn  und  zn  z<'i<;tii  und  mit  Hf^weisen  xxi  belegen,  wie 
sie  in  (Um  Krci&c  der  Sprachen,  zu  welchen  sie  zu  rechnen  ist,  classi» 
fictrt  werden  muTs.  —  Diee  nöthigte  den  Verfkseer  im  dritten  Bnehe 
auf  den  nudajisehen  Spiaehstemm  Qberbanpt  einangehen.  Nach  der  all. 
g^lnen  Cbaneterlainmg  und  Binihdlnng  desselben  werden  anent  die 
einseinen  Sprachen  des  westlichen  Zweiges  mit  dem  bekannten  feinen 
Takt  des  Yerfassos  Ckt  AulÜMsnn»  dgentbümlicher  tiestaltungen  ror^ 
gefuhrt.  — 

Der  drlKe  Band  umfarst  die  Spraclu  n  der  Siidsoc-Inseln,  den  andern 
Zwcifr  des  riialavischen  Stammes.  Dici>c  leider  von  IIund)oldl  nicht  ^oU- 
endete  Arbeit  hat  ihre  Krgäuzuüg  durch  einen  juni^«'it  auf  dem  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  rihmliehst  bekannten  Gelehrten,  Herrn  Professor 
Bnschnwnn,  efhalten,  weleher  in  umftssenaster  Weise  nicht  nur  die 
*  Sprachen  der  Sadsee-Inseln  unter  sich,  sondern  auch  diese  nit  den  oben 
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pr^'Slintrn  wrsdirlion  Zwoigp,  den  im  eiigem  Siunc  malayUch  genÄnii(cii 
Sprachen,  verglichen  hat. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  -  PRÜFUNG  DER  UKTERSU- 

CHÜNGEN  tJhVAl  DIE  URBEWOHNER  HISPA- 
^iKNS  vermittelst  dor  baskischen  Spruche  von  Wilhelm 
VON  Humboldt.    1K21.    4.    geh.    2  Thir.  10  Sgr. 

Diosc  Schrift  enthiilt  nicht  blos  c'mm'  Kritik  der  frnhoro?!  so  iirirfti- 
gen  und  nnvoUkommenen  Unterßuclnm^' n  i  1  i  r  (h'r  Frltcuolnu  i  Spanien»*. 
Viehuehr  wird  mit  musterhafter  GründUi-hlkOit  und  Klarheit  liai^ctJiau, 
da£s  die  vielen  «ItiberiflcliiHi,  von  Orisciwn  waä  RiSmem  libeiljclbiten 
Orfantamen  Mit  der  TBakbcben  Sprache  hentammea,  und  somit  die  Tliai- 
ftache  zur  Gewifoheit  erboben^  dab  die  hefttige  Sprache  der  Yadcea, 
natQillcli  mit  den  durch  die  Zeit  hervoi^gebniehten  Yertodeiungen,  anch 
die  der  alten  Iberer  war,  md  dafii  femer  d>r<:r  mir  ein  Volk  mit  nur 
einer  von  den  celti^tlirn  pan^  vcrsrhiiMlciicn  Sprache  ani«machten  und 
als  die  ursprünglichsten  I?<'\\ ohiicr  iihcr  dif  'j-aiizo  Ilallunsel  verhm'tet 
waren,  nur  mit  Cehen  iintcnni.s«  iit  iui<i  tln  iiw eise  zu  Celtiberern  »er- 
schmolzen; iiciui  die  vereinzelten  puuibchcu  und  griechischen  Colnniceu 
können,  wie  die  r&idseben  Beiatzungeu,  nidit  in  Betracht  kommen. 

HUMBOLDT  (W.v.)  — ÜBER  DEN  DUALIS  von  Wa- 
HELM  VON  HoMBOLOT.    1828.  gr.  4.    12i  Sgr. 

Diese  Abhandiong  dOrfle  am  mandieB  OrÜDden  Hnnboldl^s  ichönate 

und  tiefste  Arlieit  genannt  werden:  auch  wirft  sie  auf  viele  wichtige 
Stellen  sf  ines  yrrnfsorcn  ^^'oikcs  ein  sehr  ernunschtes  Licht.  Die  Noth- 
wendigkeit  solchr-r  Lutersuchnniion  über  einzelne  grammatische  Formen 
wird  \oiii  A'erfas>.er  fiolbst  im  Eingänge  dsi^stellt.  A'ach  der  Uehct' 
siuhl  des  rümulicheu  Lmfanges  der  Sprachstiimme,  in  denen  sich  die 
Dnalf«m  findet,  wird  die  Natnr  detaelben  snertt  nach  der  Beobachtong 
der  Spradien  aellMt  l>eafammt,  dann  in  tiefiiter  Weise  an«  aUgemeinen 
Ideen  abgeleitet,  mit  Berficksichtignng  der  phantaaierolien  und  rein  ver- 
itKnd%en  Seite  der  Sprache. 

HUMBOLDT  (W.  —  ÜBER  DIE  VERWANDT- 
SCHAFT  DER  ORTSADVERBDSN  mit  dem  Prono- 
men in  einigen  Sprachen  von  Wilhelm  ton  Humboldt. 
1830.   gr.  4.    10  Sgr. 

Eine  Darstellung  des  Pronomens  selbst  leitet  diese  Abhandlung  ein, 
in  welcher  dvrch  das  Beispiel  der  Prononlna  der  Sprache  der  Tonga. 
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oder  Fmiiui««  liaftsinsoin  und  amlci^r  malayixrhor  Sprarlu  n,  ferner  der 
chiiicsigchen,  japanischen  und  entilich  besontlt  rs  der  aniu  ni.schen  Sprache 
gezeigt  wird,  wie  die  Fronomiiia  ans  den  OrUadvcrbicn  hcrgcuoronieu 
wefdca  kdimm. 

IBN  AKILS  OOMMENTAR  ZUR  ALFUJA  DES  IBN 
MALK  ftiis  dem  Arabischen  ziim  ersten  Male  übersetzt 
von  P.  DiETERici,  Dr.  Ph.,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin.    1852.    c^r.  8.    geh.    4  Xhlr. 

KÜHN  (A.)-  DE  CONJlU  r  VTIONE  IN  MI  liiimme 
sanscritae  ratione  habita  scripsit  Dr.  A.  KuHN.  1837. 
8.    10  Sgr. 

Die  Conjitpafion  an!'  n ,  die  in  unseren  Grammatiken  noch  im- 
mer alt*  die  umtL''lmfifsigo  betrachtet  wird,  er\»eist  »ich  durch  Vor- 
gleicLuug  de»  viTnaudtcn  Sprachkreiüct»  als  die  ursprüngliche  und  dir- 
jenige,  welche  PenuMudendniigea  und  Eigcnthümlichkeitcn  der  Conjugatiun 
am  treoestea  bewahrt  hat  Der  Verrawer,  welcher  sieh  eine  mSglichst 
eraehöpfende  Bebandlmig  Jener  Co^jugatien  xm  Angabe  gestellt  Iiat, 
betrachtet  znnfichst  die  Peraonalendnngen,  denen  mit  Hülfe  des  Sanskrit 
sowohl  ihre  ältere  Form,  als  (nnd  hierbei  nanirntticU  bietet  sich  eine- 
Reihc  scharfsitmijici-  Boobachtungcn  dar)  ihre  Bedeutnng  nachgewiesen 
wird.  ])or  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  sodami  die  Bildung  der 
cuizclncn  Zcifrn  mit  durchgängiger  Uer> oihcbun^  der  dieselben  unt<  r- 
scheidenden  Merkmale  und  untersuchender  Berücksichtigung  der  Dialect- 
cigenhciten. 

LEPSIUS  (R)-ZWEI  SPRACHVERGLEICHENDE 
ABHANDLUNGEN :  1 )  Ueber  die  Anordnong  und 
Verwandtschaft  des  Seiidtische&,  Indischen,  Aethiopi- 
sehen,  Alt->  Persischen  und  Alt- Aegyptischen  Alphabets. 
2)  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  der 
Zahlwörter  in  der  Indogermanischen,  Semitischen  und 
Koptischen  Sprache  von  Dr.  Kicuard  Lepsius.  1837. 
gr.  8.   1  Thlr. 

Der  Verfasser  fiilirt  m  der  ersten  Abhandlung  mit  Sdiurrsinn  und 
Gelehrsamkeit  die  Satze  durch,  dals  1)  die  Ordnung  der  IJik  listaben  im 
alten  semitischen  Alphabete  nach  einem  orgauisclieu  Principe  gemacht 
ist,  daTs  diese  Anordnung  aber  2)  genan  and  T<nn  ersten  Bndiataben 
an  mit  der  histotiichcn  EntwickelmDig  des  SptadioTganismns  ftberein- 
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«tinml,  woftn«  folgC,  dftT«  8)  da«  Mnititdift  Alphabet  «ich  nur  aUnilig 
noA  sogleich  mit  der  Spradie  eelbet  eo  gehiUet  hebe,  wie  wlv  et  Yor* 
finden.  Hierdurcli  w  it d  seiii  Urq^rang  iii  die  Aiiftiige  der  Geschidite. 
und  jedenfalls  vor  die  Tminnnn;  dos  gcmitischcii,  Igyptisclicn  und  iudo* 

rurnpnisrltm  »Sfainmos  cosof/t.  Dies  filhrt  nüf  eine  Vcrirloiiluinp  den 
Kciiiitischen  Alphalx'f«  mit  dem  indisclirn  und  den  Hicrt»gljii»hoii .  und 
wirtl  der  gemeiiiM  liafflii  lio  Urspnin;^'  dieser  drei  erhärtet.  Dieses  selbe 
doppelte  Interesse,  die  Ver^vaudUi  haft  jener  drei  Spraclutlmnie,  wie  den 
innigen  oiganiiehen  ZaBenuaenheng  ron  SpiMhe  und  Sdiiill  nacbinwei- 
sen  hem cht  «nch  in  der  sweiten  Abhendlang.  Be  wird  denigeinilk  aiiber 
der  Verwaadteclkeft  der  ^yptiachen,  cenitiadieii  nnd  indo^encopEiidicn 
Zahlen  aa^  die  Üebetein8tininiiuig  swicehen  der  BQdnqg  dar  Zahlwortt  i 
dnrch  Zusammensetzung  mit  dem  ag^-ptiscben  Ziffersysteme  von  der  Zahl 
vier  an  bis  zclm  dargelrüt.  Die  durdiaus  einfachen  drei  ersten  Zahlen 
alu  r  werden  auf  die  Prononiinalsf -nnnie  znriii'kLr<'niIirf .  D<'r  Verlasser 
geht  hierauf  zu  den  Spuren  tles  UnodeciiuaJü^jhteiiis  inul  dem  Deeimal- 
sjstem  über  tmd  scidiefst  nach  einer  Abschwcifnng  über  die  Hildiing 
der  Or^aüa  daa  Ganse  mit  einer  Kachweiaanfe  der  un|wQiiglicliea 
Femininfonnen  der  2alilw6rter. 


MAHN  (C.  A.  F.)  —  ÜBER  DIE  BEDEUTUNO  DES 
NAMENS  DER  STÄDTE  BERLIN  UND  CÖLN 
von  C.  A.  F.  Mahn.   (1R4B  )  1852.  8.  geh.    5  Sgr. 

MAHN  (C.  A.  F.)  -  ÜBER  DEN  URSPRUNG  UND 
DIE  BEDEUTUNG  DES  NAMENS  PKEUSSEN 
▼on  C.  A.  F.  Mahii.  (18^0)  1852.  a  geh.    ö  Sgr. 

Diese  beiden  AbliandUangen  wenden  sich  an  den  wiMensehalltidieR 
Leaer  überhaupt,  der  für  geschichtliehe  Untersuchungen  Interesse  hat; 
denn  ethutPi-bp  und  geographische  Kamen  sind  nicibt  da*  einzige  Denk- 
mal der  Aor'j« '^i  liichtlichen  Völkerwanderungen.  DerV  crfanser  prüft  die 
vor  ihm  MT.-^nchten  Erklärungen  der  IV^anien  Berlin  und  Preuräeu,  und 
da  sie  sich  unhaltbar  zeigen,  gicbt  er  neue,  welche,  die  Sciiwierigk<>iuni. 
die  den  frAheren  «i^egenitanden,  vermeidend,  anch  dtirch  positive  Gründe 
hdefaat  wahraeheiniich,  nm  nicht  n  aagea  gewü^  gemacht  werden.  Der 
Werth  der  1>eiden  Arbeiten  wird  nicht  bloc  durch  andere  gelcgentitche  * 
Etjrmolegten,  sondern  auch  dadurch  erhöht,  dafs  der  Akt  der  Namen* 
gebuug  an  Völker  und  ^^tädte  nach  allen  Möglichkeiten  dargelegt  winl 
uud  dadurch  für  alle  hierher  gehörenden  Llntersnchaiigen  anregende  Fin- 
gcncige  gegeben  werden. 
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MABK  (0.      P.)  —  DAS  IBERISCH -BASKISCHE 
ELEMENT  m  DEN  R0MANISCLIJ:N  8PUACUEN 
•   vou  C.  A.  F.  Mahw.    8.    (zum  Druck  vorbereitet) 

MAETZNER  (E.)  —  SYNTAX  DER  NEUFRANZÖ- 

•     STSCHEN  SPRACHE.   Ein  Beitrag  ztir  geschieht )i<  h- 

vergleicheiKlen  Sprachforschung  von  Dr.  Ed.  Maetzner. 

Erster  Theü;  1843.  Zweiter  Theü:  1845.  gr.  a  4  Xhlr. 

Die  bisher  gewdloiUch  nur  auf  dm  ctTmologischcn  Theil  der  Spradi- 
wLsseufichaA  angewandte  vcrgleicJienilc  Mctliode  liefert  hier  auch  in  der 
Syntax  die  schönsten  Krgebni»80.  Zur  Erkliinmu;  der  frr«n/ösisr)ion  Con- 
stnictionen  sucht  der  Verfasser  zunächst  in  den  verüthwistci  u  a  rumä- 
nischen Sprachen,  besonders  auch  im  Altfranzösiscben  und  Provcuzaiischcn 
die  analogen  Ertc&einai^ifii  »uf.  Br  dtibat  aber  den  Kni»  dtr  Yeiw 
^eldiniiig  auch  anf  die  dasaisdien  Spcadien  nnd  endlibb  aellMt  avf  die 
eemitkdiea  ane.  Dabei  beaitxt  der  Verfasier  die  ao  seltene  VeieiBigvi^ 
umrassoiulor  liistori.srlicr  Forschungen  mit  einem  tiefen  philosophischen 
BUck.  Von  den  beiden  Tlieilcn  behandett  der  erale  den  Sats,  der  andere 
daa  Satigefuge  und  die  Periode. 


PAPE  <W.)  -  ETYMOLOGISCHES  WÖKTEBBÜCH 
DER  GBIBCmSCHEN  SPRACHE  snr  Ueberaidit 
der  Wortbildung  nach  den  Endsylbcn  geordnet  von  Dr. 
W.  Pape.    1836,   Lex.  8.   2  Thir.  15  Sgr. 

Die  mit  \ieler  Emsigkeit  und  Aufopferung  ausgctührte  Arbeit  des 
y erfaaaeia  ffllirt  nna  ^eidbsant  in  den  Hanahalt  der  griechiaclien  Spracbe 
ein.  Die  naefa  den  Endungen  ttbeiaichttich  geordnete  Znaammenatdinug 

der  Wörter  gereicht  au  mannigfadhem  Nutien:  bei  dem  Norora  und  dsa 
Parültcln  lernen  wir,  obgleich  eine  strenge  Sonderung  der  Einsicht  des 
Lesers  übcrlaHscn  bleibt,  die  mit  gleicher  AMfifmi^-M-  oi^cr  FlcxionR- 
«ndung  gebildeten  Wortstiininic  kenneu,  während  bei  (i<  r  ('i»ivui;i;atiou 
es  von  Wichtigkeit  ist,  den  ganzen  Vorrath  der  dm  rinzelnen  Clausen 
anheimfedlcndeu  Verben  übersehen  zu  köuueu.  Aber  uuüJu  fiir  die  Accent- 
lehre  iat  der  mOgUch  genadite  Uebeibliek  iHUkomnien,  und  lilr  die 
Compoflition,  deren  wuienaGhalliicshe  Beaibeitni^  noch  mangelt)  beelefat 
keine  ihnlidi  reiche  Sammlnng. 
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SCHACHT  (L.)  -  DB  ELEICENTIS  GEBMLiNIGIB 
potissiniiim  linguae  Fraaco-galHcae  raipait  Lmcmci» 
Schacht,  PhiL  Dr.    1853.   gr.  8.   geh.   12  Sgr, 

Der  Verfasser  stellt  in  ciuem  Glossarium  möglicbst  vollständig  alle 
dnrdt  daa  DflotMlie  etymologisch  oridirbaieii  "Witlet  dir  tetiOMMadm 
SpffMbe  «BMimmen.  Eine  TonageMMcte  aUgemeise  Eioleita^g  tetat  die 
UftoriMiMii  und  TemaodtodiMlIliclMii  Betidmqgeii  des  FmuSgisGlMi  smn 
BevtMiiin  wie  sii  feinen  fibrigen  Beetendtlieaen  «aeehiender. 


SCHCXX(W.)  —  VOCABUIiARIIJM  SINICUM  eondn- 
iWTitGtiiLiLiiüs  Schott.  1844.  gr.  4.  geh.  1  TUr.  lOSgr. 


SCHOTT  (AV.)  — DAS  ZAHLWORT  IN  DER  TSCHU- 
DISCHEN  SPRACHCLASSE,  wie  auch  im  tür- 
kischen, tuiig  u  si sehen  und  mon  j^olischcn  von 
Wilhelm  ScBo TT.  Aus  den  Abhandluui^n  n  der  Akademie 
a.d.J.  1853.  1853.  gr.  4.  geh.    15  Sgr. 

SCHWARTZE  (H.)  — KOPTISCHE  GRAMMATIK  von 
Dr.  M.  G.  ScHWARTZE,  ehem.  Prot  der  Kopt.  Sprache 
an  der  KgL  Friedrich  Wilhehns-Universit&t  m  Berlin, 
hermigegeben  nach  des  Verfassers  Tode  von  Dr.  II. 
Steinthal,  Docentcn  an  derselben  Univenttät  1850. 
gr.  a  cart.   5  Thir.  10  Sgr. 

DieM  GnoBBUlik  liefert  die  Tbatsachen  »o  ToUsiändig  und  aoigfiltjg, 
wie  sie  bisher  noch  nirgends  gefünden  worden  sind.  Dabei  erstreckt 
sie  siili  über  alle  firei  koptischen  Dialectc  in  gleicher  Weise.  Was  ihr 
aber  den  gröfsten  Vorzug  gieht,  ist  die  eornp^trntiv-genetischc  Methode, 
welcher  überhaupt  die  neueste  Sprachwifiseiiüchaft  ihren  Aufschwung 
verdankt,  und  welche  hier  vom  Verfasser  mit  Scharfbimi  und  üoisiclU 
eagefinadt  let.  Ee  iil  hier  rub  enteii  Meie  eine  wiieenediefttieiM  Lent* 
leb»  der  koptiecfacn  fipnclie  gegeben,  weiche  die  aiehcre  Baei«  fOr  die 
Foniealebre  biUet.  Hddut  ediiUeaewertlie  Notisen  Aber  die  Sjmtez  eind 
ans  den  Papieren  dee  Verlbieeie  von  Heiaaageber  angehingt. 
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STEINTIIAL  (H.)— DIE  SPRACHWISSENSCHAFT  II 
WILHELM  VON  HUMBOLDT'S  und  die  Hegeische 
Philosophie  von  Dr.  H.  Steinthal.  1848.  gr.8.  geh.  20Sgr. 

Eb  lag  dem  Verfasser  zunächst  und  zu  allermeist  daran,  die  Unbalt- 
barkeit  der  dialektischen  Methode  Hegels  dadurch  zu  beweisen,  dafs  er 
EU  zeigen  suchte,  wie  diese  über  sich  selbst  zur  genetischen  hinanstreibt, 
welcher  Wilhelm  v.  Humboldt  huldigt.  Hierauf  giebt  er  eine  Darstel- 
lung der  Grundlagen  und  des  Ziels  der  Sprachwissenschaft  Humboldt^s 
mit  beständiger  Zurückweisung  der  unberechtigten  Forderungen  und 
gehaltlosen  Leistungen  der  Dialektik. 


STEINTHAL  (H.)  -DIE  CLASSIFICATION  DER 
SPRACHEN  dargestellt  als  dieEntwickclung  der  Sprach- 
idee von  Dr.  H.  Steinthal.  1850.  gr.8.  geh.  löSgr. 

Diese  Schrift  enthalt  zuerst  eine  Kritik  der  bisherigen  Sprachclassi- 
ficationen  und  damit  der  heutigen  Sprachwissenschaft  überhaupt.  De- 
sonders  ausführlich  wird  Wilhelm  v.  Humboldt  nach  seiner  genialen,  wie 
nach  seiner  mangelhaften  Seite  dargestellt.  Darauf  giebt  der  Verfasser 
nach  einer  neuen  Auffassungs weise  des  Wesens  der  Sprache  eine  Ein- 
theilimg  der  Sprachen  in  dreizehn  Classen  nach  einer  den  natürlichen  Pflan« 
zen-  und  Thiersystemen  analogen  Methode. 


STEINTHAL  (H.)-DER  URSPRL^G  DER  SPRA- 
CHE im  Zusammenhange  mit  den  letzten  Fragen  alles 
Wissens.  Eine  Darstellung  der  Ansichten  Wilhelm 
von  Humboldts,  verglichen  mit  denen  Herders  und 
Hamanns  von  Dr.  H.  Stbintual.  1851.  gr.  8.  geh. 
15  Sgr.  • 

Es  lag  dem  Verfasser  vorzuglich  daran,  die  Gebildeten  überhaupt^ 
besonders  aber  die  Mctaphvsiker  und  Psychologen  auf  die  hohe  Wich- 
tigkeit der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sprache  dadurch  aufmerksam 
zu  machen,  dafs  er  den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Verhältnifs 
Ton  Gott  und  Menschen,  Unendlichem  und  Endlichem,  Leben  und  Tod, 
Allgemeinem  und  Einzelnem  nachwies.  Aurscrdem  hat  er  seine  früheren 
Arbeiten  über  W,  v.  Humboldt  hiermit  erganzen  gewollt. 
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Augdittid  TOB  der  Ufbwin^gv^  4afk  im  Geddliai  einer  junges 
WiMenwbftft,  wolUr  die  TennmAgemUse  Behmdtoiig  der  historiedMii 
Spraobforachuiig  SU  haHeii  iumi  wohl  beiedit^  bt,  nieht  beeeer  gef5r> 

deri  werden  könne,  als  wenn  zunSi^ft  gründliche  Monographien  umfas» 
sendnrpr  Behandlung  den  Weg  bahnen,  und  durch  die  Erfahrung  belehrt, 
tlals  in  dieser  liezichung  ee  von  Wichtigkeit  «ei,  ein  Ort'?«!!  /n  besitzen, 
worin  die  uiauiiigfachen  Restrehun^en  ihren  Einigtuighpunki  liuiien.  Iia- 
beu  RtMlaction  und  V  criagübauiiimig  üidi  eutüchlot^bcu,  unter  Mitwirkung 
neinlwller  GeMuten,  die  oben  geoannte  Zeileobfift  heranazugebeu.  Sie 
•oll  dttreh  eine  kritiiehe  Ergrftndnag  der  genannten  drei 
Sprachen,  sn  allemoist  aber  dee  e'ljmologiaohen  Theilee 
derselhcn,  deren  areprfingliehe  Geetalt  wieder  «nfhaven, 
die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen,  und 
hierdurch  die  Weise  atiffiudcu  helfen,  tu  welcher  die  ürvöl- 
ker  ihre  Anachauungon  in  Kaum  uud  Zeit  vermittelst  der 
Sprache  auagcdrückt  haben.  Diese  Uutersuuhuug  soll  ent- 
weder dareh  eine  meihodieebe  Behandlung  einet  der  drei 
Sprachen,  nnter  eteter  Berikelcaichtigung  ihrer  Dialekte, 
oder  eine  heeonnene  Vergleichung  dereelben  nnter  einander, 
wobei  das  Sanskrit  zu  Rathe  an  liehen  nnenibehrlich  aein 
wird,  angestellt  werden. 

Der  Umfang  der  Zeitschrift  wurde  auf  das  Deutsche,  Griechische, 
LateiiiiHrhc  in  duppeKer  A]»;i(  ht  Ijc^cliraukt.  Einestheiiü  bind  diese  Spra« 
ihen  unter  den  luiioeuiupuiaciien  zu  der  reichsten  £utwickelußg  gelangt; 
utui  auderutheils  waren  uud  Mind  die  Werke,  welche  in  denselben  nieder- 
gelegt sind,  Tür  oniere  Bildung  m>  bedeataam,  dab  deren  OrunmaUk  der 
grOndUcben  Erforadinng  wohl  TonOglieh  bedarf  und  würdig  iet« 

Der  Inbalt  einea  jeden  Heftea  aMfiÜlt  in  Ab  handlangen,  bei  denen 
alle  drei  Sprachen  nrfglichst  glcichmäfsig  berfleireinhijgt  werden,  Anzei- 
gen, die  die  neuesten  literarischen  Erscheinungen,  welche  von  einiger 
Bedeutung  für  die  Sprachforschung  sind,  je  nach  ihn  r  \\'ichtigkeit  aus- 
fTdirliclicr  oder  Wirzer  besprechen;  endlich  Misceilcu,  uuter  welcher  Ru- 
brik kurze  Bemerkungen  über  einzelne  in  anderen  Zeitachrillen  erörterte 
Punkte  geliefert,  neu  an^eftandene  Wortetynolegien  milgethettt,  Aber- 
hanpt  einen  geringen  Baan  erf<ndemde  Notisen  suaanuDenge&fiit  werden. 

Dieee  Zeilachiifl  encheint  in  Heften  sn  je  9  Begen  und  an  den 
Preise  von  15  S-r  Ii  sich  von  etwa  acht  SU  acht  Wochen  folgen  und 
deren  6  einen  Bund  bilden.  Da«  letzte  Heft  jedes  Bandes  wird  Titel, 
InbalteTeiseichnifis  und  auaflihrUchc  Sach-  und  Wortregister  enthalten. 
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Part,  II.   The  (^^atapatha-Brabmana  in  the  Madhy- 
andina-^aklia  with  extracts  made  froni  the  commeuta- 
'  ries  of  Sayaiia,  HorisTamiii  aad  Dvivedaga^a.  No.  1  — 

5.    1849  —  54.    gr.  4.    geh.    15  Thlr. 
ATHA&VAVEDA,  mit  Commentar  iind  Indices  heraus- 
gegehen  von  Kotb,  Professor  in  Tübingen  tmd  WUTMBT, 
Pro&flsor  io  New-Hayen,  €k>Dn» 

(Untnr  4«r  FkMM.) 


MlKOHOND's  GESCmCHTJC  DER  SULTANE  AUS 
DEM  GESCHLECHTE  BUJEH.  Perasoh  und 
Deutsch  Ton  Fbisdsrich  Wilkbn.  Gelesen  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  am  12.  Mte  1835.  1835. 
gr.  4.  geh.   1  Thlr. 

SSUFISMÜS  mve  theosophia  Persarum  panthei- 
stica,  quam  e  manuscriptis  bibliothecae  regiae  BeroU- 
nonsiB  Persicis,  Arabicis,  Tnrcicis  emit  atque  iHustrayH 
FaiED.  Aug.  Deüfridus  Teoluck.  1821.  8.  1  Thlr.  20  Sgr. 


INSCRIPTIO  BOSETTANA  HIEBOGLYPHICA  vel 
'  Interpretatio  decreti  Rosetiani  saora  lingua 
litterisque  sacris  veterum  Aegyptiorum  re- 
dactac  partis  studio  Hsmici  BancscH,  Doctoria  plu- 
losopliuic,  sodetatum  oxientaüs  Gennaoicae  et  Asiaticae 
Paiisiensifl  sodalis.  —  Aocedunt  glossarium  Aegy- 
ptiaco  -  Coptico-Latiaum  atque  XX  tabulae  Htho- 
graphRue  textum  hieroglyphicum,  atque  Signa  phonetica 
scripturae  hieroglyphicae  exhibentes.  1851.  gr.  4. 
rart.    3  Thh\ 

PISTIS  bOPillA.  Opus  guoöticuiii  Valeutino  ad- 
judicatum  c  o  lice  manuscripto  Coptico  Londinensi 
descripsit  et  Laune  vertlt  M.  G.  Schwahi  zr  edidit  J.  H. 
Petekmamii.    1851.   gr.  8.   cart   6  Xhlr.  20  Sgi-. 
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Mgun  in  flhroiiologjMker  Ofiavig  )77  Midife  too  M  l^hidowi  In 
d0Mi  hMit  koTMMMi  Abdrad^  und  ao  biMei  diem  Brad  bei  bOli^w 
PMae  di»  bariebnngwr<tot  gBfaÄbaltigrte  vad  nigiiiglMlafe  HaMliing 
vom  Liedern  der  Tronbadoun. 

Der  vierte  Band  enthält  sämmtliche  Gcdiclito  eines  der  umfangrcick- 
«ten  und  bedeutendsten  Dichter,  des  Guiraut  Riijuier,  uiul  zwar  trauz 
nett  nach  den  Pariser  Origiualhaodscbrülen  beraasgcgebcu.  —  Bei  iUy* 
uouard  und  liocbegude  xosammcn  befindet  »ich  etwa  nur  der  zwau^igntu 
Tbeil  davon,  und  obendrein  mit  nnaidiereni,  nicbt  kritisch  gestaltetem 
Test 

Der  Bweite  und  drille  Band,  fiber  deren  Inbdt  die  Torrede  vm 
vierten  Band  Anakoi^  giebt,  wird  in  derwiben  Weise  grörstcutheils  Un- 
gedrucktes und  das  schon  Gedruckte  in  neoer  Geelalt  naoh  den  Uand- 
eebriflen  liefern  und  rasch  nachfolgen. 

DIB  BIOGBAFHIEBN  DER  TROUBADOURS,  m  pro- 
vEMZAUscflEB  Spbacbe.  Hmnagegeben  von  Da.  0*  A.  F. 
Mahn.   t853.  a   gdi.  löSgr. 

Eine  neue  nnd  besondere  Ausgabe  der  Biograpbieen  der  Troobadours 
in  ywyemaliedier  Spndie  ediien  w&naelienaweitli,  nioiit  nur  an  nnd 
Ar  «eh  wegen  dee  ansiehenden  nnd  oft  eeihr  mednrftrdigen  litferaiieehen 

nnd  geaehielitiiehen  Inlialto,  aondem  aneh  weil  dieselben  in  Folge  Üwer 

Lru  liti-lf  it  und  Verständlichkeit  als  erstes  Lese-  und  Üebuiig8bttcb  für 
Anfänger  diotjeu  kdnnen,  die  durch  dieselben  gpJir  zwctkiiiäfsig  auf  die 
Lesung  der  bei  \^  eiten»  scbwierigercn  Gedichte  selbst  vorbereitet  \viM  d''u. 
l>brrdic»  warcu  auch  diese  IJiographieeii,  \\egcji  der  Seltenheit  des  bc- 
icauuteu  Rajrnouard'schcn  Werks,  seit  langer  Zeit  so  gut  ak  unzugang- 
lieh  geworden. 

Einen  beeonderan  Vomig  erhilt  dieae  neue  An^cabe  dadnreb,  dab 
die  eialm  48  Biograpliieen,  Temflge  einer  von  den  Heranageber  gemaeb- 

ten  Abschrift,  treu  naeh  den  Pariser  Tlaudschriftcn  gegeben  werden;  die 
übrigen  sind  nach  Ilajnouard  abgedruckt.   FiiMu.  kritiaofae  BemeAnngen 

und  wörtliche  Uebersetzungen  sim\  biMs^etugt  wurden. 

GEDICHTE  DER  TKOUÜADOÜRS  IN  PROVENZA- 
lilSCHER  SPRACHE,  zum  ersten  Mal  und  trea  nach 
den  Handschriften  heraiägegeben.  Nebst  einein  chrono- 
logischen Verzeichnüs  der  Troabadouro  und  alphabeti- 
scher Au&Shlung  ihrer  sämmtlichen  gedruckten  und  un- 
gedruckten  Gedichte,  wie  sie  sich  in  den  Werken  von 
Haynouaro,  Rochbcude,  Galvani,  Diez,  Marn  und  in 

dcu  iiaiidacluiltcii  finden.  8. 

(Ualer  dar  Presse.) 
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durch  welche  diei»clbcu  erst  recht  leserlich  werden.  —  Mit  dieser  kriti- 
schen Behandlung  bAgt  die  Deutung  eng  zosammen.  Zur  Erläuterung, 
IfaeilwtiM  aftllwt  sir  Worlirriiik,  wocdtti  wem  Henaigeber  die  «ItitaUi« 
nifloheii,  wie  die  ptoTenialiich«!  und  miHdhoelideiilBelieii  ljniiöh«n  Didb- 
tiiBgen  liMbaigeaogeii.  AbgMeben  von  dem  2Titteeii,  den  dieie  Yergtel- 
dmiig  BAch  dieser  Seite  hin  gewährte,  ist  es  aber  auch  an  und  für  sidi 
interessant,  die  wesentlichen  der  mittclaltcrlichcu  Kunstljrik  verschiedener 
Länder  gemeinsamen  Zuge  zu  vcrt'olgeu,  und  auoh  hierauf  waren  die 
Bcmühuugeu  des  Herausgebers  gerichtet. 

Das  Glossarium  eudllch  ii»t  dazu  bestimuit,  minder  Geübten  das  Stu- 
diom  einer  veralteten  Sprache  zu  .erleichtern,  ohne  deren  gründliche  Er- 
tonuAauag  die  EeuntniCi  dei  IfenfransStisehen  Iflekenfaaft  bleiben  mnfk. 
£•  berfteinieht^  die  Abstanurang;  der  Worte  und  giebt  xogleiob  die 
nächst  verwandten  Wottformen  der  wealromaniiehen  Idiome,  sowie  dee 
£iigUecben. 

Anhang* 

CRESCENTIA  ein  niderrheinisches  Gedicht  aus 
dem  zwölften  Jabrliuiidert,    herausgegeben  von 
Oskar  Schade.    1853.    gr.  8.    froh.    1  Thir. 
Der  Herausgeber  hat  lu  obigem  Gedicht,  dus  bis  jetzt  iu  der  Kaiser. 
Chronik  als  dazu  gehörig  und  davon  untrennbar  betrachtet  wurde,  ein 
■elbalst&ndigea  aCtopbiadiea  Werk  von  einan  andern  Veiftaaer,  ala  dem 
Redaetor  der  Kaiaerehronik,  erkannt   In  der  Einleitong  weiat  denelbe 
snm  eraten  Haie  in  einigen  anderen  Gedichten  dea  swSlften  Jahibunderte 
eine  fette  Regel  dea  Versbanea  und  der  Spndifoim  nacb.  — 

UTTAUISCHE  VOLKSLIEDEB,  geBammelt,  kritisch 
bearbeitet  und  metrisch  flberaetzt  von  G«  H.  F.  Nbssbl- 
njum.  Mit  einer  Musikbeilage.  1853.  Lex.  8.  geh. 
3  TUr.  10  Sgr. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  littaniieben  %rache  Ar  die  veigleiehende 
JErforadiung  der  indo^enropftiachen  Sprachen  d&rfte  eine  Saromlang  litte- 
rariacber  Volkslieder  mit  gegenüberstehender  —  dem  Text  möglichst 
wörtlich  sich  anscbliefsender  -  Uebersetziing  von  profscm  Tiitcrrcsse  fiir 
Sprachforscher  8oiii  —  Der  licrausuebcr  V»einitzte  Ales  ihm  nur  irgend 
erreichbare  gciiriK-kte.  wie  liaudschrittliciic  Material  Ilicrdiirth,  sowie 
diu-cL  tOneciheit  den  Tvxtea  und  Genauigkeit  der  L Übersetzung  lül'st  die 
Sammlung  alle  früheren  weit  hinter  aidi.  Aodi  der  »IropbiBchen  Ab- 
tbeilnng  wurde  sorglaltig  Rechnung  getragen. 


BERICHT 

ÜB£ß  DIE  BEIDEN  ERSTEN  BÄNDE 

DEB 

ZEITSCHRIFT 

VERGLEICHENDE  SPRAC^IFORSCHUNG 

AUF  DEM  GEblETK  DES  DEUTSCHEN,  GRIECHISCIIExV 

UND  LATEINISCHEN 

IIEKAÜSGEGEBEN 

Br.  TBSOSOR  ^UrUBCBT,  . 

FStTAtDOCSHTKR  A9  DER  immnvlT  BV  «BLDf, 

Br.  ABAUBM  KUBV, 

liSinuiR  IM  cöunscan  cnrJiiiAaitM  vmmhWBiMfr, 

1851  — 1853. 


Preis  jedes  Bttuiics  ciuri.  3  Tlilr.  10  Sgr. 


Seitdem  wir  muem  bericht  Ober  die  eiBten  vier  hefte  der 
sceitschrift  erseheiBeii  Uefteo,  sind  last  zwei  jähre  Teiflossen, 
in  welchen  die  redaction  die  im  prospect  ausgesprochenen 
gmodsatee  auch  ferner  durchsnfllhrBn  eich  hat  angelegen 
sein  lassen  nnd  es  ach  znr  anfgabe  gemacht  hat,  durch 
möglichste  heranziehuog  aller  auf  dem  gebiete  der  sprach- 
vt'i  ij^Icichung  tliätigeu  knil\e  dem  unternchmeu  einen  immer 
glülsereu  kreis  der  theilnahmc  zu  ijjcwnnen.  W  t  un  ilaher 
schon  die  zahl  der  niitarbcitcr  sic  li  wrihi.  iid  des  crschcincnB 
des  zweiten  biuides  vergrOlsert  hat,  m>  lialx  u  wir  .-ms- 
sicht,  dalis  dies  auch  bei  dem  dritten  der  tall  si  in  wird,  lür 
den  wenigstens  schon  arbeiten  von  Bopp,  Ahrens  und  an- 
deren vorliei^eti,  die  nicht  wenig  zur  tieiereu  bcgründung 
des  vergleichenden  Sprachstudiums  beitragen  werden.  Für 
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die  bisherigen  Icistungen  möge  es  genügen  auf  die  unten 
folgende  zusammenstellnng  des  inlialts  der  beiden  ersten 
,  bfinde  zu  verweisen,  wobei  nur  erwähnt  werden  mag,  dafs  . 

wir  die  Ahtheilung  D.  unseres  vorigen  hericiiU  lail  „Iiido- 
c^erni anist h'*  bezeichnet  und,  aidser  den  alle  drei  sprachen 
ieli  umiassenden  aiifsutzen,  auch  diejonipfon  darunter 
zubaiiHiK  iigelaif>t  iiaben,  welche  sich  bemülien,  voriustürisclie 
religioa,  sitte,  lebensweise,  sowie  die  von  den  gemeinsamen 
stanmiY&tem  gekannten  thiere  u.  s.  w.  durch  sprachlidbe 
beweise  hei  zweien  oder  mehreren  der  indogennanischen 
ydiUcer  nachzuweisen. 

Die  redacüon  der  Zeitschrift  hat  bereits  seit  dem  ßehinfo 
des  vorigen  jahres  herr  dr.  K-uhn  allein  Obemonunen,  da 
die  Yon  herin  dr.  Aufrecht  an  Oxford  Übernommenen  ver- 
pflicfatnngen  es  ihm  nnmOgjlich  machten,  sich  femer  an  der* 
selben  an  betfaeiligcn;  die  xdtsohrift  wird  demnach  xwar 
Tom  dritten  bände  ab  unter  der  alleinigen  verantwortfichkeit 
des  herm  dr.  Kuhn  erschemen,  doch  hat  hr.  dr.  Aufrecht 
auch  seine  fernere  Unterstützung  als  niitarbeiter  in  aussieht 
gestellt.  Im  übrigen  wird  die  redaction  den  bisher  befolgten 
plan  auch  ferner  inne  halten  und  nur,  wenn  es  der  räum 
crestattet,  den  anzeigen  und  der  bibliographic  einen  etwas 
grüiseren  umfang  einrüunH  n,  als  bisher.  Zu  diesem  zwecke 
wird  sie  auch  einzelne  in  anderen  Zeitschriften  erschienene 
aufsätze  ihres  gebiete  entweder  blos  mit  angäbe  des  iuhalts 
namhaft  machen  oder  je  nach  umstanden  einzelne  punkte 
derselben  anch  historisch  und  kritisch  belenchten. 


A.  Deitiok. 

a)  Lautlclire. 

Der  alUiochdeuUcbe  diphUiong  OA,  von  Fürstemauu. 
Vok«te  der  iiiedcrdratadwii  srandttt  in  d«ii  knisea  bcriolm  und  Altena.  Zwei 
•rtifceL 

D&n  anslautagesetz  de»  gothischen,  von  WestphnL 

Die  diphthoDge  im  vcrbrUderungsbnoh  TOB  Sft.  PbMr  Hl  SdUnujg,  Ton  PSr- 
atemann. 

WadiMl  der  labialen  und  gutturalen,  von  Woeate. 
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b)  Form«nUlir«. 

Ueber  eine  althochdeutsche  abkürzungsweiMt  von  Jacob  Grtmra. 
Die  r.usammenH'fzuTig  altdiutscher  personemumun,  von  Fdritemann. 
GennaoiBch  tmd  slawisch,  vou  Schleicher. 

0«ber  dfts  rdaüvpnmoiiMin  im  altaorflMlien,  Tim  Holmboe»  «nfetdgt  tob 

Au  frrrlit. 

Die  germauischen  perfecta  auf  r,  ?on  v.  Knoblaach. 
mmtB,  akalu,  mandu,  skyldu,  tob  Avfiroelit* 
t  im  oltdoolidMii  pi««t«ritami  von  Beliwoixer. 

e)  Wortdentnng. 

Oobtr  dCttiaclM  volkRetjinolo^e,  von  F6  rate  mann,  agla  mit  seiner  aippe, 
agtia,  ahma  mit  seiner  sippt»,  »Ugan,  anko,  DAD,  —  STATH,  —  ID,  ebir- 
dring,  fagrs  und  faheds,  tau-gusi,  gu|>,  rasta  —  resU,  rimis,  saibran,  scado, 
«kUdm,  aoggr,  aigia  —  sigor,  vir,  vkIb,  pagkjan,  ain,  livntr,  hvui,  Mtav, 
Mundilfoeri,  Gcmiflni .  Frigg,  Fiorg^m ,  rodor. 

Dar  stamm  BSJ>  in  altdeutschen  peraonennameo,  von  Förstemann. 

D8d«rlein:  index  voeabulomm  qnomndam  tentonieonim,  angez.  tob  Anf- 
recht.  . 

Dicfonbnch:  gothlsches  Worterbuch,  imgOl.  VOn  8chw«iBtr« 

Walhen  und  Deutsche,  von  H.  Leo. 

d)  L ex  i  kni  i  > <  lies. 

Deutsches  und  slavischee  aus  der  deutschen  mandart  Schlesiens,  von  Weinhold. 
Slsviaeh»  demonto  in  den(Mh«n,  nuMBClidi  weatpren  Wachen  mvadaitoBr  von 

Fo  r>  t e  mann. 
Proben  eines  bemischen  Idiotikons  u.  s.  vr.,  von  Zyro. 
Bemerkungen  Uber  dentadi-aUviache  w&rtergemetnschaft,  von  Diefenbach. 
KSbo,  wortiiong  der  fremdwSrtar  in  der  deutschen  ipmcbo,  aagoi.  von  Ebel. 
BamoffkoBgeB  m  FSrsfcomaBB  L  418,  tob  Z/ro. 

e)  Syntactfaeboa. 

Ueb<>r  f^iiio  constmctioTT  des  in^entin  im  iltfiodid«ntedieB  n&d  gnocfaiaciMB 
von  Jacob  Grimm. 

B.  Grieclüsch. 

a)  Lautlehre. 

.Zwei  corc^THische  inschriAen,  von  Aufrecht. 
Verilndernni^  latelnlseher  cigcnnamen  im  griechischen,  von  Streblko. 
j  zwischen  zwei  vokalen  im  griechischen,  von  Cnrtins. 
Ueber  daM  iilte  Sb    Alt.  IV.:  die  vefbindong  d«i  a  nit  liqaiden  bnelutnben, 
von  Kuhn. 

KpmcriBclio  lantveriilltaiiM  in  griochiocbOB  dialoeMit  vob  FSrttomnBB. 

b)  Formealobro. 

D«r  «nte  Milat  deo  parnlvt,  von  O.  Cnrtins. 

Die  iterativen  practcrita  auf  <Txor,  von  0.  CnrtiBi. 

Der  dativ  pluraiis  auf  tcffty  von  Aufrecht. 

Das  aflix  tijt,  t4t,  von  Aufrecht. 

Der  griechiMlM  aocnastiv  plmli«,  tob  O.  Cnrtina. 

Die  rcristlrknnjrpn  im  pH^'-i^n«- HrnnT- .  von  G.  Curliu». 

Starke  und  achwache  Furra  griechischer  und  lateinischer  oomina,  von  Kbel. 

Dm  nlüx  ffvvoq,  <ri'rij,  tob  Anfroelit. 

BodBplidrt»  motUbb  im  griscMecboB,  tob  Ebol. 
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c)  Wortdeutun^. 
Trobdio  luuaen,  wm  Corkint:  ^t^»^  —  ^aym  —  ^tXxh,  ß^ßaqn;;, 
ßodtiy  infitiavöi;,  fjttaaa*  und  ftfrtuvmt  ^i*o;,  iavM,  xairwty  nu9$q  — 
xuaiyit*TOf,  ör?  —  'OVtv^,  oii^?,  nioi:^  noi»;,-  tmd  rurvTt'i^,  atvw,  ram'iq 
und  Tanfifoi;}  «wiii,  xr,änq,  l'ßt^oqt  ttr<if^6/tto(;,  ioxtaiqa,  nnytatftakXo«;, 
Hatra. 

VvM«  und  Homer ,  von  !  T ' >  1 1  z  in  a  n  n . 

Uomerigch«8  gloaaariam,  von  L.  Ddderlein,  angez.  von  Schweizer.  Zwei 
«rtUMl. 

G.  Uteinigcl« 

•)  Lanllclire. 
Yokaltinfllgniig  im  otkitolMB,  von  Xltthhott* 

KonsonMitenverbindungen  im  anlaut,  von  Ag.  Benary. 
Du  lAteiniflohe  j  im  ioUnt,  von  An  frech u 

De'titido  Mnmmiano;  de  miliario  Popilliano  and  de  cpigrammate  Sorano;  de 
Aletrinatinm  Inpidc,  vun  Hitachi,  iingMOigt  YMI  Schwais^r. 

Lateinisches  f  Tür  alti-s  dh,  von  Curtius. 

Zur  geschichte  des  accent»  im  lateinischen,  von  Dietriclu 

b)  Fürnicnl  oh  re. 

Lat.  adverbien  anf  im,  von  Aufrecht.  —  Lat.  zahlaUverbieu  anf  iens,  von  demn. 
Daa  alBx  taa»  toh  Aufreeht. 

Oskischos,  von  Ebel. 

Ueber  einige  seltnere  sufli&e,  von  Aufrecht. 

Die  lateinischen  Suffixe  c^ta,  cius,  von  Aufrecht 

r    (  tulo  Mnmmiano  etc.,  toh  Bitsehl,  aagM.  TOn  Sehweiser. 

Zur  «ckilruiig  der  oakischen  qpndidenkinllery  Bvgge. 

c)  Wortdentang. 

Nomina  auf  es  —  etis,  von  Ebel. 

abeurdns,  boare  —  booie,  denique  und  demum,  Nero  und  nerio,  post  —  pone, 
^um,  viaere;  «amiTlu>i  CanillMt  eaninia,  CaalB«,  Caspar,  caaena,  Caaiiraiii, 

canus,  acvuni .  avcrruncu.s,  avemus,  vitnre,  invitu?,  ripa,  cena. 
Ueber  die  formen  and  bedeutungem  daa  nf^ni*nft  Man  in  den  italiichea  dta^ 

Ickten,  von  Corssen. 
üaber  swei  lateiniieha  fclpadtioiMii,  von  Kuhn. 

d)  Laxikaliacbas. 

Die  inschrift  von  Agnona,  von  Anfreeht.  —  Oikiaehe  verbalformen,  von  deme. 

Qnao.«tione9  Umbricn?,  von  Panzerbicter,  anges.  Ton  dema. 
Plattlauinisch  und  romaniacb,  von  Pott. 


D.  MofmuiilMlL 

Die  WKRd  KADt  ▼od  Kuhn.  —  Die  wanel  6AF,  QAMF,  von  dema. 

Numerische  lautvorh&ltnifse,  von  Forstemann. 

Die  historische  grammatik  und  die  syntax,  von  Curtius. 

Ueber  das  alte  S.    Vier  artikel,  von  Kuhn. 

Sara^yu,  'E^i  rrvqy  TOB  Kahn.      Gandliamn  and  Kentenren,  Ton  deme, 

Böttcher:  Arien,  angez.  von  SchwfiTPr 

Sprachlich -natnrhistoriachea,  von  förstemann. 

Jaoob  Qrimni:  aber  den  Uebesgott,  angea.  vea  Steinthal. 


Nnmemohe  UnÜNciehangcn  des  grieduMlMii,  lAtciiüscheii  und  douisdien  zum 

Miulcrit»  xm  Fttrtlemano. 
Akmon,  der  vator  das  Iftmoe,  von  Roth. 

Metaphern,  vom  leben  und  vnn  k5it>erL  Verrichtungen  hergenommen,  \on  PotL 
Die  fluifixc  XV,  tu  (4.  decL)  »nmint  &tu;  tn  (3.  decL)  und  etu^  dori  din 

(nom.  do),  tftdin  (non.  tAdo);  ta,  ti;,  von  B«nfey. 
Ueber  den  infinitiv,  ein  bricf  W.  v.  Humbold t's. 

Gntnflrin«  der  grnmmatik  des  indiaoti-nroptochMtt  q>nMsfaflUauBM,  von  IL  Rappb 

ange2.  vuu  SteiuthaL 

Nttnen  d«r  müdulfaJIw  and  dM  bSUadiiiiMlSi  von  Knhiu 

Di<>  snfTrxe  mavn    iumi'^.  nus,  eus,  foq,  von  Kuhn 

Die  antraten  der  iudogcniuuii sehen  sprachen,  von  Curtius. 

Di«  wtiR«l  ci,  Ti,  qui,  n,  von  Kuhn. 

Benennungen  des  regenbogtNifly  TOB  Pott. 

Ueber  die  dufcb  naule  «rvcitflcton  verbalstinne,  von  Knbn. 

Die  zeiisdirift  wird  wie  bidier  in  Itefteo  roa  je  5  bogen 
erBcheinen,  welche  einander  in  zwi8cbenr8mn«n  y<m  ca.  8 

wochon  folgen  iind  deren  6  einen  band  bilden.  Der  preis 
des  baiities  ist  3  thir.,  der  der  einzelnen  hefte  15  sgr.  Da.s 
letzte  hell  jedes  bandes  wnd  titol,  inhaltsvcrzeichnils  und 
ausführliche  sach-  und  wortrep^ister  enthalten.  Band  UL 
ist  bereits  vollständig  ei^rhit  uen  und  cart.  zu  dem  preise 
von  3  thJr.  1 1 1  ss;r.  zu  erhalten.  Vom  IV.  bände  ist  80  eben 
da»  erste  liefl  ausgegebea  worden. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


3  tios  ooft^i^USÄ 


STANFORD  UNfVERSITY  LIBRARIES 

^TAKic^lS'^i**  ^^^^^  LIBRARY 
STANFORD   CA  IFORNIA  94305-6004 
(415)  723-1493 

All  bpoks  may  be  recalled  oher  7  doys 

DATE  DUE 


Digitized  by  Google 


.  ^  ,  .'»,<-  r  ^  >  -'-  II  *  ' 


k  *  •>    ,     -  "    Tr^.  -W  r«. 


